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Bibliothekswesen 

XXXIX. Jahrgang. 1, u, 2. Heft Jan.-Febr. 1922 


Am 19. Dezember 1921 verschied unerwartet der Heraus¬ 
geber dieser Zeitschrift 

Geh. Regierungsrat Dr. Paul Schwenke 

Krater Direktor der Preußischen Staatsbibliothek a. D. 

Was Paul Schwenke für das deutsche Bibliothekswesen be¬ 
deutet hat, das soll demnächst hier geschildert werden. Jetzt sei 
nur dankbar daran erinnert, wie er volle 18 Jahre das ‘Zentral- 
Blatt für Bibliothekswesen’ geleitet hat, wie er es in zielbewußter 
mühevoller Arbeit verstanden hat, die Zeitschrift als das zu er¬ 
halten und weiter auszubauen, was sie nach der Absicht ihres 
Begründers Otto Hartwig sein sollte: ein wirkliches Zentralorgan 
für das gesamte wissenschaftliche deutsche Bibliothekswesen. 
Wie der Name Hartwigs wird auch der Paul Schwenkes mit dem 
Zentralblatt unzertrennlich verbunden bleiben. 

War beim Ausscheiden Hartwigs Schwenke sein gegebener 
Nachfolger, so hat sich seitdem die Literatur über die Geschichte 
des Bibliotbeks- und Buchwesens, über Bibliotheksverwaltung und 
Bibliothekstechnik derartig erweitert, daß sich nicht leicht ein 
Einzelner finden wird, der alle Fragen dieser Gebiete in gleichem 
Maße beherrscht, wie es bei Schwenke der Fall war. Deshalb 
haben sich die Unterzeichneten drei Kollegen entschlossen gemein¬ 
sam in die Bresche zu treten. Sie sind sich bewußt, daß ihre Auf¬ 
gabe zunächst nur darin bestehen kann, das Zentralblatt in der Auf¬ 
fassung und den Traditionen weiter zu leiten, die es Otto Hartwig 
und Paul Schwenke verdankt. Sie sind sich aber auch darüber klar, 
daß es ihnen nur dann gelingen kann, die übernommene Aufgabe 
zu erfüllen, wenn sie in ausgedehntestem Maße die tatkräftige 
Unterstützung der Fachgenossen finden, und sie hoffen, daß sie 
hiermit nicht vergeblich an diese Unterstützung appellieren. 

Aloys Börner Georg Leyh Walther Schnitze 
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Ludwig Uhland und die Bibliotheken 


Ludwig Uhland und die Bibliotheken. 

In Briefen und Erinnerungen aus der zweiten Hälfte des achtzehnten 
und der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts findet sich häutig 
die Klage über die schwere oder gar gänzlich unmögliche Benutzung 
der Bibliotheken. In vielen Fällen lag die Ursache darin, daß der 
Biblinthekarberuf, soweit er nicht nebenamtlich von einem Dozenten 
versehen wurde, ein materieller Rettungsanker für Gelehrte und Dichter 
war, bei denen oftmals der Zwiespalt zwischen Amt und Neigung den 
ihrer Obhut anvertrauten Bücher- und Handschriftenschätzen nicht gerade 
zum Nutzen gereichte. „Ich soll einen Bibliothekar nennen und bin 
in wahrer Verlegenheit; denn wo sind gelernte Bibliothekare?“ schrieb 
der Germanist Meusebach, der im Dezember 1824 aufgefordert worden 
war, für Wolfenbttttel einen Bibliothekar vorzuschlagen, und Hoffmann 
von Fallersleben empfohlen hatte. 1 ) • 

Und doch war gerade in jener Zeit der Forscher auf die Mitarbeit 
der Bibliothekare mehr denn je angewiesen. Fachkataloge gab es 
nur in den seltensten Fällen. Die alphabetischen Verzeichnisse und 
die Aufstellung der Bücher waren meist mangelhaft. „Wie und wo 
man ein Buch finden sollte, war beinahe ein ausschließliches Geheimnis 
mehr des Bibliolheksdieners, als der höheren Angestellten,“ schrieb 
Goethe 1817 von der Jenaer akademischen Bibliothek. 2 ) Selbst die 
Königliche Bibliothek in Berlin hatte 1790 noch keinen brauchbaren 
Katalog. Magister Laukhard, der ruhelose Vagabund, welcher überall 
seine Nase hineinsteckte, erzählt in seinen Erinnerungen, daß viele 
vorhandene Bücher vergebens gesucht wurden, und daß man dasselbe 
Werk doppelt, dreifach, ja oft mehrfach ankanfte. „Diese artige Ein¬ 
richtung machte den Herren Bibliothekaren freilich nicht viel Ehre: 
ihr Büchersaal glich dadurch einem Körper ohne Seele.“ 3 ) 

Besonders im Südwesten Deutschlands begegnen wir einer statt¬ 
lichen Anzahl berühmter Schriftsteller in bibliothekarischen Biotstellen. 
Scheffel, dessen Herz mehr bei dem damals geplanten Wartbnrgroman 
als bei seinen Katalogisierungsarbeitcn war, saß als Hofbibliothekar 
in Donaneschingen. Hermann Kurz erhielt an der Tübinger Univer¬ 
sitätsbibliothek eine Anstellung, die ihm und seiner Familie das 
Nötigste gewährte, deren Geschäfte ihn aber, wie Eduard Zeller in 
seinen „Erinnerungen eines Neunzigjährigen“ 4 ) erzählt, unmöglich be¬ 
friedigen konnten. Matthison und Hang waren Bibliothekare in Stutt¬ 
gart; ebendort wirkte der kurhessische Dichter Dingelstedt sehr zum 
Mißvergnügen der eingesessenen Schwaben, wie des gesamten liberalen 
Deutschlands als literarischer Gewissensrat und Bibliothekar König 
Wilhelms von Württemberg. Auf der weitausschanenden Meersbnrg 

1) Briefwechsel des Frhrn. v. Mensebach mit J. u. W. Grimm. Heilbronn 
1880. S.XLIV. 

2) Goethes Sämtliche Werke. Jubil.-Ausgabe Stuttgart u. Berlin o. J. 
Bd 30. Annalen S. 300. 

3) Laukhards Leben n. Schicksale. Halle 1792. Bd 2. S. 424. 

4) Zeller. Erinnerungen eines Neunzigjährigen. 1908. S. 99. 
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ara Bodensee wurde Levin Schücking von dem Freiherrn von Lassberg 
in dessen 12 000 Druckbände und 273 Handschriften umfassenden Bi¬ 
bliothek in die „Geheimnisse der Bibliothekswissenschaft und in die 
Methode des Katalogisierens“ eingeweiht. Zwei Männer aber, die sich 
nach menschlichem Ermessen vorzüglich zu Bibliothekaren geeignet 
hätten, erreichten das erstrebte Ziel nicht: es waren der Germanist 
Franz Pfeiffer, den die altberühmte St. Gallener Bibliothek mit ihren 
Handschriftenschätzen lockte, und Ludwig Uhland, der wiederholt ver¬ 
gebliche Anläufe machte, um an den Bibliotheken in Stuttgart, Tübingen 
oder Frankfurt a. M. anzukommen. 

Besonders Uhland hätte mit seinem gewissenhaften Wesen und 
peinlich genauen Arbeiten vorzüglich zum Bibliothekar gepaßt, ob¬ 
gleich sein Bewerbnngssschreiben, in dem er auf seine dichterischen 
Lorbeeren hinzuweisen pflegte, ihm heute nicht zur besonderen 
Empfehlung für den Beruf gereichen würde. Seine eigene anfangs 
recht kleine Bibliothek vergrößerte er ständig, trotzdem er als Student 
und mehr noch später als Advokat häufig in äußerster Geldverlegen¬ 
heit war. Auf juristische Werke legte er keinen Wert, denn die 
Rechtswissenschaft war für ihn nur lästiges Brotstudium. Dagegen 
schreibt er freudig seinem Freund Kerner, wenn er das Heldenbnch, 
die Wielandsche Shakespeareübersetznng oder einen Band von Cer¬ 
vantes „gefischt“ hat. Dieser Bücherliebhaberei verdanken wir manche 
seiner schönsten Lieder und Balladen, deren Quellen er bei Antiquaren 
ersteigerte. Nachdem Uhlands Finanzen sich durch eine günstige 
Heirat und durch das väterliche Erbteil merklich gebessert hatten, 
ging er darauf ans, für seine Volksliedstudien die ihm erreichbaren 
dentschen nnd außerdeutschen Volksliedsammlungen zu erwerben. 
Eifrig las er die Auktionskataljoge, und wenn er selbst verhindert war, 
bat er Freunde und Bekannte Bücher für ihn zu ersteigern. So bot 
der sonst so sparsame Hauswirt im Dezember 1839 für einen Sammel- 
band Volkslieder die für damalige Verhältnisse erkleckliche Summe 
von sechs bis acht Louisdor, denn „verdrießen würde mich, wenn diese 
schöne Sammlung in den Verschluß eines eifersüchtigen Liebhabers 
käme, wo fortan weder Sonne noch Mond sie beschiene“.*) 

Uhlands philologisch-kritischer Sinn konnte sich mit „Des Knaben 
Wnnderhorn“ nicht befreunden; er ging darauf aus, die ursprüngliche 
Gestalt der von Arnim und Brentano zurechtgestutzten Lieder fest¬ 
zustellen. Zn diesem Zweck durchstöberte er eine große Anzahl 
deutscher Bibliotheken auf der Suche nach Volksliedern, wie sie in 
handschriftlichen Sammlungen, in gedruckten Liederbüchern oder auf 
fliegenden Blättern des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts ent¬ 
halten sind. 

Wohl fühlte der oftmals etwas schüchterne und unbeholfene Ge¬ 
lehrte, daß er mit seinem Suchen da und dort lästig erscheinen 

I) Uhlands Briefwechsel. Hrsg. v. J. Hartmann. Stuttgart n. Berlin 191 -f. 
T. Nr IMS. 

1 * 
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mochte, aber in den meisten Fällen erkannte er das freuudliche Ent¬ 
gegenkommen der Bibliotheksbeamten dankend an. Viele von ihnen 
waren Mitarbeiter an Uhlands wertvoller Volksliedersammlung, nnd 
mit manchem stand er in wissenschaftlichem Briefwechsel und freund¬ 
schaftlichem Verkehr. Denn der Dichter, der als rüstiger Fußgänger 
mit dem Tornister auf dem Kücken Wanderfahrt und Forschungsreise 
verband, hatte nicht immer Zeit zu eigenen langwierigen Nach¬ 
forschungen. 1 ) So schickte ihm ans der Stadt Straßburg, die früher 
eine der bedeutendsten Pflegestätten des alten Volksgesanges war, 
und von deren Pressen Liederbücher und Schwärme fliegender 
Liederblätter weit ins deutsche Land hinausgingen, Bibliothekar Pro¬ 
fessor Jung Beiträge für seine Sammlung; desgleichen die Bibliothekare 
von Weimar und Jena. Die Wolfenbtittler Bibliothek, die der Gelehrte 
1812 und 1853 aufsuchte, und deren reiche Schätze seinen Arbeiten 
fruchtbar waren, kam ihm durch bereitwillige Ausleihe seltener Bücher 
auf das liebenswürdigste entgegen. Auch wertvolle Handschriften 
wurden Uhland bereitwilligst zur Benutzung übersandt. So schickt 
die Regensburger Stadtbibliothek durch die recht unsichere Fahrpost 
eine auf 500 Fl. geschätzte seltene Foliohandschrift altdeutscher Gc- 
dichte aus dem Anfang des sechzehnten Jahrhunderts für drei Monate. 

Eine arge Enttäuschung erlebte Uhland 1843 in der Gymnasial-, 
vormaligen Stadtbibliothek in Zwickau. Der reiche Liederschatz der¬ 
selben, der aus wertvollen Liederbüchern und aus Bergreihen der ersten 
Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts bestand, war restlos ausgeplündert. 
Seit Jahren hatte sie Uhlands Rivale auf dem Gebiet der Volksliod- 
forschung, der Germanist Frhr. von Meusebach entliehen und gab sie 
nicht heraus. Empört schrieb Uhland an seinen Freund Lachmann: 
„Unrecht ist es, daß er [Meusebach] seltene Bücher öffentlicher Biblio¬ 
theken auf unbegrenzte Zeit in seinen Verschluß nimmt und so der 
freien Benutzung des Andern entzieht. . . . Volkslieder sind kein 
Monopol“. 2 ) Uhlands Einspruch gegen dies Veifahren, den er auch 
1845 in der Quellenangabe zu seinen Volksliedern öffentlich nieder¬ 
legte, blieb offenbar wirkungslos, denn auch Hoffmann von Fallersleben, 
der zehn Jahre später die Bibliothek benutzte, fand keine alten Lieder 
mehr vor. 3 ) 

Meusebach selbst besaß eine altdeutsche Bibliothek mit einem 
reichen Schatz von alten fliegenden Blättern, die erst nach seinem 
Tode an die Berliner Bibliothek überging. Zu Uhlands Leidwesen 
blieb sie ihm trotz der Vermittlung Wackernagels und Jakob Grimms 
verschlossen. Der Gedanke daran war dem Dichter derart bitter, daß 


1) Auch war dies, wie z. B. in Weimar, wo die altdeutschen Handschriften 
in einem unterirdischen, während der Winterkälte von Benutzern nnd Biblio¬ 
thekaren gefürchteten Kaum aufbewahrt wurden, oft mit erheblichen Schwierig¬ 
keiten verbunden. 

2) Uhlands Briefwechsel. T. 3. Nr 1996. 

3) Hoffmann von Fallersleben, Ausgew’ählte Werke. Hrsg, von Benzmann. 
Leipzig o. J. Bd 4. „Mein Leben“ VI, 8. 147. 
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er ihm einen geplanten Aufenthalt in Berlin im voraus verleidete, 
denn „quid juvat aspcctus“, schrieb er voll Bitterkeit 1 ) an Lachraann. 2 ) 
Gerade das Gegenteil von dem eifersüchtigen Berliner Germanisten 
war der süddeutsche Forscher Frhr. von Lassberg auf Schloß Meersburg 
am Bodensee, der gastliche Herbergsvater für deutsche Dichter und 
Altertumsforscher, dessen beträchtliche Büchersammlung später in den 
Besitz der Fürstlich Fttrstenbergischen Bibliothek zu Donaueschingen 
überging und von Scheffel katalogisiert wurde. Selten gab es wohl 
einen edleren und hilfsbereiteren Freund als den alten Lassberg. Die 
Handschriften, die er selbst herausgeben wollte, und die Auszüge daraus 
stellte er Uhland für dessen germanistische Vorlesungen uneigennützig 
zur Verfügung; ja der Sechzigjährige machto sich eine Freude daraus, 
Berner Handschriften, die ihm leichter zugänglich waren, für den 
Freund zu kopieren. Dazu schrieb er ihm die schönen Worte: „Glauben 
Sie ja nicht, daß mir dergleichen Mühe macht, wenn es für Sie ge¬ 
schieht! Der eine Gedanke: wenn Du einmal lange tot bist, und er 
im Alter in seinen Papieren blättert, fällt ihm auch dieses einmal in 
die Hände, und dann denkt er: das war auch einer von den wenigen, 
die mich herzlich nnd treu liebten! dieser einzige Gedanke ist schon 
reicher Sold für mich.“ 3 ) 

Peinlich war es dem stillen Gelehrten Uhland jedes Mal, wenn er, 
wie es so oft geschah durch Einladungen, Ständchen, Fest- und Fackel¬ 
züge von seinen Arbeiten abgehalten wurde. Oft machte er sich, wenn 
er davon erfuhr, heimlich aus dem Staube. Allerdings mußte er, wenn 
er, wie meist unangemeldet kam, es auch mit in Kauf nehmen, daß 
wie in Donaueschingen der Herr Bibliothekar — in diesem Fall der 
romantische Landstörtzcr Scheffel — ansgeflogen und die Bibliothek 
geschlossen war, ein Umstand, der weiter die Oefteutlichkeit nicht allzu 
sehr schädigte, da zu Scheffels Zeit Uhland der einzige auswärtige 
Benutzer war. 

Auch in das benachbarte Ausland führte den Gelehrten sein 
Forschungsdrang. In den belgisch-flämischen Bibliotheken, in Brügge, 
Antwerpen, Löwen nnd Gent hatte er allerdings nur geringen Erfolg. 
Größere Ausbeute fand sich in der k. k. Hofbibliothek zu Wien, wo 
er mit dem hilfsbereiten Bibliothekar Ferdinand Wolf, dem hervor¬ 
ragenden Forscher auf dem Gebiet der romanischen Philologie, Freund¬ 
schaft schloß. Während seines dortigen Aufenthalts wurde der der 
österreichischen Regierung verdächtige liberale Dichter von Metternich- 
schen Spürhunden überwacht. Aber sie heben in ihren Berichten nur 

1) Ublands Briefwechsel. T. S. Nr 1996. 

2) Der Gerechtigkeit halber sei mitg^teilt, daü andere Forscher, wie 
Jakob Gritmn und Hoffmann von Fallersleben, die liebenswürdige Förderung, 
die sie durch Meusebach nnd dessen Bibliothek erfuhren, lobend hervorheben. 
Auch berührt der herzliche, humorvolle und origin«Ile 'l’on seiner Briefe bei 
weitem sympathischer als die nüchterne, kühl abgewogene Art des Brief¬ 
schreiber« Uhland. 

3) Briefwechsel zwischen Frhr. v. Lassberg u. Ludwig Uhland. Hrsg. v. 
Franz Pfeiffer. Wien 1870. S. 113. 
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seinen Fleiß hervor. „An öffentlichen Orten beobachtete Uhland bisher 
ein kluges Benehmen, daher auch von seinen so häufig bei öffentlichen 
Ständeverhandlungen in seinem Vaterland geoffcnbarten Grundsätzen, 
die seine wahre Sinnesart nur so deutlich beleuchteten, sich hier nicht 
das mindeste verlauten ließ, so wie er auch in jeder sonstiger Be¬ 
ziehung bis jetzt sich ganz unauffällig benommen hat.“ Auch in 
Brüssel, wo Uhland August 1844 zu Studienzwecken weilte, wurde er 
von Geheimagenten beobachtet und über ihn nach Wien berichtet. 1 ) 
ln der Schweiz zog vor allem die St. Gallener Bibliothek, die noch 
ihren Dornröschenschlaf schlief, den Forscher Uhland an. Desgleichen 
boten Basel, Zürich, Schaffhausen und Bern mancherlei Beiträge. Auch 
hier hatte der Dichter durch die persönliche Bekanntschaft mit den 
Bibliothekaren manche Vergünstigung. Freundschaftliche Beziehungen 
knüpfte er mit dem Züricher Oberbibliothekar, dem bedeutenden Philo¬ 
logen und Pädagogen Orelli an. Nur die mit wissenschaftlicher 
Literatur nicht allzu reichlich gesegnete Berner Stadtbibliothek, 2 ) die 
schlechte Erfahrungen mit der Ausleihe ins Ausland gemacht hatte, 
weigerte sich, ihre Handschriften nach Tübingen zu schicken. Uhland 
benutzte dieselben deshalb bei seinem Freund Lassberg, der damals 
— 1829 — noch in Eppishausen im Thurgau wohnte. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß Uhland nach beendeter Studien¬ 
zeit als junger Advokat und Doctor juris 1810 nach Paris reiste, um 
dort nach dem Willen seines Vaters im Palais de Jnstice sich für 
seinen zukünftigen Advokatenberuf vorzubilden. Allerdings war der 
Romantiker nur selten zu Füßen der gestrengen Justitia anzutreffen, 
desto häufiger aber saß er in der Bibliothek, wo er sich in die reichen 
Schätze der altfranzösischen Poesie vertiefte. Um ihnen recht nahe 
zu sein, hatte der sparsame Uhland in der Nachbarschaft von Museum 
und Bibliothek im fünften Stockwerk ein billiges Zimmer gemietet. 
Sehr bedauerte er, daß die Bibliothek vom 1. September bis 16. Oktober 
Ferien hatte. Sonst war er während seines dreivierteljährigen Aufent¬ 
halts in Paris fast täglich von 10 bis 2 Uhr dort anzutreffen. Selbst 
in der bittersten Jannarkälte arbeitete er und führte oft, wenn die 
rechte Hand über dem Schreiben erstarrt war, die Feder in der Linken, 
bis er die andere an einem großen Kohlenbecken wieder erwärmt 
hatte. 3 ) Die Pariser Bibliothekare waren zuvorkommend bemüht, den 
tleißigen, etwas linkischen Gelehrten zu fördern. Sie kannten und 
achteten diese trockene wissenschaftliche Art an ihren Benutzern von 
jenseits des Rheins bereits. Ein treffliches Beispiel eines solchen ge¬ 
nügsamen und ausdauernden Arbeiters war auch der zu derselben Zeit 
auf der Pariser Bibliothek arbeitende fünfundzwanzigjährige Berliner 
Professor Immanuel Bekker, mit dem damals der ihm wesensverwandte 
Uhland einen Freundschaftsbund fürs Leben schloß. Ihm erlaubte die 

1) Literarische Geheimberichte aus dem Vormärz. Hrsg. v. K. Glossy. 
Wien 1912 S. 150 u. 170. 

2) Vgl. Zeller, Erinnerungen eines Neunzigjährigen. S. 161. 

8) Uhlands Leben von seiuer Witwe. Stuttgart 1874. S. 72. 
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Bibliotheksverwaltuug sogar, seltene Handschriften mit in sein dürftiges 
Mansardenstübchen zu nehmen. 

Auch andere Zeitgenossen rühmen die Zuvorkommenheit und Liebens¬ 
würdigkeit der Pariser Bibliothekare. Eine begeisterte Schilderung der 
großen Bibliothek in der Rue Richelieu, wo man ohne irgend einen 
Answeis Zutritt findet, gibt Laube in seiuen „Erinnerungen“. „Es ist 
überaus lobenswert, wie man da aufgenommen und behandelt wird; 
ich glaube, mancher unserer heimischen Bibliotheksberren könnte da 
vorteilhafte Studien machen. Ein älterer Beamter hörte mich auf¬ 
merksam an, als ich ihm auseinandersetzte, zu welchem Zwecke ich 
Lektüre suchte. Er war gar nicht verwundert, daß ich ihm nicht die 
Bücher nannte, welche ich zu haben wünschte, sondern daß ich ihn 
bat, sie mir anzugeben. Er ging bereitwilligst auf meine Wünsche ein 
und machte mir Vorschläge, indem er dabei immer genau meinen 
Zweck in Rede zog. Ich fand dies idealisch. Und dies Entgegen¬ 
kommen hat der treffliche Mann wochenlang, monatelang mit mir ein¬ 
gehalten, immer freundlich, immer lehrsam. Das Buch, welches er 
mir vorschlug, mochte noch so hoch in einem Winkel stehen, er stieg 
die Leiter hinauf und brachte mirs. Und ich konnte alles mit nach 
Hause nehmen, ich, ein Wildfremder ohne eine Kaution.“ >) 

Die Frucht der Uhlandschen Studien bestand in seiner zweibändigen 
Sammlung „Alte hoch- und niederdeutsche Volkslieder“ und in den 
nach des Gelehrten Tod von seinem Freund Franz Pfeiffer herans- 
gegebenen acht Bänden „Schriften zur Geschichte der Dichtung und 
Sage“. Mindestens drei Dutzend deutscher Bibliotheken können stolz 
darauf sein. Uhland die Bausteine zu diesen für die damals aufblühende 
germanistische Wissenschaft grundlegenden Werken geliefert zu haben. 

Murhard’sche Bibliothek der Stadt Cassel. Thilo Schnurre. 


Die älteste Geschichte 

der Freiburger Universitätsbibliothek. 

# 

Wer die Geschichte einer Bibliothek mit jahrhundertalter Vergangen¬ 
heit erforschen will, wird sein Augenmerk in erster Linie auf die 
Bücher selbst richten und sich glücklich schätzen, wenn die alten Be¬ 
stände auch in ihren früheren Einbänden erhalten sind, aus deren 
Eintragungen oft Entwicklungsreihen und Zusammenhänge erschlossen 
werden können, die anderweitige quellenmäßige Forschung kaum zu 
bieten im Stande ist. Für die Geschichte der Freiburger Bibliothek 
ist diese Quelle leider verschüttet. 

Es ist keine Uebertreibung, wenn man sagt, daß unsere ältesten 
und kostbarsten Schätze in den ärmlichsten Pappbänden verborgen sind. 

1) Heinrich Laube. Ges. Werke. Hrsg v. Hottben. Leipzig 1909. Bd 40. 
S. 399. 
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Wie viel damals an wichtigen Einträgen und kostbarer Makulatur vei- 
loren gegangen sein mag, als man daran ging, die BQcher aus den 
wohl vielfach beschädigten Einbänden herauszunebmen, um ihnen ein 
neues Kleid zu geben, kann man ermessen, wenn man sieht, was 
in anderen Bibliotheken gerade aus diesem, lauge vernachlässigten, 
Forschungsgebiet hcransgeholt worden ist. Wenn man dann gar sieht, 
daß zu vielen dieser Pappbände zerschnittene liturgische Pergament¬ 
handschriften als Ueberzugspapier verwandt wurden, so steigert ßich 
noch das Mißbehagen, und es ist ein geringer Trost, daß viele Frei¬ 
burger Bände hierin das Schicksal mit denen so vieler anderer Biblio¬ 
theken teilen. Es liegt mir völlig fern hier die Schuldfrage aufwerfen 
zu wollen, ich möchte aber doch nicht unterlassen darauf hinznweisen, 
daß einer unserer Bibliothekare ans der zweiten Hälfte des 18. Jahr¬ 
hunderts in einem Bericht an den Senat rühmend hervorhebt, wie er 
im letzten halben Jahre eifrig damit beschäftigt gewesen sei, die alten 
Besitzvermerke auszutilgen; und in der Tat, wo er das getan hat, da 
ist es ihm so gut gelungen, daß heute ein Entziffern der mit Ringeln 
und Kreisen zugedeckten handschriftlichen Eintragungen unmöglich 
gemacht ist. Ein Glück für uns, daß dieser Kollege nicht Zeit genug 
fand, um bei den durch die Klosteraufhebungeu des Jahres 1782 
hereinströmenden Büchermengen noch mehr zerstörende Arbeit leisten 
zu können. 

Dieses Ueberfluten der an sich kleinen Universitätsbibliothek mit 
Büchern ans den Bibliotheken der in den Jahren 1773, 1782 und 
1803 aufgehobenen Klöster brachte es mit sich, daß schließlich von 
vielen Werken zwei und mehr Exemplare vorhanden waren, die man 
bald wieder los zu werden versuchte, einmal um Raum und dann auch 
um Geld zu gewinnen. Auch auf diese Weise wurden vielfach ge¬ 
schichtliche Zusammenhänge zerstört. Welche Mengen hierbei in Be¬ 
tracht kamen, zeigen heute noch die gedruckten Freiburger Dubletten¬ 
kataloge aus den Jahren 1780 bis 1829. *) Aber die Annahme, daß 
manches als Dublette verkauft worden sein mag, was sich bei uuserer 
heutigen, durch die Beschäftigung mit den Wiegendrucken genauer 
herausgearbeiteten, Forschungsmethode nicht als solche herausgestellt 
haben würde, kann eine befriedigende Erklärung nicht dafür geben, 
daß so manches aus den Akten nachweisbare Werk fehlt. Vor allem hat 
gerade die Ehrfurcht vor den frühen Erzeugnissen der Druckkunst, die 
bei den damaligen Freiburger Bibliothekaren in hohem Maße vorhanden 
war, ein Verschleudern verhindert, und dann fehlen viele Handschriften, 
deren Erwerbung durch die Artistenfakultät feststeht. So bleibt nur 
die eine Annahme, daß durch die mehrfache Belagerung und jahre¬ 
lange feindliche Besetzung der Stadt der Universität kostbare Bestände 


1) Der erste dieser Kataloge erschien im Jahre 17S0 unter dem Titel: 
Verzeichnis gebundener Bücher aus der akademischen Bibliothek zu Kreyburg, 
welche, weil mehrere Exemplare von der nämlichen Auflage vorhanden sind, 
um beygesetzte Preise verkauft werden. ALdere mit ätmlichem Titel sind 
vorhanden aus den Jahren 1791. 1793. 1 SOS. IV20. l'sZß. 1829. 1853. 
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entlremdet worden sind. Schreiber 1 ) gibt auch an einer wenig be¬ 
achteten Stelle an, daß sich in der Königlichen Bibliothek zu Paris 

_ • 

noch Manuskripte von Freiburg befinden, welche mit dem Namen der 
Universität bezeichnet sind Ob Erinnerungen an frühere Entfremdungen 
den Bibliothekar Ruef in den Jahren 1792 und 1794 wohl veranlaßt 
haben mögen, die kostbarsten Stücke der Bibliothek in Kisten zu ver¬ 
packen, um sie vor der drohenden Besetzung der Stadt durch die 
Franzosen in Sicherheit zu bringen? Manches mag auch bei dem 
öfteren, durch das Auftreten der Pest verursachten, Hinundherwandern 
der Universität von Freiburg nach Konstanz und anderen Orten zer¬ 
streut und verloren gegangen sein. 

Sind so viele unmittelbare Quellen für die Geschichte der Biblio¬ 
thek endgültig verloren, so müssen wir um so mehr für andere Nach¬ 
richten dankbar sein, die uns, wenn auch lückenhaft, in das Werden 
und die Verwaltung der Bibliothek gerade in ihren ersten Anfängen 
Einblick gewähren. Paul Lehmann 2 ) hat im ersten Bande der mittel¬ 
alterlichen ßibliothekskataloge Deutschlands aus den Protokollen der 
Artistenfakultät die Notizen abgedmekt, die sich auf deren Bücher¬ 
anschaffungen beziehen. Diese Protokolle enthalten daneben überall 
zerstreut noch eine Anzahl anderer Notizen, auf denen sich im wesent¬ 
lichen meine Darstellung der frühesten Zeit der Bibliothek bis un¬ 
gefähr zum Jahre 1500 aufbaut. Lehmann hat dort anläßlich eines 
Eintrages bemerkt, daß ein Hinweis auf frühere Beschlüsse der Fakultät 
sich nicht habe ermitteln lassen; 3 ) dieser Fall ist durchaus nicht ver¬ 
einzelt: durchgeht man die Akten der Fakultät, so wird man eine 
mannigfaltige Verschiedenheit in der Art der Berichterstattung finden: 
bald gedrängte Kürze, bald liebevolles Eingehen auf die in den 
Sitzungen der Fakultätsdeputierten behandelten Fragen. Dies darf 
nicht außer Acht gelassen werden, will man nicht die Nachrichten,, 
die sich für die Bibliothek daraus ergeben, falsch beurteilen, will man 
nicht Schlüsse ziehen, die im besten Falle ein rein subjektives Urteil 
ergeben könnten. 

So berechtigt die Forderungen auch sind, die vor kurzem Leyh 4 ) 
an die Erforschung der Geschichte der alten Bibliotheken stellte, die 
sich nicht damit begnügen dürfe, der Technik und dem äußeren Werden 
nachzngehen, sondern bestrebt sein müsse, das Ganze in dem Rahmen 
der geistigen Bewegung ihrer Zeit zu betrachten, die Darstellung wo¬ 
möglich gar so zu gestalten, daß aus der Geschichte der Büchersamm- 

1) II. Schreiber, Freiburg i. B. mit seinen Umgebungen. Freiburg 1825. 
S. 261 Anm. Er vermutet, daß diese Handschriften während der französischen 
Besetzung unter Ludwig XIV., also in den Jahren 1677—1698, verschleppt 
wurden sind. In Delisles Cabinet des mss. finden sich keine Angaben über 
Freiburger Handschriften. 

2) Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz. 
Bd 1. München »918. S. 42—46. 

3) A. a. 0. S. 44. Anm. 1. 

4) G. Leyh, Eruians Geschichte der Bonner Universitätsbibliothek in: 
Zbl. f. Bw. Bd 37 (1920) S. 153 f. 
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langen umfassende Kulturzusammenbänge aufgedeckt werden können: 
dieses Ziel wird nur selten zu erreichen sein, vor allem da nicht, wo 
die Ueberlieferungen über Bücheranschaffungen nur lückenhaft sind, 
wie dies auch bei Freiburg der Fall ist. 

Die Universität Freiburg *) war im Jahre 1456 von Herzog AlbrechtlV. 
von Oesterreich gegründet und im Jahre 1460 eröffnet worden. Ein 
Hauptverdienst um die Einrichtung derselben hat sich der Magister 
Matthäus Hummel im Bach erworben. Die Rede, die er als erster 
Rektor bei der feierlichen Eröffnung im Münster hielt, ist schon oft 
zur Schilderung der Sitten- und Bildungszustände der damaligen Geist¬ 
lichen des Welt- und Ordensklerus herangezogen worden. Seine Worte 
dürfen auch an dieser Stelle, wenigstens soweit sie von den Büchern 
handeln, nicht fehlen. „Statt der Schriften“, sagt er, „zu Studien 
sehen wir bei ihnen in kostbaren Behältern feine Leinwand, Seidenzeug 
und Prunkkleider jeder Art prangen. Da erblicken wir silberne Ge¬ 
fäße. Leiern und Lauten, bunte Polster, Würfel und Karten, weiche 
Lotterbetten, geschnäbelte Waschgeföße, herumgestrente Locken usw. 
Die Bibliotheken der Geistlichen aber leiden an allen Krankheiten, 
am Rücken und an den Seiten, ihre Sexternen löset die Gicht auf; 
und niemand bietet zu ihrer Wiederherstellung die Hand. Bald liegen 
sie wie Job auf Haufen von Staub und Unrat, bald sind sie begraben 
wie Lazarus, aber keine Stimme erhebt sich und ruft: Lazarus komm 
heraus! Läßt sich aber doch bisweilen ein alter Codex nngerufen 
blicken, so schwört der dumme Petrus, er kenne ihn nicht, und die 
Dienerschaft schreit: fort, fort ans Kreuz mit ihm! Der alte Soldat 
ehrt doch die Waffen, mit denen er einst gefochten hat; aber der un¬ 
wissende Geistliche veräußert die merkwürdigsten Pergamente an Maler 
und Kirschner, oder gibt sie Goldarbeitern, um sie zu Behältern für 

Armbänder und Halsketten zu verwenden, oder klebt wohl auch mit 

• 9 

ihren Blättern Oeffnungen in den Fenstern zu“. 2 ) 

Man sollte nun meinen, Hümmels ganze Sorge hätte darauf ge¬ 
richtet sein müssen, diesen bei den Geistlichen so gegeißelten Mangel 
an Interesse für die Literatur bei der neuen Universität nicht auf- 
kommen zu lassen. Aber vergebens sucht man in den Akten der 
Universität nach irgend welchen Einträgen von Beratungen über Bttcher- 
anschaffungen oder Bibliotheksfragen. Man darf allerdings nicht außer 
Acht lassen, daß die Universität lange Jahre hindurch nur in der 
Artisten- und theologischen Fakultät genügend vertreten war, während 
für die juristische und medizinische Fakultät nur ein bzw. zwei Ordi¬ 
narien vorhanden waren. Bücherkaufen war damals eine kostspielige 
Sache, die sich die junge Universität, deren Einnahmen in der Haupt¬ 
sache aus Immatrikulationsgeldern bestanden (die Einkünfte aus den 

ihr inkorporierten Pfründen waren noch nicht für sie flüssig), nicht 

- # 

1) Vgl. H. Schreiber, Geschichte der Albert-Ludwigs-Universität zu 
Freiburg im Breisgau. Freiburg lt>57—1S6<». 

2) Vgl. II. Schreiber, Matthaeus Hummel im Bach. Freiburg 1838. S. Itif. 
und Lehmann, a. a. 0. S. 42. 
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leisten konnte; die Universität vermochte ja nicht einmal das Honorar 
für die Professoren zn bezahlen, was dazu führte, daß die Stadt die 
Professoren anstellte nnd entlohnte. 1 2 ) 

Unter diesen Umständen konnte von der Errichtung einer Univer¬ 
sitätsbibliothek keine Rede sein. Die hauptsächlichsten Bücher für den 
Lehrbetrieb besaßen die Professoren selbst, und was darüber hinaus 
auf allgemeine Kosten angeschafft wurde, das erwarben und verwalteten 
die einzelnen Fakultäten für sich, wenn auch nicht zur ausschließlichen 
Benutzung durch ihre Fakultätsangehörigen. Wie es Keussen' 3 ) für 
Köln geschildert hat, so war es auch in Freiburg. Hier wie dort 
erwnchs aus der liberaria der Artistenfakultät die allgemeine Biblio¬ 
thek. In deren Räumen stellte die Universität die erworbenen Bücher 
ein, solange sie noch über keinen eigenen Raum dafür verfügte. 

In dem ersten Jahrzehnt des Bestehens der Universität kann auch 
von einer Bibliothek der Artistenfakultät nicht eigentlich gesprochen 
werden. Der Mangel an Büchern wird noch 1462 ausdrücklich er¬ 
wähnt. 3 ) Zwar ging man daran, zum wenigsten einen Raum f(lr die 
zu schaffende Bibliothek zu finden, und nahm am 8. Juni 1462 ein 
Zimmer unweit des Eingangs des Kollegiengebäudes der Fakultät in 
Aussicht. 4 ) Man beschloß auch voll Eifer, Bücher, die sich zu Vor¬ 
lesungszwecken eignen mochten, zu kaufen oder schreiben zu lassen, 
falls sich Gelegenheit dazu bieten sollte. 5 6 ) Allzu weit scheint die 
Angelegenheit nicht gediehen zu sein, denn im Jahre 1467 dachte 
man daran, die Bibliothek in einem im Jahr zuvor gekauften Hause 
unterzubringen; 0 ) zwei Monate später wurden neue Magister zur Durch¬ 
führung dieses Beschlusses ernannt, doch erst nach weiteren drei Jahren 
war die Frage der Bibliothek so weit geklärt, daß man an eine ge¬ 
regelte Benutzung derselben denken konnte. 7 ) Wir werden annehmen 
dürfen, daß es ein verschließbarer Raum im oben angegebenen Kollegien¬ 
gebäude war, ausgestattet mit Pulten, an denen sich Vorrichtungen 
zum Anketten der Bücher befanden. 


1) Vgl. J. Rest, Beiträge zur Geschichte der Universität Freiburg iu: 
Zeitschrift der Ges. für Beförderung der Geschichtsknnde von Freiburg. Bd 2S 
(M«13) 3. 129 ff. und II. Finke, Universität und Stadt Freiburg in ihren wechsel¬ 
seitigen Beziehungen. Freiburg i. B. 192<>. S. ♦, f. 

2) H. Kenssen, Beiträge zur Geschichte der Kölner Universität. 1. Die 
älteren Bibliotheken, insbesondere die Artistenbibliothek, in: Westdeutsche 
Zeitschrift. Bd IS (1890) S. 815—352. 

3) Vgl. Lehmann a. a. 0 S. 42 Z. 37. 

4) Concl. fuit, ut in collegio artistarum inferius circa introituin dotuus 

libraria erigeretur. Acta fac. artium fol. Gr. • 

5) Et si utiles libri pro leciionibus magistroruw in eadein facultate in- 
venirentur, ut emerentur sive scriberentur. A. f. a. toi. Gr. 

6) 1467 Mai 21: Placuit, ut in domo, quam diebns superioribus emit } sei. 
facultas arc.]. bibliotheca construeretur. A. f. a. fol. 34 r. 

7) 1470 Febr. 22: Concl. fuit, quod libri fac. arc. reponantur et incathe- 
nantur ad unam librariam et hoc in collegio, si cum consensu collegiatoruni 
fieri poterit. Am Rande steht beim gleichen Eintrag von gleichzeitiger Hand 
geschrieben: Incepte librariae facultatis arcium. A. f. a. fol. 41v. 
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Daß die Fakultät in den verflossenen 10 Jahren Bücher erworben, 
auch geschenkt erhalten hatte, ist sicher. Schon im Jahre 1468 war 
beschlossen worden, der Dekan solle alle Bücher der Fakultät an sich 
nehmen, bis ein Platz dafür bestimmt würde 1 ), und nun nach Fertig¬ 
stellung der Bibliothek sollten diese Bücher dorthin verbracht und 
angekettet werden. Wir dürfen aber auch weiterhin annehmen, daß 
die Anzahl der Bücher eine größere war, als sich aus den Eintragungen 
in den Fakultätsprotokollen ersehen läßt, denn rasch nach einander 
werden nun in den Fakultätssitzungen Bestimmungen über die Biblio¬ 
thek und deren Benutzung getroffen, und die Zahl der Magister, die 
um die Benutzungserlaubnis einkam, spricht dafür, das einiges Brauch¬ 
bare vorhanden gewesen sein muß. 

Nachdem eine geregelte Benutzung einsetzen konnte, mußte zu¬ 
nächst die Frage der Benutzungsberechtigung und die Art der Be¬ 
nutzung geregelt werden. Die damaligen Bibliotheken waren in erster 
1/nie Präsenzbibliotheken, wenn auch das Entleihen nicht überall von 
vornherein ausgeschlossen war. Bei der Zulassung zur Benutzung ihrer 
B icher war die Fakultät durchaus nicht engherzig; die Bibliothek stand 
nicht nur den Magistern der eigenen Fakultät offen, sondern auch die 
Graduierten der anderen Fakultäten konnten zugelassen werden, nur 
wurde streng auf Einhaltung der Formalitäten gesehen, die darin be¬ 
standen, daß ein Gesuch in der Fakultät vorgebracht und der Bitt¬ 
steller in die Hand des Dekans die Verpflichtung ablegen mußte, die 
Bibliotheksordnung einzuhalten; war dies erfüllt, so wurde ihm ein 
Schlüssel zur Bibliothek ausgehändigt, wofür 8 Pfg. zu bezahlen waren. 2 ) 
An eine Benutzungsgebühr wird man dabei kaum denken können, eher 
an ein Schlüsselgeld, wozu die kleine Summe eher passen würde, ferner 
aber auch die Bestimmung, daß der Schlüssel bei längerer Abwesenheit 
eines Benutzers von Freiburg dem Dekan eingehändigt werden mußte, 
der ihn dann bei Rückkehr des Betreffenden ohne weiteres wieder 
zurückzugeben hatte. 3 ) Gegen diese Auffassung könnte aber die Tat¬ 
sache sprechen, daß diejenigen Magister, die des öfteren zu Prüfungen 
herangezogen wurden, von der Erlegung dieser Gebühr befreit waren, 
und daß diejenigen, welche späterhin prüfen sollten, auf ihr Verlangen 
die 8 Pfg. vom Dekan zurückerstattet erhalten sollten. Die Gesuche 


1) 1408 Nov. 24: Placuit fac., ut decauus omnes libros fae. ad se recipiat 
quousque locus pro libris depuratus fuerit. A. f. a. fol. 8br. 

2) 14To April HO: Concl fuit de clavibu9 ad lihrariam, quod cuilibet pirre- 
tato nostre Universität! incorporato detnr una clavis pro 8 d, dummodo illud 
petat in publica congregacione facultatis et juraverit statuta super hoc edita. 
Rlagistris vero nostre facultatis regentibus, qui aliquocieus ad gradus exaiuina- 
verint, detur gratis. Et si de predictis aliquem exautinare contingat, restitu- 
antur sibi b den. de fisco fäc., si saltem repetat et prius exposuerit. A. f. a. 
fol. 42 r. Vgl. aneh den Wortlaut d»-r Statuten, Ziffer 6 und 7. 

3) Vgl. Ziffer 11 der Statnten. Eine ähnliche Bestimmung bestand auch 
bei der Bibliothek d er Artistenfakultät zn Ingolstadt. Vgl Ohr. Ruepprecht, 
Die älteste Geschichte der Universitätsbibliothek München (1172—J.iuO) In: 
Zbl. f. Bw. 32 (1915) S. 23. 
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um die Bibliotheksschlüssel setzten auch alsbald ein; im Jahre 14701) 
waren es 18 Bittsteller, wovon 4 die Schlüssel gratis erhielten, 1 2 ) weil 
sie schon examiniert hatten. Diese hohe Zahl wurde nach den Auf¬ 
zeichnungen nicht mehr erreicht, doch darf daraus kein falscher Schluß 
gezogen werden; auf die Lückenhaftigkeit der Eintragungen wurde 
schon eingangs hingewiesen, dazu kommt noch, daß die Sache langsam 
den Reiz der Neuheit verloren haben mag: die Bibliothek war etwas 
selbstverständliches geworden. Aus den Jahren 1470 bis 1500 lassen 
6ich folgende Zahlen von Bitten um Aushändigung von Bibliotheks¬ 
schlüsseln feststellen: 


1470: 

18 

1477: 

1 

1471 : 

2 

1478: 

2 

1473: 

2 

1479: 

1 

1475: 

11 

1480: 

2 

1476: 

2 

1485: 

l 


Infolge der Möglichkeit der lückenhaften Aufzeichnung wäre es 
auch müßig, aus diesen Zahlen den Prozentsatz der Benutzung durch 
die Magister der Artistenfakultät berechnen zu wollen. Gesuche von 
Angehörigen anderer Fakultäten sind nur wenige anfgezeichnet: im 
Jahre 1470 bat der Dekan der theologischen Fakultät um einen 
Schlüssel für sich und um einen für den Rektor der Universität. Dem 
Drkan wurde er nach Ablegung des vorgeschriebenen Eides aus¬ 
gehändigt; der Rektor sollte die Verpflichtung auf die Bibliotheks¬ 
statuten in seinem eigenen Ilause in die Hand des Dekans der Artisten¬ 
fakultät nachholen. 3 ) Aus der Juristenfakultät erhielten Schlüssel: 
Lic. Löwenbeck im Jahre 1472 4 5 6 ) und Lic. Letscher im Jahre 1475.•*») 
Aber auch Nichtuniversitätsangehörigen, die in Amt und Würden waren, 
öffnete man die Räume. So wurde dem Beichtvater des Frauenklosters 
St. Agnes ein Schlüssel ausgehändigt. fi ) 

Den Studenten stand die Bibliothek nicht zur Verfügung, bei dem 
gegen heute ganz anders gearteten Lehrbetrieb und dem meist jugend¬ 
lichen Alter der Studierenden der Artistenfakultät ist das auch nicht 
zu verwundern; zudem standen ihnen kleinere Büchersammlungen in 


1) Die ersten Gesuche wurden am 19. Mai 1470 von 8 Magistern vor¬ 
getragen. Der auch für spätere Eintra»;ungen typische Wortlaut ist folgender: 
Petiverunt pro elavibus aa librariam fac. art. sequentes magistri et proiuiserunt 
in manus decani servare clavew et liberariam iuxta tenorem statuti de hoc 
conditi; mag. Conradus Schorndorff. u. 8. w. A. f. a fol. 42r. 

2) 147o Sept. 1: Et dato sunt eis claves gratis, quoniam examinaverunt 
aliqnociens ut statuto cavetur. A. f. a. fol. 44r. 

3) 1470 Sept. I: Annuit fac., ut dominus doctor Fridericns pro tune rector 
prestaret Adern in manus decani in domo sua ob reverenciam reetoratna. A. f. a. 
fol. 44r. 

4) 1474 Sept. 22. A. f. a. fol. 62 r. 

5) 1475 Dez 15. A. f. a. fol. 69v. Der Mag. Joh. Stein von Schorndorff 
erbat für ihn den Schlüssel in der Fakultät. 

6) 1478 Mai 4: Fuit concessa clavis ad liberariam fac. arc. dornino con- 
fessori ad S. Agnetem, sic tarnen, qnod iuraret iuranda. A. t. a. fol. 77r. 
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den verschiedenen Kursen und Collegienhäusern stiftnngsgemäß zur 
Verfügung. *) 

Unzweifelhaft haben aber nicht nur die offiziell von der Fakultät 
Zugelassenen die Bibliothek benutzt, sondern auch noch weitere Per¬ 
sonen. Schon in den Statuten war der Fall vorgesehen, daß ähnlich 
wie an anderen Universitäten Benutzungsberechtigte auch andere ein¬ 
führen und zur Benutzung zulassen konnten, nur war ihnen zur Pflicht 
gemacht, während der ganzen Zeit mit dem Gast in der Bibliothek zu 
verweilen und sie nicht vor dem Weggang desselben zu verlassen. 1 2 ) 
Diese zwar berechtigte, aber vielfach unangenehme und auch den Gast 
entwürdigende Vorschrift wurde bald gemildert. Auf eine Anfrage in 
der Fakultät, ob in der Tat derjenige, welcher den Beichtvater des 
Klosters St. Agnes, Adelhausen, oder einen Priester eines anderen 
Freiburger Klosters mit sich in die Bibliothek nehme, auch verpflichtet 
sei, bei ihm zu verbleiben, wurde dahin entschieden: die in Frage 
kommenden Geistlichen können ein- und auch allein gelassen werden, 
jedoch sei der sie Einlassende für vorkommende Schäden haftbar. 3 ) 
Die an sich selbstverständliche Verpflichtung, die Bibliothek nach Ver¬ 
lassen wieder gut zu verschließen, »war schon zuvor festgelegt worden. 4 ) 

Alle diese Bestimmungen lassen darauf schließen, wie stolz man 
auf die angesammelten Bücherschätze war, und wie man sie mit der 
größtmöglichsten Vorsicht vor Verlusten zu schützen suchte. Dahin 
gehört auch die Entziehung des Benutzungsrechtes für den Magister 
Conrad Veruig, welcher von der Fakultät 1 Gulden geliehen erhielt 
und dafür ein Buch als Pfand zn hinterlegen hatte. 5 ) 

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung wurde das Amt des Biblio¬ 
thekars geschaffen, das jeweils einer der Magister übernehmen sollte. 6 ) 
Seine Aufgaben: allgemeine Aufsicht, Katalogisierung, Ausleihe und 
Rechnungslegung, waren in den ersten 4 Artikeln der Bibliotheks¬ 
statuten kurz skizziert. Ob sie auch befolgt wurden, möchte ich füglich 
bezweifeln. Der Bibliothekar soll, so lautet der erste Punkt, die 
Bücher der Fakultät „consignare“, sie getreulich behüten und sie, 


1) Vgl. die einzelnen testamentarischen Vermächtnisse und Bestimmungen 
in: Stiftungs-Urkunden akademischer Stipendien und anderer milden Gaben 
an der Hochschule zn Frey bürg i. B. von 1497 — 1643. Hrsg, von F. X. Werk. 
Freyburg i B. 1642. Besonders interessant ist die Gründungsurkunde des 
Collegium Sapientiae durch Job. Kerer vom Jjbre 1497, in deren ältestem 
Pergamentexemplar auf einer hübschen Miniatur ein kleiner Bibliotheksraum 
dargestellt ist. 

2) Vgl. Ziffer 9 der Statuten. 

3) 1471 März 7: Providendum. nt quis intromittens aliquem honestum 
virum, vid. confessorem apnd penitentes Agnete, Adelhnsen vel presbiterum 
aliquem de monasteriis huius oppidi, ad librariam, an astrictus sit semper cum 
eodem permanere usque ad exitum, quodadmodum cavetnr statuto desuper 
confecto. Concl. fac. et dispensavit, ut prescripti viri possint iutromitti et 
soli ibi permanere, sic tarnen, quod intromittens stet pro dampnis, si aliqui 
in libris vel libraria committerentur per easdem personas. A. f. a. fol. 47 v. 

4) Vgl. Ziffer 6 der Statuten. 5) Vgl. Lehmann a. a. 0. S. 43 Z. 27—3l». 

f») Vgl. zum folgenden Ziffer 1 — 4 der Statuten. 
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soweit es in seinen Kräften steht, vor Beschädigung und Beschmutzung 
bewahren. Ob dieses consignare bedeuten sollte, einen Besitzvermerk 
einzntragen oder schon die Bücher mit Signaturen in unserem Sinne 
zu versehen, vermag ich nicht zu entscheiden. Falls letzteres gemeint 
gewesen sein sollte, haben die Bibliothekare diese Aufgabe nicht erfüllt, 
denn noch im Winter 1548 wurde über die Unordnung in der Biblio¬ 
thek geklagt und beschlossen, bei eiutretender wärmerer Witterung 
sollen die Bücher mit Buchstaben und Nummern versehen werden, 
damit man sie auf Grund des Kataloges finden, fehlende und abhanden 
gekommene aber feststellen könne. 1 ) Auch in der Herstellung der 
Kataloge, die dem Bibliothekar als weitere Aufgabe gestellt worden war, 
wurde anscheinend nicht das geschaffen, was die Statuten verlangten. 
Der Bibliothekar sollte die angeketteten und nicht angeketteten Bücher 
in 2 gleichlautenden Verzeichnissen aufftthren, 2 ) davon sollte eines bei 
ihm verbleiben, das andere dem Prodekan ausgehändigt werden. Leider 
hat sich keine Spur von solchen alten Katalogen finden lassen. 3 ) 
Allerlei Eintragungen in den Fakultätsprotokollen lassen eher darauf 

1) 1548 Dez. II: Licet ipse decanus et mag. Job. Bihelman ante bieDniuui 
omnea libros bibliothecae in singulos et lnculentos redegeriut ordioes, puta 
theologicus in suum locuin et alterius generis etiam in sna loca, nihilosecius 
tarnen ord nem illuin herum tali modo perturbatum ease, ut posterior confusio 
superrt priorem, eoque esset facultatis petitio, ut calidiori tempore aliquot 
idoneae personae illuc depntarentur, qui libros litteris et numeris siguarent 
et in ordineui redigerent meliorem, quo quilibet facilius sno loco reperiri et 
perditus recuperari posset. 

(Jonclnsuui: Cum propter frigus in bibliotheca iam nemo diu manere possit, 
debeat hoc negotium usque in mensem maitim suspendi, calidior tempestas 
exspectari et interim de re deliberari. Senatsprotokolle Bd 5 S. 299. 

2) Karl Konrad, der in einem Aufsatz: Angekette Bücher (Zs. f. Bücher¬ 
freunde N. F. 4 (1912) S. 21—25) auch auf diese ihm von mir mitgeteilten 
Nachrichten zu sprechen kommt, scheint die Bezeichnung Rotuli nicht geläufig 
gewesen zu sein, sonst hätte er nicht auf die Uebersetzung Rädchen-Verzeich¬ 
nisse kommen können. Rotulus, Rotel war das ganze Mittelalter hindurch ein 
gebräuchlicher Ausdruck für längere Aufzeichnungen meist in Rolleuform; 
vgl. den berühmten Rotulus Sanpetrious u. a.; später nannte man auch Auf¬ 
zeichnungen in Buchform so, z. B. die Stadtrotel mit Aufzeichnungen von 
Stadtrechten usw. 

3) Nach einer Aufzeichnung des Prof. Jod. Lorichius in seinem: Index 
generalis in scripta academica (p. 378) sind um das Jahr 1595 folgende Kataloge 
vorhanden gewesen: 

1. Pasciculus librorum de donata et huc translata bibliotheca doctoris 
ilenrichmanni anno 1584. 

2. Index librorum mathematicorum, quos academica emit ab heredibus 
Oswaldi Schreckenfuchsii. 

3. Index librorum philosophicornm, historicorum et mathematicorum, tum 
latinoruin, tum graecorum et hebraeorum in bibliotheca academica. 

4. Index librorum theologicorum in bibliotheca academica. 

5. Index librorum iuridicorum in bibliotheca academica. 

Keines dieser Verzeichnisse ist auf uns gekommen. Es ist deshalb um 
so erfreulicher, daß dieser Tage Herr Dr. Schaub bei der Ordnung des 
Stiftnngsarchivs der Universität in einem Band, der einen Catalogus stipen- 
•liatoram Neubnrgeri enthält, auf einen Catalogns librorum omnium ad biblio- 
tbecam universitatis pertinentium stieß, der uns Einblick in den Stand und 
die Anordnung der Bibliothek um das Jahr 1000 gewährt. 
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schließen, daß solche damals auch nicht angelegt wurden. Eine Notiz 
aus dem Jahre 1489 besagt, l ) daß zwei Magister gemeinsam mit dem 
derzeitigen Bibliothekar die zur Bibliothek gehörigen Bücher sammeln, 
verzeichnen und darüber der Fakultät berichten sollen. Wenn auch 
eine ähnliche Eintragung ans dem Jahre 1501 vorliegt, 2 ) so möchte 
man doch annehmen, daß der Auftrag der Fakultät in der Tat auch 
ausgeführt wurde, und daß vielleicht als Ergänzung dazu im Jahre 
1492 dem Bibliothekar zwei Magister beigegeben wurden, um eine 
Revision der Bibliothek vorzunehmen; diese sollten sowohl die ab¬ 
wesenden, also entliehenen, als auch die Vorgefundenen notieren. 3 4 5 ) Die 
Revision muß zur Zufriedenheit ausgefallen sein, denn man ließ dem 
Bibliothekar einen Gulden nach, den er der Fakultät noch schuldete. 

Durch das Fehlen der Rotuli entgeht uns nicht nur die sein- 
wünschenswerte Erkenntnis, welche Bücher angekettet und welche frei 
aufgelegt worden w r aren, es hätte sich vielleicht daraus auch Genaueres 
über die Anordnung der Bücher erschließen lassen können. Sie wird 
wohl eine sachliche gewesen sein. Dies geht auch hervor aus dem 
Beschluß der Fakultät, der Bibliothekar solle alle Bücher der Fakultät 
nach Anordnung der 4 Fakultäten aufzeichnen *) Daß die Artisten¬ 
fakultät als Grundlage für die höheren auch Bücher ans deren Gebieten 
besessen und erworben hat, wäre ohne weiteres anzunehmen, wenn 
wir auch nicht spezielle Nachrichten über den Erwerb theologischer, 
juristischer und medizinischer Bücher besitzen würden. 

Wie oben gezeigt wurde, setzte alsbald nach Eröffnung der Biblio¬ 
thek eine rege Benutzung ein. Schon zuvor aber hatten die Btt« her 
der Fakultät Liebhaber gefunden, die sie wohl persönlich beim Dekan 
entliehen hatten; :> ) ziemlich formlos wahrscheinlich, denn als die Bi¬ 
bliothek eingerichtet war, schickte der Dekan den Pedell bei den ein¬ 
zelnen Magistern herum, um die entliehenen Bücher einzusammeln oder 
sich dafür Leihscheine ausstellen zu lassen; um sicher zu gehen, daß 
die Fakultät auch alles Entliehene wieder erhielt, mußten die Magister 
unter Eid erklären, daß sie weitere Bücher nicht besäßen. 6 ) Von nun 

1) 1489 Sept. 23: Conclusum fnit, quod mag. Job. Rotwiler et mag. Michael 
I.indelbach et mag. Job. Rossnagel liberarius deberent colligere libros perti¬ 
nentes ad liberariam et eos conscribere in unam cedulam et facultati presen- 
tare. A. f. a fol. 112r. 

2) 1501 März 2(1 : Fuit conclusum ex parte librarie, quatenus fac. faciat 
conscribi per mag. Gregorium Billock ouines libros in duas cedulas, quaruiu 
una maoeat apud eundem mag. Gregorium, alia vero veniat reponeuda in 
ladulam fac. art. A. f. a fol. löir. 

3) 1492 Juni 21: Placuit fac., ut liberarius et duo mag deputandi per fac. 
perspiciant liberariam fac. et libros absentes consigncnt sciiicet et praesentes. 
Kt eo tune rc inissus unus fl. ven. viro mag. Job. Rossnagel de liberaria, quam 
idem mag. facultati arcinin obligatus fuit, pro suo labore. A. f. a. fol. Il7r. 

4) 1496 Febr. 25: Eleetus fuit mag. Gabriel ad consignandos omnes libros 
facnltatis in liberaria secundum ordinem quatuor facultatnm. A. f. a. fol. 14Ir. 

5) Vgl. oben. 

6) 1470 Aug. 4: Concl. fuit, ut pedellus ammoneret singulos magistros de 
facultate, ut dent per inramentum libros liberario aut recognaciones, si pro 
tune libris utnntur; et ita dixi pedello et exeencio facta est. A. f. a. fol. 43v. 
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«in sollte die Ausleihe eine geregeltere werden. Angeketfete Bücher 
sollten überhaupt nicht mehr ohne spezielle Erlaubnis der Fakultät 
entliehen werden, die anderen an die Magister, die über das Quadrivium 
und Trivium lasen, nur gegen Leihschein. 14 Tage nach Schluß des 
Semesters sollten die Bücher wieder zurttckgegeben werden. 1 ) Säumige 
Entleiher, welche die Leihfrist verstreichen ließen, hat <8 damals schon 
gegeben, so daß der Dekan im Jahre 1476 auf Vorstellung des Biblio¬ 
thekars die Fakultätsmitglieder eidlich verpflichtete, innerhalb Monats¬ 
frist nach Beendigung der Vorlesungen die entliehenen Bücher znrück- 
zugeben. 2 ) Zn diesen unordentlichen Benutzern gehörte auch der 
Humanist Jacob Locher, genannt Philomusns, der einen mit Erlaubnis 
der Fakultät entliehenen Plinius 3 ) sogar nach Ingolstadt mitgenommen 
hatte. 4 5 6 ) Das Mahnschreiben der Fakultät au den Hitzkopf um Rück¬ 
gabe wird wohl nicht viel gefruchtet haben, eher ist anzunehmen, daß 
Philomnsns den Band bei seiner zweiten Berufung nach Freiburg wieder 
abgegeben hat. 

Ueber die Namen der Bibliothekare enthalten die Protokolle manches, 
leider sind auch hier die Nachrichten lückenhaft. Der Tag der Wahl, 
evtl, der Wiederwahl, der Resignation und Notizen über die vor¬ 
geschriebene Abrechnung finden sich öfters angegeben. Ueber den 
Inhalt der Berichte, die der Bibliothekar statutengemäß dem neuen 
Dekan semesterweise innerhalb Monatsfrist Dach dessen Wahl abstatten 
sollte,•"*) verlautet jedoch leider nichts. Nur über die Rechnungsablegung 
des ersten Bibliothekars, des Magisters Matz,' 1 ) sind mehrere Eintragungen 
vorhanden, die wir aber mehr den Unstimmigkeiteu in der Abrechnung 
zu danken haben. Immerhin ist es nicht ohne Interesse zu erfahren, 
daß er im ersten Halbjahr seines Amtes 60 fl. für Bücheranschaffungen 
ansgegeben hatte. Die Rechnung stimmte, die Fakultät schuldete ihm 


1) Vgl. Ziffer 3 der Statuten. 

2) 1476 Juli lü: Liberarius duxit querelaui contra aliqnos, qui reciperent 
libros de liberaria neque congruo tempore redderent; et ne per negligenciam 
cuiusvis alios magistros quovis modo conting&t negligi, conclusum tuit, ut 
decanus pro prima congregatione futura, in qua contiugat omnes regentes in 
facultate vocari, faciat iurare omnes magistros, ut in spatinm unius mensis 
post tinem sue lectionis quilibet restituat librum vel plures, si quos receperit 
de liberaria. A. f. a. fol. 7Ir und 1476 Aug. 26: Decauns recepit iurameuta a 
quolibet recipiente libros a liberaria secundum quod prius conclusum est. 
A. f. a. fol. 7lv. 

3) Vgl. Lebmann a. a. 0. S. 43. Z. 19—22. Da die Fak. hierzu specielle 
Erlaubnis erteilte, wird es sich um einen angeketten Codex gehandelt haben. 

4) 14*9 Juni 8: Propositum fuit per decanum facultatis magistris de con- 
silio de repetendo Plinio, quem fac. accomodata dederat Philomuso, in Friburgo 
olim existente, qui hunc librum sine consensu facultatis ad Ingolstadt ad- 
vexerat. Concludebatur quod decanus sub sigillo fac. eidem Philomuso 
scriberet, repetendo Plinium devectum ad Ingolstadt; si uon remitteretur, fieret 
ex post ulterior deliberatio. A. f. a. fol. I46r. 

5) Vgl Ziffer 4 der Statuten. 

6) 1470 Mai 1: Electus est in liberarium facultatis artium hon. vir mag. 
Nicolaus Matz de Michelstat, sacrae paginae bacc., et iuramentum praestitir 
sni officii super statutum de hoc conditum. A. f. a. fol. 42 r. 

XXXIX. i. 2. 2 
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noch l fl. 17 Plappert; andererseits haftete er der Fakultät noch für 
8 fl., die er nach Wien zum Ankauf eines Werkes über Musik ge¬ 
schickt hatte, das aber noch nicht eingetroffen war.') Wegen dieses 
Buches, das auch bei .der nächsten Abrechnung im Mai 1471 noch 
nicht vorgelegt werden konnte, 2 ) kam es zu wiederholten Malen zu 
Verhandlungen, die nicht immer reibungslos verliefen, so daß Matz 
sein Amt im Juni 1471 niederlegte. 3 ) Diese Differenzen . haben ihn 
vielleicht auch veranlaßt, seine Bücher nicht der Universität, sondern 
seiner Heimatkirche in Michelstadt in Hessen zu vermachen, wo sie 
heute noch in der Sakristei auf bewahrt werden. 1 ) 

Von den anderen Bibliothekaren melden die Akten wenig; zu Un¬ 
stimmigkeiten scheint es nicht mehr gekommen zu sein. Der Biblio¬ 
thekar Hossnagel versah das Amt sogar 8 Jahre lang zur vollen Zu¬ 
friedenheit der Fakultät. 5 ) 

Um den Bibliothekar zu eifriger Pflichterfüllung anzuspornen, war 
ihm statutengemäß 10 ß pro Semester als Gehalt ausgesetzt; Aenderungen 
behielt sich die Fakultät vor.®) 

Wie ich schon mehrmals erwähnte, sind die Eintragungen in den 

♦ 

1) 1470 Dez. 17: Propositi sunt sequentes articuli ... 2. articulus ad 
recipienduin computum a liberaria, vid. a mag. Nicolao Matz, et receptus est 
coram facuhate; qui de perceptis 61 florenis rheu. rationeiu fecit et, defalcatis 
defalcaudis inansit idem mag. Matz facultati oidigatus in s fl., quos ad Wiennam 
pro certis questionibus et comuientariis ac tiguris in musica iuxta conclusionem 
et decretum facultatis misit. Et prememorata facultas arcinrn mansit obligata 
prememorato liberario 17 plaph. et 1 fl. rhen. A. f. a. fol. 45 v. 

2) 1471 Mai 3: Recepit fac. computum a mag. Nicolao [Matz], qui libe- 

rarins fuit eodem anno, et obligatus fuit facultati 1 fl. 15 pl. 5 <1. Item tenetur 
ad litte satisfacere tacultati pro 8 fl. in auro, quos ad Wienuatu rnisit. A. f. a. 
fol. 48 r. • 

3) 1471 Jnni 4: Iterum computatum fuit et inventum, qnod magistro 
Nicolao adhuc facultas in florenis 1 obligahatnr, qui detalcarus fuit a summa 
auperius deteuta, quam adhuc obligabatur. Item eodem die idem mag. Nicolaus 
resignavit otficium librarie. A. f. a. fol. 48 v. 

4) Vgl. Kunstdenkmäler im Großherzogtum Hessen. A. Provinz Starken¬ 
burg. Kreis Erbach von G. Schaefer. Darmstadt 1891. S. 187 f. 

5) Eine Zusammenstellung der in den Fakultärsprotokollen erwähnten 
Bibliothekare ergibt folgende, leider nur unvollständige, Reihe: 

Nicolaus Matz, elect. 1470 Mai, resign. 1471 Juni 4, computus 1470 Dez. 17, 

1471 Mai 3 und Juni 4. 

Jeronimus de Baden, elect. 1471 Juni 6, resign. 1474 Mai 12, comp. 1474 

Mai 26. . ' 

Johannes de Zurzach, elect. 1474 Mai 12. 

Johannes de Schorndorf, elect 1476 Mai 17, resign. 1477 Mai 3, comp. 1477 

Mai 28. 

Henricus de Gnndelflngen, elect. 1477 Mai 3. 

Johaunes Costentzer, reelect. 1484 Nov. 26. 

Johannes Rossuairel verwaltete das Amt 8 Jahre nnd wird in den Akten 

erwähnt 1489, 1493 und 1497, comp. 1497 Juni 1. 

Georg Billock II01, comp. 1502 Juni 17. 

t.) Vgl. Ziffer 5 der Statuten. Von einer Sonderzulage für den Biblio¬ 
thekar Rossuagel war schon oben die Rede. Am 22. Sept. 15u2 ließ ihm 
die Fak. 4 il. 4 ß zukommen, pro labore sui officii de octo annis preteritis. 
quibus überarie praeluit. A. f. a. fol. 155r. 
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Akten lückenhaft, es können daher die Notizen über Bücheranschaffungen, 
die Pani Lehmann in den Mittelalterlichen Bibliothekskatalogen aus 
den Akten der Artistenfakultät veröffentlicht hat, auch nicht im ent¬ 
ferntesten Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Für die Zeit von 
Mai bis Dezember 1470 z. B., in der der Bibliothekar für 60 fl. Bücher 
gekauft hatte, 1 ) finden sich keine besonderen Eintragungen in den 
Akten. Immerhin geben Lehmanns Auszüge ein willkommenes Bild 
über die Art der Erwerbung einiger wertvollerer Werke der Bibliothek. 
Kleinere Werke konnten ohne ausdrückliche Genehmigung der Fakultät 
vom Bibliothekar selbst gekauft werden; hatte er ja das Recht, Bücher 
bis zum Werte von 6 fl. für ein Werk freihändig zu erwerben; 2 ) merk¬ 
würdigerweise ist dagegen nicht die Summe genannt, bis zu der er im 
Semester gehen konnte. Nach den Protokollen lassen sich folgende 
Anschaffungen festlegen: 3 ) Aus dem Gebiete der Theologie: Hieronymus, 
Angustin, Nicolaus von Lyra, eine Bibel und eine kommentierte Bibel¬ 
ausgabe; aus dem Gebiet der Philosophie: Aristoteles, Plutarch, Ptole- 
mäns, eine Mappa mundi, Vincenz von Beauvais, Johannes ßuridanus 
und das Catholicon; aus dem Gebiet der Rechtswissenschaft: ein Astesanus 
und das Corpus juris canonici; auch von dem Kauf eines medizinischen 
Buches wird berichtet. 

Die in den Mittelalterlichen Bibliothekskatalogen abgedruckten Aus¬ 
züge geben auch ein hübsches Bild von dem Eifer, mit welchem man 
auf die Schaffung und Vermehrung der Bibliothek bedacht war. Da 
war beschlossen worden, daß für die Vorlesungen der Magister taug¬ 
liche Bücher gekauft oder abgeschrieben werden sollten, und im Jahre 
1466 wurden die Magister gebeten, sie möchten aus Liebe zur Fakultät 
ihr Augenmerk auf die Erwerbung eines Aristoteles richten. Generell 
wurden anfangs die 4 Kollegiaten mit der Sorge für die Bücher¬ 
anschaffungen beauftragt, und auch noch nach Ernennung eines Biblio¬ 
thekars wurden diesem andere Fakultätsmitglieder zur Begutachtung 
zu erwerbender Bücher beigegeben. Als Heinrich von Gundelfingen 
der Fakultät einen Hieronymuskodex anbot, da besichtigten ihn erst 
der Dekan mit den Konziliaren, bevor sie ihn um 2 fl. 12 Plappert 
kauften; desgleichen wurden 4 Magister abgeordnet, um von der medi¬ 
zinischen Fakultät ein Buch zu erwerben, das sie dann auch um 6 H. 
erhielten, und als bekannt wurde, daß in Straßburg gedruckte Bücher 
hier feilgehalten wurden, da bestimmte man den Dekan und 3 Magister, 
um eine glossierte Bibel und einen Plutarch zu erwerben. 

Ob eine bestimmte Höhe der Ausgaben für Bücheranschaffungen 
im Semester vorgesehen war, über die hinaus nicht gegangen werden 
durfte, läßt sich nicht erkennen. Die Fakultät scheute jedenfalls auch 
nicht vor größeren Summen zurück, was ans dem Kauf des Corpus 
juris canonici hervorgeht, für das sie 55 fl. bezahlte, eine hohe Aus- 

1) Vgl. oben. 

2) Lehmann a. a. (). S. 43 Z. 2*2 ft'. 

3) Lehmann a. a. 0. S. 42—45. Auf S. 44 Z. 3 muß es „quinquagint* 
quinque“ heißen. 

*»♦ 
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gäbe, wenn man bedenkt, daß die Einkünfte der Fakultät keine allzu 
großen gewesen sein können. Die Entnahme des Geldes für Bücher- 
anschaffungen aus der Fakultiitskasse wird öfters erwähnt, 1 ) bei dem 
Kauf des Plutarch mußte sie sogar von den 21 fl. 11 fl. schuldig bleiben 
und den Verkäufer auf kommende Pfingsten vertrösten, und 3 Jahre 
später muß die Summe von 10 fl, welche die Fakultät u. a. für ge¬ 
kaufte und noch nicht gezahlte Bücher zu entrichten • batte, auf die 
Magister umgeleet werden. 2 ) 

Von Schenkungen ist im 15. Jahrhundert nur zweimal die Rede, 
einmal im Jahre 1469, als Magister Johann Graff von Andlaw der 
Fakultät testamentarisch einige Bücher vermachte, 3 ) und dann im Jahre 
1495, als der Jurist Ulrich Rotpietz aus seiner reichhaltigen Bibliothek 
n. a. auch die Universität mit einer Reihe von Handschriften und 
Büchern bedachte 4 ) Hier kam als Erbe schon die Universität in 
• Betracht, welche die Bücher „in loco solito“ unterbrachte. Dieser Ort 
kann nur die Bibliothek der Artistenfakultät gewesen sein. Ich möchte 
jedoch die Vermutung aussprechen, daß, vielleicht veranlaßt durch 
eben diese Schenkung, damals die Bibliothek den Artisten die Be¬ 
deutung der allgemeinen Universitätsbibliothek erlangt hat. Von einer 
bibliotheca universitatis wird ausdrücklich in den Senatsprotokollen im 


1) 1470 März'.): Concl. fuit, quod reciperetur pecunia de archa facultatis 
ad disponendum singula, quae concernuntur librariam. A. f. a. fol. 41 v; dann 
l.chmaon a. a. 0. S. 4t Z. 10—14. 

2) i48l Nov. 13: Placuit fac., quod medictas omni um kathedraüuin, tarn 
inagisrnndoruin quam baccalaureandorum, cedar. fisco facultatis ad finem, ut 
satisfacere possit pro dccein florenis, in quibus se obligavit solvere in satis- 
factionem laboris legeniium et eciam ad satisfacieudum creditoribiis suis pro 
libris ernptis, nondum solutis. A. f. a. ful. 94 v. 

3) Vgl. Lehmann a. a. O. S. 43. 

4) Vgl. Lehmann a. a. 0 S. 47—53. Lehmanns Vermutung, Rotpietz habe 
auch noch anderweitig Bücher testamentarisch vermacht, kann ich für das 
Freiburger Karthäuserkloster bestätigen. Nach eiuer ausführlichen Eintragung 
im Mortuarium Carthusiae Friburgensis (General-Landes-Archiv Karlsruhe. 
Anniversarien u. Nekrologien Nr 14) schenkte er diesem auf dem Krankenbett 
neben Geld und Wertgegenständen an Büchern: 1. Joh Andree super decreto 
in uovella, impressum in duobus voluminibus; 2. Lecturam Boick super libris 
decretoniui dempto primo in 4 partibus scriptis; 3. Sumtnaui Raymundi cum 
apparatu in pergameno; 4. Surnmam Azonis impressum super codicem et in- 
stitutiones. Von diesen Bilcheru läßt sich eines wenigstens unmittelbar nach- 
weisen: in unserem aus dem Vermächtnis des Augsburger Kauonikus Uainrich- 
mann stammenden Exemplar der Summa Azonis (Speyer: Drach 1482) steht 
folgende hs. Notiz: Est idem exeuiplar, quod anno 17b3 Viennam missum est. 
I78.H mußten nämlich mehrere Hundert Bücher, meist Inkunabeln aus der 
Bibliothek des 1182 aufgehobenen Freiburger Karthäuserklosters an die Hof¬ 
bibliothek nach Wien geschickt werden; das Verzeichnis dieser kostbaren 
Bücher befiudet sich auf unserer Uoiv.-Bibl. Die bisher oft verbreitete An¬ 
sicht, als ob die Bibliothek des Klosters bei dem Brande, im Jahre 1780 ver¬ 
nichtet worden sei, ist. dadurch widerlegt; in der Universitätsbibliothek lassen 
sich nur verhältnismäßig wenige Bände aus dem Karthäuserkloster nachweisen. 
Auf die Geschichte der Bibi, der Karthause, für die sich im oben genannten 
Necrologium eine große Reihe Bücherscheukungsuotizen vorfiuden, werde ich 
an auderer Stelle näher eingehen. 
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Jahre 1505 gesprochen bei Gelegenheit der Schenkung von 20 Büchern 
durch den Straßburger Arzt Petrus.*) Schon im Jahre 1500 hatte 
sich die Universität auch dadurch einen gewissen Einfluß geschaffen, 
daß sie auf Antrag der Artistenfakultät einen Abgeordneten dem Bi¬ 
bliothekar zur Beaufsichtigung der bei dieser aufbewahiten Bücher der 
Universität beigab.Dieses Verhältnis kommt weiterhin auch in finan¬ 
zieller Beziehung dadurch zur Geltung, daß einerseits die Universität 
die Hälfte des von der Fakultät angeschafften Ptolemäus bezahlte 3 ) 
und andererseits im selben Jahre 1500 die Fakultät beschloß, die 
Hälfte der Kosten für die anzuschaffenden Ketten zu tragen, mit der 
Begründung, daß der größere Teil der Bücher in ihr Gebiet gehöre. 4 ) 

Kotpietz 5 ) hatte in seinem Testament'•) ausdrücklich bestimmt, daß 


1) 1505 April 4: Conclusum est, qnod libri legati universitati a doctore 
Petro, medico iu Argeutino, reponaotnr ad bibliothecam uuiversitatis; et fuerunt 
20 volumina illuc reposita. Senatsprotokolle Bd I S. 410. 

2) I50U Nov. 23: Fuit deliberatum super couservatione librarie in bunc 
rnodum, ut Universitas adiungeret unum liherario facultatis ad siuiul adver- 
teodum et custodienduui libros illic repositos. A. f. a. fol. 14'Jv. 

3) Lehmann a. a. 0 S. 45 26. 

4) 15o0 April 1: Concl. est facnltatem veile expeusare medietatem ex- 
pensarum in catheuis libris in liberaria expositis, cum maior pars librorum ad 
eandern spectare dinoscatur. A. f. a. fol. 148r. 

5) Rotpietz starb nicht am 16. Dezember 1494, wie Lehmann nach dem 
Anniversar der Karthauso GUterstcin annimmt, sondern am 1. Jan. 1495. wie 
wohl richtig das Nekrolog der Freiburger Karthause fol. Ir angibt. Diese 
Angabe stimmt einerseits zum Datum des Testaments (28. Dezember 1494, vgl. 
folgende Anin.t, andrerseits zum Damm des Nachlaßinventars, 1. Jan. 1495, 
da erfahrungsgemäß die Nacblaßaufuahme sofort nach eingetretenem Tode 
vorgenoinmen wurde. 

6) Lehmann sagt a. a. O. 8. 48: Offenbar ist das Studium generale Dicht 
der einzige Erbe der Bibliothek gewesen. Das uns nicht überlieferte Testa¬ 
ment wird nähere Bestimmungen enthalten haben. Daß auch die Freiburger 
Karthause 4 Werke erhalten hat, habe ich oben schon betont. Es ist mir 
auch gelungen eine gleichzeitige Abschrift des Testaments aufzuünden, das 
der Notar Och» am 28. Dez. iu der Wohnung des Itoipletz aufgenommen hat. 
Leider ist in dem „Liber bullarum, concessionum, couflrmationum, mandatorum, 
transactionum ab anno 1455—1605 (Universitäts-Archiv Freibarg i. B.), auf 
dessen fol. 99r— 1 *»2r die Urkunde eingetragen ist, nur Anfang und Schluß 
und der Teil des Testaments aufgezeichnet, der für die Uuiversitiit in Betracht 
kam, die andern Legate wurden weggeDssen. Als Einleitung zn der Schenkung 
der Bücher, die in der Reihenfolge des Reverses der Universität aufgefiihrt 
sind, wird folgendes bestimmt, das ja z. T. auch in ebeudiesem Revers mit 
andern Worten wiederholt wird: lusuper memoratus dominus testator dicto 
iure legati reliquit et legavit venerabili universitati studii generalis Fryburgeusis 
libros infrascripms ad liberariam suam, illa tarnen condictione apposita, quod 
si uliquis vel plures de sua parentela iu eudern universitate stuaere velient, 
quod extunc illi vel illis libri iuxta persone vel persouarum huitismodi quali- 
tatem pro necessitate accotumodari vel communicari debeant. Illiquidem sic 
studentes cautionem de reddendis eisdeui libris ipsi universitati litteris suis 
vel alterius fldedigne persone sigillis munitis facere et prcsta p e teueantur. 
Et in eventmn nniversitatem seu Studium generale hic in opido Frybnrg esse 
desistere voluit, quod huiusmodi libri sine qiiibuscumque condictione et irn- 
pedimento ad liberariam ecclesie beate Marie virginis repoueutur. Et ut tales 
cogniti forent, fecit siugulos libros Imiusmodi suo nomine signari: et sunt in 
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studierenden Verwandten in erster Linie ein Benutzungsrecht an den 
überlassenen Büchern zustehen, und daß im Falle der Auflösung der 
Universität seine Bücher an die Bibliothek des Münsters 1 ) übergehen 
sollen. Um sie für diesen Fall auch äußerlich kenntlich zu machen, 
hatte er alle mit seinem Namen versehen lassen und zwar, soweit sich 
das nachweisen läßt, derart, daß er auf einem kleinen Blättchen, das 
oben links dem ersten Blatt aufgeklebt war, seinen Namen, Doctoris 
Rotplelz, eintrug.’ 1 ) Leider ist es mir nur in 3 Fällen gelungen, Bücher 
ans Rotpletz’ Nachlaß festzustellen; 3 ) von den anderen oben angeführten 
Büchern konnte ich bisher leider keines ausfindig machen. 

Es ist nicht meine Absicht, an dieser Stelle die Geschichte der 
Bibliothek über das Jahr 1500 hinaus zu verfolgen; ich möchte aber doch 
nicht unterlassen, einige wenige Mitteilungen anzufügen, welche die 
weitere Entwicklung in großen Linien aufzuzeigen geeignet sind. Im 
16. Jahrhundert hatten die Bücherschenkungen zugenommen, so daß 
man erneut an die Frage eines Bibliothekbaues deuken mußte, so im 

ordine tales: Corpus iuris canonici etc. Hinter Johannes de Yinola in Clemen- 
tinis wird antgefiibrt: .Summa Reymuudi cum suo aparatu in pergameuo, die 
in seinem Naclilaßiuventar au zweiter Stelle erscheint, aber nach dem Nekrolog 
der Karthause an diese gekommeu sein muß, wenn man dabei nicht an die 
„Summa Raymundi scripta“ (Lehmann a. a 0. S. 52 Z. 6) denken will. 

1) Wenn auch keine Nachrichten Uber die Existenz einer solchen Biblio¬ 
thek aus der Zeit vor 1500 bekannt sind, so kann eiue solche doch analog 
den Biichersammlungen bei andern grüßen Kirchen angenommen werden. 
Ueber die Einrichtung einer Miinsterbibliothek erfahren wir näheres in dem 
Testament des ehemaligen Freiburger Münsterpfarrers und Weihbischofs von 
Augsburg, der in seinem Testament vom Jahre 1500 eine größere Anzahl von 
Büchern zu diesem Zweck vermachte und Bestimmungen über d« ren Benutzung 
erließ (vgl. Stiitungs-Urkunden akademischer Stipendien und anderer milden 
Gaben an der Hochschule zu Freyburg i. B. von 149"—1 m 2. Hrsg, von F 
X. Werk. Freyburg i. B. 1H12. S. 44 ff.); es ist derselbe, der auch die Biblio¬ 
thek des Collegium Sapientiae errichtete. In späterer Zeit scheint die Bibliothek 
unbenutzt geblieben, ja sogar zur Last geworden zu sein, so daß man sie i. J. 
1759 dem Kloster St. Peter auf dem Schwarzwald, dessen damaliger Abt Philipp 
Steyrer die Bibliothek mit allen Kräften zu mehren suchte (vgl. E. Ettlinger, 
Geschichte der Bibliothek von St. Peter im Schwarzwalde in: Zeitschrift 
f. d. Gesch. des Oberrheins N F. Bd 15 (tooo) S. 011—641) zum Kauf anbot. 
Vgl. F. Kempf, Heimsuchungen und Schicksale des Freiburger Münsters in 
Kriegsnot, durch Menschenhand und Feuersgefahr. Teil 11 (Freiburger Münster- 
blätter. Freiburg i. B. Jg. 13 [1917]) S. 20. Mit Kerers Schenkung stimmen 
die angeborenen Handschriften und Inkunabeln nicht überein. Wahrscheinlich 
sind auch darunter Bücher aus dem Nachlaß Rotpletz', der Kaplan am Münster 
war, und dieses auch anderweitig bedacht hatte. 

2) Das einzige Mal, daß auch in den, allerdings nur lückenhaft erhaltenen. 
Syndikatsrechnungen eine Notiz über die Bibliothek sich findet, ist bei Ge¬ 
legenheit der Erwerbung von Rotpletz’ Büchern. Die aus dem Augnst 1495 
stammenden Einträge lauten: Item 1 Kr. pro cera pro sigiUo quietancie 
librorum doctoris Rotpletz. Item 1 ßi iuvenibu», qui portabant libros doctoris 
Rotpletz ad liberariam collegii. Item um 6u Ketten zu den buebern doctoris 
Rotpletz 2 fl. in aurb. (Syndikatsrechuungen 1495—1496 im Universitätsarchiv 
Freiburg i. B) 

3) Es sind dies Bd 2 (?), ;t und 4 von Panormitanus: Super quinque libris 
decretalinm. Basel 1477. Lehmann S. 53 Z. 42. und die Hss. 17U und 172, 
die sich allerdings auch wieder nicht in die der Universität geschenkten Hand¬ 
schritten einreihen lassen. 
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Jahre 1533 uud dann wieder 1546. Dali zwischen 1550 und 1600 
die Bibliothek in einem neuen Gebäude untergebracht und zwei Bi¬ 
bliothekare angestellt wurden, bezeugt der um die Geschichte der 
Universität sehr verdiente Magister Lorichius. Im 17. Jahrhundert 
schweigen die Quellen beinahe ganz. Die erste Blüte der Universität 
war längst vorbei; was an Büchern geschenkt wurde, kam meist den 
Kollegienhänsern zu gute, deren Büchersammlungen sich sehr wohl 
neben denen der Universität sehen lassen konuten. Das Eigentums¬ 
recht der einzelnen Fakultäten an ihren Büchern muß noch im Jahre 
1756 bestanden haben, da in dieser Zeit deren sowie der Gesamt¬ 
universität Bücher mit eigenen Ex-libris versehen wurden. Die 
Reorganisation kam dann von außen her und zwar veranlaßt durch 
die vorderösterreichische Regierung im Jahre 1767.*) Erst von dieser 
Zeit an lassen die Akten einen tieferen Einblick in die Bestände und 
die Verwaltung tun, erst von diesem Zeitpunkt an wird die Univer¬ 
sitätsbibliothek, die dann bald durch die Bibliotheken der aufgehobenen 
Klöster reichen Zuwachs erhielt, wieder von einem Bibliothekar geleitet. 


Anhang. 

Auf die Statuten der Bibliothek, die oben mehrmals erwähnt worden 
sind, ist von Schreiber, Lehmann, Metzger und anderen kurz hin¬ 
gewiesen worden, ihr Wortlaut ist bisher unveröffentlicht. Wahrschein¬ 
lich wurden sie gleich bei der Eröffnung der Bibliothek im Jahre 1470 
aufgestellt; der vorliegende Text wurde wohl erst im Jahre 1492 in 
das Statutenbuch der Fakultät eingetragen. 1 2 ) 

In welcher Abhängigkeit diese Freiburger Statuten dem Sinne oder 
Wortlaut nach von denen anderer Universitäten, Wien, 3 ) Heidelberg, 
Köln u. a., die für die Freiburger Neugründung auch sonst Vorbild 
gewesen waren, und von denen die ersten Lehrer bernfen worden sind, 
stehen, habe ich absichtlich nicht untersucht. Die wenigen Punkte 
sind meist so selbstverständlich, daß an direkte Vorbilder gar nieht 
gedacht zu werden braucht. Auch Basels Statuten vom Jahre 1477 
sind in ähnlichem Sinne gehalten, 4 5 ) und ähnlich lagen die Verhältnisse 
iu Ingolstadt. 3 ) 


1) Vgl. hierzu die, allerdings nicht genügende, Darstellung bei: K. Metzger, 
Die Entwicklung der Beamten- und Wirtschaftsorganisation der Albert-Ludwigs- 
l'nivereitüt zn Freiburg i. B. bis 1806. Freiburger philos. Diss. 1914, auch 
erschienen in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts¬ 
kunde von Freiburg. Bd 30 (1914), wo auf S. 91—97 der Bibliothecarius be¬ 
handelt wird. 

2) 1492 August 24: Conclusa fuerunt certa statuta respiciencia liberariam 
factiltatis arciuni et liberarinm eiusdetu. qni iuscripta sunt ad lihrum statutorum 
facuhatis et ibi videri poterunt. A. f. a. fol. 11S r. Die durch Beschluß der 
Fakultät vom 7. März 1471 fiir die Nichtuuiversitätsahgehörigen getroffene 
Erleichterung in der Benutzung (vgl. oben) wurde jedoch nicht berücksichtigt. 

3) Vgl. J. Aschbach, Geschichte der Wiener Universität. Bd 1 (Wien 
1865) S. 342. 

4) Vgl. A. Heusler, Geschichte der öffentlichen Bibliothek der Universität 
Basel. Basel 1896. S. 84. 

5) Der Anfsatz von A. von Hove, La Bibliotbeque de la faculte des arts 
de 1’Uni veralte de Louvain an milieu du XV e siede in den Melauges d'histoire 
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Statuta liberarii facultatis artium per eandem approbata. 1 ) 

1. Imprimis placuit, quod unus magistrorum de coneilio facultatis 
eligatur in liberariutn, cuius officium sit libros facultatis consignare, 
signutosque diligenter couservare ac quantum potest preservare, ne 
idem maculentur, lacerentur aut alias quovis modo detuipentur seu 
vicientur. 

2. Placuit secundo, quod liberarius faciat duos rottulos equales 
continentes omnes libros tarn cathenatos quam non cathenatos, quorum 
unus liberario, alter prodecano facultatis distribuatur. 

3. Placuit tercio, quod liberarius inantea nulli prorsus aliquem 
librum cathenatum ex liberaria concedat, accomodet aut quoeuuque 
modo alienet siue expressa licencia facultatis. Alios autem non ca- 
thenatos tarn quadrivii quam trivii magistris de regencia concedere 
sive accomodare potest, ita tarnen, quod recogniciones a magistris de 
huiusmodi concessione recipiat. Et post finem lectionis aut exercicii 
infra quindenas huiusmodi librum recoliigat. 

4. Item placuit quarto, quod in omni mutatione tarn estivali quam 
hvemali liberarius decano et suis cousiliariis noviter electis infra meusem 
post electionem decani rationem claram et expeditam de liberaria et 
libris det ad finem, ut omni tempore videri possit, an liberaria 
nugmentum vel decrementum recipiat. 

5. Item, ut liberarius exactam diligenciam in liberaritj conservacione 
faciat, placet, ut ipse in qualibet mutatione decem solides denariorum 
pro suo labore liabeat, donec facultas aliud salarium deputabit eidem. 

ti. Placuit preterea facultati, quod volens habere clavem ad libera- 
riam petat publice coram facultate pro eadem, quam facultas cuilibet 
birretato nostre universitatis intendit elargiri, nisi aliud canonicum 
obsistat, quando servare promisit sub bona fide seu iuramento praestato 
infra scripto. 

7. Item qnilibet talis solvet pro clave VIII fb. Magistris vero nostre 
facultatis pro nunc regentibns, qui aliquociens ad gradus examinaverint, 
facultas gratis vult impartiri semel dumtaxat eandem. Ceteris vero 
magistris, si quos examinare contigerit, restituat decanus octo »V-, quos 
pro clave exposuerit, si saltem repetant. 

8. Item intrans liberariam seu exiens claudat provide post se 
ianuam. 

8. Item nullus introducat aliquem nostre facultati non incorporatum, 
nisi 'secam maneat ab ingressu usque ad exitum. 


offerts ä Cb. Moeller. Tome 1. p. 602—026. (Recueil de travaux p. p. les 
membres des Conferences d’histoire et de pliilologie [de l'Uuiversitö de 
Louvain] Fase. 40. Louvain 1014) zeigt, daß auch in Löwen die Entstehung 
der Bibliothek einen ganz ähnlichen Verlauf genommen hat. wie in Freiburg. 

1) Die Statuten der Bibliothek stehen auf Bl. 24 r und 24 v der Statuta 
facultatis artium, einem Pergfcmentcodex aus dem letzten Viertel des 15. Jahr¬ 
hunderts — Herrn Geheimrat Finke bin ich tiir das weitgehendste Ent¬ 
gegenkommen in der Benutzung des Universitätsarohivs zu größtem Danke 
verpflichtet; ebenso dauke ich uiauchen Hinweis Herrn Dr. Schaub, der s. Z. 
auch für Lehmanns Mittelalterliche Bibliothekskataloge die Auszüge aus den 
Akten der Artistenfakultät gemacht hat. 
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10. Item, quod fideliter utatur libris non committendo dolum vel 
fraudem circa eosdem auflerendo, rumpendo, maculando aut alio modo 
deturpando. 

11. Item, si contingat eum recedere sine spe in brevi revertendi, 
clavem decano presentet sine reqnisitione pense date pro clave, quam 
clavem et si ipse redierit idem decauus vel sequens gratis sibi restituat. 

Freiburg i. B. J. Rest. 


» 

Iler Brand der Lippischen Landesbibliothek in Detmold. 

Die Lippische Landesbibliothek wurde bei ihrer Reorganisation im 
Jahre 1821 in einem Pavillon der fürstlichen Stallgebäude unter¬ 
gebracht, der im höchsten Maße feuergefährlich war. Daher wurde es 
von allen Seiten mit großer Freude begrüßt, als im Jahre 1884 die 
verwitwete Fürstin Elisabeth zur Lippe, eine geborene Prinzessin zu 
Schwarzburg Rudolstadt, die Prinzessin Luise zur Lippe bestimmte, ein 
ihr gehöriges Palais dem Staate zur Unterbringung der Bibliothek zu 
schenken. Im Jahre 1886 fand die Uebersiedlung in die neuen, schönen 
und weiten Räume statt, von denen man annahm, daß sie für ab¬ 
sehbare Zeit genügend Platz gewähren würden. 

Das neue Heim der Bibliothek war ein mächtiges Gebäude in edlen 
klassizistischen Formen, das ein reicher Privatmann im Anfänge der 
vierziger Jahre für sich erbaut hatte. Später ging es in den Besitz 
des Fürstlich Lippischen Hauses über und diente Jahrzehnte lang dem 
Prinzen VVoldemar bis zu seiner Thronbesteigung im Jahre 1875 als 
Wohnung. Mitten im Grünen, in einem parkartigen Garten gelegen, 
schien das Haus ganz besonders für eine Stätte stiller wissenschaft¬ 
licher Arbeit geeignet. Es enthielt drei Stockwerke, ln dem im 
Westen gelegenen Treppenhause führte eine breite prächtige Holztreppe 
bis znm obersten Stockwerk. 

Als die Bibliothek im Jahre 1886 das neue Heim bezog, genügte 
für sie reichlich das unterste Stockwerk. Man rechnete damals noch 
nicht mit einem Bücherzuwachs solchen Umfanges, wie wir es jetzt zu 
tun pflegen. So kam es, daß man gern auf den Wunsch des Natur¬ 
wissenschaftlichen Vereins für Lippe einging, ihm für seine naturwissen¬ 
schaftlichen Sammlungen die beiden oberen Stockwerke zu überlassen; 
nur im dritten Stockwerk erhielt die Bibliothek noch zwei Räume, die 
zur Unterbringung von wenige gebrauchten Zeitschriftenreihen benutzt 
wurden. Es dauerte jedoch nicht lange, so rächte sich der Fehler, 
daß man zwei ihrer Natur nach auf beständiges Wachstum angewiesene 
Anstalten in demselben Hause untergebracht hatte. Museum wie Bi¬ 
bliothek erhielten namentlich durch unerwartete große Schenkungen 
einen Zuwachs, den man früher auch nicht im entferntesten geahnt 
hatte, und so trat bald schon eine für die Unterbringung der Samm¬ 
lungen sehr schädliche und ihre Benutzung wesentlich beeinträchtigende 
Wirkung ein. Das Museum nahm für sich noch die beiden, mit dem 
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Hauptgebäude nicht zusammenhängenden einstöckigen Nebengebäude 
in Benutzung, während die Bibliothek gezwungen wurde, eine Anzahl 
Kellerränme und den Dachboden zur Aufstellung von Büchern ein¬ 
zurichten. Alle Bemühungen, durch den Neubau einer Bibliothek oder 
eines Museums Raum zu schaffen, scheiterten bei den maßgebenden 
Stellen zum Teil aus Mangel an Geld, zum Teil aber auch leider aus 
Mangel an Verständnis für die Bedeutung der beiden Institute. Endlich 
ergab sich nach der Revolution die Möglichkeit, Luft zu schaffen. Das 
von dem letzten Fürsten an den Staat abgetretene „Neue Palais“ an 
der Neustadt wurde dem Museum überwiesen, die Bibliothek sollte 
sich in dem bisherigen Gebäude ausdehnen. Zu Ostern 1921 zog das 
Museum ans und io der Bibliothek begannen die Vorbereitungen zur 
Ausbreitung in die oberen Stockwerke. Die nötigen Arbeiten waren 
schon im Gange, die Zentralheizung so gut wie fertig. Voraussichtlich 
bald nach Weihnachten sollten die neuen Räume in Benutzung ge¬ 
nommen werden. Da wurden alle diese Hoffnungen durch die Brand¬ 
katastrophe zunichte. 

Freilich — von dem Ideal einer modernen Bibliothek war das 
Gebäude auch nach dieser Umgestaltung noch weit entfernt. Das Erd¬ 
geschoß und das obere Stockwerk hatten eine Höhe von 4 m und 
darüber. Das mittlere Stockwerk, in dessen schöne Räume die Lese- 
und Verwaltungsräume kommen sollten, war mehr als 5 m hoch. Die 
Folge dieser Geschoßhöhe war, daß überall in der Bibliothek hohe 
Repositorien und dementsprechende Leitern verwendet werden mußten, 
sowie daß der Rauminhalt des Gebäudes nicht genügend ausgenutzt 
werden konnte. Da indessen ein Neubau nicht zu erreichen gewesen 
war, so mußte man sich schon mit diesem Gebäude begnügen und 
daraus zu machen suchen, was eben möglich war. Im Erdgeschoß 
befanden sich die Verwaltungsräume und die meisten der etwa 20 
Abteilungen der Bücherbestände in denkbar gedrängtester Aufstellung. 
Auch Handschriften, Inkunabeln und andere Seltenheiten waren hier 
untergebracht. Im mittleren Stockwerk befanden sich noch keine 
Bücher oder sonstige Einrichtungsgegenständc. Im obersten Geschoß 
waren eine Anzahl Zimmer ganz oder teilweise mit Büchern schon 
gefüllt. Dort befanden sich die Abteilungen Mathematik, Kriegswissen¬ 
schaft, ferner zahlreiche Zeitschriften, fast sämtliche Dubletten und 
eine große Anzahl von geschenkten und bisher noch nicht katalogi¬ 
sierten Büchern, auch viele Zeitungen, z. B. die Angsburger (Münchener) 
allgemeine Zeitung vom 1. Bande ab bis in die letzten Jahre hinein, 
lange Reihen der Kölnischen Zeitung, des Reichsanzeigers u. a., endlich 
auch die von dem Reichsminister a. D. Dr. Rosen früher geschenkte 
Roscnsche Familienbibliothek. Auf dem Dachboden endlich standen 
die Abteilungen Medizin, Naturwissenschaft, Landwirtschaft und die 
Reichstagsverhandlungeu, sowie die Olfizierbibliothek des früheren 
Detmolder Regiments Nr. 55. 

Der Brand entstand am Nachmittage des 22. November augen¬ 
scheinlich dadurch, daß einer der acht mächtigen Schornsteine des 
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Gebäudes schadhaft geworden war, auf der Nordostseite des Dachbodens. 
Es stellte sich beim Niederreißen der Schornsteiue heraus, daß, wie 
dies bei alten Gebäuden oft der Fall ist, die Balkeuköpfe an manchen 
Stellen in die Schornsteinwand eingeroauert waren. Der herrschende 
Ostwind trieb das Feuer nach Westen über das ganze Dach hin, und 
sehr bald schon, als noch Berufene und Unberufene aus dem obersten 
Stockwerke zu retten suchten, was möglich war, gab die Decke des 
Treppenhauses nach, stürzte auf die Treppe und riß diese mit in die 
Tiefe. Fast wunderbar ist es, daß die drinnen befindlichen Personen 
sich noch durch Leitern retten konnten, und daß diejenigen, die mit 
der brennenden Treppe abstflrzten, mit dem Leben, ja mit verhältnis¬ 
mäßig geringen Verletzungen davon kamen. Die Feuerlöschvorrichtungen 
erwiesen sich bei der Höhe des Gebäudes und dem herrschenden Wasser¬ 
mangel als unzureichend. Die in den einzelnen Stockwerken befind¬ 
lichen Hydranten gaben wohl Wasser, aber es fehlte der nötige Druck. 
So kam es, daß, trotzdem die Detmolder freiwillige Feuerwehr und eine 
Abteilung der Bielefelder städtischen Feuerwehr ihr Möglichstes taten, 
nicht nur das ganze Dachgeschoß, sondern sehr bald auch schon das 
dritte Stockwerk in Flammen stand. Und damit nicht genug, sogar 
das mittlere Stockwerk brannte aus, und auch die starke» Holzdecke 
des Erdgeschosses hielt in einem Raume nicht stand. Es war ein 
Glück, daß sehr bald -schon daran gegangen wurde, wenigstens das 
Erdgeschoß anszuräumen. Lange Ketten wurden gebildet, durch die 
Bücher, Kunstgegenstände, Mappen, Handschriften, Inkunabeln, Bilder 
und Büsten, nicht zuletzt auch die Kataloge teils in die Nebengebäude, 
teils in das gegenüber liegende, zufällig leer stehende Gebäude der 
bisherigen staatlichen Forstdirektion, teils auch in die ebenfalls gegen¬ 
überliegende Turnhalle des Gymnasiums mit vielem Eifer und oft wirk¬ 
lich großer Sorgfalt in Sicherheit gebracht wurden. Mit Anbruch der 
Dunkelheit etwa war dem Fortschreiten des Feuers so ziemlich Einhalt 
getan. Am andern Tage wurden die noch nicht in Angriff genommenen 
Räume ebenfalls geleert. 

Ein besonders glücklicher Zufall war es, daß das bisher von der 
Lippischen Forstdirektion inne gehabte Gebäude sofort der Bibliothek 
durch den derzeitigen Besitzer, Fabrikbesitzer Alex Hofmann, in hoch¬ 
herziger Weise kostenfrei zur Verfügung gestellt wurde. So erhielt 
die Bibliothek sofort wenigstens ein vorläufiges Heim, das mit mög¬ 
lichster Beschleunigung für ihre Zwecke hergerichtet wurde. Freilich 
reichen die Räume bei weitem nicht zur Aufnahme so großer Bücher¬ 
massen ans, so daß ein großer Teil der Bibliothek noch in einem Saale 
eines der beiden Nebengebäude des bisherigen Bibliotheksgebäudes, der 
bisher noch vom Museum benutzt war und nunmehr geräumt wurde, 
untergebracht werden mußte. Es ist freilich ein arger Notbehelf, aber 
man muß froh sein, daß man auf diese Weise sämtliche Bücher unter 
Dach und Fach hat, wenn auch an zwei verschiedenen, glücklicher¬ 
weise nicht weit voneinander gelegenen Stellen. Die nächste Aufgabe, 
die schon ziemlich weit fortgeschritten ist, und bei der namentlich die 
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Detmolder Seminaristen nnd die Schüler der oberen Klassen des Gym¬ 
nasiums und der Oberrealschule eifrige Mitarbeiter sind, ist die Ent¬ 
wirrung der wüsten Bücherhaufen und die Neuaufstellung der Bestände. 
Dann erst kann daran gegangen werden, die Verluste an der Hand 
der glücklicherweise erhalten gebliebenen Kataloge (nur von den 
Gießener Kapseln sind einzelne zerstört oder die Katalogzettel durch¬ 
einander geworfen) genau festzustellen. Der Ausleihebetrieb kann freilich 
vor der Hand nur in unvollkommener Weise wieder aufgenommen 
werden. 

Am Tage nach dem Brande, der iu allen Kreisen Lippes die 
größte Teilnahme auslöste, wurden sofort auf Veranlassung des Landes¬ 
präsidiums die nötigen Schritte unternommen, um den Wiederaufbau 
der Bibliothek in die Wege zu leiten. Ein großer Ausschuß wurde 
gebildet, um in der Oeffentlichkeit zu Spenden für den Neubau an- 
zuregen. Zugleich bildete sich eine „Vereinigung der Freunde der 
Lippischen Landesbibliothek“, die dasselbe Ziel verfolgt, aber auch 
späterhin noch der Bibliothek helfend zur Seite stehen will. Denn, 
wenn auch vorausznsehen ist, daß der Landtag für den Neubau alles 
bewilligen wird, was irgendwie in den Kräften des kleinen Staates 
steht, so sind die Verluste doch so groß, daß private Hilfstätigkeit 
nicht zu entbehren ist. Und tatsächlich sind auch schon von vielen 
Seiten große und kleine Spenden zu diesem Zwecke eingegangeu. Ich 
möchte hoffen und wünschen, daß im ganzen deutschen Vaterlande 
auch die Bibliotheken und die Bibliothekare in echtem Gemeinschafts¬ 
gefühle sich an dem Hilfswerke beteiligen. 

Ueber den erforderlichen Neubau steht noch nichts Genaues fest. 
Wie 6tets bei solchen Gelegenheiten, werden verschiedene Pläne eifrig 
erwogen. Zunächst der Plan einer eventuellen Instandsetzung des bis¬ 
herigen Gebäudes für Bibliothekszwecke. Hierzu zeigt sich mit Hecht 
am wenigsten Neigung, da die Lage des Gebäudes am Ende der Stadt 
und weit ab vom Bahnhofe wenig günstig ist, und da auch außerdem 
das Gebäude der Fensterstellung wegen für den Einbau moderner 
Büchergeschosse so ungeeignet wie möglich ist. Das Haus aber mit 
seinen hohen Stockwerken wieder in der bisherigen Weise für Biblio¬ 
thekszwecke nutzbar machen zu wollen, wäre denn doch geradezu 
unsinnig. Ein zweiter Plan ist der, einen noch frei liegenden, schmalen 
Geländestreifen in dem von dem Regierungsgebäude, der Landesbank, 
dem Landtagsgebäude und dem Landgerichtsgebäude gebildeten Häuser¬ 
block zur Errichtung der Bibliothek zu verwenden. Dabei würde das 
neue Gebäude weder selbst genügend Licht haben, noch den anderen 
dort schon stehenden Gebäuden genügend Licht lassen. Außerdem 
wäre nicht genug Platz für ausreichende Lese- und Verwaltungsräume 
vorhanden. Endlich fehlte für die Zukunft jede Erweiternngsmöglich- 
keit, und zu allerletzt würde die Feuersicherheit infolge der unmittel¬ 
baren Nähe der anderen Gebäude nur sehr gering sein. Und da nun 
die Kosten dieses Projektes nicht einmal erheblich geringer sind, als 
die Kosten eines Neubaues auf einem frei gelegenen Platze, so ist zu 
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hoffen, daß man sich zu einem völligen Neubau entschließen wird. 
Ftir einen solchen hat sich auch schon unser erfahrener Kollege 
Keysser, den man um ein Gutachten anging, mit großer Entschieden¬ 
heit ausgesprochen. 1 ) Ein schöner, in staatlichem Besitz befindlicher 
Banplatz in bester Lage, zwischen Theater und Dresdner Bank, ist 
vorhanden. Hoffentlich kommt es dazu, daß dieses Projekt zur Aus¬ 
führung gelangt. 

Endlich noch ein Wort über die Folgerungen, die aus dem ver¬ 
hängnisvollen Ereignis zu ziehen sind. Es handelt sich dabei um 
zweierlei. 

Der Brand zu Detmold hat deutlich wieder einmal gelehrt, welchen 
Gefahren eine Bibliothek ausgesetzt ist, wenn sie in einem nicht dafür 
nach modernen Grundsätzen aufgeführten Gebäude Unterkunft gefunden 
hat. Noch heute aber finden wir in deutschen Landen Bibliotheken 
in alten Schulen oder Schlössern nntergebracht, deren bauliche Be¬ 
schaffenheit die in ihnen untergebrachten Schätze mit den größten Ge¬ 
fahren bedroht. Möge das Detmolder Unglück Veranlassung geben, 
daß überall an solchen Stellen die nötigen Vorsichtsmaßregeln getroffen, 
daß vor allem die Schornsteine in gutem Stande erhalten, und hölzerne 
Treppen durch steinerne ersetzt werden, falls die Sammlung nicht an 
einem sichereren Orte aufbewahrt werden kann. 

Dann noch ein anderes. Durch den Brand sind wohl zehntausend 
Bände vernichtet worden, die durch Schenkung im Laufe der letzten 
15—16 Jahre an die Bibliothek gelangt, aber ans Mangel an Arbeits¬ 
kräften noch nicht katalogisiert, ja sogar nur zum kleinen Teil in die 
Zugangsverzeichnisse eingetragen worden waren. Alle meine wieder¬ 
holten Bemühungen, zur Katalogisierung dieser Bestände die nötigen 
Arbeitskräfte zu erhalten, scheiterten an unüberwindlichen Widerständen. 
Diese unentschuldbare Versäumnis hat sich nun bitter dadurch gerächt, 
daß für die zu Grunde gegangenen Bücher keinerlei Entschädigung 
seitens der Feuerversicherung beansprucht werden kann. Möge auch 
dies zur Warnung und Mahnung dienen, wo es nötig ist! 

Detmold. Ernst Anemflller. 

_i_ 

Ein schwedisches Realkatalogschema. 

ln den letzten Jahren haben sich die Länder de9 skandinavischen 
Nordens mit Beiträgen zur bibliothekarischen Verwaltungspraxis mehr¬ 
fach zum Wort gemeldet. Dänemark gab durch seinen Büchereians- 
schuß 1917 eine „Katalogisering“, aus Norwegen kamen 1914 die 

I) In einem Aufsatz in der Lippischen Landeszeitung Nr 18 vom 
21. Januar 1922 tritt Bibliotheksdirektor a. D. Prof. Dr. A. Keysser dafür 
ein, die Bibliothek weder als Anbau an das Staatsarchiv noch als Wieder¬ 
aufbau des abgebranuti-n Gebäudes, sondern als vollkommenen Neubau auf 
eioein der vorhandenen freiliegenden Bauplätze, etwa in der Nähe des Theaters, 
wieder erstehen zu lassen. Red. 
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Ein schwedisches Realkatalogschema 


„Katalogiseringsregler for den alfabetiske seddelkatalog“ der* aus¬ 
ländischen Abteilung der Universitätsbibliothek Christiania, und Schweden, 
dessen Königliche Bibliothek ihre „Katalogregler“ 1916 heransgab, 
tritt jetzt wieder mit einem Realkatalogschema für Volks- und Schul¬ 
bibliotheken •) hervor. 

Das Heft, das als erstes einer Reihe bibliothekarischer Handbücher 
erscheint, ist eine mit ansehnlicher Staatsbeihilfe gedruckte Veröffent¬ 
lichung des Allgemeinen Schwedischen Bibliotheksvereins. Ein aus 
dessen Mitte gebildeter Ausschuß hat das System ausgearbeitet, danach 
ist es von einer Anzahl erfahrener Fachgenossen der großen schwedischen 
Bibliotheken durchgesehen worden und hat auch der Kompetenz Svend 
Dahls Vorgelegen; außerdem haben Universitäts- und Hochschullehrer 
die Spezialgliederung im Bereich ihrer Fächer überprüft. 

So hat das Werkchen bei all seinem geringen Umfang doch die 
volle Autorität des schwedischen Bibliothekswesens hinter sich und 
verdient deshalb, obschon für die Sonderaufgabe der Bildungsbücherei 
bestimmt, auch in den Kreisen der wissenschaftlichen Bibliotheken 
ernste Aufmerksamkeit. 

In den einleitenden Abschnitten begründen die Bearbeiter die Wahl 
des von ihnen angenommenen Systems und stellen einige seiner Be¬ 
sonderheiten ins Licht. Wir kommen bei der Besprechung des Systems 
selbst auf letztere zurück. Vorweg sei nur des gesunden Geistes ge¬ 
dacht, der durch diese grundsätzlichen Bemerkungen w'eht und das 
Werk selbst geformt hat. Aller weltbibliographischen Schwärmerei 
abgewandt und doch überzeugt von der Notwendigkeit umfassender 
Ordnungen legen die Verfasser die natürlichen Verhältnisse ihres Landes 
ihrem System zu Grunde und bekennen sich damit zu dem schönen 
Wort Eberts über die Bibliotheken: „[Das] Anknüpfen an das Leben 
und an dessen Verhältnisse, Beziehungen und Verwandschaften liegt 
ja recht eigentlich im Wesen dieser Anstalten, welche zuletzt doch 
immer für das Leben (sey es anch gerade nicht das heutige) und 
dessen Forderungen bestimmt sind.“ So haben sie auch das Deweysche 
Dezimalsystem, das, wie wir nebenbei hören, in den allermeisten nor¬ 
wegischen Volksbibliothcken gilt, in seinen Vor- und Nachteilen ge¬ 
wissenhaft erwogen; den Ausschlag für 6eiue Ablehnung haben aber 
nicht die bekannten theoretischen Einwände gegen seinen Aufbau ge¬ 
geben, sondern der Umstand, daß in Schweden bereits eine feste biblio¬ 
graphische Tradition besteht, zusammengefaßt und genährt von dem 
den wissenschaftlichen Bibliotheken des Landes gemeinsamen, darüber 
hinaus als Muster geltenden Akzessionskatalog. (Sveriges offentliga 
ßibliotek. Accessions-Katalog. Stockholm.) 

Auf dieser in allen wesentlichen Zügen schon durchgebildeten 
schwedischen Bibliothekspraxis fußend, haben sich die Bearbeiter dahin 
entschieden, ein System zu schaffen, das bis zu einem gewissen Grade 

1) Klassifikationssystem für svenska Bibliotek. Stockholm: Norstedt 
(1921). (Sveriges allmänna biblioteksfürenings handböcker. 1.) 
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innerhalb ihres Landes Gemeingültigkeit erlangen könne. Diese bewußt 
nationale Beschränkung wirkt klärend und befreiend gegenüber dem 
letzten Endes auf innerer Unwahrhaftigkeit beruhenden Trugbild eines 
angeblich internationalen Systems, das, wie schon ein flüchtiger Blick 
in seine geschichtlich-geographischen Abteilungen zeigt, tatsächlich die 
Welt doch immer unter amerikanischem Gesichtswinkel sieht. 

Wir betrachten nun das Schema selbst etwas näher. Gegenüber 
den 31 Fächern des erwähnten „Accessionskatalogs“ hat es 22 mit 
den Buchstaben A bis V bezeichnete Hauptabteilungen. Zu Anfang 
steht Buch- nnd Bibliothekswesen, den Beschluß macht die Medizin, 
im übrigen schließt sich die Reihenfolge der einzelnen Hauptabteilungen 
im Einklang mit der schwedischen ßibliothekstradition der landes¬ 
üblichen Universität» Organisation an und mag unbeanstandet bleiben: 
dagegen erscheint die Aufteilung des Stofles und die Untergliedernng 
der verschiedenen Wissensgebiete nicht restlos glücklich. auch nicht 
vom ausdrücklich in Anspruch genommenen Standpunkt praktischen 
Bedürfnisses aus. So bildet zwar wohl die Mathematik eine besondere 
mit T bezeichnete Abteilung für sich, dagegen drängen sich unter dem 
Bnchstaben U (Naturvetenskap) alle naturwissenschaftlichen Haupt¬ 
disziplinen einschließlich der Astronomie zusammen, wobei Mechanik, 
Physik und Chemie gar zn einer einzigen Unterabteilung zusammen¬ 
gefaßt sind. Andrerseits haben Fächer, die man bei den hier in Frage 
kommenden Beständen eher als Nebengrnppen eines verwandten Wissens¬ 
gebietes vermutet hätte, wie Archäologie, Biographie und Kriegswesen 
einen Großbuchstaben für sich bekommen. Desgleichen werden Sprach¬ 
wissenschaft, Literaturwissenschaft und Schöne Literatur als drei selb¬ 
ständige Hauptgrnppen (F, G, H) geführt, nachdem doch die Trennung 
von Philologie und Literatur schon lange als ein Grundfehler des 
Deweyschen Systems nachgewieseu ist. Das Sprache nnd Literatur ge¬ 
meinsam gewidmete Schrifttum, namentlich das periodische, ist so um¬ 
fänglich, daß die Bildung eines beide umfassenden Oberbegriffs in einem 
ßibliothekskatalog u. E. gar nicht zu umgehen ist. 

In der Feingliederung der Hauptfächer liegt nun die Eigenart des 
Systems; die Bearbeiter haben, wie eingangs erwähnt, die dafür maß¬ 
gebenden Grundsätze in ihrer Einleitung dargelegt. Sie sind,. wenn 
auch nicht neu, so doch für die innerhalb unseres Bibliothekenkreises 
leider nur zu wenig durchgebildete Lehre vom Realkatalog so wichtig, 
daß wir wenigstens ihre wesentlichsten Züge hier andeuten wollen. 
Ausgegangen wird überall nicht von den abstrakten Forderungen 
einer rein logischen Wissenschaftsklassifikation, sondern von den 
„natürlichen Gegebenheiten“ des Lebens und der Umwelt; und ab¬ 
gestellt wird vor allem auf die tatsächlichen Bedürfnisse der Einzel¬ 
bücherei. Daraus ergibt sich einmal Anordnung und Begrenzung der 
Unterabschnitte nach praktischen Rücksichten (z. B. Anatomie des 
Menschen zu Medizin anstatt zu Zoologie), alsdann eine je nach ihrer 
Wichtigkeit und literarischen Ergiebigkeit ganz verschiedene Aus¬ 
arbeitung der einzelnen Systemstufen. Völlig gleichförmige Dnreh- 
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gliederung des ganzen Systems wird also als Ziel gar nicht anerkannt, 
und mit Recht nicht; auch hier gilt eben, daß das wirkliche Leben 
sich ständig in Unterschieden und Gegensätzen bewegt; das blutleere 
Streben nach einer mechanischen Gleichförmigkeit ist eine Verfalls- 
erscheinnng. Die Bearbeiter bezeichnen ihr Verfahren mit „utbrytning“ 
(wörtlich: Ausbrechnng), man könnte in freier Uebertragung vielleicht 
von einem „gestaffelten“ System sprechen, das je nach Bedarf einzelne 
— unter Umständen nur ein einziges — Teilstücke aus einer Haupt¬ 
abteilung herausbricht und weiter gliedert, das Hauptstück im übrigen 
ungeteilt als solches bestehen läßt. Das Verfahren ruht unverkennbar 
auf dem amerikanischen „Expansive System“, und man muß sieh 
wundem, daß der Name Cutters im Zusammenhang der einschlägigen 
Erörterungen gar nicht genannt wird, wenn auch für seine sieben 
Tafeln mit verschiedenartiger Systemabstufung hier summarisch eine 
einzige eintritt. 

Die Verwendung des Systems ist so gedacht, daß sich jede Biblio¬ 
thek in betreff der Feingliederung nach ihren Beständen richtet, ganz 
kleine Büchereien unter Umständen nur mit den Hauptabteilungen aus- 
kommen. Zur leichteren Einbürgerung des Systems sind innerhalb der 
Hauptabteilungen geeignete Unterabschnitte nach dem Vorgang der 
amerikanischen Praxis analog eingerichtet und auch signiert worden, 
sodaß z. B. Geschichte Dänemarks mit Kda, Geographie Dänemarks 
mit Nda bezeichnet wird usw. Bei den Sprachwissenschaften freilich, 
wo die geographischen Gesichtspunkte hinter den sprachverwandtschaft- 
lichen zurücktreten müssen, läßt sich diese Gleichartigkeit der Facli- 
beschriftnng nach dem eigenen Zugeständnis der Verfasser in den 
letzten Unterabteilungen nicht mehr durchführen, an andern Orten 
müssen wir sie als zum mindesten sehr erkünstelt bezeichnen. So z. B. 
wenn unter dem Sammelnamen „Origa germanska sprak“ gotisch, nieder¬ 
ländisch, friesisch als Fga, Fgb, Fgc aufeinanderfolgen, nur damit Fda 
als dänisch, Fe als englisch, Ff als deutsch erscheinen können. (Vgl. 
Ke = Geschichte Englands, Kf = Geschichte Deutschlands.) So an¬ 
genehm solche Gedächtnisbehelfe auch sind, so muß doch einmal auf 
das Bedenkliche hingewiesen werden, das in ihrer Durchführung auf 
Kosten sachlicher Rücksichten liegt. Uns will scheinen, als ob im 
Abstellen auf solche äußerlichen Züge des Systems, die leicht ins 
Spielerische ansarten, für die moderne Bücherei eine ähnliche Gefahren¬ 
quelle läge wie es die bliude Verehrung des formal-aphabetischen 
Prinzips für viele alte wissenschaftliche Bibliotheken geworden ist. 
Diese Signatnrensymbolik bei Seite gelassen, ist aber durchaus nach¬ 
ahmenswert und auch für uns vorbildlich die Durchführung einer festen 
geographischen Reihenfolge in allen Abteilungen, wo sie in Frage 
kommt. 

Weiter kennt unser Schema natürlich auch die von Focke so ge¬ 
nannten literarisch-formalen Stufen; eingeführt werden sie als „parentes- 
signatnrer“ — nach der Art der Grnppenbezeichnung durch kleine in 
Klammern gesetzte Buchstaben und zwar der Anfangsbuchstaben des 
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Namens der betreffenden Gattung, (f) = föreningar, (s) = samlingar usw. 
Bedauerlich bleibt allerdings, daß unter diesen Formalstufen Biblio¬ 
graphie, Wissenschaftsgeschichte und Gesamtdarstellungen, wie sie — 
von Dewey abgesehen — doch schon dss Bonazzische Schema von 
1890 kennt, fehlen. Und bedenklich erscheint die Vorschrift, daß 
diese Formalstufen nicht nur, wie natürlich, den sachlichen Unter¬ 
gruppen des betreffenden Faches vorangehen, sondern überhaupt vor 
ihre Abteilung gesetzt werden sollen, also z. B. K(f) = Geschichte: 
Allgemeines: Vereine; K = Geschichte: Allgemeines. Es wird also 
ohne ersichtlichen praktischen Nutzen der Teil vor das Ganze gestellt. 

Es erübrigt noch ein zusammenfassendes Wort über die Art der 
Signaturen, die gelegentlich schon zur Sprache gekommen sind. Die 
Bearbeiter weisen in ihren einleitenden Bemerkungen ausdrücklich 
darauf hin, daß der Grad der Feingliederung nicht grundsätzlich in 
der Vervielfältigung der Signaturelemente zum Ausdruck kommen solle. 
Trotzdem sind sie aber zu wahren Signaturungetümen gelangt. So 
würde uns hierzulande die Buchstabenfolge Kacdada, unter der die 
militärische Geschichte des Weltkriegs (Landkrieg) geführt wird, wohl 
eher wie ein dadaistisches Urwort Vorkommen als wie die nüchterne 
Bezeichnung einer Fachuntergruppe. Wir ziehen demgegenüber die 
Praxis der großen deutschen Bibliotheken vor, die trotz des Umfangs 
ihrer Bestände über die Verbindung zweier Buchstaben für die Fach¬ 
bezeichnung nicht hinausgehen und die sich weiter ergebenden Unter¬ 
abteilungen lediglich mit Hilfe des Zahlensystems begrenzen und aus- 
drflcken. 

Die Feingliederung der einzelnen Abteilungen kann hier nur mit 
ein paar Worten noch kurz gestreift werden. Unter C Religion ist 
die herzhafte Frische bemerkenswert, mit der in der Untergruppe Cd 
Äldre teologisk litteratur (tili omkr. är 1600) ältere Bestände, die sich 
in die gegenwärtige Systematik ihrer Wissenschaft schwer einfügen 
und als literarische Gattung lange abgestorben sind, angefaßt und 
versorgt werden; sie ist bei der unumgänglichen Neubearbeitung unserer 
eigenen Realkataloge oder wenigstens großer Teile derselben durchaus 
zur Nachahmung zu empfehlen, vgl. dazu auch die Ausführungen von 
Ad. Meyer Zbl. 38 S. 233 ff. In der gleichen Hauptabteilung fällt noch 
die Untergruppe Cm Allm. religionsvetenskap o. icke kristna religioner 
in ihrer außerordentlich reichen Gliederung auf, sie erlaubt einen 
Rückschluß auf das rege Interesse, das diesem neuerdings so kräftig 
aufblühenden Wissenszweige in Schweden geschenkt wird. Dem¬ 
gegenüber vermißt man die Bildung selbständiger Gruppen, wo die 
rege literarische Produktion u. E. zu solchen hingedrängt hätte, z. B. 
fehlt unter A Buch- und Bibliothekswesen ein Abschnitt „Buchkunst“; 
der Gegenstand wird weder durch Aeb Buchbinderei noch durch Ihg 
Kunstgewerbliche Lederarbeiten allseitig umfaßt. Ebenso halten wir 
bei Ih Kunstgewerbe vergebens Ausschau nach einer allgemeinen 
Gruppe, die die Literatur der kunstgewerblichen Reformbestrebungen 
der letzten Jahrzehnte aufnimmt. Im übrigen ist die Bildung und Ein- 
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reihung mancher Gruppen natürlich wie bei jedem System strittig. So 
würden wir den Abschnitt „Porträt“, da es dabei offenbar weniger 
auf die Knnstleistung als auf die dargestellten Persönlichkeiten an¬ 
kommt, statt unter „Kunst“ lieber unter „Biographie“ sehen; die die 
Wahl des Platzes rechtfertigende Anmerkung wirkt nicht überzeugend. 
Bedenklicher jedoch erscheint in der gleichen Hauptabteilung die 
Trennung der Künstlermonographien nach Malern, Bildhauern usw. 
Wo soll man, um von den Renaissancemeistern zu sohweigen, etwa 
Max Klinger suchen? Die Bildung besonderer Abschnitte für die 
Künstlerleben bei den einzelnen Zweigen der bildenden Kunst war 
um so weniger nötig, als in der allgemeinen Gruppe des Faches eine 
umfassende Abteilung dieser Art schon besteht, in der die bildenden 
Künstler zur Vereinfachung des Nachschlagens unterschiedslos unter¬ 
gebracht werden könnten. Eine Möglichkeit, die übrigens von den 
Verfassern auch vorgesehen wird, — aber leider nur in der Anmerkung. 
Als eine Fehlrubrizierung muß die Stellung von „Lotterie“ unter 
„Gymnastik, Sport, Tanz und Spiel“ bezeichnet werden: der Gegen¬ 
stand gehört, wie die bessere Erkenntnis der Anmerkung wiederum — 
jedoch nur wahlweise — vorsieht, zweifellos als Teil des Finanz¬ 
wesens zur Staats- und Rechtswissenschaft. In dieser soeben genannten 
großen Hauptabteilung bietet endlich die Untergruppe „Soziale Fragen“ 
noch Anlaß zu einer Bemerkung. Bei der großen Zahl koordinierter 
Einzelbegriffe, deren Ordungsregel schwer zu erkennen ist, wäre hier 
die sachlich-alphabetische Reihenfolge zweckmäßig gewesen, wie sie 
von Focke in seiner „Instruktion für den Realkatalog“ gefordert und 
von Schultheiß in seinem Aufsatz: „Zur Fortbildung des Halleschen 
Schemas“ an praktischen Beispielen lehrreich durchgeführt wird. (Beide 
Arbeiten in: Festschrift z. Begrüßung d. 6. Vers. Deutsch. Bibi, in 
Posen. 1905.) 

Wir möchten aber nicht mit diesen kritischen Bemerkungen von 
dem Werke der schwedischen Fachgenossen scheideu, sondern lieber 
die Frage daran knüpfen, was wir aus einer solchen Veröffentlichung 

für die Verhältnisse an unseren deutschen wissenschaftlichen Biblio- 

% 

theken lernen können. Und da darf ich ein Wort Hartwigs aus der 
Einleitung zum Halleschen Schema in Erinnerung bringen, wo es bei 
aller Betonung des individuellen Charakters eines jeden Realkatalogs 
doch heißt, daß „gewisse Grundeinteilungen in der Anlage von Real¬ 
katalogen für Bibliotheken, die Werke aus allen Disziplinen enthalten, 
gemeinsame sein können“. Lassen wir uns in diesem Sinn die Tat 
der schwedischen Kollegen zum Vorbild dienen. Die Realkataloge 
unserer meisten Universitätsbibliotheken sind, wie in diesen Blättern 
oft genug von berufener Seite dargelegt worden ist, der Umarbeitung 
dringend bedürftig. Es würde nun aber gar nicht die Aufgabe-sein, 
ein vollständiges Wissenschaftssystem mit aller Gründlichkeit für diesen 
Zweck zu entwerfen. Man greife vielmehr nach Art des uns hier 
vorgemachten „utbrytning“ dem praktischen Bedürfnis folgend die¬ 
jenigen Fächer heraus, deren Kataloge die Umgestaltung am nötigsten 
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haben. Sehr wahrscheinlich sind das für eine große Anzahl von 
Bibliotheken dieselben. Würden für diese an einer zentralen Stelle 
Ginteilungsschemata nusgearbeitet, ähnlich elastisch gehalten wie das 
hier besprochene, so würden sie wohl von allen beteiligten Bibliotheken 
gern als Grundlage für ihre Neuordnung angenommen werden, ohne 
daß doch von irgend einem Zwange die Hede sein dürfte. Zur Ueber- 
nahme einer solchen Arbeit fehlt es uns nicht an geeigneten Stellen. 
Wir haben unseren Deutschen Bibliothekarverein. Wir haben aber 
auch das Auskunftsbüro der deutschen Bibliotheken, und das wäre 
vielleicht ein noch vollkommeneres Arbeitsinstrument, wenn es sich 
nämlich nach vorläufigem Abschluß der Gesamtkatalogsarbeit answächst 
zn einem Deutschen Bibliotbeksamt, einer Art Generalstab des Biblio¬ 
thekswesens, das mit den Einzelanstaltcn des Reiches in inniger Wechsel¬ 
beziehung steht Möchte uns eine künftige Entwicklung diese Auf¬ 
gabe lösen. 

Göttingen. H. Füchsel. 


Kleine Mitteilungen. 

Der Neubau der Königlichen Bibliothek in Stockholm. 
Förslag tili Om- och Tillbyggnad av Knogl Biblioteket. Ilandlingar 1918 
— 1921. Uppsala 1921. 

Die Königliche Bibliothek in Stockholm teilt das Schicksal aller Biblio¬ 
theken mit weitreichenden Aufgaben, soweit sie das Glück haben, einem tat¬ 
kräftigen Leiter zu unterstehen. 

Isaac Collijn, Schwedens Reichsbibliothekar, ist in Deutschland, wie 
kaum ein anderer Fachgenosse des Auslandes bekannt, nnd wenn wir uns 
seine starke, wirkungsfrendige Persönlichkeit vorstellen, wissen wir, daß ihr 
znm großen Teil das Aufblühen der Königlichen Bibliothek zu Stockholm 
nnd ihr AufrUcken unter die großen Bibliotheken Europas zu verdankeu ist. 
Collijn ist auch der Vater des großangelegten „Entwurfs für einen Um- und 
Anban der Königlichen Bibliothek“, dessen Entwicklung sich in den uns vor¬ 
gelegten „Akten“ abspiegelt. 

Die Königliche Bibliothek hat seit dem Jahre 1877/78, in dem das Domizil im 
Schloß aufgegeben und der jetzige Bau bezogen wurde, eine gewaltige Ent¬ 
wicklung durchgemacht. Damals haftete der Bibliothek noch etwas von dem 
alten Charakter fürstlicher Bibliotheken an, welche zum Glanz der Hofhaltung 
beitragen mußten. Es erinnert daran der übergroße Schausaal im jetzigen 
Gebäude. In der Zwischenzeit hat sich die Bibliothek aber zur National- 
bibiiothek entwickelt, und sie sieht in der vollständigen Sammlung der natio¬ 
nalen Produktion ihre Hauptaufgabe, wobei dieser Kreis der nordischen 
Gewohnheit entsprechend weiter gezogen ist als bei uns. Die Abteilung 
„Schwedische Drucke“ ist daher die Hauptabteilung der Bibliothek, und ihr 
vor allem ist der Kaum im alten Hanse zu enge geworden. Die Zahl der 
von den schwedischen Druckereien an die Bibliothek abgelieferten Druck¬ 
erzeugnisse ist von 9754 im Jahre 1883 auf 36373 im Jahre 1917, d. h. um 
das 4fache gestiegen, wobei die Zahl der Werke größeren Umfangs (über 
100 S.) von 1224 auf 3851, die der Zeitschriften von 2z4 auf 882, der Zeitungen 
von 20t» auf 418, der Broschüren von 5522 auf 30 283 angewachsen ist. Der 
Zuwachs dieser Abteilung in Gestellmetern betrug von 1904—19 1000,77 in, 
wozu noch 275,09 m an geschenkten oder gekauften Werken für diese Ab¬ 
teilung kamen. Der Gesamtznwachs der Bibliothek in deu Jahren 1913—17 
betrug 231 648 Druckerzeugnisse. Das Haus kann die Menge bedruckten 
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Papieres nicht mehr fassen und hat flir die große schwedische Zeitungs- 
Sammlung, für die es in Deutschland nichts Entsprechendes gibt, nur noch 
knapp ftir 2 Jahre Platz. Kein Wunder, daß die Arbeitsräume des Personals 
sich überall zwischen den Bücherregalen befinden, daß sogar die Katalogi¬ 
sierung, Paketexpedition, Ordnung der Archivlieferungen, der Bindesachen 
zwischen den Bücherregalen vor sich gehen muß, daß hier auch das Friih- 
stücksplatzchen für die Sekretärinnen und die Arbeitstische für die einzelnen 
Angestellten zu finden sind, und daß der Oberbibliotbekar selbst einen Raum 
ohne Tageslicht in einem Zwischengeschoß mit halbem Fenster bat, wie wir es 
aus Potsdams Bürgerbanten mit fälschen Palastfassaden kennen. Der Lesesaal 
mit seinen wenigen Arbeitsplätzen hatte 1917 CO535 Besucher, die Ausleihe 
ist völlig ungenügend, die wertvollen Manuskripte sind 'Überall in Schränken 
und Truhen verzettelt, so daß tatsächlich die ganze Arbeit des Personals 
unter den nnzureichenden Raumverhältnissen leidet, wie eingehend nach¬ 
gewiesen wird. Aus dieser häßlichen Larve nun sollte sich nach Collijns 
Plänen ein herrlicher Schmetterling entwickeln, ein Plan, dem aber leider nur 
ein kurzes Leben beschieden war. Ich kann nur eine kurze Uebersicht geben 
über die ungewöhnlich glückliche Lösung der schweren Aufgabe, ein vor¬ 
handenes altes Bauwerk organisch zu einem in sich ruhenden Neuen aus¬ 
zugestalten. Ich verweise vor allem auf die Pläne I und X, welche auch 
dem der schwedischen Sprache Unkundigen ein klares Bild geben werden. 

Als Ziel hatte sich Collijn gestellt: 

1. Ausreichenden Platz für die Sammlungen, 2. erweiterte Lokale für die 
Bedienung des Publiknms, 3. zweckdienliche Räume für die dienstliche Arbeit. 
Wie will er diese Aufgaben lösen? Bereits bei der Anlage des ursprüng¬ 
lichen Bauwerks war auf eine etwa notwendige Erweiterung nach Norden 
Rücksicht genommen, und Collijn schlägt nun vor, von den zwei Enden des 
Gebäudes ausgehend Flügelbauten parallel zu einander nach Norden zu ziehen. 
Dabei sollten die Anbauten etwas zurückSpringen, um den Eindruck der 
Fassade nicht zu stören. Die beiden neuen Flügel sollen dann durch einen 
Bantrakt verbunden werden. Den so im Innern entstandenen Hof zerlegt in 
der Mitte ein weiterer 15 m breiter eingeschossiger Bautrakt, der also durch 
die Mitte der gesamten Anlage bindurchführt Der östliche der so entstehenden 
zwei 30 x 20 m großen Höfe soll als Lesesaal für 216 Personen ausgebaut 
und mit Glasdach versehen werden, während der westliche unbebaut bleibt. 
In dem neuen Mittelbau, in der Mitte des gesamten Gebäudes soll die neue 
Ausleihe angelegt werden, in unmittelbarer Nähe des Vestibüls, des Lesesaals 
und in bester Verbindung mit den Magazinen. Von den zahlreichen Vorteilen, 
die durch diese Anordnung gewonnen werden, sei nur der hervorgehoben, 
daß Ausleihe, Lesesäle und Arbeitsräume alle im Erdgeschoß, nahe beieinander 
liegen. 

Damit wäre jetzt auch der Platz gewonnen für ein eigenes Lokal für die 
Handschriften-Abteilung und die Kupferstich-Sammlung. Der vorgescblagene 
Lesesaal würde der 4. in der Reihe der europäischen Lesesäle sein, wie ein 
vergleichendes Schema (gegenüber S. 27) zeigt, und damit wohl den Bedürf¬ 
nissen entsprechen. Aeußerst geschickt ist die Verlegung des Katalograumes 
hinter die Ausleihe und der Lesesaalaufsicht in die nordwestliche Ecke des 
Lesesaals in unmittelbare Nähe dieses Katalogranmes, sodaß der Katalog, die 
Seele einer jeden Bibliothek, sowohl für den Hauptauskunftsbeamten, den 
Beamten der Leihstelle wie auch für die meisten übrigen Angestellten bequem 
zugänglich ist. Einzig der für die ausländische Abteilung vorgesehene Kata¬ 
logisierungsraum hat einen etwas längeren, wenn auch bequemen und geraden 
Weg zu den Katalogen. Der Plan sieht neben dem allgemeinen Lesesaal 
einen Forscherlesesaal, einen Vortragssaal in unmittelbarer Nähe des Vestibüls 
nnd einen Handschriftenlesesaal vor, wobei der Ausdruck eines leisen 
Zweifels erlaubt sein wird, ob ein besonderer Raum für den Amanuensis 
wünschenswert, nnd ob es nicht vorzuziehen ist, wenn dieser in dem doch 
voraussichtlich nicht übermäßig frequentierten Benutzerraum mitarbeiten würde. 
Die wichtigsten Magazine, die der schwedischen Abteilung, gehen vom Keller 
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durch bis zum Dache, die der übrigen Abteilungen befinden sich im all¬ 
gemeinen über den Dienstzimmern der betreffenden Abteilungen im 2. Stock. 

Die Haupträume befinden sich, wie dargelegt im Erdgeschoß. Im Keller¬ 
geschoß ist erstlich das Zeitungsmagazin vorgesehen, daneben Druckerei, 
Buchbinderei und in der Mitte des Geoäudes die Zentrale für den durch eine 
Transmissionsanlsge besorgten Transport der Bücher aus den Magazinen in 
die Leihstelle und umgekehrt. Ich verweise da auf den Grundriß. Wenden 
wir uns >jetzt zum 2. Stockwerk, so finden wir, daß der bisherige Schausaal 
durch eine dazwischen gelegte Decke in 2 Räume von je 3,6 m Ilühe geteilt 
ist, wodurch hier über dem Vorlesungssaal ein Lesesaal für die Kupferstich- 
»bteilung gewonnen wird. Die glücklichste Lösung aber bildet hier die An¬ 
ordnung der Schausammlung im obern Umgang des Mittelstücks des Baus, 
nämlich oberhalb der Expedition, in ähnlicher Weise wie man in Kopenhagen 
diesen Ausstellungsraum angelegt hat. Im übrigen enthält das 2. Geschoß 
außer den Magazinen eine Anzahl von Räumen, die wohl noch der näheren 
Bestimmung harren. Aber auch bei dem kolossalen Neubau unserer Preußischen 
Staatsbibliothek, welche doch erst 1913/14 bezogen wurde, bat sich ja gezeigt, 
daß die damals noch als verfügbar angesehenen Räume heute alle vergeben 
sind. 

Die prägnante Darstellung, die klare Entwicklung des Neuen aus dem 
Alten und das allmähliche Erwachsen einer Musteranlage vor nnsern Augen 
machen das Studium der zwei Collijnschen Entwürfe, verbunden mit dem 
der Pläne zu einem Genuß für den Bibliothekar, wie fiir den Architekten. Die 
Freude über das Werden eines so wertvollen Bauwerkes wird aber jäh gestört 
durch den Bericht der Kgl. Bauverwaltung, welcher zwar die Vorteile des 
Planes gebührend bervorhebt, aber aus finanziellen Gründen von der Durch¬ 
führung des ganzen Planes abrät. Sie schlägt vielmehr vor, den großen Plan 
zwar als zukünftiges Ziel beizubehalten, zunächst aber nur an beiden Enden 
des Gebäudes einen Teil der neu gedachten nördlich gerichteten Baufiügel 
zu errichten. Damit werden einzig die Magazinränme fiir Zeitungen im Keller¬ 
geschoß etwas erweitert, die schwedische Abteilung erhält einige Magaziu- 
räume hinzu, und schließlich werden Arbeitsräume gewonnen. Die wichtigste 
Neuerung im bestehenden Hauptgebäude ist die aus dem ersten Entwurf 
übernommene Legung einer Zwischendecke in dem jetzt durch zwei Stock¬ 
werke gehenden Schausaal, wodurch man neue Arbeitsräume und ein Haud- 
schriftenmagazin gewinnt, während der Schausaal zugleich sehr verkleinert 
wird. Dieser Plao, ein Teilstück des ganzen, wird ausgeführt. 

Resignation spricht aus dem Schreiben Collijns, mit dem die Akten ab- 
schließen. Aber der raumbedrängte Reichsbibliothekar griff zu, um fiir seine 
wachsenden Schätze den notwendigsten Platz zu schaffen, und er darf das 
Bewußtsein haben, daß eine weitere Ausgestaltung der Bibliothek auf Grund 
dieses Planes vor sieh gehen wird. Wir geben aber Collijn recht, daß auch 
io heutiger Zeit eine Ausgabe von 7,3 Millionen Kronen von seiten des 
schwedischen Staates eine wirklich produktive Ausgabe wäre, und daß die 
Schaffung von Arbeitsgelegenheit, die Vollendung eines in absehbarer Zeit 
doch notwendigen Neubaues die beste Art für Arbeitslosenunterstützung wäre, 
und sehen mit Bedauern die Ausführung dieses schönen Planes vertagt. 

Adolf Jürgens. 


Zuschläge und Ladenpreis. Im Börsenblatt v. 19. 11. 21 wird auf 
Wunsch des Yerlegervereins-Vorstandes ein für die Entwicklung der Bücher¬ 
preise bedeutsamer offner Brief dieses Vorstandes an den Vorstand des Börsen¬ 
vereins veröffentlicht, begleitet von einem Rechtsgutachten des Heidelberger 
Professors K. Heinsheimer Uber die Frage, ob die Teucrungszuschläge des 
Sortiments rechtlich geschlitzt sind, bzw. auf welchem Wege nur sie dies 
werden können. 

Da die regelmäßige Lektüre des Börsenblattes schwer durchführbar ist, 
sei ein kurzer Hinweis auf die dort behandelten Fragen gegeben. 
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Der Vorstand des Börsenvereins hatte den im Herbst zu Heidelberg 
tagenden Kreis- und Ortsvereinen die Möglichkeit eingeräumt, die Teuerungs¬ 
zuschläge des Sortiments vereinsmäßig zu schützen und sich hierbei anf das 
Gutachten Heinshcimers bezogen. Dem wird nunmehr von Verlegerseite scharf 
widersprochen. Erstrebte doch die Buchhändlergilde auf der letzten Kantate¬ 
versammlung, die Notstandsordnung, welche Kantate 1922 erlöschen sollte, 
zu einer ständigen Ordnung des Börsenvereines zu machen und dem Sortiment 
ein förmliches Mitbestimmungsrecht bei Festsetzung des Ladenpreises zu 
sichern, trotz Verlagsgesetz und Satzungsbestimmnng. Die Verleger hingegen 
arbeiteten an dem Fortfall der leidigen Notstandszuschläge durch geeignete 
Abkommen von Firma zu Firma sowie durch Beteiligung an dem Zwölfer- 
ausschusse, der beiderseits befriedigende Richtlinien suchte. Besonders der 
wissenschaftliche Verlag half die Lage entspannen. Nun drohen der An¬ 
näherung neuerdings Schranken, da die Arbeitsgemeinschaft Leipziger Ver¬ 
leger geschützte Sortimentstenernngsznschliige vertritt. Die Wiederherstellung 
des festen Ladenpreises ist damit abermals gefährdet. Vom Verlag wird 
gefordert, daß er jeder Firma, welche die von den Ortsgruppen festgesetzten 
Besorgungsgebühren nicht erhebt, die Lieferung sperre und diese Gebühren 
bei direkter Lieferung selbst erhebe. — 

Das in den Verhandlungen der letzten Monate oft herangezogene Gut¬ 
achten Heinsheimers vom 26. März 1921 wurde auf Ersuchen des Börsen¬ 
vereinsvorstandes diesem erstattet. Die Frage war kurz: Ist satzungsmäßig 
ein Beschluß des Börsenvereins denkbar, wonach ein für Sortimenter wie 
Verleger gleich verbindlicher und mit Strafen bis zur Ausschließung wirksam 
bedrohter Zuschlag beim Einzelverkauf der Bücher festgesetzt wird? Heins- 
heimer gibt seine Antwort auf Grund authentischen Materials zunächst fiir 
den vor der Notstandsordnung herrschenden Normalzustand. Als Haupt¬ 
vereinszweck findet er in der Satzung und in den Ordnungen des Börsen¬ 
vereins „die Feststellung allgemeingültiger geschäftlicher Bestimmungen im 
Verkehr der Buchhändler untereinander und mit dem Publikum“. Als Haupt- 

{ »flicht aller Mitglieder: Die Einhaltung des La4enpreises, welchen der Ver- 
eger festsetzt! Die Bewegung zielt dreifach auf Ladenpreisschutz. Die Fest¬ 
setzung des Preises durch den Verleger ist ausnahmslos, die Bindung an ihn 
bis auf jede Abweichung genau normiert. Uns interessieren als scheinbare 
Rechtsstützen des znr Zeit beabsichtigten Vorgehens die Ermächtigung ans 
§ 7 der Verkanfsordnung, daß mit weniger als 30 0 0 rabbattierte Werke mit 
einem entsprechenden Aufschläge verkauft werden dürfen, und ferner die er¬ 
läuternde Stelle, welche dem Sortimenter unter bestimmten Voraussetzungen 
die Möglichkeit der Spesenberechnung neben dem Ladenpreis zuspricht. 
Nachdrücklich hebt aber II. hervor, daß jener Aufschlag nicht obligatorisch 
ist und nicht verbindlich ist für den Verleger. Nach der beabsichtigten Neu¬ 
ordnung soll nun gerade zu einem Preise verkauft werden, welcher den Ver¬ 
leger bindet, ohne daß er ihn allein festgesetzt hat. Nur im Wege der 
Satzungsänderung wäre solches nach II.s Ausführungen möglich. Die ab¬ 
normen Zuschläge greifen in die ganze Verlagsberechnung rückwirkend ein 
und beeinflussen Absatz und Nettopreis mit. Besonders störend ist der 
Wechsel ihrer Höhe im Laufe des Jahres. Wie soll da die Kalkulation ge¬ 
lingen? — Die Voraussetzung des Normalzustandes ist seit mehr als 3 1 /» Jahren 
gefallen. Einstimmig beschloß man die Notstandsordnnng vom 28. 4. 18, oft 
ebenso deren Abänderungen.' Seit Februar dieses Jahres wurde auch der 
Verleger verpflichtet, dem Publikum die Besorgnngsgebiihr zu berechnen. 
Nach solchen Vorgängen gleitet die Frage: „muß nunmehr jeder weitere 
Beschluß Uber Zuschläge als zulässig erscheinen“ auf haltloser Bahn dahin, 
wenn wir nicht sagen: Das Bisherige kann als salzungsmäßig allenfalls nur 
insofern gelten, als vorübergehende Ausnahmen zur Ilebnng eines Notstands 
geschaffen wurden. Die Zuschläge auf den Ladenpreis werden unzulässig und 
büßen die Kraft der Verbindlichkeit ein, sobald man sie verewigen will. Nach 
Heinsheimers Urteil würde die Einführung eines obligatorischen Zuschlages 
im Börsenverein nicht einmal auf Grund einer Satzungsänderung ermöglicht 
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werden. Sie bedeutet ihm eine Veränderung des Vereinszweckes als Ein¬ 
mischung in die Preisbestimmung. Die rechtliche Voraussetzung für deren 
Wirksamkeit würde die Uebereinstimmnng aller Mitglieder sein. Ob es sobald 
zu einer solchen, auch von Nitschmann und Genossen (Börsbl. Nr 40, 1921) 
für unentbehrlich gehaltenen Organisationsänderung des fast ein Jahrhundert 
hindurch bewährten Vereins kommen wird, oder ob auf glatteren Wegen die 
Ueberwindnng der Notstandsordnung erreichbar sein wird, bleibe dahingestellt. 

Räuber. 


Der verstorbene Abb6 Paul Liebaert, der an der Vaticana tätig war, 
hat in großem Maßstabe photographische Aufnahmen von Blättern aus latei¬ 
nischen Handschriften der verschiedensten Bibliotheken, insbesondere solchen 
aus früher Zeit sowie Bilderhandschriften, in Originalgröße gemacht. Seine 
Negative sind in den Besitz des Photographen Pumpeo Sansaino, Rom Via 
Antonio Scialoja 3 übergegangen, von dem Kopien bezogen werden können. 
Ein genaues vollständiges Verzeichnis soll demnächst in den Studi e Testi 
veröffentlicht werden; einstweilen steht eine kurze Liste der Sammlung, die 
W. M. Lindsay herausgegeben hat, zur Vertilgung. 


Literaturbericlite und Anzeigen. 

Was hat Gutenberg erfunden? Ein Rückblick auf die Frühtechnik des Schrift¬ 
gusses. Unter Anlehnung an den am 2ti. Juni 1920 gelegentlich der 
Hauptversammlung der Gutenberg-Gesellschaft in Maiuz gehaltenen 
Vortrag in erweiterter Form dargeboten von Gustav Mori. Mainz, 
Gutenberg-Gesellschaft 1921. (Ilergestellt in der Hausdruckerei der 
Schriftgießerei D. Stempel A. G., Frankfurt a. M., mit Rustika und 
Schwabacher nach Zeichnungen von Prof. F. H. Ehmcke, Zürich.) 37 S., 
12 Taf. 8°. 

Die kleine Schrift ist ihrem Inhalt nach von großer Bedeutung. In ihr 
legt der Verfasser die Ergebnisse langjähriger schwieriger technischer Ver¬ 
suche über die Entstehung der Gutenbergschen Erfindung einem größeren 
Publikum vor. 

Im Verkehr mit Praktikern des Buchdrucks und des Scbriftgnsses habe 
ich im Laufe der Jahre immer wieder die Erfahrung machen müssen, daß sich 
diese bei Beurteilung technisch-geschichtlicher Fragen zumeist nicht freimachen 
können von den für die moderne Technik gegebenen Voraussetzungen. Andrer¬ 
seits ist es klar, daß ein geschulter Praktiker l'Ur die Beurteilung technischer 
Fragen, auch wenn sie der Vergangenheit augehören, von vornherein vor 
einem historisch-philologisch gebildeten Forscher viel voraus hat. Mori ist ein 
Praktiker mit einem lebendigen historischen Interesse, dem es nicht darauf 
ankommt, nur eine neue Theorie über die Entstehung des Schriftgusses auf¬ 
zustellen und ihr mit allen Hilfsmitteln moderner Technik zum Siege zu ver¬ 
helfen. Sein im Verein mit W. K. ZUlch herausgegebenes Frankfurter Ur- 
knndenbuch zur Frühgeschichte des Buchdrucks beweist, wie sehr dieser vom 
Buchdruck später zum Schriftguß übergegangene Praktiker bestrebt ist sich 
auf den Boden der Vergangenheit zu stellen, um von hier aus mit dem ge¬ 
schärften Blick des modernen Technikers den Schleier zu lüften, der bisher 
noch immer die Anfänge der Gutenbergschen Erfindung unsern Augen ver¬ 
borgen hat Ohne Zweifel hat die moderne Gutenbergforschung in der Be¬ 
handlung der Drucktecbnik und der Feststellung des äußeren Buchstabenbildes 
unserer ältesten Drucke achtungswerte Leistungen aufzuweisen. Wer aber 
in diesen Forschungen drin steht, mußte sich doch immer wieder sagen, daß 
alle Beobachtungen an den äußeren Buchstabenbildern erst dann zu in jeder 
Beziehung einwandfreien Ergebnissen führen können, wenn es gelingt zur 
Erkenntnis der Beschaffenheit der dein Buchstabenbilde zu Grunde liegenden 
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Letter fortzuschreiten, d. h. in jedem Falle sich über die Technik klar zu 
werden, der eine solche Letter ihre Entstehung verdaukt. Das abfällige 
Urteil, das Schwenke bei Besprechung meiner Schrift Uber das Mainzer Catho¬ 
licon über die zu diesem Druck benutzte Type abgegeben hat, indem er 
betont, daß ihr der Wechsel zwischen Grund- und Haarstrich, der erst Leben 
in die Züge bringen würde, lehle, läßt ganz außer Acht, daß die Bleimatrize, 
aus der die Catholicontype zweifellos gegossen worden ist, garnicht im Stande 
war, eine Type von so kleinem Kegel und in einem solchen Umfang anders, 
als sie vorliegt, hervorzubringen, mochte an dem ihr zu Grunde liegenden 
Stempel jener Leben spendende Unterschied von Grund- und Haarstrich auch 
noch so herausgearbeitet sein. Der Gutenbergforscher hat demnach alle Ur¬ 
sache, die Schrift Moris sorgfältig und vorurteilsfrei zu prüfen. Ich habe 
das nicht erst heute und gestern getan, sondern der Verfasser hat mir von 
Anfang an im freundschaftlichen Meinungsaustausch Einblick gewährt in seine 
Versuche nnd ihre Ergebnisse. Im Bann der Enschedeschen Abklatschtheorie 
stehend habe ich diesen Versuchen, wenn auch mit vollem Interesse, doch 
zunächst mit Zurückhaltung gegeniibergestauden. Mehr und mehr habe ich 
mich aber von ihrer Richtigkeit überzeugt. Die intensive Beschäftigung mit 
dem holländischen Frühdruck, der nach dem Zenguis der Kölner Chronik der 
Ausgangspunkt für die Gutenbergsche Erfindung gewesen ist, hat mir zuletzt 
den vollen Beweis an die Hand gegeben, daß der Letternguß sich zunächst 
des Sandgußverfahrens bedient hat. Ich will hier nicht von meinen eigenen 
Forschungen sprechen, aber ich muß doch bemerken, daß jemand, dem Uber 
die Tragweite der Morischen Versuche Zweifel bleiben sollten, gut tun wird, 
mein jetzt erschienenes Buch „Von Coster zu Gutenberg. Der holländische 
Frühdruck und die Erfindung des Buchdrucks“ einzusehen. Donate, die vor 
der Gutenbergschen Erfindung in Holland gedrnckt worden sind, sind uns 
tatsächlich erhalten. Sie bilden die sichere Grundlage, von der wir fortan 
bei der Erforschung der ältesten Schriftgußtechnik auszugehen haben, und 
von ihnen aus gelangen wir mit. Naturnotwendigkeit zu einem Verfahren, wie 
Mori es Gutenberg für seine ersten Typen anwenden läßt. 

Mori geht von Messingstcmpeln aus. die dem Anfang des sechzehnten 
Jahrhunderts angehörend aus der ehemaligen Egenolf-Lutherscbcn Schrift¬ 
gießerei stammen und in den reichen Sammlungen des Justizrats Dr. Haeberlin 
zu Frankfurt a. M., einem Nachkommen der Familie Luther, erhalten geblieben 
sind. Daß diese Stempel nicht graviert, sondern gegossen sind, ist nicht nnr 
die Meinung von Frankfurter Sachverständigen, sondern auch der jetzt ver¬ 
storbene Ch. Ensched6, dem ich 1913 gelegentlich einer Studienreise nach 
Haarlem zwei dieser Stempel vorlegte, erklärte nach ihrer eingehenden Unter¬ 
suchung durch ihn und seine Techniker, daß sie in Sand gegossen seien. 
Wenn Enschedß Zweifel an der Verwendung dieser Stempel zur Materbildung 
äußerte, so hat Mori diese dnrch den Nachweis der dazu gehörigen Schrift 
in Drucken des lfi. Jahrhunderts beseitigt. Konnte es aber Vorkommen, daß 
Schriftstempel dieser Größe — sie sind auf Taf. 17 abgebildet — damals noch 
mittelst des Sandgußverfahrens hergestellt worden sind, so muß dies Ver¬ 
fahren, rückwärts verfolgt, eine größere Anwendung gefunden und als das 
einfachste Gießverfahren auch bei der Entstehung des Letterngnsses eine 
maßgehende Rolle gespielt haben. Mori ist diesem Fingerzeig gefolgt: er hat 
die Buchstaben einer Seite der 42 zeitigen Bibel in eine Holzplatte schneiden 
lassen, diese in der Sandform abgedriickt und dann in Messing gegossen. Die 
so entstandenen Mes9ingletterchen haben ihm als Stempel für Bleimatrizen 
gedient. In derselben Weise hat er auch die Lettern für zwei Seiten des 
Mainzer Psalters von 1457 gew-onnen, darunter das erste bedruckte Blatt mit 
der großen Initiale ß, die ebenfalls zunächst in Holz nachgeschnitten und dann 
mittelst des Sandgußverfahrens in Schriftmetall gegossen worden ist. 

Wenn mau die mit so entstandenen Typen von Mori hergestellten Druck¬ 
seiten der 42 zeitigen Bibel und des Psalters — von letzterem ist die eine 
der beiden nachgebildeten Seiten der Schrift als Beilage eingefttgt — mit dem 
Originale vergleicht, so muß man staunen darüber, wie sehr es hier gelungen 
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ist dem Vorbild gleichznkommen. Man braucht nur die bisherigen, mit metall¬ 
gravierten Stempeln zu Stande gebrachten Rekonstruktionen aDzusehen, um 
zu erkennen, wie die Morischen Nachbildungen ebenso wie ihre Originale die 
Messerflihrung des Holzschneiders erkennen lassen, die in der sandgußtech¬ 
nischen Nachbildung gewahrt bleibt. Es fehlt allen früheren Rekonstruktionen 
die Weichheit des Holzschnittes. Auch die Anfertigung einzelner Psalter- 
Initialen in mehreren Schuitten spricht für die Sandgußtechnik. Schöffer 
würde sich gehütet haben, ohne zwingenden Grund einen Metallschnitt an¬ 
zufertigen. Gerade die Sandgußtechnik, die als Stempel nur ein Holzmodell 
erforderte, mußte ihn reizen, das Vorkommen von zwei gleichen Initialen, 
womöglich auf einer Seite, zu vermeiden, ebenso wie es der Illuminator einer 
Handschrift vermieden hat, ein und denselben Buchstaben zweimal in genau 
der gleichen Gestalt zu malen. 

Mori hat beobachtet, daß manche Illustrationen unserer alten Drucke, die 
bisher als Abdrucke von Holzschnitten oder Metallschnitten angesehen wurden, 
nichts anderes sind als. im Sandguß verfahren hergestellte Metallgüsse, denen 
ein Holzschnittmodell zu Grunde gelegen hat. Zum Beweis dafür, daß wir 
es in vielen Fällen, wo dies bisher zweifelhaft schien, mit Metallplatten- und 
nicht mit Holzplattendruck zu tun haben, weist er mit Recht auf die an den 
Bildern zu Tage tretenden Nägelspuren hin. 

Ferner macht Mori in einleuchtender Weise auf die Schwierigkeiten auf¬ 
merksam, die der Ausführung mancher Bilder, die als Abdrücke von Metall¬ 
schnitten aufgefaßt worden sind, in Metall statt in Holz entgegengestanden 
hätten. Die bei der Wiedergabe der Holzschnitte geübte Sandgußtechnik 
offenbart sich auch darin, daß bei Metallgüssen die Mitte nicht so scharf im 
Druck herausgekommen ist, wie die Ränder, indem bei der langsamen Ab¬ 
kühlung des Metalles nach der Mitte zn diese etwas eingegangen ist, sodaß 
man im Original oft deutlich erkennt, wie der Drucker diesem Mangel durch 
vermehrten Karbenauftrag entgegenzuwirken sich bemüht hat 

Mori erkennt in den durch die Straßburger Prozeßakten bekannten ‘Vier 
Stücken', die Gutenberg beim Tode seines Mitarbeiters Andreas Dritzehn den 
Augen Uneingeweihter zu verbergen beflissen ist, die beim Sandgußverfahren 
zur Anwendung kommende Gießflasche wieder, die sich ans zwei genau auf 
einander passenden Eisenrahmen und zwei Holzplatten, die als Unterlage tiir 
den zwischen diese Rahmen festzustampfenden Sand benutzt wurden, zn- 
sammensetzte. 

Auf die Ausführungen Morls über die weitere Entwicklung der ersten 
Schrifrgußtechnik Gutenbergs einzugehen muß ich hier verzichten. Sie sind, 
an praktischen Versuchen erprobt, alle sehr beachtenswert; doch möchte ich 
nicht alles unterschreiben, sondern Mori gegenüber an dem festhalten, was 
ich in meiner oben erwähnten neuen Schrift darüber anseinandergesetzt habe. 

In der Hauptsache, in der Schriftguß’echnik der Gutenbergschen Bibel¬ 
typen und der Psaltertypen, pflichte ich Mori voll und ganz bei. Seine Schrift 
bedeutet meiner Ueberzeugnng nach in der Erkenntnis der ältesten Schrift¬ 
gußtechnik einen festen Grundstein, deu jede weitere Forschung auf diesem 
Gebiete dankbar wird benutzen müssen. Der Dank, den wir ihm schulden 
für seine mühevollen und schwierigen Untersuchungen, gebührt auch der 
Firma D. Stempel & Co. in Frankfurt a. M, deren Leiter mit weitem Blick 
ihren Mitarbeiter in den Stand gesetzt haben, die Ergebnisse seiner Unter¬ 
suchungen in praktischen Versuchen zu erproben und in den oben erwähnten 
Rekonstruktionen zn überzeugender Anschauung zu briugen. 

Die äußere Ausstattung der in der Hausdruckerei der Firma Stempel 
hergestellten Schrift verdient alles Lob. Es ist ein Genuß, die nach Zeich¬ 
nungen von Prof. Ehmcke in Zürich hergestellten Typen in ihrer Klarheit und 
Schönheit auf sich wirken zn lassen. Freilich glaube ich, daß man mit dem 
Satz noch mehr erreicht hätte, wenn man die Kolumne nicht, wie es in der 
üblichen Weise auch hier geschehen ist, durch Absätze unterbrochen hätte. 
Wozu ist sonst das Alineazeichen da? Jetzt empfindet man es eher als über¬ 
flüssig und störend. 

Wiesbaden. _Gottfried Zedier. 
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Ex Bibliotheca Universität« Hafniensis. Nyt og Gammelt fra Universitets- 
Bibliothek og arkiv. Udg. ved Carl Dumreicher. Kopenhagen 1920. 

Das schmucke Buch auf glänzendem Papier, das aus der Zusammeuarbeit 
der Bibliothekare der Kopenhageuer Universitätsbibliothek erwachsen ist, 
rückt die Universitätsbibliothek, welche der Ausländer so leicht Uber den 
Schätzen der Köuiglichen Bibliothek vergißt, in glücklichster Weise in das 
volle Licht des Tages. 

Der einleitende Aufsatz bringt Erinnerungen des früheren Oberbiblio¬ 
thekars Birket-Smith aus seinen ersten Arbeitsjahren als Assistent an der 
Bibliothek, deren eigentlicher Neubegründer er später werden sollte. Sofas 
Larsen schildert darauf die Persönlichkeit von Birket-Smith und seine Arbeit 
für die Neugestaltung der Universitätsbibliothek von Grund ans. Auch im 
Auslande und über die Fachkreise hinaus wurde Birket-Siuith dadurch bekannt, 
daß ihm die dänische Literatur die Rettung der berühmten, oft übersetzten 
Erinnerungen der Eleonora Kristine Ulfeldt, der unglücklichen Tochter 
Christians IV., verdankt. 

Ein weiterer Beitrag zur Geschichte der Universitätsbibliothek selbst 
stammt von Balder Erichsen und behandelt das erste Jahrzeliut der Univer¬ 
sitätsbibliothek nach dem Brande von 1728; wir sehen das Ntuerstehen der 
Bibliothek durch große Schenkungen und glückliche Käufe nach dem ver¬ 
heerenden Eingreifen des feindlichen Elementes. Dank dem Erwerbe der 
Arne-Magnäischen Sammlung mit ihren 450 gedruckten Büchern und.über 
3000 Handschriften, ca 8000 Diplomen im Jahre 1730 nahm die Universitäts¬ 
bibliothek nach dem Brande bald wieder eine bedeutende Stellung ein und 
erfuhr auch in den folgenden Jahren vielfache Förderungen. 

Ein bucbhistorischer Aufsatz von Sofns Larsen behandelt zwei interessante 
Buchbentel aus der Rostgaardschen Handscbriftsammlung. Jütische Richter 
haben sich ihr Jyske Lov in einen Schutzband aus Kalbleder einbinden lassen, 
welcher spitzzugelu-nd nicht nur den Baud sicherte, sondern zugleich zum 
Befestigen am Gürtel dienen konnte. 

Verschiedene Aufsätze befassen sich mit den reichen Beständen der Uni¬ 
versitätsbibliothek an handschriftlichen Dokumenten der Vergangenheit. Ein 
interessanter Aufsatz von Victor Pctersen schildert das Archiv der Universität 
im Laufe der Jahrzehnte, Johann Eyser berichtet über das Zustandekommen 
der so berühmten Sammlung altiranischer Handschriften, welche der bahn¬ 
brechende Sprachforscher Rask und der Orientalist N. L. Westergaard ge¬ 
sammelt haben. Vor allem an alten Zend-Avesta-Handschrifren übertrifft der 
Besitz der Bibliothek den aller Länder, Persien nicht ausgenommen. Die 
Abhandlung formt sich fast zu einer Geschichte der orientalischen Philologie 
in Dänemark im letzten Jahrhundert. Alfred Krarup berichtet kurz über die 
weiteren Bestände der Universitätsbibliothek an Handschriften mit Ausschluß 
der berühmten Arne-Magnaeischen Sammlung zum Studium der Sagaliteratar 
und der Kultur der nordischen Vorzeit. 

Einen einzelnen Band der Rostgaardschen Uandschriftensammlung, ein 
Stammbuch des Arztes und Naturforschers Oie Worin aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts behandelt ein Aufsatz von Axel Garboe. Der Herausgeber 
des Bandes, Carl Dumreicher, hat einen Beitrag zur dänischen Literatur¬ 
geschichte beigesteuert, in dem er ein Bild von Friedrich Dreier, dem ersten 
dänischen Sozialisten, und seinen literarischen Werken gibt. Das Buch ist 
reich mit Bildermatcrial ausgestattet, und birgt auch das schöne in den 
Nationalfarben gehaltene Ex Libris der Universitätsbibliothek in einem Original¬ 
druck. _ Adolf Jürgens. 

• 

Storhetstidens litterära krigsbyten. En kulturhistorisk-bibliografisk Studie. II. • 
AfO. Walde. Uppsala & Stockholm: Aliuquist & Wikseil (1920). 510 8. 

8°. 25 Kr., Luxu9ausg. m. 19 Taf. 45 Kr. 

Mit dem vorliegenden zweiten Bande ist das groß angelegte Werk Waldes \ 
zum Abschlnß gekommen. Er behandelt die in Polen während der Kriege 
der Jahre 1655—60. die ebendort und in Rußland 1700 — 1706 sowie die in 
Dänemark 1657—1600 von den Schweden erbeuteten BUcherschätze; es kommen 
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also fast ausschließlich nichtdeutsche Bibliotheken in Frage. Der Band bietet 
daher für Deutschland nicht das gleiche Interesse wie der erste, und wir 
können wohl von einer ausführlicheren Inhaltsangabe an dieser Stelle absehen, 
was übrigens schon die übergroße Fülle des Stoffes und die zahllosen Einzel¬ 
heiten verbieten. Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß dieser Band 
dem ersten gegenüber an Wert und Bedeutung nachsteht. Er ist ihm viel¬ 
mehr völlig ebenbürtig nnd weist dieselben glänzenden Vorzüge auf, die wir 
an dem ersten rühmen konnten (Z. f. Bw. 34, 1917, S. 46 fi). Bewundernswert 
ist wieder der Spürsinn des Verfassers, der auf alles geachtet hat, was auf 
die Herkunft der von ihm durchforschten Büchermassen schließen ließ, dem 
sogar nicht ein durch Wurmfraß entstandenes Loch entgeht, das es ihm er¬ 
möglicht, eine aus einem alten Sammelband losgelöste Schrift als zu diesem 
gehörig zu erweisen (S. 342). Ebenso sorgfältig sind die archivalischen Quellen 
und die sonstige Literatur herangezogen und ausgenutzt. Die kriegerischen 
Ereignisse, die die Gelegenheit zu den behandelten Bibliotheksplünderungen 
boten, werden jedesmal knapp und übersichtlich dargestellt. Mit besonderer 
Liebe aber geht der Verf. auf die Bücherliebhaber ein, deren Sammlungen 
der Beschlagnahme zum Opfer fielen, vor allem auf die däuischen. Von 
Männern wie z. B. Ilolger u. Gunde Rosenkrantz, Vedel, Jörgen Seefeld und 
CorfitzUlfeld bekommen wir so ein abgerundetes, fein charakterisierendes 
Bild. Dadurch gewinnt die ganze Darstellung Leben und Farbe, wie denn 
überhaupt der Verf. es verstanden hat, den immerhin spröden Stoff mit großem 
Geschick zu meistern, so daß man sein Buch mit hohem Genüsse liest. Gewiß 
hat W. nicht alle anftauchendeu Fragen gelöst; mehrfach hat er selbst anf 
Lücken hingewiesen und sich öfter mit Vermutungen begnügen müssen, ln 
Einzelheiten werden also Ergänzungen und Berichtigungen möglich sein (vgl. 
die ausführliche Anzeige Collijns, Nordisk Tidskrift för Bok- och Biblioteks- 
väsen S, 1921, S. 44—57). Eine Kleinigkeit möge hier vermerkt werden. 
S. 61 sagt W. einer mir nicht zugänglichen Quelle folgend, daß die Bibliothek 
des schwedischen Tribunals meiner Vaterstadt Wismar 1781 durch Brand 
verloren gegangen sei. Das scheiut nicht in vollem Umfange richtig zu sein. 
Wie mir nerr Archivrat Dr. Techen in Wismar nach Akten des dortigen 
Ratsarchivs mitteilte, hat wohl das Tribunal 1781, wie vorher schon 1657 oder 
1658, einen größeren Brandschaden erlitten. Die Bibliothek wurde aber wohl 
dabei nicht ganz vernichtet, denn sie wnrde 1802 nach Stralsund überführt. 
Vermutlich ist sie der Greifswalder Bibliothek einverleibt. 

Wir wollen wünschen nnd hoffen, daß es dem Verf. vergönnt sein möge, 
die noch vorhandenen Lücken auszufiillen nnd überhaupt die Studien, zu denen 
er in so außerordentlich hohem Maße befähigt ist, weiter zu führen und aus- 
zudebnen. Soweit deutsche Bibliotheken in Frage kommen, werden sich 
hoffentlich auch deutsche Bibliothekare finden, die seine Nachforschungen 
unterstützen und ergänzen. 

Im letzten Kapitel des Bandes behandelt W. noch die Einbußen, die die 
erbeuteten BUcherschätze in den schwedischen Bibliotheken erlitten haben 
durch Aussonderungen von „Dubletten“, durch Tausch mit Privatpersonen, 
Feuersbrünste tisw., sowie die teilweise von Erfolg begleiteten Versuche der 
geschädigten Staaten, die Rückgabe ihres früheren Eigentums zu erreichen. 
Ein ausführliches Register Uber die beiden Bände luacht den Beschluß des 
ganz hervorragenden Werkes, das dem Verf zur höchsten Ehre gereicht und 
für das wir ihm zu lebhaftem Danke verpflichtet sind. Jürges. 

Collectanea variae doctrinae Leoni S. Olschki bibliopolae Florentino sexagenario 
obtulerunt Ludwig Bertalot — Giulio Bertoni — Walter Bombe — Carlo 
Frati — Lodovico Frati — Victor Goldschmidt — Georg Gronau — 
Konrad Haebler — Christian Huelsen — P. Livarius Öliger 0. F. M. — 
Rudolf Sillib — Lino Sighinolfi — Guido Vitaletti — Karl Vossler. 
Monachii MDCCCCXXI, Jacques Roscnthal. 281 S. 8 Taf. 

Wer vor dem Kriege in Italien gewesen, hat, sofern er auch buchliche 
Interessen besaß, es zumeist wohl nicht vergessen, in Florenz bei Leo S. 
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Olschki vorzusprechen. In diesem Manne, der schon längst Italiener geworden 
war und der in seiner neuen Heimat reiche Achtung sich erworben, konnte 
dann der Besucher mit Genugtuung immer noch ein großes und anheimelndes 
Stück Deutschtum entdecken. Denn Olschki ist nicht nur Buchhändler und 
Antiquar; in deutscher Vielseitigkeit ward er selber zum Sammler, wie die 
wertvollsten Schätze in den Vitrinen es beweisen. Und dann betätigt er sich 
auch als Drucker, Verleger und Herausgeber, so daß manches gelehrte Unter¬ 
nehmen ihm seine Entstehung verdankt. Und weiter, was seine Mission als 
ehemaliger Deutscher in Italien angeht, so hat der Florentiner erst neulich 
wieder begonnen, mit der Abteilung Corriere della Germania in seiner Biblio- 
filia seine neue südliche Heimat in versöhnendem Sinne aufzuklären über das 
auch jetzt noch hohe und reiche geistige Arbeiten seiner ehemaligen Volks¬ 
genossen im Norden 

Es nimmt deshalb nicht wnuder, daß Deutsche und Italiener sich zu¬ 
sammen getan haben, den KO. Geburtstag von Olschki in einer Festschrift zu 
feiern Und was die 14 Gelehrten da bringen, mag es sich nun, um weitere 
Einzelheiten unerwähnt zu lassen, handeln um Dante oder Ariost, um Raffael 
oder Giovanni Bellini, mn Roms Größe oder um romanische Philologie, um 
das Buch des 15. Jahrhunderts, seinen Druck, seinen Inhalt, seinen Einband 
und seine Aufbewahrung, so klingt in den Aufsätzen immer wieder das 
Lied zum Lobe der Renaissance, speziell des Humanismus. Für den Jubilar, 
dem gerade diese Materie zum Lebensinhalt geworden, dürfte die Festschrift 
daher das schönste, weil passendste Geschenk, der gelehrten Welt aber eine 
erwünschte Sammlung zur Schilderung jener so wichtigen Epoche darstellen. 


Umschau und neue Nachrichten. 

Die Vereinigung der Berliner Bibliothekare veranstaltete am 13. Februar 
im Zeitschriftenlesesaal der Staatsbibliothek eine Gedenkfeier zu Ehren 
des unerwartet verstorbenen früheren ersten Direktors Paul Schwenke. Der 
Vorsitzende der Vereinigung Prof. Walther Schnitze gab in kurzen Zügen ein 
Bild von dem äußeren Leben Schwenkes und seiner Persönlichkeit. Prof. 
Degeriug charakterisierte die wissenschaftliche Bedeutung Schwenkes: seine 
Ciceroforschungen, seine Arbeiteu zur Geschichte des Buchwesens, vor 
allem seine Studien auf dem Felde der ältesten Druckergeschicbte. Biblio¬ 
theksdirektor Naetebus schilderte seine umfassende Wirksamkeit auf biblio¬ 
thekarischem Gebiet, als Verfasser des Adreßbuches, als Herausgeber des 
Zentralblatts, und seiue Verdienste um den bibliothekarischen Beruf, ins¬ 
besondere um den Verein Deutscher Bibliothekare. Erster Direktor Geh. 
Rat Kuhnert besprach Schwenkes Wirksamkeit in Königsberg sowohl als 
Leiter der dortigen Universitätsbibliothek wie als Erforscher der Preußischen 
Buch- und Druckergeschichte. Der frühere Generaldirektor Exz. v. Harnack 
zeichnete iu großen Zügen Schwenkes vielseitige Tätigkeit als Erster Direktor 
der Staatsbibliothek unter besonderer Betonung seiner unausgesetzten Sorge 
um den Neubau. Verbunden mit der Feier war eine von Abteilnngsdirektor 
Geh Rat Paalzow mit Unterstützung von Dr. Höcker veranstaltete ungemein 
reichhaltige Ausstellung der Schriften Schwenkes und von Bildern und Er¬ 
innerungen zu seiner Lebensgeschichte. Der zahlreiche Besuch der Gedenk¬ 
feier legte Zeugnis ab von der Liebe und Verehrung, der sich der Verstorbene 
im Kreise der Kollegen und weit darüber hinaus erfreute. 


Bayern. Als neue Amtsbezeichnungen für die wissenschaftlichen 
Bibliothekare sind durch Gesetz zur Aenderung des Beamtenbesoldungs¬ 
gesetzes fortan eingeführt: für Gruppe X Staatsbibliothekare (wie bisher), 
Gruppe XI Staatsoberbibliothekare (bisher Oberbibliothekare); Gruppe XII 
Direktoren der Hochschulbibliotheken (bisher Bibliothekdirektoren), Ab- 
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teilungsdirektoren der Staatsbibliothek (wie bisher), Oberbibliothekräte (bisher 
Oberbibliothekare 1. Klasse); Gruppe XIII Direktor der Universitätsbibliothek 
München, Direktor der Staatsbibliothek (Hebung des Direktors der Univer¬ 
sitätsbibliothek und eines Abteilungsdirektors der Staatsbibliothek aus Gruppe 
XII), Einzelgehälter-Gruppe I Generaldirektor der Staatsbibliothek (wie bisher). 

Berlin. Der Verein der Freunde der Preußischen Staatsbibliothek hat, um 
für seine Bestrebungen das Interesse weiterer Kreise zu gewinnen, im No¬ 
vember einen Teeabend veranstaltet. Hierfür war aus den Beständen der 
Autographensammlung Darmstädter eine kleine Ausstellung zur 
Geschichte der Philosophie gemacht, die von Bacon bis Einstein ging. 
Zugleich wurden aus der jüngsten Abteilung der Staatsbibliothek, der Laut¬ 
abteilung, in auserlesenen Platten sowohl die Sprachen verschiedener Volks¬ 
stämme aus den deutschen Gefangenenlagern wie Stimmen führender Per¬ 
sönlichkeiten zum .Vortrag gebracht. 

Die Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. 0. Schering) hat aus Aulaß ihres 
50jährigen Bestehens der Bibliothek der Deutschen Chemischen 
Gesellschaft im Hofmann-Hause die Summe von 200000 M. überwiesen, 
um dafür wichtige ausländische Werke anzuschaflfen. 

Die Versteigerung der Bibliothek Wilhelm v. Bodes hat einen Erlös 
von 2'.] Millionen Mark gebracht. Bode hat diese Summe unter gewissen Be¬ 
dingungen der Preußischen Unterrichtsverwaltung als Beitrag zur Fertig¬ 
stellung des Asiatischen Museums in Dahlem zur Verfügung gestellt. (Die 
Annahme der Schenkung ist laut Zeitungsnachrichten einstweilen noch nicht 
erfolgt.) 

Bonn. Dem neu ins Leben gerufenen Institut für geschichtliche Landes¬ 
kunde der Rheinlande an der Universität Bonn hat Dr. Albert Blanc k in 
Hofheim a. T. seine Bibliothek von mehr als 4000 Bänden und fast 4000 
Broschüren zur Geschichte der Rheinlande als Grundstock der zu schaffenden 
HandbUcherei geschenkt. 


Bremen. Der Jahresbericht der städtischen Lesehalle für 1920 zeigt 
recht greifbar die Wirkungen der stetig steigenden Bücherpreise auf die 
öffentlichen Bibliotheken. Trotzdem nur 590 Bände gegen TIS im Vorjahr 
angesebafft wurden, erhöhten sich die Ausgaben von 7s 004 M. auf 189 873 M. 
Da der Versuch, sich durch Erhebung eines kleinen Eintrittsgeldes in den 
Lesesaal eine neue Einnahme zu schaffen, eine Verminderung des Besuches 
um 50 °/ 0 zur Folge batte, fand sich die Verwaltung genötigt, um die Mitte 
des Jahres den Lesesaal zu schließen. Angesichts der stetig steigenden Aus¬ 
gaben, während eine entsprechende Steigerung der Einnahmen ansgeschlossen 
erscheint, sieht man sich jetzt vor die schmerzliche Notwendigkeit gestellt, 
die Anstalt vorerst überhaupt zu schließen, das Gebäude anderweitig zu ver¬ 
mieten und, nachdem man für geringes Entgelt Räume in der Stadtbiblio¬ 
thek bekommen, zu versuchen neue Mittel flüssig zu machen, die es erlauben 
den Betrieb der Lesehalle wieder aufzunehmen. (Neuerdings wird mitgeteilt, 
daß beabsichtigt ist die Lesehalle am 18. März d. J. wieder zu eröffnen.) 


Hamburg. Zu dem auf dem Bibliothekartag in Wernigerode von Direktor 
Prof. Dr. Wahl erwähnten Zusammenarbeiten der Hamburger Staats¬ 
und Universitätsbibliothek und der dortigen Commerzbibliothek 
(Zbl. 1921. S. 179) teilt Prof. Wahl mit, daß die auf die Herstellung einer 
Arbeitsgemeinschaft zwischen beiden Bibliotheken bestehenden Pläne noch 
nicht verwirklicht seien, wie es nach dem Wortlaut des Berichtes über den 
Bibliothekartag scheinen könnte. Die geplante Zusammenarbeit soll die Nach¬ 
teile der Trennung der beiden Bibliotheken beseitigen, ohne in die Selb¬ 
ständigkeit der Verwaltung einer jeden oder in die Eigentumsverhältnisse 
einzu greifen. 
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Stuttgart. Die Bibliothek des Landesgewerbeamts, bisher Bi¬ 
bliothek der Zentralstelle für Gewerbe und Handel benannt, ist, wie einem 
von ihrem Vorstand v. Seeger im Gewerbeblatt aus Württemberg Jg. 73. 1921. 
Nr 19 erstatteten Bericht zu entnehmen ist, zur Zeit die größte der gewerb¬ 
lichen und technischen Bibliotheken SUddeutschlands. Von 1865 Werken im 
Jahre 1S54 ist sie auf 102000 Bände und 370 Zeitschriften angewachsen, die 
in der Hauptsache volkswirtschaftlichen, technischen und gewerblichen Inhalts 
sind. Dazu gesellt sich eine reichhaltige Vorbildersammlung, die in syste¬ 
matischer Anordnung 70 000 Blätter umfaßt. Den Bedürfnissen des Publikums 
kommt ein gedruckter Katalog entgegen, der die gesamte Literatur bis 1914 
verzeichnet. Die Zahl der Benutzer betrug vor dem Kriege 42500 Entleiher, 
war während des Krieges naturgemäß gesunken, 1920 aber schon wieder auf 
30500 gestiegen; merkwürdigerweise wird genau die gleiche Zahl für die aus¬ 
geliehenen Werke angegeben. Für die Benutzung in den Räumen der Biblio¬ 
thek steht ein Lesesaal mit 120 Sitzplätzen zur Verfügung. Die Bibliotheks¬ 
verwaltung ist auf enges Zusammenarbeiten mit der Landesbibliothek und 
der Bibliothek der Technischen Hochschule bedacht, insbesondere auch in 
der Richtung, daß unnötige Anschaffung von Dubletten vermieden wird. 


Oesterreich. Dnrch Verwahrungen, die Wiener Kunstvereinignngen in 
den Tagesblättern veröffentlicht haben, ist die Aufmerksamkeit der Oeffent- 
lichkeit auf eine Bibliothek gelenkt werden, die sich seit dem Jahre 1877 
in Wien befindet, jetzt aber nach Rom libergeführt werden soll. Es handelt 
sich um dieBibliothecaRossiana. Sie wurde von dem 1854 verstorbenen 
Cavaliere Commendatore Gian Francesco de Rossi, dem zweiten Gemahl der 
Prinzessin Luise Charlotte von Bourbon, gegründet. Die Witwe vermachte die 
Bibliothek der Gesellschaft Jesu und bestimmte in ihrem letzten Willen, daß 
sie vom regierenden Kaiser von Oesterreich beansprucht werden könne, wenn 
Gefahr drohe, daß sie dem Orden verloren gehe. Der Kaiser machte von 
diesem Rechte tatsächlich Gebrauch, als im Jahre 1873 dem Prufeßhause der 
Jesuiten in Rom, in dem die Bibliothek aufgestellt war, die Auflösung bevor- 
st&nd. Nun verlangt die Gesellschaft Jesu die Bibliothek für Rom zurück. 
Wie die Verhältnisse liegen, wird die an Handschriften und Wiegendrucken 
reiche Sammlung — sie enthält im Ganzen rund 9000 Bände — wohl kaum 
für Wien zu halten sein. Die Bibliothek, die im Jesuitenkolleg in Wien 
(Lainz) verwahrt wird, ist keine öffentliche, konnte aber von Forschern ohne 
weiteres für ihre Studien benutzt werden. Hans Tietze hat die in ihr befind- 
,liehen Miniaturenhandschriften beschrieben (Die illuminierten Handschriften 
derRossiana in Wien-Lainz. Leipzig. 1911 = Beschreib. Verzeichnis der illumin. 
Handschr. in Oesterreich. 5. Bd). Vgl. auch das Verzeichnis der griechischen 
Handschriften von C. Van de Vorst im Zbl. f. Bw. 23. 1906. S. 492 ff. 537 ff. 
Auch sonst liegt Literatur vor, die sich auf die Benutzung der Bibliotheca 
RossiaDa stützt. Die ausführlichste Darstellung ihrer Geschichte und ihrer 
Bestände bietet Franz Gollob, Die Bibliothek des Jesuitenkolleginms in Wien 
XIII (Lainz) und ihre Handschriften (Sitzungsberichte der kaiserl. Akad. d. W. 
in Wien. Philos-histor. Klasse 161. Bd. 7. Abh. Wien, 1909). F. E. 


Zürich. Die Stadtbibliothek hat ihre Keller- und Meyersammlnngen 
dnrch wertvollen Zuwachs bereichern können: erstere durch die reichhaltigen 
in jahrelanger Sammeltätigkeit zusammengebrachten Kelleriana des New 
Yorker Ingenieurs Oskar Bloch, letztere durch die Briefe Meyers an seiuen 
Verleger Hässel und seinen Jugendfreund Felix Bovet. 


Amerika. New Haven. Ueber die Verteuerung der Bücher klagen 
nicht bloß die deutschen Bibliotheken, sondern sogar von jenseits des Ozeans 
vernehmen wir dasselbe Lied. Der Jahresbericht der Bibliothek der Yale 
University für 1920,21 konstatiert, daß der hohen Preise wegen die An¬ 
käufe sich in diesem Jahr mehr als je bisher unter dem normalen halten 
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mußten. Ein anderer Satz des Berichtes ist für den deutschen Buchhandel 
von Interesse: wegen der exorbitanten und sichtlich unterschiedlichen Preise, 
die amerikanischen Kunden gestellt wurden, wurden in mehreren Fällen Auf¬ 
träge für deutsche Zeitschriften rückgängig gemacht. Der Tanschverkehr mit 
Deutschland setzt wieder ein, so gelangten insbesondere 5900 deutsche Disser¬ 
tationen aus den Kriegsjahren in den Besitz der Bibliothek. Besonderer Wert 
wurde auf die Ergänzung der Sammlung deutscher Literatur der Klassikerzeit 
gelegt, es konnten unter anderem 25 seltene Wertherausgaben erworben werden, 
über 30 Kompositionen des Erlkünigs, eine für Goethe 1772 in Darmstadt ge¬ 
druckte Ausgabe von Goldsmiths Deserted Village, von der nur 4 Exemplare 
bekannt sind, die Ausgabe der Werke Ossians Frankfurt und Leipzig 1773 u. 77 
mit den von Goethe radierten Titelblättern. Der Bericht weist mit berechtigtem 
Stolz darauf hin, daß die Bäudezahl der einzelnen Bibliotheken der Univer¬ 
sität von 300 000 im Jahre 1899 auf fast das 5fache, die der Schul- und 
Ressortbibliotheken gar von 30 000 auf etwa ‘/ 4 Million angewachsen sei. 
Natürlich verzeichnet der Bericht die bei amerikanischen Bibliotheken übliche 
große Liste von Schenkungen. 


Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwesen. 1 ) 

Zusammengestellt von Richard Meckelein. 

Allgemeine Schriften. 

Die Bücherwelt. Zeitschrift für Literatur und Volksbüchereien. 19. Jahrg. 
1922. Hrsg, vom Borromäus-Verein, Bonn. Heft 1. Jan. 1922. 24 S. 
12 Hefte jährl. 16 M. 

The Library Journal. Twice-a-month. Founded 1876. Vol. 47. No 1. 

Jannary 1, 1922. 4S S. New York: R. R. Bowker Co. 5 S pro Jahr. 
Collectanea variae doctrinae. Leone S. Olschki bibliopolae Florentino sexa- 
genario obtulerunt Ludwig Bertalot, Giulio Bertoni u. a. München 1921: 
Jacques Rosenthal. III, 281 S. 8 Taf. u. zahlr. Abb. Geb. 180 M. 
Who’s who and why in after-war education. A pioneer effort to Start a 
fact based, specific, impersonal .. . freshly repleted list of forward Steps 
for and in education. New York: Inst, for Publ. .Service 1921. 6 S. 
(Teacher recruiting series.) 

Schweizerisches Zeitgenossen-Lexikon. Dictionnaire suisse des contem- 
porains. Dizionario svizzero dei contemporanei. Ilrsg. v. Hermann Aellen 
unter Mitarb. . . . (Hauptbd.) 1. Ausg. Bern: Schweiz. Zeitgenossen- 
Lexikon; Olten: Schweiz. Vereinssortiment 1921. XVII, 764 S. 
Zeitschrift für Bücherfreunde. Organ der Ges. der Bibliophilen usw. Begr. 
von F. v. Zobeltitz. Hrsg. v. Georg Witkowski. Leipzig. N. F. 14. Jahrg. 
II. 1. Jan. 1922. 26 S. Daran: Beiblatt der Zeitsehr. f. Bücherfreunde. 
N. F. 14. Jan-Febr. 56 Sp. 

Bibliothekswesen im allgemeinen. 

Sveriges Offentliga Bibliotek. Accessions-Katalog 35. 1920. Utg. av Kungl. 

Biblioteket. Stockholm: Norstedt & Söner 1921. IX, 788 S. 

Barker, Tomraie Dora. The Atlanta Library School. The Libr. Journal 46. 
1921. S. 1024—25. 

Best, Mand Storr. Women and librarianship. The Libr. Assoc. Record 23. 
1921. S. 399—409. 

K. T. Borlänge-Domnarvets stndiecirkelbibliotek. Bibüoteksbladet 6. 1921. 
S. 129—132. Mit 2 Abb. 

Bowker, R. R. The County Library System of California. The Libr. 
Journal 46. 1921. S. 835—837. 


1) Die an die Redaktion eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet. 
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Bowker, R. R. The Riverside Library Service School and its founder. The 
Libr. Journal 46. 1921. S. 893—895. 

BUchereitagung und BUchereiverband. Blicherei u. Bildungspflege 1 . 1921. 
S. 233—241. 

College library news. A summary of the literature relating to College 
and University Libraries published between November 1920, and No¬ 
vember, 1921. The Libr. Journal 46. 1921. S. 1027—1030. 

Dam es, M. Longworth. Dr. 0. Codrington f. The Journal of the Royal Asiatic 
Soc. 1921. S. 303/4. 

Dana, John Cotton. Certiflcation and Civil Service Control. The Libr. 
Journal 46. 1921. S. 881 —883. 

— Libraries and Museums. IV. The Literature of museum management. The 
Libr. Journal 46. 1921. S. 839-842. 

Guppy, Henry. Special lectures on cataloguing and Classification. Synopsis 
of lectnre 6. Kules für compiling a catalogue. 7. Synopsis of lecture. 
The Libr. Ass. Record 23. 1921. S. 274—278. 410—413. (Forts ) 

Johnston, W. Dawson. Standardization of the Federal Library Service. 

The Libr. Journal 46. 1921. S. 897—900. 

Kirkpatrick, T. Percy C. The ßibliographical Society of Ireland. Trans¬ 
actions of the Bibliogr. Soc. (The Library) IV. 2. 1921. S. 201—201. 
Macleod, Robert D. University Library policy and statistics. The Libr. 
Ass. Record 23. 1921. S. 257—267. 

Mann, Margaret. Teaching cataloging. The Libr. Journal 46. 1921. S. 929—933. 
Meel, Jan van. Openbare boekerijen, vak- en kinderbibliotheken, leeszalen, 
reizende boekerijen. Practisch handboek voor hunne inrichters en be- 
stuurders. Brügge: A. Verbekke. Antwerpen: Veritas 1921. 172 S. 9 Fr. 
Zur Naturgeschichte des Bibliothekars. (Leipzig 1921: Klinkhardt.) 2 Bl. 

(Gesellschaft d. Freunde d. Deutschen Bücherei.) 

Praesent, Hans. Karten u. Atlanten in den Bibliographien d. deutschen Buch¬ 
handels. S.-A. a. Alere flammam, Festschr. f. Minde-Pouet 1921. S. 79—90. 
Proceedings of the 44th annual Conference of the Library Association, 
held at Manchester, September 12—17, 1921. The Libr. Ass. Record 23. 
1921. S, 339—396. 

Rathbone, Josephine Adams. The Pratt Institute School of Library Science. 

The Libr. Journal 46. 1921. S. 935—936. 

Rest. J. Zur Technik des Leihverkehrs zwischen den deutschen Biblio¬ 
theken. Zentralblatt 38. 1921. S. 290 — 294. 

Shaw, George Bernard. Neglected aspects of Publie Libraries. The Libr. 
Journal 47. 1922 S. 19/20. 

Simpson, Frances. The University of Illinois Library School. The Libr. 
Journal 46. 1921. S. 987—988 

Soyer, Jacques. Bibliotbeques des archives dßpartementales du Loiret. 
Catalogue sommaire des ouvrages concernant Orleanais et les rägions 
limitrophes. Suppl. ä la ler partie: Catalogue alphab6tique etc. Orleans: 
Pigelet 1921. Hl 8 . 4°. 

Stevens, Edward F. Contribntions of College librarians to general literature. 

The Libr. Journal 47. 1922. S. 13—18. 

Vaughn, Nancy. Gleanings from experience in business librarianship. The 
Libr. Journal 46 1921. S. 983—985. 

Wyer, James J. New York State Library School. The Libr. Journal 46. 
1921. S. 847—848. 

Yust, W. F. State appropriations for library purposes in 1921. The Libr. 
Journal 46. 1921. S. 845—846. 

Zobel v. Zabeltitz, M. Zur Frage der Dissertationsauszlige. Zentralblatt 38. 
1921. S. 294-297. 

Einzelne Bibliotheken. 

Berlin. (Jessen, Peter:) Eine öffentliche Kunstbibliothek in Berlin. Den 
Freunden u. Gönnern d Bibliothek d. Kunstgewerbe-Museums zugeeignet. 
(Als üs. gedr. Berlin, Leipzig 1921: E. Herrmann.) 27 S. 
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Bremen. (Bümers, H.) ^Lesehalle in Bremen. Jahresbericht 1920. 7 S. 
Danzig. Günther, Otto. Die Handschriften der Kirchenbibliothek von St. 
Marien iu Danzig. Mit e. Einl. Uber d. Geschichte dieser Bibi. u. 9 Taf. 
Abb. Danzig: Kafemann 1921. VII, 671 S. (Katalog d. Danziger Stadt¬ 
bibliothek. 5, 5.) 

Donaneschingen. Johne, Eduard. Die Fürstlich Fürstenbergische Hof¬ 
bibliothek iu Donaueschiugen. Badische Heimat 8. 1921. S. 56—62. Mit 
zahlr. Abb. 

— — Die alten Kataloge der Fürstlich Fürstenbergischen Hofbibliothek in 

Donaneschingen. Zeitschr. d. Deutschen Vereins f. Buchwesen und Schrift¬ 
tum 1921. S. 59—78. 

Dortmund. Bibliotheksverzeichnis der Gesellschaft für Kohlentechnik 
Dortmund-Eving. November 1911. (Neuruppin: Buchbinder (H. Duske). 
12 S. 

Elbing. Auswahlverzeichnisse der Stadtbücherei Elbing. (Vorw.: [Theodor] 
Lockemann.) H. 1. Elbing 1921: Kühn. 

Erfurt. Bücherverzeichnis der städtischen Volksbücherei zu Erfurt. 1. Erfurt 
1921: Stadt. Druckerei. 

lsny. Lenze, Otto. Isnyer Drucke. Verzeichnis der in der Bibliothek der 
Ev. Nikolauskirche in lsny vorhandenen Drucke aus der Zeit von 1501 
—1517. Blätter f. Württemberg. Kirchengeschichte N. F. 24. 1921.'[Fest¬ 
schrift f. Gustav Bessert ] S. 128—173. 

Leipzig. Druckenmüller, Alfred. Die Deutsche Bücherei und der Buch¬ 
händler-Börsenvereiu. Deutsche Verlegerzeitung 2. 1921. S. 403—406. 

— Kleiopaul, Johannes. Geschriebene Zeitungen in der Leipziger Universitäts¬ 

bibliothek. Zeitschr. f. d. gesamte Staatswissenschaft 76. 1921. S. 190—196. 
Stuttgart. Kolb, v. Die alte Konsistorialbibliothek. Blätter f. Württemberg. 
Kirchengeschichte N. F. 24. 1921. [Festschrift f. Gustav Bossert.] S. 167 
—194. 

Wernigerode. Herse, Wilhelm. Die fürstliche Bibliothek in Wernigerode. 
Vortrag, geh. bei d. Tagung des Vereins Deutscher Bibliothekare am 
19. Mai 1921. Zeitschr. f. Bücherfreunde N. F. 14. 1922. S. 3—8. Mit 

5 Bildern. 

Zwickan. Clemen, 0. Handschriften und Bücher aus dem Besitze Kaspar 
v. Barths in der Zwickauer Ratsschulbibliothek. Zentralblatt 38. 1921. 

S. 267-289. _ 

Boston. Dante. A list of books in the Public Library of the city of Boston. 
Prepared in commemoration of the 600 th anniversary of the poet’s death 
etc. Boston: Public Libr. 1921. 59 S. 5 c. (Briet reading lists no 19.) 
Brentford. Turner, Fred. Story of a great beqnest: an account of the 
Layton Collection at Brentfort Public Library and Museum. The Libr. 
Ass. Record 23. 1921. S. 208—213. 414—428. 

Budapest. Värosi Nyilvänos Könyvtär. Budapester Stadtbibliothek. 13. Jahres¬ 
bericht 1919. Tizenharmadik evi jelentßs etc. Vorw. v. Kremmer Derzsö. 
Budapest: A värosi nyilvänos könyvtär kiadäsa 1921. 24 S. 
Cambridge. Gaselee, S. Early priuted books in the library of Corpus 
Christi Colleges. Cambridge: University Press 1921. 38 S. 4°. 2 s. 6 d. 

— Cambridge University Libraiy. (67.) Report of the Library Syndicate for 

the nine months eudmg 3o September 1920. [From the University Re¬ 
porter, 1920—21 ] Cambridge: University Press 1921. 7 S. 4°. 

— Prinsen, Ilzn. I. Gedrukte Nederlandsche fraginenten in de Universiteits- 

bibliotbeek te Cambridge. Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- en 
Letterkunde 40. 1921. S. 133—139. 

Chicago. Bramhall, John. T. East Asiatic works in the Newberry Library. 

The Open Court 35. 1921. S 734—743. Mit 5 Abb. 

Christiania. *Det Kongel. Frederiks Universitet. Universitetsbibliotekets 
Irsberetning 1. Juli 1920 —30. Juni 1921. Kristiania 1921: Grondahl & S. 
XXX11I s. 

XXXIX i. a. 4 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



50 Nene Bücher und Aufsätze zum Bibliothek«- und Buohwesen 

Leiden. Ronkel, Phfillipns] Sfamuel] van. Supplement-catalogus der Maleische 
en Minangk&bansche handschriften in de Leidsche Universiteits-ßiblio- 
theek. — Leiden: Brill 1921. XXII, 316 S. 

• 

London. James, M. R. The royal manuscripts at the British Mnsenm 
TraDsactions of the Bibliogr Soc. (The Library) IV. 2. 1921. ». 193—20o. 

— Warner, George F. and Jul. P. Gilson. Catalogue of Western manuscripts 

in the old royal and King s collections in the British Museum. 4 vols. 
London: Longmans Green. Milford Qnaritcb. 4°. 231 s. 

Manchester. Guppy, Henry. The John Rylands library, Manchester. A 
brief record of 21 years’ work 190'*—1921. With 43 views and faesms. 
New York: Longmans 1921. 14, 58 S. 40 c. 

Muret. Arrondissement de Muret. Bibliothcque pedagogique circulante 
fondee en 19U2. Catalogue complet des ouvrages a l'usage des raaitres 
au 1er mai 1921. Toulouse: I. Yidaillon. Muret: Au siege de la Bibi. 
1921. 30 S. 

Paris. Catalogne general des livres imprimes de la Bibliotbeque nationale. 
Auteurs. T. 74. Hovaeus-Hunzinger. Paris: Impr. nationale 1921. Sp. 1 
—1352. Ministers de l'instruction publique et des beaux-arts. 

— Blochet, EfugeneJ. Les Peintures des manuscrits orientaux de la Biblio- 

theque natiouale. — Paris: Soc. fran<jaise de reproductions de manuscrits 
ä peintures 1914—1920. 325 8., 86 PI. 4°. (Soci6tc fran^aise de repro¬ 
ductions de manuscrits ä peintures.) 

— Catalogue des ouvrages relatifs anx beaux-arts da cabinet des estampes 

de la Bibliothcque nationale. (Sirie Y.) T. 1. Nogent-le-Rotrou: Impr. 
Daupeley-Gouverneur. Paris: E. Champion 1921. XI, 372 8. Archives 
de l'art frangais p. p. la Soc. de Thistoire de l'art franraise. Nouv. 
Periode 11. 1919—20. 

— Anvray, Lucien. La Collection Baluze ä la Bibliothcque nationale. Nogent- 

le-Rotron: Impr. Daupeley-Gouv. 1921. 86 S. Aus: Bibliotheqne de 
l’Ecole des chartes 81. 1920. 

— Bibliotheqne de l'Universitä de Paris (Sorbonne). Notivelles acqnisitions. 

Annecs 1919 et 1920. Mäcon: Protat fr. Paris: Klincksieck 1921. 79 S. 

— Du Caire, Noel. Les bibliotheques municipales de Paris. Une oeuvre de 

reforme. Corbeil, S.-et-O.: Impr. Cr6t6. IV, 8 S. 

— Carlton, William N. C. The American Library in Paris, Inc. The Libr. 

Journal 46. 1921. S. 831—834. 

Stockholm. Förslag tili om-och tillbyggnad av Knngl. Biblioteket. Hand- 
Ungar 1918—1921. Uppsala 1921: Almqvist & Wikseils Boktr. 72 S. Mit 
18 Plänen. 

Upsala. *Rooth, Erik. Die mittelalterlichen deutschen Handschriften ein¬ 
schließlich der lateinischen mit deutschen Bestandteilen der Universitäts- 

* bibliothek zu Uppsala. Aus: Uppsala Universiretsbiblioteks Minnesskrift 
1621—1921. (Uppsala 1921: Almqvist & Wiksells Boktr.) 64 S. 

Schriftwesen und Handschriftenkunde. 

Gardthausen, V. Ueber den Ursprung der armenischen Schrift. Zeitscbr. 

* des Deutschen Vereins f. Buchwesen u. Schrifttum 1921. S. 53—58. 

Lewaltl, Hans. Aus der Frankfurter Papyrussammlnng (nebst einem un¬ 
veröffentlichten Papyrus der Sammlung Gradenwitz). Zeitscbr. der Savigny- 
Stiftung für Rechtsgeschichte 42. 1921. S. 115—123. 

Novak, Viktor. Scriptura Beneventana. Palaeografijska studija. Zagreb: 

1920. VIII, 91 S. 18 Taf. 4°. 

Olschki. G. Cesare. Un codice savonaroliano sconosciuto. La Bibliofilia 23. 

1921. S. 153—165. 

Stronx, Johannes. Handschriftliche Studien zu Cicero De oratore. Die Re¬ 
konstruktion d. Hs. v. Lodi. — Leipzig & Berlin: B. G. Teubner 1921. 
182 S. 8®. 
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Buchgewerbe. 

Coli in, Ernst. Der Einbaud des religiösen Buches. Archiv f. Buchgewerbe 
n. Graphik 58. 1921. S. 291—294. 

(Consentius, E[rnst].) Das Breviarium Ratisponense von 1480 aus der 
Sammlung v. Dr. Otto H. F. Vollbehr, Berlin-Cbarlottenburg. Mit 4 Taf. • 
Berlin 1921: (Karras, Kröber & Nietschmann in Halle). 15 S. 

Domei, Georg. Gutenberg, die Erfindung des Typengusses und seine Früh¬ 
drucke. Mit 19 Beil. 2., durchges. Aufl. Köln: Gonski 1921. VII, 108 S. 

Enschede, J. W. Nederlandsche drukregels voor proeflezers en correctoren. 
’sGravenhage 1921. VII, 88 S. » 

Gray, George J. John Siberch, the first Cambridge printer 1521/22. Cambridge 
1921. Bowes & Bowes. 2 sh. 6 d. 

Herrmann, Gustav. Die Aesthetik des Bucbgewandes. Festschrift aus Anlaß 
d. 75j. Bestehens d. Großbuchbinderei H. Sperling, Leipzig. (Leipzig 
1921: Spamer.) 78 S. 

Hirst, Herbert. Bookbinding in schools: a teacher's handbook. London: 
Schofield & S. 1921. 52 S. 2 s. 

Kirc hner, Joachim. Der Antwerpener Buchdrucker Christophe Plantin. Der 
Sammler 11. 1921. S. 355—357. 

Krnitwagen, B. Van Coster tot Gutenberg. De Tijd v. 15. u. 17. Dez. 1921. 

Monod, Lucien. Le prix des estampes anciennes et modernes. Prix atteints 
dans les ventes. Suites et 6tats. Biographies et ßibliographies. T. 2. 
David d’Angers ä de Gony. Villeneuve-St. Georges: Union typogr. Paris: 
A. Moranc6 1921. 286 S. 

Mosnier, Claude. Notice sur le premier livre imprime ä Moulins en 1607, 
suivie de quelques mots sur l'6dition de la Coütume du Bourbonnais de 
1638. Paris: Gomel-Pottier 1921. 14 S., Contribution ä l’histoire de 

1'imprimerie ä Moulins. 

Plomer, H. R. The Eliot’s court printing house, 1584—1674. Transactions 
of the Bibliogr. Society (The Library) IV. 2. 1921. S. 175—184. 

Pollard, A. W. Cambridge Printing. Transactions of the Bibliogr. Soc. 
(The Library) IV. 2. 1921. S. 205—209. 

Das Postulat der Buchdrucker. Abdruck einer älteren Original-Handschrift 
nebst einer Vorerinnerung (von G. M.). Auf d. Umschlag: Depositio cor- 
nuti typographici. Frankfurt a. M. 1921: (Schriftgießerei D. Stempel.) 23 S. 

Roberts, S. C. A history of the Cambridge University Press 1521—1921. 
Cambridge: Univ. Press. 17 s. 6 d. 

Schramm, Albert. Der Bilderscbmuck der Frühdrucke. 4. Die Drucke von 
Anton Sorg in Augsburg. Leipzig 1921: Deutsches Museum f. Buch u. 
Schrift. 52 S. 382 Tafeln, fol. 840 M. 

Taube. Beiträge zur Geschichte der Buchbinderinnung in Merseburg. Das 
Merseburger Land 1. 1920/21. S. 9—13. 17—24. 

(Vinne, Theo[dore] L|ow| de:) Der Schlüssel zur Erfindung der Typo¬ 
graphie. Ein Abschnitt aus d. Werke The Invention of printing by Theo. 
L. de Vinne, New-York 1S76. Uebers. v. Oscar Jolles. (Zur Erinnernng an 
d. Tagnng d. Gesellschaft der Bibliophilen am 16. Okt. 1921. Gewidmet 
v. d. Schriftgießerei H. Berthold, Berlin.) Berliu: (Berthold) 1921. 27 S. 4°. 

Wrotb, Lawrence Counselman. A history of printing in Colonial Maryland 
1686—1776. Baltimore: The Typothetae of Balt. 1921. 3o $. 

Zedier, Gottfried. Von Coster zu Gutenberg. Der holländische Frühdruck 
und die Erfindung des Buchdruckes. Leipzig: Hiersemann 1921. XII, 
194 S. 49 Abb. Geb. 300 M. 

Die Zene Arznei [Zähne-Arznei]. (Artzney Buchlein j wider allerlei kranck- 
evten vnd gebrechen der tzeen / getzogen auß dem Galeno / Auicenna / 
Mesue / Cornelio Celso vnd andern mehr der Artzney Doctom / seher 
nützlich tzu lesen) 1530. Faks.-Dr. mit e. quellenkrit. Untersuchung über d. 
Geschichte d. ältesten zabnheilknndl. Druckes von Dr. Gustav Budjuhn (f). 
Vorw. v. Karl Sudhoff. Berlin: Meusser 1921. 25 Bl., 72 S. (Quellen u. 
Beiträge z. Geschichte d. Zahnheilkunde. 2.) 
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. Buchhandel. 

Adreßbuch für den Berliner Buchhandel. 49. Jahrg. 1922. Hrsg. v. Vor¬ 
stande der Korporation der Berliner Buchhändler. Berlin: Korporation 
1921. 'IV, IBS S. 15 M. 

Der evangelische Buchhandel. Bausteine zu seiner Geschichte. Hrsg. v. 
Gustav Fick. Leipzig: H. G. Wallmann 1921. 44S S. 46 M. 

Vom Buchhandel in der Tscheche-Slowakei. Bürsenbl. f. d. D. Buchh. 88. 
1921. S. 1560—63. 1567—69. 

Dolleris, Andr. Den danske Boghandel i Sonderjylland 1837—1920. Vejle 
(1920): Autor. 16 S. 1,50 Kr. 

Eltzschig, Georg. Buchhandel und Presse. Bürsenbl. f. d. D. Buchh. 88. 
1921. S. 1224 — 1226. 

Zur Erinnerung an das hundertfünfzigjährige Bestehen der Dietericbschen 
Universitäts-Buchdruckerei W(ilhelm) Fr(iedrich) Kaestner in Güttingen. 
1771.1921. (Güttingen 1921.) 4 Bl. 

Hampe, Theodor. Beiträge zur Geschichte des Buch- und Kunstbandeis in 
Nürnberg. 111. Ergänzungen u. Nachträge zu der Abhandlung „Paulus 
Fürst und sein Kunstverlag“. Mitteilungen ans dem Germanischen Nation&l- 
museum 1920/21. 8. 137—170. 

Junker, Carl. Der Verlagsbuchhandel in der Republik Oesterreich. Be¬ 
trachtungen anläßlich der ersten Wiener Buchmesse. Deutsche Verleger- 
zeitung*2. 1921. S. 406—413. 

Kellen, Tony. Die Stuttgarter Buchmesse. Bürsenbl. f. d. D. Buchh. 88. 
1921. S. 1448—50. 

Loele, Kurt. Die Weihnachtskataloge des Jahres 1921. Bürsenbl. f. d. D. 
Buchh. 88. 1921. S. 1826—28. 1833—36. 1843—46. 

Mensing, Wilh. Lehrbuch für den deutschen Musikalienhandel. Leipzig: 
Verein deutscher Musikalienhändler 1921. VIII, 172 S. 30 M. 

Rath, Philipp. Das Haus Weigel und seine Bedeutung für Bibliographie, 
Bibliophilie und Antiquariat Bürsenbl. f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 4—5. 

R6vav, Maurus Johannes. Ein Lehrmeister des ungarischen Buchhandels. 
Bürsenbl. f. d. D. Buchh. 88. 1921. S. 1642-1645. 

Sijthoffs Adresboek voor den Nederlandschen Boekhandel en aanverwante 
vakken. Nieuwe serie 67. jaarg. 1921. Leiden: A. W. Sijthoffs Uitgevers 
Mij. XX, 897 S. 

Unger, Johann Friedrich. Etwas Uber Bnchhandel, Buchdruckerey und den 
Druck außerhalb des Landes. 17 S. (Aus der „Monatsschrift der Aka¬ 
demie der Künste und Mechanischen Wissenschaften zu Berlin. 1. Bd 1788 
.. . entlehnter Neudruck.) Berlin 1787. Hrsg, (und mit Nachwort ver¬ 
sehen) von G. A. E. Bogeng etc. Gewidmet von Richard Weissbach Verlag, 
Heidelberg. 

Vietor, Carl. Schlagwort-Verzeichnis zu: Reclam, Hendel, Inselbücher, 
Natur- und Geisteswelt, Güschen, Wissenschaft und Bildung. Cassel: 
Vietor 1921. 118 S. 

Zeitungen und Zeitschriftenwesen. 

Bouckaert, Albert. Les journaux de Braine-le-Comte (1852—1921). Etüde 
comprenant l'analyse bibliographique et aneedotique de 89 p6riodiques 
(jonrnanx et revues). Bruxelles: 0. Lamberty 1921. lol S. 6 Abb. 4,50 Fr. 

Davis, Eimer Holmes. History of the New York Times 1851 — 1921. New 
York: The New York Times. 2 S. 

Dietz, Alexander. Frankfurter Nachrichten und Intelligenz-Blatt. Festschrift 
zur Feier ihres 200jährigen Bestehens 1722—1922. — Frankfurt a. M.: 
Frankfurter Nachrichten 1922. 138 S. 

Hyde, Grant Milner. Handbook for newspaper workers. New York; Ap- 

f leton. 2 S. 

an, Robert, d. Ae. Die Zeitungen der Stadt Braunschweig. Skizze zu 
e. Chronik. Hildesheim 1921: Hildesheimer Kurier. 37 S. 
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Schotteoloher, Karl. Flugblatt und Zeitung. Ein Wegweiser durch das 
gedruckte Tagesschrifttum. Mit 73 Text-Abb. u. 15 Taf. — Berlin: R. 
C. Schmidt 1922. 555 S. (Bibliothek f. Kunst- und Antiquitätensammler. 
Bd 21.) 

Zeitungs-Catalog 1921. [Hrsg. v. d.] Publicitas, Schweizerische Annoncen- 
Expedition. [Montreux: Soc. de l'Irnpr. et Lithogr.] IV, V, IX, 315, 88 S. 

Allgemeine und Nationalbibliographie. 

Ruepprecht, Chr. Bedeutung und Aufgabe bibliographischer Kenntnisse. 
Neuphilologische Blätter 27. 1920. 

Argentinien. Candioti, Marcial Ii. Bibliografia doctoral de la Universidad 
de Buenos Aires y catalogo cronologico de las tesis en su primer cen- 
tenario 1S21—192». Buenos Aires 1920: (Minist, de agricultura de la 
n&cidn). b04 S. 4°. 

Dänemark. Dansk Bogfortegnelse for Aarene 1915—1919. Udarbejdet af 
H. Ehrencron-Miiller. Kobenhavn: G. E. C. Gad 1921. 598 S. 

— Dahl, Svend, og Th. Dossing. Dansk Tidsskrift-Index. Systematisk For¬ 

tegneise over Inholdet af 200 danske Tidsskrifter. 5. Aarg. 1919. Udg. 
af Danmarks Biblioteksl'orening. Kobenhavn 1921: Hagerup. 376 S. 5 Kr. 

— Ehrencron-Müller, H. Islandsk Bogfortegnelse 1915 — 1919. Kebenhavn: 

Gad 1921. 4°. 2 Kr. 

England. The English catalogue of books. Vol. 10. Jan. 1916 —Dec. 1920. 
(Completing the Catalogue from tbe year 1801.) London: Publishers’ 
Circular 1921. 1328 S. 2lo s. 

— Tbe Subject-Index to periodicals 1917—1919 issued by the Library Asso¬ 

ciation. Part 1: Languages and literature. Part 2: Modern European. 
London: Tbe Library Assoc. 5 sh. 

Polen. Gasiorowska. Natalja. Literatura historyczna popularna 1900 — 1919. 

Przeglad historyczny 22. 1919/20. S. 233—2f.6. 

Rußland. Drahn, Ernst. Das neue Rußland in der Welt der Bücher. 
Börsenbl. f. d. D. Buchh. 89. 1921. S. 1741—44. 

— Mannhart. Hans. Die russische Literatur in der Verbannung. Börsenbl. 

f. d D. Buchh. 88. 1921. S. 1741-45. 

Schweden. Svensk Bok-Katalog Für aren 1911-1915. Pä uppdrag af 
Svenska Bokfürläggareföreniogen utarb. af Axel Nelson. Stockholm: 
Sveoska Bokfdrläggareforen. VI, 705 S. 4°. 

Tschechoslo vakei. Ceskoslovenskä bibliografie. Soupis soucasneho cesko- 
slovenskcho pismenictvi Rocnik 1 (za rok 1920). S red. kruhem poradal 
Jan Gotthard. Praha Kräl. Vinohrady 1921: Tisketn „Grafie“. P64, 62 S. 

[ Tschechoslovakische Bibliographie.] 

— Bibliograficky katalog casopisectva republiky ceskoslovenske. Liste biblio- 

graphique des journaux paraissant dans la R6publique tchecoslovaque 
pour l’ann^e 1920. Praha 1921: Jos. Springer (in Komm). VIII, 243 S. 
Ungarn. Zolnai Bela. Ungarische Literatur 1906—1921. Ungarische Jahr¬ 
bücher 1. 1921. S. 233—240. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. The United States Catalog 
Supplement. Jauuary 1918—June 1921. Books, pamphlets, documents etc. 
Ed. by E. E. Ilawkins and E. E. Painter. New York: Wilson C. 4°. 24 8. 

— Graham, Bessie. The bookuian's manual. A gnide to literature. New 

York: Bowler Co. 1921. 2,50 S. 

— Mac Nair, Mary Wilson. A list of American doctoral dissertations printed 

in 1919. Washington 1921: Gov. Print. Off. ^ Library brauch.) 167 S. 35 c. 

Fachbibliographie. 

Geschichte. Bajza, Josef v. Die kroatische Publizistik während des Welt¬ 
krieges. Ungarische Jahrbücher 1. 1921. S: 122—148. 

— Angyal David. Neuere Literatur Uber den ungarischen Freiheitskampf 

1848 49. Ungarische Jahrbücher 1. 1921. S. 149—156. 
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Antiquariatskataloge. 

Altmann, Josef (vorm. Fraenkel & Co.), Berlin. Nr 22: Aus Literatur und 
Kunst. 385 Nrn. 

Antiquarisches Buchkabinett, Berlin. Nr 1: Verschiedenes. 1190 Nrn. 
Baer & Co., J., Frankfurt a. M. Nr 676: Nationalökonomie. Teil V. Nr 9012 
—11 457. — Nr 677: Bibliotheca Asiatica. II Nr 3078 - 4^95 
Brede, E., Godesberg a. Rh. Auswahlverzeichnis Nr 3: 229 Nrn. 

Cohen, Friedrich, Bonn. Nr 123: Deutsche Literatur. 951 Nrn. 

Creutzer, Aachen-Cöln a. Rh. Rheinischer Antiquarins Nr 5 (Lagerverz. 

Nr 121): Literatur, Kunst, Leben. 1058 Nrn. 

Dorbon-Ain6, Paris. Nr 106: Le Bouquineur. Nr 7674—9061. 

Dunster House Bookshop, Cambridge. Nr VIII: Standard and unusual books. 
468 Nrn. 

Gerschel, O., Stuttgart. Ant Kat. Nr 92: Alte Drucke. 1040 Nrn. — Bücher¬ 
kasten Jg. VII. Nr 5. Nr 3529—44«4. — Ant. Kat. Nr 97: Asien, Afrika, 
Amerika, Australien, Polarländer, Deutsche Kolonien. 927 Nrn. 
Gilhofer & Rauschburg, Wien. Nr 140: Großbritannien und Irland etc. 
2222 Nrn. — Nr 142: Deutsche, engl. u. franz. Bücher d. XIX. u. XX. Jahrh. 
... 469 Nrn. Katal. d. Kunstfreundes: Das Kunstbuch. 424 Nrn. — 
Nr 143: Alte Medizin. 1233 Nrn. 

Gütz, M., München Antiquariats-Anzeiger Nr 997: Neuerwerbungen. 1260 Nrn. 

— Nr 998: Neuerwerbungen. 1091 Nrn. 

Graupe, P.. Berlin. Nr 98: Französische Bücher. 382 Nrn. 

Halle, J., München. Mitteilungen Dezember 1921: Nr 172—309. 

IIarrassowitz, Otto, Leipzig. BUcherkatalog Nr 391: Orientalische Neu- 
/ erwerbungen. Semitica / Eranica / Uralaltaica. 3154 Nrn. 

Hellersberg, Dr. G.ra.b.H., Charlottenbnrg. Kat. Nrl: Philosophie. 512 Nrn. 
niersemanu, Karl W., Leipzig. Nr 496: Mexico. Antillen. Centralamerika. 
991 Nrn. — Nr 501: Nationalökonomie. Rechtswissenschaft. 727 Nrn. — 
Nr 5<»2: Frankreich. 879 Nro. — Nr 503: Geschichte Nord-West-Europas. 
905 Nrn. — Nr 504: Architektur. 899 Nrn. 

Koch, Königsberg. Lager-Verzeichnis Nr 7:. Moderne Literatur, Luxus- 
drncke usw. 

Koehlers Antiquarium, K. F., Leipzig. Neuerwerbungen Jg. 1921 H. 37. 
Spanien u. Portugal. 393 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922. H. 42: Kunst. 
372 Nrn. 

Lafaire, Heinz, Hannover. Nrl: Orientalia. 1034 Nrn. 

Lafaire & Strosser, Hannover. Auswahlverzeichnis Nr 14: Antiquarische 
und seltene Bücher. 231 Nrn. 

Lubrano, Luigi, Napoli. Catalogo di Libri Antichi e Rari. Anno XII. N. S. 1. 
275 Nrn. 

Meyer, Fr., Leipzig. Nr 162: Kunstkataloge, Kunst, Archäologie u. Archi¬ 
tektur. ... 467 Nrn. — Nr 163: Goethe, Kulturgeschichte, Sagen und 
Märchen, Vläm. Literatur etc. 380 Nrn. 

Müller, Friedr., München. Ant. Kat. VII: Seltenheiten. 611 Nrn. 

Nijhoff, M., Haag. Nr 470: Sciences exactes et techniques. Nr 2256—4322a. 
Ortelius, Antwerpen. Nr 2: Verschiedenes. 1811 Nrn. 

Pressl, Arm., Wien. Nr 11: Deutsche u. französ. Literatur, Geographie, Ge¬ 
schichte, Kunst und Kunstgewerbe. ... 720 Nrn. 

Quaritch, B., London. Nr 364: Natural Iiistory, Sports and Pastimes. 811 Nru. 

— Nr 365: Bibliograpby, Political Ecconomy. 1458 Nrn. 

R ahn, W., Stettin. Nr 61: Eine Auswahl guter u. wertvoller Bücher. 765 Nrn. 
Ranschburg, Budapest. Kat. v. 1921: Verschiedenes. 1448 Nrn. 

Rath, Phil., Berlin. Bücherverz. Jg. 1921 Nr2: Griech. u. röm. Dichter. 1022Nrn. 
Rauthe, 0., Berlin. Ant Verz. Nr 94^ Autographen. 3780 Nrn. — Nr 95: Seltene 
u. wertvolle Bücher. 1150 Nrn. — Nr 96: Wertvolle Autographen. 1365 Nrn. 
Röder, 0, Leipzig. Kat. 22: Deutsche Literatur d. 18.—20. Jahrh. 1974 Nrn. 
Rossignol, E., Paris. Kat. 39: Catalogue P6riodique de Livres d'Occasion. 
Nr 1554—2258. 
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Samonati, Libreria, Rom. Nr 66: Verschiedenes. 500 Nrn. 

Schüningh, F., Osnabrück. Nr 203: Geschichte, Memoiren, Literatur, Reise¬ 
werke. 1300 Nrn. ' 

Stargardt, Berlin. Nr 246: Handschriften dt Dichter, Gelehrter u. Künstler. 
430 Nrn. 


Bücherauktionen. 

Amsterdam am 9.—12. Januar 1922: Bibliotheques Mr. P. Pet et antres suc- 
cessions. 1441 Nrn. Bei R. W. P. de Vries. 

Berlin am 28 XI. 1921: 200 wertvolle Werke aus Kunst u. Wissenschaft. 
2ou Km. Bei S. M. Fraenkel. Kat. 18. 

— am 2.—3. XII. 1921: Autographen. (47. Autogr.-Verst.) 843 Nrn. Bei L. 

Liepmannssohn. 

— am 1«.—17. XII. 1921: Autographen-Sammlung d Grafen Prokesch-Osten. 

900 Nrn. (Auktionskat. Nr LXXIV.) Bei Karl Ernst nenrici. 

— am 19. XU. 1921: Moderne Bücher u. Autogramme. 450 Nrn. Bei S. M. 

Fraenkel. (Kat. 19.) 

— am 6. III. 1922: Wertvolle Werke. 209 Nrn. Bei S. M. Fraenkel. (Kat. 20.) 

— am 6. III. 1922: Eine Büchersammlung. Bei S. M. Fraenkel. (Kat. 21.) 

— am 13.—15. 111. 1922: Antographen aus der deutschen und ausländischen 

Literatur und Wissenschaft. 1282 Nrn. (Auktionskat. LXXV). Bei Karl 
Ernst Henrici. 

Bonn am 20.—23. II. 1922: Philosophische Bibliothek. 2291 Nrn. (Lempertz.) 
Danzig am 13. XII. 1821: Seltene Bücher. (62. Bücher-Auktion). 5ol Nrn. 
Bei M. bruckstein & Sohn. 

Frankfurt a. M. am 21,—24. XI. 1921: Moderne Graphik. Bibliothek. 634 Nrn. 
Bei F. A. C. Prestel. 

Köln a. Rh. am 29.—30. XI. 1921: Bibliothek eines bekannten rhein. Historikers. 
898 Nrn. Bei Creutzer. 

— am 28. —30. XI. u. 1.—2. XII. 1921: Verschiedenes. 1430 Nrn. Bei K. A. 

Stauff & Cie. 

Leiden am 6.—16. XII. 1921: Boeken en Tijdscbriften. 4714 Nrn. Bel 
Burgersdijk & Niermans. 

Leipzig am 6.—7. XII. 1921: Geschichte, Sprache u. Literatur d. german. n. 
slav. Völker. 857 Nrn. Bei Osw. Weigel. 

— am 21.—23. III. 1927: Kultur- u. Sittengeschichte. 1050 Nrn. Bei Osw. Weigel. 

— am 24.-25. III. 1922: Kunstgeschichte, Kunstblätter, Illustrierte Werke. 

497 Nrn. Bei Osw. Weigel. 

München am 12. I. 1922: Kupferstich-Auktion. 817 Nrn. Bei Hugo Helbing. 
Rom am 15.—25. II. 1922: Biblioteca del defunto Conte Alessandro Moroni. 
1500 Nrn. Bei Libreria Nardecchia. 


Personal nachrich ten. 

Berlin SB. In den Ruhestand trat zum 1. Jan. Abt.-Direktor Geh. Reg.- 
Rat Prof. Dr. Konrad Haebler. Oberbibliothekar Dr. Johannes Lecke ist 
zum 1. April nach Göttiogen Uß versetzt. Uilfsbibliothekar Dr. Adolf Jürgens 
wnrde zum I. Nov. zum Bibliothekar ernannt. Assistent Dr. Hugo Figulla 
wurde zum 1. Nov. zum Hilfsbibliothekar ernannt. Oberbibliothekar Prof. Dr. 
Johannes Wolf wurde am 16. Febr. zum Honorarprofessor an der Philo¬ 
sophischen Fakultät der Universität Berlin ernanut. Der frühere Erste Direktor 
Geh. Reg.-Rat Dr. Paul Schwenke starb am 19. Dezember im 68. Lebensjahr, 
— Bibi, des Kunstgewerbemuseums. Am II. März starb Kustos Prof. 
Dr. Heinrich Doege. 

Bonn UB. Hilfsbibliothekar Dr. Wolfgang Roediger wurde zum 1. Jan. 
zum Bibliothekar an Breslau SUB ernannt. 

Breslau SUB. Zum Direktor wurde am 1. Jan. Prof. Dr. Otto Günther, 
Direktor der Stadtbibliothek Danzig ernannt. Bibliothekar Dr. Joseph Schmidt 

wurde zum 1. Jan. nach Bonn UB versetzt. 

. • 
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Danzig, Bibi, der Techn. Hochschule. Vorstand Dr. Paul Trommsdorff 
ist zum 1. April nach Hannover Bibi, der Techn. Hochschnle versetzt. 

Darmstadt Landesb. Bibliothekar Prof. Dr. Karl Bader ist am 3. März 
mit Wirkung vom 1. April 1920 zum Oberbibliotbekar ernannt. 

Göttingen UB. Bibliothekar Dr. Albert Predeek ist zum 1. April nach 
Berlin SB versetzt. Oberbibliothekar Dr. Karl Haeberlin ist zum 1. April 
nach Münster UB versetzt. 

Hamburg SUB. Bibliothekar Dr. Fritz Burg wurde zum Oberbiblio¬ 
thekar ernannt. 

Hannover, Bibi, der Techn. Hochschule. Vorstand Dr. Friedrich Diestel 
ist zum I. April (als Oberbibliothekar) nach Göttingen UB versetzt. 

Heidelberg UB. Direktor Geh. Rat Prof. Dr. Jakob Wille tritt auf An¬ 
suchen zum t. April in den Ruhestand, zu seinem Nachfolger ist Oberbiblio¬ 
thekar Prof. Dr. Rudolf Sillib ernannt. 

Innsbruck UB. Am 22. Februar starb Oberbibliothekar Dr. Josef 
Hundegger im 59. Lebensjahr. 

Lübeck Stadtbibi. Am 28. Januar starb der frühere Direktor Prof. Dr. 
Karl Curtius im 81. Lebensjahr. 

München SB. Als Bibliothekreferendare wurden angenommen zum 
1. Okt. Studienassessor Richard Zorn, geb. am I. Okt. 1888 zu Memmingen, 
studierte klassische Philologie; Stndienassessor Dr. Johann Adam Brein, geb. 
am 9. April 1892 zu Otterfing (Oberbayern), studierte neuere Philologie und 
Geschichte; Dr. inr. Eugen Weber, geb. am 24. Okt. 1887 zu Lippertsreute 
(Baden), studierte Rechts- und Staatswissenschalt; Dr. IlausKiener, geb. am 
7. Mai 1891 zu Eichstätt, studierte Kunstgeschichte; zum 16. Nov. Studien¬ 
assessor Theodor Östermann, geb. am 9. März ls94 zu Rosenheim, studierte 
neuere Sprachen. Oberbibliothekar Dr. Otto Handwerker wurde am 1. Dez. 
zum Oberbibliothekar I. Kl. befördert. 

Münster LB. Bibliothekar Dr. Max Joseph Husung ist zum 1. April 
nach Berlin SB versetzt. 

Tübingen UB. Bibliothekar Dr. Hermann Haering wurde znm 1. Jan. 
zum Oberbibliothekar und Stellvertreter des Direktors ernannt. Wiss. Hilfs¬ 
arbeiter Dr. Franz Wieland wurde zum 1. Jan. zum Bibliothekar ernannt. 

Würzburg UB. Der geprüfte Bibliothekreferendar Dr. Benno Ziegler 
wurde znm 16. Okt. zum Staatsbibliothekar ernannt. Im Februar starb Biblio¬ 
thekar Dr. Friedrich Wilhelm Pfeiffer. 


Bekanntmachung 

betr. Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienst usw. 

Die nächste Prüfung findet Montag den 27. März 1922 und an den 
folgenden Tagen in der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin statt. 

Da diesmal eine besonders große Zahl von Prüflingen zu erwarten ist, 
wird es wahrscheinlich nötig werden, die Prüfung in 2 Teile zu zerlegen. Die 
zweite Prüfung würde danu am Montag den 24. April 1922 beginnen. 

Gesuche um Zulassung für beide Termine sind nebst den erforderlichen 
Papieren (Prüfungsordnung vom 24. März 1916, § 5) spätestens am 27. Pebruar 
1922 dem Unterzeichneten Vorsitzenden, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, 
einzureichen. Die Verteilung der Prüflinge auf die beiden Termine muß ich 
mir Vorbehalten. 

In den Gesuchen ist auch anzugeben, auf welcher Art von Schreib¬ 
maschine der Bewerber eiugeübt ist. Für die Prüfung können nur Maschinen 
der Systeme Adler und Smith Premier zur Verfiignng gestellt werden. Be¬ 
werber, die eine andere Maschine benutzen wollen, haben sich diese auf ihre 
Kosten selbst zu beschaffen. 

Berlin, den 27. Dezember 1921. 

Der Vorsitzende der Prüfungskommission. 

__ Kaiser._ 

Verla# von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & N'ietscbmann 

in Halle (Saale). 
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Zentralblatt 

v. 

für 

Bibliothekswesen 

9 

XXXIX. Jahrgang 3t Heft März 1622 


Paul Schwenke 

Leben 

4 

Der unerwartete Tod Paul Schwenkes bedeutet einen überaus 
schmerzlichen Verlust für das deutsche Bibliothekswesen: war er auch 
aus dem Amte geschieden, so schienen ihm doch seine körperliche 
und geistige Frische noch eine lange literarische Tätigkeit in Aussicht 
zu stellen. Wie der Begründer des ‘Zentralblatts', Otto Hartwig, so 
nahm auch sein Nachfolger Paul Schwenke einen hervorragenden Platz 
unter den deutschen Bibliothekaren ein: er gehörte zwar nicht mehr 
zu jener Generation, in der wir die Schöpfer des modernen deutschen 
Bibliothekswesens erblicken müssen, wohl aber zu der folgenden, die 
in zielbewnßtem Weiterbau dies Bibliothekswesen zu dem zu gestalten 
wußten, was es jetzt darstellt, oder richtiger vor dem Weltkriege dar- 
stellte. Schwenke zählt zu jenen wenigen Glücklichen, denen ein 
gütiges Geschick Gelegenheit gab, die vorhandenen und die erworbenen 
Fähigkeiten und Kenntnisse voll zu betätigen: in ruhigem gleichmäßigen 
Aufstieg führte ihn das Leben bis unmittelbar unter den höchsten 
Gipfel seines Berufes hinauf. 

Wie so nnzählige deutsche Gelehrte entstammt auch Paul Schwenke 
dem protestantischen Pfarrhaus. Drei Generationen war dies Pfarrhaus 
in Langendembach in Thüringen, wo er am 20. März 1858 geboren 
wurde, im Besitz derselben Familie gewesen. In seine Jugend bei 
unmittelbar ein Abglanz der großen Weimarer Zeit hinein. Seine 
Großtante Wilhelmine Schwenke hatte sich im Drange der Verhältnisse 
— es waren acht Kinder vorhanden — entschlossen eine dienende 
Stellung anznnehmen, war in einer solchen bei Frau von Wolzogen, 

9 

• ♦ ^ 

Das Zentralblatt hat nach unserer Ueberzeugung die Ehrenpflicht, das 
Lebenswerk seines langjährigen zweiten Herausgebers etwas ausführlicher 
zu würdigen, als es sonst bei den Nekrologen dieser Zeitschrift üblich ist. 
Es war nicht möglich, jemand zu finden, der, zugleich dem Verstorbenen 
persönlich nahe stehend, es unternommen hätte, seiner gesamten vielseitigen 
Tätigkeit gerecht zu werden. Wir hielten es deshalb für zweckentsprechend, 
wenn wir hier in leichter Kürzung und Aendernng die Ansprachen zum Ab¬ 
druck bringen, in denen bei der Schwenke-Gedenkfeier der Preußischen Staats¬ 
bibliothek eine Mehrzahl von Kollegen die wichtigsten Gebiete seines Wirkens 
zu charakterisieren suchten. Die Redaktion. 

XXXIX. 3 . 5 
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« 

der Schwägerin Schillers, eingetreten. Im Lanfe der Jahre wnrde sie 
die Vertrante und Freundin ihrer Herrin. In deren Hauswesen lernte 
sie die Weimarer Großen kennen, war insbesondere Schiller in dessen 
letzten Lebensjahren eine aufopferungsvolle Pflegerin, so daß er sie 
seine ‘treue Seele’ nannte. Nach ihrer Herrin Tode erwarb sie 1Ö47 
im heimatlichen Langendembach ein kleines Anwesen. Hier erzählte 
sie dem jungen Schwenke von den unvergeßlichen klassischen Tagen 
Weimars. Dies Hänschen, das im Besitz der Familie blieb, war 
Schwenke stets im eigensten Sinne des Wortes die Heimat: hier brachte 
er bis in die letzten Jahre immer einen Teil seines karg bemessenen 
Urlaubs zu. 

Den* ersten Unterricht erhielt er daheim vom Vater; nachher be¬ 
suchte er 1865 —1870 das Gymnasium in Eisenach. Daß er die Ober- 

* 

Sekunda übersprang, ist ein Zeichen, daß er schon hier aus seiner 
Umgebung hervorragte. Ursprünglich beabsichtigte er sich dem gleichen 
Bernf zu widmen, wie seine drei Ahnen: in Leipzig begann er das 
Studium der Theologie. Aus ihm wurde er jäh herausgerissen durch 
den Krieg von 1870: patriotische Begeisterung trieb ihn zur Fahne, 
als Freiwilliger trat er beim 5. Thüring. Infanterie-Regiment Nr. 94 
ein. Schon in der ersten Schlacht, an der er teilnahm, bei Cravant im 
Loirefeldzug, wnrde er verwundet. Als bleibendes Andenken an diese 
Episode seines Lebens behielt er die Kugel in der Schulter, bezog er den 
hohen Ehrensold von 64 M. jährlich, den er laDge Jahre sich persönlich 
holen mußte, da der gestrenge Herr Feldwebel auf Ordnung hielt. 
Wiederhergestellt vertauschte Schwenke das Studium der Theologie 
mit dem der klassischen Philologie: nach kurzem Aufenthalt in Breslau 
beendete er seine akademische Lernzeit in dem der Heimat nahen Jena, 
wo er im August 1874 mit einer Arbeit über Ciceros Quellen in der 
Schrift de natura deorum promovierte und im Dezember 1875 die 
Prüfung für das höhere Lehramt bestand. 

Schon als Student hatte er Neigung für den bibliothekarischen Bernf 
gezeigt; daß er sich definitiv für diesen entschied, ist Klette zu danken. 
Als Theodor Hirsch aus Greifswald sich an diesen wandte, um einen Hilfs¬ 
arbeiter für die dortige Universitätsbibliothek zu bekommen, empfahl 
ihm Klette am 21. Dezember 1874 Paul Schwenke, „der ihm in jeder 
Hinsicht auf das Vorteilhafteste bekannt sei, und an dem jener nach 
seiner Ueberzeugung eine vorzügliche Acquisition machen werde“. 
Daraufhin trat dann Schwenke am 1. Februar 1875 an der Univer¬ 
sitätsbibliothek Greifswald als Hilfsarbeiter ein mit einem Jahresgehalt 
von 450 Thalern. Von Bedeutung für ihn wurde es, daß 1876 Perlbach 
von Königsberg nach Greifswald versetzt wurde: an den etwas älteren 
Kollegen schloß sich Schwenke eng an; er hat ihn später stets als 
seinen bibliothekarischen Lehrmeister bezeichnet; es wurde hier eine 
Freundschaft fürs Leben begründet: noch 1918 widmete Schwenke 
dem alten Freunde zu dessen 70. Geburtstag eine kleine Abhandlung 
über Altberliner Bücher und Bucheinbände. Nur vier Jahre blieb 
Schwenke in Greifswald; am 1. Januar 1879 wurde er nach Kiel ver- 
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setzt. Hier kam er bei Steffenhagen in eine strenge, aber vortreffliche 
Sehule. War Theodor Hirsch in Greifswald trotz seiner bedeutenden 
Verdienste um die Bibliothek doch zunächst Gelehrter, nur gewisser¬ 
maßen im Nebenamt Bibliothekar gewesen, so war Steffenhagen in 
erster Linie Bibliothekar. Er war so recht der Typus eines alt¬ 
preußischen Beamten, mit allen dessen persönlichen Schroffheiten und 
l'nliebenswürdigkeiten, auch von Schrullen nicht frei, dafür aber auch 
mit der Sachkenntnis und dem strengen Pflichtbewußtsein des Prenßen- 
toms. Nicht bloß beruflich wurde Kiel für Schwenke von größter 
Bedeutung, sondern auch persönlich durch die Gründung des eigenen 
Heims: der Ehebund, den er hier mit Anna Schomburg schloß, war 
die Krönung von Beziehungen, die bis in die Eisenacher Schulzeit 
zurückreichen: seitdem er damals der jungen Dame zur Konfirmation 
gratuliert, waren die zarten Fäden herüber und hinüber nie abgebrochen. 
Kr fand in der Lebensgefährtin nicht nur eine ausgezeichnete Vor¬ 
steherin seines Hauswesens, sondern auch eine verständnisvolle Teil¬ 
nehmerin an seinen beruflichen und wissenschaftlichen Arbeiten. 

Mit Kiel war Schwenkes bibliothekarische Ausbildung im wesent¬ 
lichen abgeschlossen; es fehlte nur nocli der letzte Schliff: ihn sollte 
die altbewährte Stätte deutschen bibliothekarischen Könnens, Göttingen, 
bringen, wohin er am 20. Oktober 1887 als Unterbibliothekar versetzt 
wurde. Hier fand er in Karl Dziatzko einen Chef, der unter den Fach¬ 
genossen entschieden mit in der ersten Reihe stand. Der Einfluß, den 
Dziatzkos kraftvolle Persönlichkeit auf Schwenke übte, ist offenbar sehr 
bedeutend gewesen. Vor allem wirkte er richtnngändernd auf dessen 
wissenschaftliche Tätigkeit: hatten noch in Kiel seine Arbeiten so gut 
wie ganz der klassischen Philologie gegolten, so wendet er sich nun, 
sichtlich von Dziatzko bestimmt, immer mehr und immer ausschließ¬ 
licher der Geschichte des Buchwesens zu. 

Göttingen war die letzte Station der Lernjahre: am 1. Mai 1893 
kommissarisch, am 1. Juli definitiv als Vierzigjähriger, also für damalige 
Verhältnisse außerordentlich jung, wird Schwenke als Nachfolger 
Gerhards zur Leitung der Universitätsbibliothek in Königsberg berufen. 
Hier im Osten hat sich doch der Thüringer sehr wohl gefühlt: als er 
abermals der Nachfolger Gerhards werden sollte, jetzt in Berlin, ent¬ 
schloß er sich ungern, und erst einem wiederholten Rufe August 
Wilmanns' folgend, am 12. April 1899 die ihm liebgewordene selb¬ 
ständige Stellung in Königsberg mit der eines Direktors an der Druck¬ 
schriftenabteilung der Regia zu vertauschen Als bei dem Ausscheiden 
Wilmanns' das Ministerium glaubte zu dessen Nachfolger nicht einen 
Fachmann , sondern einen Gelehrten von Weltruf ernennen zu sollen, 
da wurde Schwenkes Stelle auch äußerlich als das charakterisiert, was 
sie tatsächlich schon längst gewesen, wurde am 1. April 1906 als die 
des Ersten Direktors hervorgehoben. Damit hatte er den naturgemäßen 
Gipfel seiner Laufbahn erreicht. Er erfreute sich noch voller Rüstig¬ 
keit nnd Tatkraft, als ihn am 1. April 1921 ein nivellierendes Gesetz 
bewog aus dem Amte zu scheiden. Leider sollte er die Ruhezeit, die 

5* 
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für ihn freilich nicht minder als vorher eine Zeit der Arbeit and 
des Schaffens war, nicht lange genießen: nach leichter Erkrankung 
an der Grippe brachte, nachdem er nach eingenommener Mahlzeit 
vom Lager aus sich wieder literarischer Tätigkeit widmen wollte, am 
19. Dezember 1921 unerwartet ein Schlaganfall seinem Leben ein 
schmerzloses Ende. 

Der stetige gleichmäßige Aufstieg bis zu dem Höhepunkt seines 
Berufes wäre nicht möglich gewesen, hätte es sich da nicht um eine 
Persönlichkeit im besten Sinne des Wortes gehandelt. Dreierlei ist 
es, was bei Paul Schwenke zu einer Einheit von ungewöhnlichem 
Ausmaß verschmolz: das umfassende Wissen, die weitgehende Vertraut¬ 
heit mit der Praxis, die Ausübung kollegialen Sinnes, lieber alles, 
was Geschichte der Bibliotheken, Geschichte des Buches, seiner inneren 
und äußeren Gestalt betrifft, besaß Schwenke ein Wissen, wie es nur 
wenige vor ihm, aus seiner Generation wohl keiner in gleichem Maße 
gehabt. Von den ursprünglichen philologischen Studien allmählich sich 
mehr und mehr abwendend hatte er sich insbesondere von verschiedenen 
Ausgangspunkten her in die Probleme, die die Geschichte des Buch¬ 
wesens noch darbot, so vertieft, daß er hier zu den berufensten Kennern 
zählte. Alle diese Kenntnisse über Buch und Bibliotheken aber waren 
bei ihm nicht totes Wissen, sondern standen in den lebendigsten Be¬ 
ziehungen zu den Bedürfnissen des Berufes, des Tages. Wohl alle be¬ 
deutenderen Bibliotheken Deutschlands hatte er selbst gesehen; aber auch 
die wichtigsten des Auslandes kannte er in einem Umfang wie wohl 
kaum einer seiner Fachgenossen: die Englands und des Nordens hatte er 
so gut besucht wie jene Italiens; selbst nach Nordamerika hatte ihn 
eine Studienreise geführt; die deutsche Okkupation in Polen benutzte er, 
um auch die Warschaus kennen zu lernen. Dadurch stand er in aus¬ 
gedehntestem Maße auch mit den ausländischen Kollegen in Beziehungen, 
die oft dann auch daheim, insbesondere für das „Zentralblatt“, fruchtbar 
und nutzbringend wurden. Ueberall bei seinen Besuchen interessierte 
ihn die Art der Verwaltung der Anstalt nicht weniger wie die in ihr an¬ 
gesammelten Bücherschätze. Dadurch, daß er an den verschiedensten 
Bibliotheken eingehend in Organisation und Betrieb Einsicht genommen, 
kam es, daß er alle Fragen der bibliothekarischen Technik in einem 
Umfang beherrschte, wie nur wenige seiner Fachgenossen. Vielleicht 
daß die daraus entspringende Neigung, Einrichtungen, die anderswo 
als gut und brauchbar seine Aufmerksamkeit erweckt, auch daheim 
einzuführen, ihn mitunter die in der anders gearteten Umgebung und 
Tradition liegenden Hemmnisse für Umorganisationen etwas zu gering 
bewerten ließ. 

I 

Sicher stand Schwenke in dieser weitgehenden Vereinigung wissen¬ 
schaftlicher und technischer Kenntnisse auf dem Gebiet des gesamten 
Buch- und Bibliothekswesens unter den deutschen Bibliothekaren seiner 
Zeit in der vordersten Reihe. Wenn dies dem Fernerstehenden mit¬ 
unter nicht so deutlich zum Bewußtsein kam, wie zu erwarten gewesen, 
so lag dies in der Bescheidenheit seines Wesens, die ihn abhielt sich 
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irgendwie in den Vordergrund zu drängen, mit seinem Wissen zu prunken, 
die ihn stets die eigene Person hinter die Sache zurückstellen ließ. 

Diese aus innerer Vornehmheit hervorgehende äußere Bescheidenheit 
charakterisierte ihn auch im Verkehr mit den Berufsgenossen. Gewiß 
war er im Amt der Vorgesetzte, der wußte, was er seiner Stellung 
schuldig war, der sich auch nicht scheute, wenn es nötig wurde, die 
ihm zustehende Autorität zur Geltung zu bringen; außerhalb des 
Dienstes aber betrachtete er sich stets als Kollege unter Kollegen. 
Von früh an legte er Wert auf die Pflege kollegialer und geselliger 
Beziehungen. Gleich nach seiner Verheiratung war in Kiel das 
junge Schwenkesche Heim eine Stätte edler Geselligkeit geworden, 
ein Mittelpunkt für die Bernfsgenossen, wo sie auch Gelegenheit hatten 
andere Angehörige der gelehrten und gebildeten Welt kennen zu lernen. 
Diese schöne hier begründete Tradition hielt Schwenke, darin von 
seiner Gemahlin aufs tatkräftigste unterstützt, überall, wohin er kam, auf¬ 
recht: das blieb so in Göttingen und Königsberg, blieb so auch in Berlin. 
Auch in den so schwierigen Verhältnissen der Hauptstadt gab Schwenke 
die Pflege der Kollegialität und Geselligkeit nicht auf: sein Verdienst 
war es, wenn wenigstens für diejenigen Beamten der Regia, die dies 
zu schätzen wußten, auch über die Räume der Bibliothek hinaus Zu¬ 
sammenhang und Verkehr bestand. Diese Pflege der Kollegialität aber 
machte nicht Halt an der eigenen Anstalt. Kamen Berufsgenossen, 
sei es aus dem deutschen Inland, sei es aus dem Ausland, nach Berlin, 
um die Königliche Bibliothek kennen zu lernen, so begnügte sich 
Schwenke nicht damit, sie in der ihm unterstellten Anstalt herumzu¬ 
führen, sondern lud sie gastfrei in sein Haus, gab ihnen auch in der 
Regel irgendwie Gelegenheit, sich mit den Berliner Kollegen über 
Fragen des Berufes und anderes sie Interessierende zu unterhalten. 
Aus dem Wert, den Schwenke auf die Pflege kollegialer Beziehungen 
legte, resultiert es auch, daß er alle Bestrebungen unter den gesamten 
deutschen Bibliothekaren den Zusammenhang aufrecht zu erhalten, aufs 
tatkräftigste unterstützte. So hat er die Gründung und die Entwicklung 
des Vereins Deutscher Bibliothekare aufs eifrigste gefördert; alle seine 
Tagungen bis auf eine hat er besucht. Er wohnte da nicht bloß den 
wissenschaftlichen Sitzungen bei, oft aktiv in die Erörterungen ein¬ 
greifend, sondern nahm anch an allen geselligen Veranstaltungen regen 
Anteil. Ebenso war er ein treues Mitglied der Vereinigung der Berliner 
Bibliothekare: selten fehlte er bei ihren Zusammenkünften, nnd dann 
nicht ohne triftigen Grund; zumeist beteiligte er sich an der Diskussion; 
stets gehörte er zu den Letzten, die noch beim Glase Bier Fragen des 
Fachs, Themen des Tages besprachen. 

So haben die deutschen Bibliothekare persönlich nicht weniger wie 
das deutsche Bibliothekswesen als solches durch den jähen Tod Paul 
Schwenkes eingebüßt: sein Name wird mit Fug und Recht auf der 
Ehrentafel stehen, anf der dereinst der Historiker des modernen deutschen 
Bibliothekswesens die Besten unseres Berufes verzeichnet. 

Walther Schultze. 

• I • • • • • • 
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Königsberg 

Am 1. Mai 1893 wurde Schwenke von Göttingen zur Leitung der 
Königlichen und Universitätsbibliothek nach Königsberg berufen. Das 
Krbe, das seiner hier wartete, war kein in jeder Beziehung erfreuliches, 
da die Herstellung des 1886 in Angriff genommenen neuen Zettel¬ 
katalogs auf andere Arbeiten hemmend gewirkt und die Aenderung 
mancher veralteten Einrichtung sowie die Aufarbeitung größerer Reste 
aus älteren Zeiten bei dem geringen Personal — es bestand nur aus 
vier Bibliothekaren, zu denen erst 1895 ein ftinfter hinzukam, einem 
Assistenten und zwei Dienern — sich bisher nicht hatte erreichen 
lassen. Obwohl aber die sechs Jahre, während deren Schwenke die 
Königsberger Bibliothek leitete, noch besondere Anforderungen stellten 
durch das Freiwerden der Zinsen aus der Herbartschen Stiftung im 
Jahre 1893, durch zwei Extrafonds von je 10000 M. in den Jahren 
1897 und 1898 und durch die Einrichtung des Leihverkehrs 1893 
mit der Königlichen Bibliothek zu Berlin, 1898 mit den höheren Lehr¬ 
anstalten der Provinzen Ost- nnd Westpreußen, ist es seiner Energie 
und der Zähigkeit, mit der er ein einmal ins Auge gefaßtes Ziel ver¬ 
folgte, doch gelungen, fast überall reinen Tisch zu machen. 

Von der umfangreichen gegen 30000 Bände umfassenden Schenkung 
des Gvmnasialdirektors Gotthold war noch ein Rest von über 1000 

w 

Werken unbearbeitet geblieben; daß es recht unbequeme Literatur war, 
deren Bewältigung manchen Seufzer hervorrief, brauche ich nicht zu 
sagen. Von den Pflichtexemplaren waren seit langen Jahren nur die 
wenigen umfangreicheren ins Magazin gelangt, alle Hefte, worunter 
man früher Einheiten unter 80 Seiten verstand, waren jahrgangweise 
zusammengeschnürt, selbst die Periodika darunter, also so gut wie 
unzugänglich. Sie magazinreif zu machen hat gleichfalls viel und 
von den Beteiligten recht unerfreulich empfundene Arbeit gekostet. 
Die Verlegerlisten der Pflichtexemplare waren bisher zwar ordent¬ 
lich, aber im wesentlichen nur nach dem Börsenblatt geführt; das 
Einfordern von Statuten und Berichten der ost- und westpreußischen 
Städte und Behörden, nicht im Tausch eingehender Schulschriften, 
endlich einer Anzahl übersehener Zeitungen nach genauer Durch¬ 
sicht der Postzeitungslisten mußte mühsam nachgeholt werden. Der 
Buchbindertarif hatte noch die in der Vergangenheit übliche, zwar- 
einfache, aber der Preisbestimmung doch zu großen Spielraum lassende 
Gestalt nnd mußte gänzlich neu gestaltet werden. Auch die Art des 
Einbandes und vor allem des Aufdrucks erforderte bestimmte Vor¬ 
schriften, die sowohl eine gewisse Gleichmäßigkeit als auch möglichste 
Kürze und Klarheit in der Wiedergabe der Titel verbürgen sollten. 
Lange Zeit hindurch hat Schwenke sich jede Lieferung vorlegen lassen 
und ihre Ausführung im einzelnen mit dem Buchbinderbeamten be¬ 
sprochen; anch bei anderen Arbeiten hat er nicht nur anordnend und 
anspornend gewirkt, sondern vielfach selbsttätig mitgeholfen. Die Berliner 
Titeldrucke, deren Bedeutung er von vornherein richtig einschätzte, 
begann er sofort für beide Zettelkataloge zu verwenden; lange Zeit 
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hindurch mußt« er die Vorbereitungen selbst in die Hand nehmen, die 
auszuschneidenden Titelstreifen bezeichnen, die mit ihnen beklebten 
kleinen nnd großen Zettel ordnen nnd sie bei Vorlegung der fertig 
gebundenen Bände herausgeben. Dabei beaufsichtigte er dauernd die - 
Arbeit am großen Zettelkatalog und prüfte die Neuaufnahmen; auch 
diese Arbeit mußte der Chef persönlich auf sich nehmen, da die 
wissenschaftlichen Beamten neben der Führung der Akzession, des 
alphabetischen und des Standorts-Katalogs, dem Signieren und der 
Leitung der Leihstelle keine Zeit dazu fanden. 

So weit es die Verhältnisse gestatteten, bemühte sich Schwenke 
auch die Oeffentlichkeit für die Bibliothek zu interessieren: bei der 
Jubelfeier der Universität im Juli 1894 machte er einige Tage die 
Silberbibliothek der Besichtigung zugänglich; 1896 ließ er gelegentlich 
der Anwesenheit von Mitgliedern des Russischen Archäologischen Kon¬ 
gresses außer der Silberbibliothek auch für die Entwicklung des Buch¬ 
einbandes wichtige Lederbände des XVI. Jahrhunderts ausstellen; 1897 
bei Melanchthons vierhundertstem Geburtstag eine Anzahl von Porträts, 
Antographen und Originalausgaben der Werke des Reformators. 

Die wenigen Striche, mit denen ich hier die Verwaltungstätigkeit 
Schwenkes gezeichnet habe, werden genügen, um sowohl die mancherlei 
Schwierigkeiten, die er in seiner kurzen Amtszeit in Königsberg zu 
überwinden hatte und überwand, als auch die wesentlichsten Züge 
seines Charakters erkennen zu lassen: er war ein Unermüdlicher, der 
ganz in seiner Tätigkeit aufging, dem keine Arbeit zu gering war, 
um nicht selbst einmal die Hand an sie zu legen, der überall seine 
Augen hatte und mitzuhelfen und zu bessern bestrebt war. Aber die 
Verwaltungstätigkeit bildete nur einen Teil und nach außen hin nicht 
den bekanntesten seiner Tätigkeit. Schwenke war eine Gelehrtennatur, 
die sich nicht damit begnügte, das Uebernommene nur in Ordnung zu 
halten und weiter auszubauen, sondern der es Bedürfnis war, sein Ent¬ 
stehen geschichtlich zu erforschen und zu begreifen. Er war nicht 
viel über ein Jahr in Königsberg, als er der Albertina zur Feier ihres 
350jährigen Bestehens im Juli 1894 gemeinsam mit Konrad Lange eine 
Festschrift überreichte, die über die Entstehung und Herstellung der 
berühmten Silberbibliothek Herzog Albrechts ganz unerwartete Auf¬ 
schlüsse brachte durch den Nachweis, daß die zwanzig Silberbände 
nicht, wie die Tradition lautete, Nürnberger Arbeit waren, sondern 
nur drei von ihnen auswärts hergestellt, die übrigen siebzehn für die 
Herzogin von einheimischen Goldschmieden verfertigt waren; ein Er¬ 
gebnis, das die künstlerische Leistungsfähigkeit Königsbergs in einem 
ganz neuen Licht erscheinen ließ. Und dies Ergebnis wurde nicht 
6owohl durch kunstgeschichtliche Folgerungen gewonnen, sondern fast 
allein durch Schwenkes archivalische und einbandgeschichtliche Studien; 
die Abhandlung ist eine philologische Musterleistung, ebensowohl durch 
ihre kurze, knappe Darstellung, wie durch die Heranziehung alles für 
die Lösung der Frage irgendwie Erfolg versprechenden Materials und 
durch die Bündigkeit ihrer Schlußfolgerungen. 
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Erstaunlich ist die Schnelligkeit und Sicherheit, mit der es Schwenke 
gelang, die Entwicklung des Königsberger Bucheinbandes im XVI. Jahr¬ 
hundert zu übersehen; nur ein Mann von seiner Energie und seinem 
durchdringenden Scharfsinn, der ihm sofort den nächsten Weg zum 
Ziele zeigte, konnte es erreichen, in so kurzer Zeit neben der Fülle 
seiner amtlichen Arbeiten sich in ein ihm bisher unbekanntes Gebiet 
hineinzufinden und es zn beherrschen. Leider ist es ihm nicht vergönnt 
gewesen, diese allmählich zu einer Geschichte des Einbandes in Deutsch¬ 
land sich answachsenden Forschungen abzuschließen; in die Oeffent- 
lichkeit ist nur eine kurze Abhandlung zur Erforschung der Deutschen 
Bucheinbände des XV. und XVI. Jahrhunderts gelangt, die mehr den 
Charakter eines Programms trägt nnd die Richtlinien angibt, die bei 
Untersuchungen auf diesem Gebiet befolgt werden müssen. Die Grund¬ 
lage bildet die lokale Forschung, die auszugehen hat von den sicher 
am Orte selbst gebundenen Bänden, wie beispielsweise den Rechnungs¬ 
büchern und Registranden der Behörden und Zünfte. Das Neben¬ 
einandervorkommen verschiedener Ornamente, deren die älteren Buch¬ 
binder meist eine große Anzahl gleichzeitig besessen und verwendet 
haben, erlaubt unschwer, die einzelnen Meister zn sondern. Um aber 
eine vollständige Uebersicht aller von einem Meister verwendeten 
Rollen, Platten und Stempel zu erhalten, empfiehlt Schwenke als für 
einbandgeschichtliche Forschungen völlig ausreichend das Durchreibe¬ 
verfahren; bei Verwendung lithographischer Kreide bietet es zudem den 
Vorteil, daß sich die damit gewonnenen Nachbildungen ohne weiteres 
auf Stein oder Zinkplatten Umdrucken und vervielfältigen lassen. Mit 
Hilfe dieses Verfahrens ist es Schwenke — um mich auf Preußen zu 
beschränken — gelungen, eine ganze Anzahl von Einbänden als aus 
Marienburg stammend und die einiger Königsberger Handschriften als 
aus Elbing herrührend festzustellen. 

Hat Schwanke die Entwicklung des Königsberger Büchereinbandes 
überhaupt erst zu erforschen begonnen, so hat er die älteste Buch¬ 
druckergeschichte Ost- und Westpreußens so gut wie abschließend be¬ 
handelt; und es tut dem darauf verwandten Scharfsinn und der Aus¬ 
dauer, mit der er auf Reisen in der Provinz das Material dazu 
aufspürte, keinen Abbruch, wenn die Ergebnisse der anfgewendeten 
Mühe nicht recht entsprachen. In der entlegenen Provinz ist nicht 
nur viel gelesen, sondern auch viel geschrieben worden, aber gedruckt 
ist dies meistens außerhalb. Der älteste nachweisbare Drucker war 
ein Goldschmied, Jakob Karweysse in Marienburg; kannte man bisher 
von seinem 1492 gedruckten Leben der heiligen Dorothea nur ein 
Exemplar in Petersburg, so gelang es Schwenke, aus dem Innern von 
Buchdeckeln im Besitz des König6berger Staatsarchives, der Seminar¬ 
bibliothek zu Pelplin und der Dombibliothek zu Guttstadt die größere 
Hälfte dieses Werkes in mehreren Exemplaren von zum Teil besserer 
Erhaltung als das Petersburger zu gewinnen, dazu noch einen zweiten 
bisher unbekannten Druck Karweysses, Eyn Passien Büchlein, das die 
Passionen der heiligen Dorothea, Barbara, Katharina und Margareta 
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in hochdeutschen Versen enthält, die letztere in einer von den bisher 
bekannten ganz abweichenden Form. Auch über die Anfänge des 
Kuchdrucks in Danzig hat Schwenke erst Licht verbreitet; von dem 
Drucker Baumgarten spürte er noch einen Bogen eines etwa 1495 ge¬ 
druckten Donat auf, bei einem anderen, bisher nur in Frankfurt a. d. 0. 
bekannten, Michael Tretter, gelang es ihm, seine Tätigkeit in Danzig 
überhaupt erst nachzuweisen. Dem bedeutendsten älteren preußischen 
Drucker, Hans Weinreich, der zuerst in Danzig arbeitete, 1523 seine 
Dmckerei nach Königsberg verlegte und sich dort ganz in den Dienst 
der Reformation stellte, Predigten von Georg von Polentz, Briessmann, 
Speratus und anderen druckte, hat er eine eigene Abhandlung ge¬ 
widmet, in der er 41 von ihm in Königsberg bis 1553 hergestellte 
Drucke nachgewiesen, genau beschrieben und zeitlich festgelegt hat. 

Kaum in die Oeffentlichkeit gedrungen ist endlich, daß Schwenke 
daneben Vorarbeiten begonnen hat für eine Geschichte der Staats- und 
Universitätsbibliothek zu Königsberg, die er eine Zeit lang zu schreiben 
beabsichtigte, ein Plan, den er bei seiner Uebersiedlnng nach Berlin 
aber endgiltig aufgegeben hat. Um nur einiges anzuführen, hat er 
die ältesten zum größeren Teil noch erhaltenen Kataloge des ersten 
herzoglichen Bibliothekars Felix König, bekannt unter dem Spottnamen 
Polvphemus, durchgearbeitet, um eine Vorstellung von der Auswahl, 
Anordnung und Aufstellung der ältesten Bestände zu gewinnen; das 
lange Zeit als verschollen geltende Verzeichnis der 1541 nach Königs¬ 
berg geschafften Ordensliberey zu Tapiau hat er im Staatsarchiv wieder 
aufgefunden, abgeschrieben, und einen Teil der dort verzeichneten 
Handschriften und alten Drucke bereits identifiziert, keine einfache 
Aufgabe, da darin meist nur die Anfänge der Texte und keineswegs 
immer richtig angegeben sind. 

So kurz diese Schilderung war, so wird sie doch den Eindruck 
kinterlassen haben, daß die sechs Königsberger Jahre für Schwenke 
erfüllt von Arbeit waren, von rastloser, zielbewußter Arbeit, die nicht 
ruhte, bevor das Ziel auch erreicht war. Daß daneben das Mensch¬ 
liche nicht gar zu kurz kam, dafür sorgte die Lebensfreude und 
Liebenswürdigkeit seiner Frau Gemahlin, die oft genug einen Kreis 
froher Menschen in sein Haus zog, wobei dann auch der ernste Chef 
auftaute und uns jüngere der Reihe nach im Schillerstuhl sitzen ließ. 
Nicht nur der Arbeit unter und mit ihm, sondern auch dieser frohen 
Stunden wird sich jeder, der sie mit genießen durfte, in herzlicher 
Dankbarkeit erinnern. 

Ernst Kuhnert. 

% 

Berlin 

Es entspricht meinem innern Bedürfnis, dem entschlafenen Kollegen 
und Freund einige Worte der Erinnerung und des Dankes zu widmen. 
Fast sechzehn Jahre haben wir zusammengearbeitet und zwar, sofern 
nicht die Ferienerholung uns trennte, in persönlichem Verkehr Tag 
um Tag. Eine lange Zeit im kurzen Menschenleben und ein aus- 
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reichender Zeitraum, um zu wissen, was einer an dem anderen besessen . 
hat, und was das Werk, das wir zusammon gestalteten, dem Entschlafenen 
verdankt! 

Die Aufgabe, die uns verband, war eine streng geschlossene und 
einheitliche, aber sie umfaßte doch sehr verschiedene Gebiete. In erster 
Linie war es die Generalverwaltung selbst, zu der auch der Heirat für 
das Bibliothekswesen gehörte. Sodann war es das Haus, die Arbeit 
am Neubau und die schwierige Aufgabe, sich in diesem Bau heimisch 
zu machen. Endlich die tägliche Arbeit des leitenden Bibliothekars, 
nämlich die Konservierung und Vermehrung der Bücher, die Befriedigung 
der Benutzer der Bibliothek, und die Direktion und Fürsorge in bezug 
auf die Beamten. 

| 

Die Generalverwaltung — Als ich zum Generaldirektor berufen 
wurde und der Entschlafene als Erster Direktor, schlug ich ihm vor, 
unsere Kompetenzen und unsere Arbeitsgebiete zunächst weder schrift¬ 
lich noch mündlich festzulegen, sondern erst Erfahrungen zu sammeln. 
Nun, eine Festlegung ist niemals erfolgt, und später haben wir nur 
scherzweise von ihr gesprochen. Man wird verstehen, was das be¬ 
deutet, und man wird es noch tiefer verstehen, wenn ich hinzufüge, 
daß nach meiner Erinnerung niemals weder im Großen noch im Kleinen 
auch nur ein Schatten von Empfindlichkeit zwischen uns gefallen ist. 
geschweige daß einer von uns es jemals für nötig befunden hätte, 
Distanz zu nehmen. Dies ideale Verhältnis, das die Einheit und den 
Frieden des Ganzen au dem wichtigsten Punkte sicherte, verdankte 
ich dem Charakter des Kollegen, der die zunächst schwierige Situation, 
mich in die ihm so bekannten Geschäfte einzuführen und dabei das 
eigene Urteil nur hypothetisch abzugeben, mit der freundlichsten Ge¬ 
sinnung und dem feinsten Takte beherrschte, und der auch später noch 
diese Eigenschaften nie verleugnete. An Bestimmtheit der Meinung 
hat es ihm nicht gefehlt, und wenn er sie öfters der Consuetudo ent¬ 
nahm , wo ich einen anderen Weg einschlagen wollte, so ist das in 
den Fällen, in denen ich mich ihm unterordnete, nicht zum Nachteil ’ 
der Bibliothek geschehen. Auch wo ich, gewohnt, was der Tag brachte, 
auch am Tage zu erledigen, manchmal allzu rasch entscheiden wollte, 
hat er öfters mit Recht gehemmt. Im allgemeinen bereitete er mit 
nie versagender Pünktlichkeit in den ersten Vormittagsstunden alles 
so vor, daß die aufgestellten Kerzen nur noch von uns angezündet zu 
werden brauchten. Eine wirkliche Teilung der Geschäfte, aber auch 
keine vollständige, hat nur in bezug auf den Beirat zwischen uns 
stattgefunden. Hier machte er alles fertig, was die Staatsbibliothek 
diesem vorzulegen hatte, während ich in der Regel die Vorlagen der 
Universitätsbibliotheken durcharbeitete und dann erst seine Meinung 
einholte. Mit besonderer Sorgfalt widmete er sich der Prüfung der 
Anmeldungen für den höheren Bibliotheksdienst zur Vorlage für das 
vorgeordnete Ministerium — ein Geschäft, bei dem man es besonders 
schmerzlich vermißt, daß dem Menschen die Prophetengabe im all¬ 
gemeinen versagt ist, die hier durch keine andere Gabe ersetzt 
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werden kann. Aber die Fälle sind doch nicht spärlich, in denen er 
aus Papieren und ersten Kindrücken den günstigen richtigen Eindruck 
sofort gewonnen hat. In bezug auf die neuen großen Fragen des Bi¬ 
bliothekswesens, die an uns herantraten, die Anstellung von Frauen, die 
Schöpfung des mittleren Bibliotheksdienstes, die Stellung zur Leipziger 
Bücherei und die durch sie modifizierte Bestimmung der Aufgabe der 
Staatsbibliothek usw. sind wir stets zu einer einstimmigen Meinung ge¬ 
kommen. 

Während der ganzen Zeit unserer gemeinsamen Arbeit hat uns das 
Haus beschäftigt. Leider haben wir niemals eine Periode erlebt, in 
der das Haus und der Betrieb in einem befriedigenden Verhältnis zu¬ 
einander gestanden haben. In den ersten Jahren drückte die drang¬ 
voll fürchterliche Enge des alten Gebäudes. In der mittleren Zeit 
standen zwar die Bücher am neuen richtigen Ort, aber die Betriebs¬ 
räume waren provisorisch und litten unter verschiedenen Mängeln. In 
der letzten Epoche, die mit dem Beginn des Krieges zusammeniiel, be¬ 
zogen wir die neuen Räume vollständig, aber die Entlassung eines 
großen Teils der Beamten zum Kriegsdienst und die dann eintretende 
gebotene Sparsamkeitsrücksicht in bezug auf die Einstellung von Kräften 
und die Ausnutzung der technischen Hilfsmittel schufen ein böses 
Mißverhältnis zwischen dem Hause und dem Betriebe. Im allgemeinen 
war von den drei Epochen doch die mittlere die für den Betrieb 
günstigste, weil alle Dienststellen und beschäftigten Kräfte noch näher 
zusammenstanden und sich gegenseitig fördern und kontrollieren konnten. 

Das Haus — Der Bau ist unter ganz anderen Bedingungen entworfen 
und durchgeführt worden, als die sind, unter denen er schon seit sieben 
Jahren und namentlich heute steht. Auch waren die Pläne bereits in 
den Grundzügen fertig, als wir unsere Aemter antraten. Mein früher 
gewonnenes Urteil, den Bau auf ein Viertel des Raumes zu beschränken 
und alles selten Gelesene nach Dahlem zu bringen, stand nicht mehr 
zur Frage. Aber im einzelnen gab es noch eine Fülle von Möglich¬ 
keiten, den Bau in seinem gegebenen Umfang zweckmäßig auszugestalten 
und die ursprünglichen Entwürfe zu verändern. Diese Aufgabe fiel 
nahezu vollständig dem Ersten Direktor im Verein mit den Architekten 
zo. Der Leitende unter ihnen, Herr v. Ihne, verschloß sein Ohr gegen¬ 
über den Forderungen nicht, die der Zweck des Baus stellte, aber die 
künstlerischen Interessen waren ihm mindestens gleichwertig. Der 
ausführende Architekt, Herr Adams, war stets bereit, soweit ihm sein 
Meister freie Hand ließ, dem Ersten Direktor zu folgen; denn er hatte 
sich bald überzeugt, daß dieser sich in alle Fragen bis zum letzten 
Punkt eingearbeitet hatte, die für Bau und Betrieb in Betracht kamen. 
Was die Aufgabe bedeutete, aus der fast unbegrenzten Menge der 
möglichen Permutationen in der Anordnung der Räume die zweck¬ 
mäßigste zu finden, das kann niemand beurteilen, der nicht, wie ich, 
prüfender Zuschauer gewesen ist, in der Regel nur eingreifend, wenn 
es galt, den leitenden Architekten für Notwendigkeiten des Betriebs 
zu gewinnen, denen er sich aus künstlerischen Erwägungen widersetzte. 
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Wer heute diesen großen Bau beurteilt, der muß sich vorstellen, daß 
alle technischen Hilfsmittel, die vorgesehen sind und darüber hinaus 
noch im Plane lagen, richtig funktionieren, daß an allen Stellen ge¬ 
schulte und gesunde Kräfte stehen, soviel nur immer nötig, und daß 
nicht die atembeklemmende Wolke des allgemeinen Kummers, sondern 
eine strahlende Sonne über dem Hanse liegt — dann mag er die Bilanz 
ziehen, wieviel in der Einrichtung dieses nicht titanischen, aber riesen¬ 
haften Baus — seine Idee selbst ist eine Unzweckmäßigkeit — zweck¬ 
mäßig ist und was verfehlt. Das Zweckmäßige verdankt er der un¬ 
ermüdlichen, immer wieder prüfenden und sich nicht genugtuenden 
Arbeit des Ersten Direktors und seines Kollegen am Bau, des schon 
genannten Banrats Adams. An einigen schweren Fehlern bin auch 
ich mitschuldig, weil mein Widerstand gegen ästhetische Forderungen 
nicht stark genug war, so an einem der schlimmsten Punkte, bei der 
Konstruktion des großen Lesesaals in bezug auf die hier unterzubringendc 
Handbibliothek. Die Bibliothekare aber und das Publikum mögen be¬ 
denken, daß eine Fülle von angenehmen Selbstverständlichkeiten in 
der Anordnung der Räume in Wahrheit Ueberwindungen ungeheurer 
Schwierigkeiten gewesen sind, die der Erste Direktor geleistet hat. 
Sein organisatorisches Talent kam dann auch noch beim Umzug der 
Bücher in die neuen Räume zu glänzender Entfaltung, den er nach 
einer ebenso genialen wie pünktlichen Vorbereitung im Laufe weniger 
Tage bewerkstelligte. 

Die tägliche Arbeit des leitenden Bibliothekars — Er bewältigte 
sie mit einer umfassenden und gereiften Sachkenntnis auf allen ein- 
schlägenden Gebieten, und mit jenem Ernst, der sich bewußt war, daß 
jedes menschliche Geschäft letztlich nur durch den sittlichen Hebel 
bewegt und betrieben werden kann. Zunächst, er war das ganz und 
gar, was jeder rechtschaffene Bibliothekar sein muß, ein wirklicher 
Bücherfreund in bezug auf den Inhalt, den Druck und den Einband. 
Er liebte das Buch ohne Pathos und Satnmelfexerei, er liebte es mit 
Ehrfurcht und in jener Haltung des echten Bibliothekars, der seine 
Sonne aufgehen läßt über Gute und Böse. Die sachgemäße Vermehrung 
und Konservierung der Bücher lag bei ihm in den besten Händen. 
Er strebte nicht nach subalterner Vollständigkeit, aber er wußte auch 
anderseits, daß die Sammlung von Unika und Kostbarkeiten nicht die 
oberste Aufgabe einer wissenschaftlichen Zentralbibliothek sein darf. 
Nur Inkunabeln gegenüber stand er stets in Versuchung, diesem seinen 
eigenen Grundsatz nicht ganz treu zu bleiben, und einige Male mußte 
ich diese besondere Liebe in ihrer Freigebigkeit beschränken, immer 
zuletzt mit seiner Zustimmung. Doch hat er hier die Freude erlebt, 
daß die Staatsbibliothek gerade auf diesem Gebiet in den letzten 
sechzehn Jahren besonders große Fortschritte gemacht hat. Hand¬ 
schriften-, Musik- und Kartenvermehrung sah er mehr als meine An¬ 
gelegenheit an, je freiere Hand er in bezug auf>die Vermehrung der 
Hauptbestände hatte. In der Aufspürung von alten im Lande liegenden 
Bibliotheken war er neben dem Abteilungsdirektor Paalzow unermüd- 
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lieh, nnd wenn die Staatsbibliothek heute auch als Bibliothek für das 
16. und 17. Jahrhundert sich sehen lassen kann, so haben die Er¬ 
werbungen jener Bibliotheken viel dazu beigetragen. 

Benutzung der Bibliothek — Die Besucher der Bibliothek, ja selbst 
die Bibliothekare, können es nicht ahnen, wie sehr der Entschlafene 
darunter gelitten hat, daß sich die Bacherbereitstellung nicht schneller 
und sicherer vollzog, und wieviel Stunden wir in Erwägungen zn- 
gebracht haben, wie sich das bessern ließe. Der Erste Direktor hatte 
ein volles Bewußtsein davon, daß hier die Hauptaufgabe der Verwaltung 
liegt, und daß wir hinter dieser Aufgabe zurflckblieben. Aber durch¬ 
schlagende Mittel zur Verbesserung ließen sich nicht finden. Vielleicht 
gelingt es einer produktiveren Phantasie mit einer gesteigerteren Tatkraft 
im Bunde, sie zu schaffen. Das tiefste Problem in jeder Verwaltung 
bildet die Doppelrücksicht, die sie zu nehmen hat — auf die Sache 
und auf die Personen. Der Ausgleich dieser beiden wahrzunehmenden 
Interessen drängt sich dem Leitenden fast Tag um Tag auf nnd bildet 
den schwierigsten Teil seiner Tätigkeit. Fiel mir auf diesem Gebiet 
auch die Hauptsorge zu, so stand doch auch der Erste Direktor schon 
deshalb mitten in ihr, weil ich ihm die Aufgabe der Verteilung der 
Arbeit an die zu Gebote stehenden Kräfte überließ, soweit nicht große 
Fragen in Betracht kamen. Darf ich nun kurz formulieren, so sage 
ich: Er sah mit altprenßischer Gewissenhaftigkeit immer zuerst auf die 
Sache, hin und her sogar mit Herbigkeit, und dann erst auf die 
Personen, und etwas Weiches über empfindliche Maßnahmen zu ziehen, 
hielt er nicht immer für nötig; aber ich kann es bezeugen, daß er ein 
warmes Herz für jeden Kollegen, seine Wünsche und seine Freiheit, 
hatte, und daß er mich in meinem Bestreben, ihnen nach Kräften ihre 
Berufstätigkeit leicht und erwünscht zu machen, nie gehemmt nnd viel¬ 
fach unterstützt hat. Auch die Bemühungen, die Kollegen in ihrer 
Arbeit enger mit einander zu verbinden und so die große Aufgabe als 
gemeinsam und persönlich empfundene zii gestalten, fanden bei ihm 
lebhafte Teilnahme und Unterstützung. Wenn unsere immer wieder¬ 
holten nnd neu erdachten Bemühungen trotzdem nur einen bescheidenen 
Erfolg gehabt haben, so tragen daran das weitschichtige Hans nnd die 
Berliner Verhältnisse einen sehr großen Teil der Schuld. 

Ich bin am Ende, und wie ich mit einem Danke begonnen habe, 
so kann ich diesen Nachruf, gewiß zugleich im Namen der Kollegen¬ 
schaft, auch nur mit einem solchen schließen, ln dem hohen Sinn, in 
welchem ein Größerer das Wort gesprochen hat, bezeugen wir es 
dankbar unserm Ersten Direktor: „Nun sucht man an einem Haushalter 
nicht mehr, als daß er treu erfunden werde.“ Gewiß, er ist ein 
wissenschaftlicher Bibliothekar gewesen, dessen Name in Europa und 
Amerika den besten Klang hatte, und der zu den Ersten seines Faches 
in der Welt gehörte. Aber es will noch mehr sagen, wenn wir ihm 
bezeugen: Seine Treue haben wir in einem großen Haushalt erfahren. 

Adolf v. Harnack. 
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Außeramtliches Wirken ffir den bibliothekarischen Beruf 

Verhältnismäßig oft hat Schwenke den Ort seiner dienstlichen Tätig¬ 
keit gewechselt. Ueber Greifswald, Kiel, Göttingen hat sie ihn nach 
Königsberg und Berlin geführt. Ueberall haben freundliche Beziehungen 
ihn mit seinen Bernfsgenossen verknüpft. Besonders bedeutsam wurde 
für ihn die 1 Göttinger Zeit. Dziatzkos in sich fest geschlossene Per¬ 
sönlichkeit wurde hier für seine weitere wissenschaftliche und beruf¬ 
liche Tätigkeit bestimmend. So sachlich und schlicht auch der Nachruf 
gehalten ist, den Schwenke 1903 beim Tode Dziatzkos im Zbl. f. Bw. 1 ) 
veröffentlichte, die hohe Verehrung für den heimgegangenen Lehrer 
und Meister tut sich nngesucht kund. Es ist kein Znfall, daß seit 
Göttingen auch in Schwenkes literarischer Arbeit die Beschäftigung 
mit dem Buch- und Bibliothekswesen viel stärker hervortritt. Sie 
bildet neben der im Dienst gewonnenen Erfahrung die Voraussetzung 
für sein segensreiches anßeramtliches Wirken für den bibliothekarischen 
Beruf. 

Gleich die erste Veröffentlichung aus dem Gebiete des Bibliotheks¬ 
wesens, das im Jahre 1893 als 10. Beiheft des Zbl. f. Bw. erschienene 
‘Adreßbuch der Deutschen Bibliotheken' bringt Schwenke mit allen 
reichsdeut8chen Bibliotheken bis hinunter zu den Privat- und Familien- 
bibliotheken in Berührung und begründet seine seitdem durch Reisen 
und Briefwechsel unablässig weiter ausgebaute genaue Kenntnis deutscher 
Büchersammlungen. Angeregt war das ‘Adreßbuch’, das, obwohl nun 
bald ein Menschenalter seit seinem Erscheinen vergangen ist, noch 
immer und noch auf lange hinaus zu den unentbehrlichen biblio¬ 
graphischen Hilfsmitteln jeder Bibliothek gehört, durch Hartwig in 
Halle, zu dessen Zbl. f. Bw. Schwenke bereits 1885 einen kurzen aus 
seiner Beschäftigung mit Cicero erwachsenen Aufsatz 2 ) beigesteuert 
hatte. Unterstützt von dem Preußischen Ministerium der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, in dem Althoff als Vor¬ 
tragender Rat und der damalige Regiernngsassessor Schmidt — als 
Präsident der Notgemeinschaft läßt er noch gegenwärtig den deutschen 
Bibliotheken seine verständnisvolle Fürsorge zu teil werden — dem 
Unternehmen ihr persönliches Interesse zuwandten, erhielt Schwenke 
von allen deutschen Staaten ein Material zur Verfügung gestellt, das 
an Zuverlässigkeit das seines Vorgängers Julius Petzholdt 3 ) bei weitem 
übertraf. Gerade der Gesichtspunkt nur authentfsche Nachrichten auf- 
zunehmen, wie sie allein im eigenen Lande zu erhalten waren, hatte 
den Ausschlag dafür gegeben im Gegensatz zu Petzholdt, der auch 
die Bibliotheken Oesterreich-Ungarns und der Schweiz berücksichtigt 
hatte, die Aufgabe auf Deutschland zu beschränken. Wie innerhalb 
der selbstgezogenen Grenzen die Ueberfülle der Einzelangaben beschafft, 


1) Bd. 20, 133—137. 

2) Bd. 2, 241—242. Eine Bibliothek des IX. Jahrhunderts n. ihr Cnstos. 

3) Adreßbuch der Bibliotheken Deutschlands mit Einschluß von Oesterreich- 
Ungarn nnd der Schweiz. Neu hrsg. Dresden 1875. 
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durch Rflckfragen nnd eigene Nachforschungen ergänzt, ftir mehr als 
1600 Bibliotheken auf ein durchweg gleichmäßiges Schema knappster 
Form zurückgeführt worden ist, das stellt Schwenkes unermüdlichem 
Fleiß, seiner Genauigkeit und Umsicht, seinem Verständnis für die An¬ 
forderungen der Praxis ein glänzendes Zeugnis aus. Seine Absicht ein 
Nachschlagebuch zu schaffen, „welches über Bestehen, Umfang und 
Hauptinhalt, Zugänglichkeit und Benutzbarkeit der wissenschaftlichen 
Bibliotheken des deutschen Reiches schnell und sicher Auskunft gibt“, 1 ) 
wurde in vorbildlicher Weise erreicht und trotz aller ihm zuteil ge¬ 
wordenen Förderung von Vorgesetzter und von befreundeter Seite 
wesentlich durch die Mühsamkeit des Bearbeiters selbst. Denn auch 
ihm blieb die oft gemachte Erfahrung nicht erspart, daß er zwar 
.durch die zurückgekommenen Fragebogen vielfach in dankenswertester 
Weise unterstützt“, aber „noch öfter leider im Stich gelassen“ 2 ) wurde. 
Wenn er im Anschluß daran in den Vorbemerkungen sagt: „In letzteren 
Fällen habe ich selbst ergänzen bzw. ans der vorhandenen Literatur 
eine Answahl treffen müssen, die sich nicht durchaus auf Autopsie der 
anznführenden Schriften stützen konnte. Was mir hier in Göttingen 
zugänglich war, habe ich in jedem Falle eingesehen,“ so spricht das 
für die Methodik seiner Arbeit nnd deutet zugleich bescheiden die 
Fülle eigener Leistung an, die in dem Buche enthalten ist. 

Zu einer Fortführung des Adreßbuchs bot sich nach 19 Jahren 
Gelegenheit. 1902 erschien, herausgegeben vom Verein Deutscher 
Bibliothekare, zum erstenmal das Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken, 
dessen erster Teil in bewußter Anlehnung an das Adreßbuch etwa 
150 der größten und wichtigsten wissenschaftlichen deutschen Biblio¬ 
theken anfführt. Wieder war es Schwenke, der diese Veröffentlichung 
gestaltete, ja der im ersten Jahrgang persönlich die Literaturangaben 
über die Bibliotheken bearbeitete. Das Vertrauen der deutschen Bi¬ 
bliothekare hatte ihn inzwischen an die Spitze des 1900 begrühdeten 
Vereins Deutscher Bibliothekare berufen. 

Der Wunsch, auch die Bibliothekare nach dem Vorgang anderer 
Berufe zu gemeinsamen Tagungen zu vereinigen, war seit langem rege. 
Schon aus den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erwähnt 
Ernst Förstemann in seinen Erinnerungen 3 ) einen Plan, eine eDgere 
Verbindung unter den Bibliothekaren anzubahnen. Das Für und Wider 
solcher regelmäßigen Versammlungen als eines Mittels zur Verbindung 
der deutschen Bibliotheken erörtert er in seinem Aufsatz, der den 
ersten Jahrgang des Zbl. f. Bw. 4 ) eröffnet. Auch Dziatzko 5 ) war, durch 
sein warmes Interesse für das deutsche Bibliothekswesen geleitet, von 
dem Streben erfüllt unter der großen Gemeinschaft der Berufsgenossen 
einen engeren Zusammenhang herbeizuführen. Auf seine Anregung 

1) Adreßbuch S. VII. 

2) Ebenda S. XIII. 

») Vgl. Zbl. f. Bw. 23, MIO«, 554. 

4) Bd. 1 8. 7. 

5) Vgl. Zbl. f. Bw. 20, 1003, 137. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



72 


Paul Schwenke 


kam im Herbst 1897 im Anschlaß an die 44. Versammlung Deutscher 
Philologen und Schulmänner die erste Zusammenkunft Deutscher Biblio¬ 
thekare als Sektion für Bibliothekswesen in Dresden zu stände. Zum 
zweitenmal tagten in dieser Form die Bibliothekare 1899 in Bremen. 
An beiden Versammlungen beteiligte sich Schwenke, ln den Er¬ 
örterungen über die künftige Gestaltung der Bibliothekarversammlungen, 
die in Dresden und Bremen alle Teilnehmer lebhaft beschäftigten, war 
Schwenke im Gegensatz zu Dziatzko, der eine dauernde Verbindung 
mit den Philologenversammlungen wünschte, von vornherein für selb¬ 
ständige Tagungen der Bibliothekare eingetreten. Der 1899 zur Vor¬ 
bereitung einer solchen eingesetzte Ausschuß beauftragte ihn mit der 
Geschäftsführung. Als dann ein Jahr später in Marburg der Verein 
Deutscher Bibliothekare ins Leben trat, und Dziatzko, dessen Absichten 
die Entwicklung zu einem geschlossenen Verein nicht ganz entsprach, 
den ihm angebotenen Vorsitz endgültig abgelehnt hatte, da wurde 
Schwenke zum Vorsitzenden gewählt. Acht Jahre hat er dieses Amtes 
gewaltet und in dieser Zeit den Versammlungen und Veröffentlichungen 
des Vereins die Gestalt gegeben, die uns allen vertrant ist, und an der 
bisher keiner seiner Nachfolger etwas zu ändern Anlaß gefunden hat. 
Die Behandlung aller Fragen des Bibliothekswesens von hohen, weit- 
ansschauenden Gesichtspunkten ans, die gleichmäßige Freundlichkeit, 
mit der er jedem einzelnen sein reiches Wissen und seine praktische 
Erfahrung zur Verfügung stellte, haben dem Verein immer neue Freunde 
zugeführt; hob sich doch während seiner Vorstandschaft die Mitglieder¬ 
zahl von 58 in Marburg auf 359 in Eisenach, und es erfüllte sich 
das Wort Förstemanns 1 ) aus dem Jahr 1884, daß das Gelingen des 
Versuchs Bibliothekarversammlungen zu veranstalten besonders von der 
Persönlichkeit dessen abhängen würde, der die erste beriefe. Gerade 
die Anfangsjahre des Vereins stellten besondere Anforderungen an 
Umsicht und Takt des Vorsitzenden. Das Verhältnis zwischen Biblio¬ 
theken und Buchhandel war damals infolge der Bestrebungen des 
letzteren auf Herabsetzung des Bibliotheksrabatts und durch die damit 
zusammenhängende plötzliche Entziehung des Börsenblatts seitens des 
Vorstandes des Börsenvereins im Dezember 1901 wenig freundlich. 
Trat auch gelegentlich der kontradiktorischen Verhandlungen, die vom 
Reichsamt des Innern zwischen Vertretern des Bnchhandels und den 
am Buchhandel beteiligten Kreisen im April 1904 veranstaltet wurden, 
auf allen Seiten der Wunsch nach einer Verständigung hervor, eine 
endgültige Regelung erfolgte erst im Jahre 1907. Welche Arbeit in 
dieser Zeit von Schwenke für die Gesamtheit der deutschen Biblio¬ 
theken geleistet ist, davon legt beredtes Zeugnis ab der kleine Teil 
seines Schriftwechsels mit Behörden, Vereinen und Fachgenossen, den 
er zu den Akten des Vereins gegeben hat. 

Schwenke war selbst einer der treusten Besucher der Bibliothekar¬ 
tage. Nur ein Mal hat er gefehlt, 1912 in München. Er befand sich 

1) Vgl. Zbl. f. llw. 1, lSb4, 7. 
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damals, auf der Rückreise aus Amerika begriffen, noch auf See. Zum 
Gelingen des Ganzen war er immer bereit seine Kraft und Zeit ein- 
znsetzen. Wiederholt hat er Referate über rein praktische Fragen 
übernommen, wie sie die Obliegenheiten des Dienstes ihm nahebrachten, 
so 1904 in Stuttgart über Staubbeseitignng, 1909 in Münster über die 
Berliner Zetteldrucke. Für Jena hatte er 1902 einen Vortrag über 
einen zn schaffenden Jahresbericht für das Bibliotheks- und Buchwesen 
angekündigt, der ans Mangel an Zeit nicht gehalten werden konnte, 
sondern nur in verkürzter Form im Zbl. f. Bw. 19, S. 418—424 er¬ 
schien. Das ihm sehr am Herzen liegende Unternehmen, dessen auch 
der von ihm geschlossene Verlags vertrag über das Jahrbuch der 
Deutschen Bibliotheken gedenkt, hat der Verein bisher leider nicht 
verwirklicht. Auch auf diesem Gebiete besaß Schwenke eigene prak¬ 
tische Erfahrung. In den Jahresberichten für neuere deutsche Literatur¬ 
geschichte hatte er den Abschnitt „Schrift- und Buchwesen“ für die 
Jahre 1893—95 und 1896—98 bearbeitet. Zu Nutz und Frommen 
des Vereins scheute sich Schwenke nicht auch nebensächliche Aufgaben 
zu übernehmen. Mehr als einmal hat er den Vorbericht üb£r die Ver- 

4 

Sammlung geschrieben, fast immer die Drucklegung der Verhandlungen 
überwacht, meistens sie selbst redigiert. 

Auf dem Bibliothekartag in Berlin im Juni 1906 wurde den Teil¬ 
nehmern als Festgabe -die Probe eines Berliner Bibliothekenführers 
überreicht, den Schwenke zusammen mit Hortzschansky bearbeitet hatte. 
Der im Juli desselben Jahres erschienene schmächtige Band von 163 
Seiten verzeichnet nahe an 250 Bibliotheken, geht also weit hinaus 
über das, was der entsprechende Jahrgang des Jahrbuchs mit 24, was 
das Adreßbuch mit 86 Anstalten für Berlin enthält. Wieder ist es 
ein durchaus authentisches Material, das in knappster Form nach nun¬ 
mehr bereits bewährtem Schema dem Benutzer geboten wird. Das 
kleine Büchlein, dem im Hinblick auf die inzwischen eingetretenen 
Veränderungen wohl eine Neuauflage zu wünschen wäre, hat als Vorbild 
gewirkt und eine ganze Reihe von Bibliothekenführern in Deutschland 
und im Ausland zu Nachfolgern gehabt. 

Bei dem Ansehen, dessen sich Schwenke allgemein im Kreise der 
Fachgenossen erfreute, war es 1904 wie selbstverständlich, daß Hartwig 
bei seinem Rücktritt von der Redaktion des Zbl. f. Bw. die fernere 
Sorge für diese 6eine Schöpfung ihm anvertraute. Schwenkes Arbeits- 
frendigkeit ließ ihn zn allen 'anderen Pflichten auch diese noch über¬ 
nehmen. Sein praktischer Sinn bekundete sich darin, daß er sofort 
die bis dahin etwas bunt zusammengewürfelten kleinen Notzien unter 
1 Umschau und neue Nachrichten' nach bestimmten Gesichtspunkten 
gruppierte, für die einzelnen Länder ständige Referenten zu gewinnen 
snehte, welche den Leser über die bibliothekarischen Vorgänge auch 
im Ausland dauernd auf dem Laufenden erhielten. Das ‘Verzeichnis 
der neuen Erscheinungen auf dem Gebiete des Bibliothekswesens' wurde 
durch Aufnahme der Zeitschriftenaufsätze erweitert und zu einer ‘Bi¬ 
bliographie des Bibliotheks- und Buchwesens' ausgebaut, die, solange 
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ihre Bearbeitung in den Händen Hortzsclianskys lag, auch in Band- 
form erschien. Im übrigen führte Schwenke die Zeitschrift in der 
bewährten Weise seines Vorgängers weiter. Auch an ausländischen 
Mitarbeitern fehlte es ihm nicht. Seit 1914 hat freilich das Zentral¬ 
blatt keine Gelegenheit mehr gehabt, Aufsätze in einer außerdeutschen 
Sprache zu bringen. Zurück traten, entsprechend den von Schwenke 
selbst gepflegten Arbeitsgebieten, die allgemein literarischen Aufsätze. 
Während er bis 1903 verhältnismäßig wenig im Zentralblatt veröffent¬ 
licht hatte, lieferte er seit Uebernahme der Redaktion fast zu jedem 

_ _ 

Jahrgang einen oder mehrere Beiträge, bald zur Buch-, bald zur Bi¬ 
bliothekskunde und -praxis. Den klein gedruckten Teil, den wohl 
jeder Empfänger beim Eintreffen eines neuen Heftes zunächst ansieht, 
schrieb er zum großen Teil selbst. Den alten Ruhmestitel des Zentral¬ 
blatts, ohne Voreingenommenheit über alles Neue auf dem Gebiete des 
Buch- und Bibliothekswesens zu berichten, hat er redlich aufrecht er¬ 
halten, ohne dabei je seine eigene Stellungnahme zu den behandelten 
Fragen zu verhehlen. Unfruchtbarer Polemik hat er den Zutritt ver¬ 
wehrt. Persönlichen Angriffen gegenüber, an denen es ihm von den 
Tagen des Rabattkampfes an bis in die letzte Zeit hinein so wenig 
gefehlt hat wie irgend einem Manne, der für die Oeffentlichkeit wirkt, 
begnügte er sich damit, unter Nachweis der Stelle oder unter Abdruck 
des vollen Wortlauts der gegnerischen Ausführnngen den eigenen 
Standpunkt in zwei oder drei Zeilen zu wahren, dem Leser es über¬ 
lassend sich selbst ein Urteil zu bilden. Nur was die Sache förderte, 
lag ihm am Herzen. Achtzehn Jahrgänge sind so unter Schwenkes 
Leitung erschienen. Wie seinem Vorgänger nahm auch ihm der Tod 
die Feder ans der Hand, als er gerade dem letzten Heft des Jahrgangs 
sein Imprimatur erteilt hatte. , 

Die Arbeit am Zentralblatt hielt Schwenke in dauernder persönlicher 
und brieflicher Verbindung mit einem großen Kreise von Fachgenossen 
nnd gab ihm Gelegenheit, weit über die Grenzen seines Amtes hinaus 
zu wirken. Schwenkes Ansicht zu hören, seiner Kritik die eigenen 
Absichten und Pläne zu unterwerfen, war einem jeden wertvoll, mochte 
er mit ihm übereinstimmen oder abweichender Meinung sein. In der 
schlichten Art, wie Schwenke sich bei jedem bibliothekarischen Problem 
an dem Suchen nach der besten Lösung beteiligte, war er ein vor¬ 
trefflicher Lehrer. Ohne Schulmeisterei ging er auf jede Anregung 
ein, verstand es jedoch immer wieder den leitenden Gedanken in den 
Vordergrund der Erörterung zu rücken. Zu eigentlicher Lehrtätigkeit, 
zu der er ohne Zweifel in hohem Maße befähigt gewesen wäre, ist 
nie der Ruf an ihn ergangen. Freiwillig hat er sie allerdings aus¬ 
geübt, indem er außerhalb der Dienststunden mit den Volontären der 
Staatsbibliothek Besprechungen Uber Fragen des Buch- und Bibliotheks¬ 
wesens veranstaltete. Er tat das nicht als Mitglied der Kommission 
für die bibliothekarische Fachprüfung, denn, wie die Prüflinge mit 
Bedauern feststellten, fragte er im Examen nie nach den in diesen 
' Besprechungen behandelten Gegenständen, sondern er tat es ans Liebe 
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zur Sache. Auch die Regelmäßigkeit, mit der er an allen kollegialen 
Veranstaltungen teilzunehmen pflegte, entsprang neben der Freude an 
frischer, belebter Geselligkeit dem Wunsche die Fachgenossen für die 
Interessen zu gewinnen, die ihn erfüllten. Aus dem Bedürfnis heraus, 
mit allen Bestrebungen auf dem Gebiete des Buchwesens in Fühlung 
zu bleiben, war Schwenke Mitglied und häufiger Besucher des Berliner 
Bibliophilenabends, gehörte er viele Jahre hindurch dem Vorstand der 
Gesellschaft der Bibliophilen in Weimar und der Maximiliansgesell¬ 
schaft an, war von Anfang an im Ehrenausschuß der Gntenberggesell- 
schaft in Mainz und war Mitglied der Gesellschaft für Typenkunde. 
Ueberall wurde sein Rat gehört und beachtet. 

Was ich zu schildern versucht habe, ist Schwenkes außeramtliches 
Wirken für den bibliothekarischen Beruf, ein Ausschnitt aus der Neben¬ 
beschäftigung eines Mannes, der an der ersten Bibliothek des Staates 
an verantwortlicher Stelle stand, dessen Tag mit Dienstgeschäften der 

verschiedensten Art über und über belastet war. Und doch v wer hat 

• _ • 

je, wenn er, um Rat bittend, eigene Anliegen vor ihn brachte, nicht 
freundliche Auskunft erhalten oder auch nur durch eine leise Geste 
der Ungeduld den Eindruck gewonnen, daß er ein unwillkommener 
Störer sei? 

Daß der Verein Deutscher Bibliothekare für die Verdienste, die * 
sich Schwenke um ihn und seine Mitglieder erworben hat, bei seinem 
Uebertritt in den Ruhestand nicht in der gleichen Weise seinen Dank 
bezeigen konnte, wie es der Verein Schweizerischer Bibliothekare schon 
1912 durch die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft getan hatte, wurde 
von denen, die verpflichtet gewesen wären, dazu die Anregung zu 
geben, schmerzlich empfunden. Es sollte nachgeholt werden, sobald 
das in der Satzung des Vereins liegende Hindernis, welche die Er¬ 
nennung von Ehrenmitgliedern bisher nicht vorsieht, aus dem Wege 
geränmt wäre. Nun ist uns die Möglichkeit zu dieser Ehrung ge¬ 
nommen. Wir können nur in der Stille das Andenken des Mannes 
ehren, dessen Leben dem Grundsatz huldigte: Viel leisten, wenig 
hervortreten, mehr sein, als scheinen. Sein Wirken für den Beruf 
möge uns Vorbild und Mahnung werden, so lange wir leben! 

Naetebus 


Wissenschaftliche Tätigkeit 

ln den ersten Jahren nach dem Abschluß seiner Universitätsstudien 
gehörte Paul Schwenkes wissenschaftliche Betätigung ausschließlich 
dem Gebiete seines Fachstudiums, der klassischen Philologie an und 
zwar griff er mit seiner ersten, im Druck erschienenen Arbeit: Ueber 
Ciceros Quellen in den Büchern de natura deorum, die er 1879 in 

Fleckeisens Jahrbüchern veröffentlichte, auf das Thema seiner Dieser- 

* 

tation: De Ciceronis librorum de deorum natura fontibus graecis zurück, 
mit der er 1874 am 15. August in Jena promoviert hatte, ohne übrigens 
diese Dissertation, die nicht gedruckt ist, in jener Arbeit zu erwähnen. 
Den äußeren Anlaß zu seiner erneuten Beschäftigung mit diesem 

6 * 
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Problem und zu dem erwähnten Aufsatze bot ihm das im Jahre 1877 
zu Leipzig erschienene Buch von Rudolph Hirzel: Untersuchungen zu 
Ciceros philosophischen Schriften I. Teil: De natura deorum, dessen 
Resultaten Schwenke in manchen Punkten eine abweichende Meinung 
und eine andere Lösung glaubte entgegensetzen zu müssen. Die von 
Schwenke vertretene und verfochtene Auffassung, daß Ciceros Haupt¬ 
quelle die vier ersten Bücher der Schrift des Posidonins .7>(d 
gewesen sei, und daß er dieser Quelle auch im wesentlichen bei der 
Disposition und Gruppierung des Stoffes gefolgt sei, hat im großen 
und ganzen die verdiente Anerkennung gefunden und ist, nachdem er 
sie noch mehrfach in Rezensionen von Gegenschriften zu verteidigen, 
genauer zu präzisieren und zu vertiefen Gelegenheit gefunden hatte, 
heute als allgemeingültig anerkannt zu betrachten. 

Im ganzen genommen ist das philologische Arbeitsgebiet Schwenkes 
über den Kreis von Ciceros philosophischen Schriften, ja man kann 
fast sagen, über den Kreis der Bücher de natura deorum nie hinaus¬ 
gewachsen, denn selbst in seinen Rezensionen von Wattenbachs An¬ 
leitung zur lateinischen Palaeographie (Philol. Anzeiger Bd 17 (1887) 
8. 426—428) und Chatelains Paleographie des classiques latins (Philol. 
Anzeiger Bd 16 (1886) S. 304 ff.) entnimmt er das Rüstzeug seiner 
Kritik in der Hauptsache aus seiner intimeren Kenntnis der hand¬ 
schriftlichen Ueberliefernng dieses engumgrenzten Gebietes. In dieser 
Begrenzung und Beschränkung hat er aber darum auch um so mehr 
zu einigen mustergültigen und erfolgreichen Arbeiten Kraft und Stoff 
gefunden. Seine Arbeit: Ueber die Ciceroexcerpte des Presbyters 
Hadoard (Philologus Spplbd 5 (1886) S. 397—588), die von Narducci 
im Vatic. reg. 1762 entdeckt, ihm zur Bearbeitung überlassen waren, 
hat freilich für die Textkritik nicht .das erhoffte positive Ergebnis 
einer wesentlichen Bereicherung der textkritischen Grundlagen gebracht, 
vielmehr nur das negative Resultat ergeben, daß Hadoard keine andere 
und keine bessere Ueberlieferung der Cicerotexte hatte, als wir sie 
heute noch selbst besitzen — stellte es sich doch sogar heraus, daß er 
wahrscheinlich eine der uns erhaltenen Handschriften selbst benntzt hat — 
aber sie gab Schwenke zugleich die Gelegenheit, den Kreis derjenigen 
Schriftsteller des 9. Jahrhunderts zu bestimmen, welche Ciceros Schriften 
selbst in den Händen gehabt und benutzt haben, eine Aufgabe, die 
er gründlich und mit Geschick gelöst hat. 

Dem Titel nach anscheinend ganz abseits liegend, dem Inhalte 
nach jedoch gleichfalls im wesentlichen in den Bereich seiner Cicero¬ 
studien sich einfügend ist auch sein Aufsatz: Ueber die Lebenszeit des 
Minucius Felix (Jahrbb. f. protest. Theologie Jg. 9 (1883) S. 263—294), 
der gegenüber dem gänzlich verfehlten Ansatz von V. Schnitze, welcher 
den Minucius um die Wende des dritten und vierten Jahrhunderts 
datierte, die Lebenszeit desselben aus seinem Verhältnis zu Tertullian 
und Cyprian in ihren Beziehungen zu Ciceros Schrift de natura deorum 
zu bestimmen versuchte und seine Schrift Octavins auf Grund der ge¬ 
wonnenen Ergebnisse in die letzten Jahre des Antoninus Pius datierte. 
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Schwenkes Arbeit blieb aber nicht unwidersprochen, als die Frage des 
Verhältnisses von Tertullians Apologeticum zum Octavius des Minucius 
Felix 1887 in den Breslauer philologischen Abhandlungen von Friedrich 
Wilhelm einer erneuten Untersuchung unterzogen wurde, und Schwenke 
mußte in einer Rezension dieser Schrift (Berliner philol. Wochenschrift 
Jg. 8 (1888) Sp. 1022—1024) einen guten Teil seiner früheren Be¬ 
hauptungen preisgeben und sich zu dem Eingeständnis eines non liquet 
in anderen wesentlichen Differenzpunkten bequemen. 

Im übrigen ist die philologische Tätigkeit Schwenkes, von einer 
noch zn erwähnenden Arbeit abgesehen, nur referierender und kritischer 
Natur. Aber über den recht bedeutenden Umfang dieser kritischen 
Tätigkeit gibt das Verzeichnis des Kollegen Walther Schnitze in der 
Festschrift zu Schwenkes 60. Geburtstag (Beiträge zum Bibliotheks- und 
Buchwesen (1913) S. 5—7) Aufschluß. Uebersehen ist dort nur die 
oben erwähnte Kritik von Chatelains Paleographie des classiques 
latins. Eine besondere Erwähnung unter diesen seinen kritischen Ar¬ 
beiten verdienen die drei umfangreichen Jahresberichte zu Ciceros 
philosophischen Schriften, die in Bursians Jahresberichten Bd 35 (1883) 
S. 74—117, Bd 47 (1886) S. 267—316, und Bd 76 (1393) S. 213—247 
erschienen sind. Mit diesem letztgenannten Jahresberichte von 1893 
legte Schwenke seine Tätigkeit als Referent nieder und nahm überhaupt 
von der klassischen Philologie der Oeffentlichkeit gegenüber Abschied, 
nachdem er nicht lange vorher in der englischen Zeitschrift Classical 
lieview Vol. 4 (1890) p. 347—355, 400—404, 454—457, Vol. 5 (1891) 
p. 12—17, 143—146, 200—205, 302—305, 408-412, 458—461 noch 
die Resultate seiner Arbeiten und Forschungen zu Ciceros de natura 
dcorum, die, wie gesagt, den Ausgangspunkt seiner literarischen Tätig¬ 
keit gebildet und stets im Brennpunkte seines Interesses gestanden 
hatte, in einem vollständigen kritischen Apparate zu dieser Schrift 
gleichsam als Fazit der Rechnung zusammengefaßt hatte. 

Schwenke nahm von der Philologie Abschied, weil ihn inzwischen 
sein bibliothekarischer Beruf vor andere Aufgaben gestellt hatte. Schon 
während des Druckes des letzten Jahresberichtes über Ciceros philo¬ 
sophische Schriften erschien nämlich sein Adreßbuch der deutschen 
Bibliotheken, das eine Unsumme von Nachforschungen verursacht haben 
muß. Kurz darauf setzen dann auch seine ersten Arbeiten zur Buch¬ 
druckergeschichte und zur Geschichte des Buoheinbandes ein, die von 
da ab das Hanptgebiet von Schwenkes wissenschaftlicher Tätigkeit 
bilden sollten. So weit dieselben an das Gebiet seiner damaligen 
Arbeitsstätte, der Universitätsbibliothek in Königsberg, anknüpfen, sind 
sie bereits oben geschildert und gewürdigt. Den hervorragendsten 
Platz unter Schwenkes druckgeschichtlichen Arbeiten nehmen seine 
Forschungen zu den Anfängen des Buchdrucks, zur Gntenbergfrage 
ein. Sie setzen ein im Jahre der vierhundertundfünfzigjährigen Jubel¬ 
feier, die am 24. Juni 1900 gefeiert wurde, zunächst mit einem kurzen 
Aufsatz in der Illustrierten Frauenzeitung (Jg. 27 (1900) Unterhaltungs¬ 
blatt S. 94—95) und zugleich mit der umfangreichen Festschrift, die 
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die Berliner Königliche Bibliothek dieser Jubelfeier widmete. In dieser 
letzteren kntipfte Schwenke an Dziatzkos 1890 erschienene Arbeit über 
Gutenbergs früheste Druckerpraxis an, indem er Dziatzkos Resultate über 
das Verhältnis der beiden Bibeln, der 42zeiligen und der 36zciligen 
aufnahm und durch peinlich genaue methodische Untersuchungen über 
die erhaltenen Exemplare der 42 zeitigen Bibel, über ihr Schriftmaterial, 
über die Praxis der verschiedenen Setzer, über den Fortgang und die 
Ausführung des Druckes, über die verwendeten Papiersorten, über die 
Arbeitsteilung, Arbeitszeit, Signaturen und Rubrizierung. Vertrieb und 
Einband, über die Verwendung der Typen zu anderen Drucken er¬ 
weiterte und vertiefte. Als Resultat ergab sich ihm, daß nur die 
42zeilige Bibel als Gutenbergs Arbeit anzusetzen sei, während die 
36 zeitige Bibel als Nachdruck eines seiner früheren Gehilfen zu gelten 
habe, der die bei jenem gewonnene Kenntnis einer von Gntenberg 
selbst in der 42 zeitigen Bibel bereits überholten und überwundenen 
Praxis zu eigenem Nutzen 1 verwertet habe. 

Aber nicht nur diesem Hauptwerke Gutenbergs, der 42 zeitigen 
Bibel, von der uns Schwenke später eine prachtvolle Faksimile-Ausgabe 
im Insel-Verlage beschert hat, und deren Einleitungsband ihn bis in 
die letzten Tage seines Lebens beschäftigt hat und von ihm noch bis 
auf den letzten Bogen hat fertiggestellt werden können, galt sein 
Interesse, sondern fast noch mehr und mit unermüdlichem und rastlosem 
Eifer widmete er sich der Erforschung und der Aufhellung der Fragen 
und Probleme, die uns die früheren Erzeugnisse der neuen Erfindung 
bieten; und durch glückliche Funde, die meist die Arbeiten der Kom¬ 
mission für den Gesamtkatalog der Wiegendrucke aus dem Dunkel der 
Schul- und Kirchenbibliotheken ans Licht brachten, unterstützt, wurde 
er nicht nur in den Stand gesetzt, in der Preußischen Staatsbibliothek 
eine Fülle von Fragmenten der ältesten Drucke, besonders von Donaten 
der Mainzer Pressen, zu vereinigen, wie sie keine andere Bibliothek 
der Welt aufzuweisen hat, sondern er war auch unermüdlich tätig, 
sofort jedes neuentdeckte Fragment zu verarbeiten und unsere Kenntnis 
der ältesten Druckgeschichte mit den Resultaten, die seine peinlich 
genauen und sorgfältigen Untersuchungen derselben zutage förderten, 
zu bereichern. Gewiß ist auch heute noch trotz der rastlosen 
Bemühungen Schwenke6 leider in dieser ältesten Druckergeschichte 
vieles rätselhaft und umstritten. Ich brauche nur an die noch immer, 
wie es scheint, nicht endgültig gelöste Streitfrage Coster und Gutenberg, 
über die erst kürzlich wieder ein stattlicher Band von Zedier erschienen 
ist, zu erinnern und an das Dunkel, das noch immer die Lösung so 
vieler anderer Fragen verhindert, die sich an die kleinen Drucke, wie 
das sogenannte Fragment vom Weltgericht, den Kalender von 1448, 
den Cisioianus, den Türkenkalender und die Türkenbulle knüpfen. 
So viel aber steht nun wohl fest, und dieses Resultat ist zum großen 
Teil Schwenkes Arbeiten zu verdanken, daß neben Gutenberg mit dem 
Material seiner ersten Versuche und mit den Methoden und mit der 
Praxis, die sie bei ihm gelernt hatten, arbeitend noch andere Personen 
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in Mainz gedruckt haben müssen, ohne daß wir vorderhand imstande 
sind, bis etwa ein neuer glücklicher Fund die Rätsel löst, bestimmte 
Namen für diese Personen aufzuzeigen und ihre Anteile im einzelnen 
zu bestimmen. Ich selbst habe ja mit einer geschichtlich-sprachlichen 
Abhandlung an der von Schwenke 1911 veranstalteten Exzellenz 
von Harnack als Festgabe zum 60. Geburtstag gewidmeten Ausgabe der 
Türkenbulle Papst Oalixtus III., die damals kurz zuvor von Vonllieme 
io Erfurt entdeckt und für die Königliche Bibliothek erworben war, 
mein Scherflein zur Lösung dieser Fragen beizusteuern versucht, und 
es scheint mir eine nicht geringe Beweiskraft und Bestätigung des 
Resultats unserer vereinten Untersuchungen gerade der Umstand zu 
verleihen, daß wir völlig unabhängig von einander arbeitend zu genau 
dem gleichen Resultate gelangt sind. Wir haben beide damals gegen¬ 
seitig unsere Beiträge erst während des Druckes selbst zu Gesicht be¬ 
kommen, und die zwei kleinen Sätzchen, in welchen Schwenke am 
Schlüsse seiner Ausführungen noch auf meine Abhandlung Bezug 
nimmt, sind von ihm erst in der letzten Korrektur eingefügt. Der 
Costerlegende stand Schwenke stets ablehnend gegenüber, und auch 
Zcdlers neues Buch: Von Coster zu Gutenberg (1921), das er noch 
gelesen hat, hat ihn, wie ich aus seinem Munde w'eiß, in seiner Ueber- 
zeugung, daß die Erfindung der Druckkunst in vollem Umfange 
Gutenbergs Verdienst gewesen ist, nicht wankend machen können. Die 
ausführliche Kritik dieser unstreitig als Materialsammlung ganz vor¬ 
züglichen und äußerst wertvollen Arbeit Zedlers, die wir von ihm 
hätten erwarten dürfen, hätte sicherlich unsere Kenntnis der ältesten 
Drnckgeschichte von neuem gefördert, aber jedenfalls ist es dabei ganz 
unzweifelhaft, daß er bei aller Anerkennung von Zedlers Sammeleifer 
und technischem Urteil die von ihm vorgetragene angebliche Lösung 
der Streitfrage: .nicht Gutenberg oder Coster, sondern von Coster zu 
Gntenberg d. h. Coster der Erfinder der in verlorener Sandform ge¬ 
gossenen Metalltypen, Gutenberg der Erfinder der Metallmatrize und 
des Gießinstruments u ebenso entschieden abgewiesen und verurteilt 
haben würde, als das vor kurzem der Pater Bonaventura Kruitwagen 
in einer holländischen Zeitung getan hat. 

Neben den Studien zur Geschichte des Buchdrucks, unter denen 
außer den Arbeiten zur Gutenbergfrage noch die Arbeiten zur Ge¬ 
schichte des Berliner Buchdrucks im Zentralblatt 1910 und in der 
Festschrift der Königlichen Bibliothek für die Berliner Universität zum 
11. Oktober 1910 S. 31 —109 hervorgehoben zu werden verdienen, galt 
Schwenkes besonderes Interesse dem mittelalterlichen Bucheinband, 
besonders dem deutschen Bucheinband des 15. Jahrhunderts. Anknüpfend 
an seine Königsberger Studien auf diesem Gebiete suchte er bereits 
1898 die Bibliothekssektion der 44. Philologenversammlung zu Dresden 
durch einen Vortrag: Zur Erforschung der deutschen Bucheinbände des 
15. und 16. Jahrhunderts für die Einrichtung einer Sammelstelle von 
Durchreibungen der Bucheinbände und ihrer Stempel zu interessieren, 
zu deren Uebernahme sich damals das Germanische Museum in Nürnberg 
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bereit erklärte. Wie es aber leider so häutig mit solchen Anregungen, 
die mit besonderen Leistungen einer großen Menge rechnen, geht, so 
ging es auch hier. Schwenkes Erwartungen auf eine allgemeine Mit¬ 
wirkung und Unterstützung seiner Bestrebungen worden nicht erfüllt, 
und nun griff er selbst die Sache als eine rein persönliche Aufgabe 
an und hat Jahrzehnte lang auf seinen Urlaubsreisen und wo es ihm 
die Zeitumstände und die Geschäfte erlaubten auch auf seinen Dienst¬ 
reisen, unermüdlich unterstützt von seiner Gemahlin, die Durchreibungen 
der Buchbinderstempel gesammelt und mit Provenienzangaben versehen, 
sie zu Hanse gesichtet und nach Stichworten geordnet und sich so, ein 
Hilfsmittel geschaffen, aus dem er in zahlreichen Fällen die Biblio¬ 
theksheimat einer Handschrift oder einer Inkunabel zu bestimmen in 
der Lage war und aus dessen Fülle er stets Mitteilungen zu machen 
bereit war, wenn sie von ihm verlangt wurden. In wie weit diese 
Sammlungen fördernd auf die Geschichte der Bibliotheken, des Buch¬ 
handels und der Wissenschaften einzuwirken imstande sind, davon gibt 
Schwenkes Aufsatz der Festgabe für Haebler zum 60. Geburtstage 
(Wiegendrucke und Handschriften (1919) S. 122—144) ein beredtes 
Zeugnis, und ich selbst habe in vielen Fällen für die Ermittlung der 
Herkunft sonst unbestimmbarer Handschriften und Handschriftenfrag¬ 
mente, die aus Einbänden losgelöst waren, Schwenkes Hilfe mit Erfolg 
in Anspruch nehmen dürfen. Hoffentlich finden diese Sammlungen 
eine geeignete Stätte, wo sie mit der gleichen Liebe und Sorgfalt, mit 
der sie der Verstorbene geschaffen hat, gehütet und gepflegt werden, 
und einen geeigneten Pfleger, der sie in seinem Sinne fortzuführen 
und weiter auszubauen imstande ist * zum Nutzen für die Geschichte 
des Buches, der Bibliotheken und der Wissenschaft. 

Auch als moderner Literarhistoriker hat sich Schwenke durch Mit¬ 
teilungen aus alten Familienpapieren, die aus Beziehungen seiner Tante 
zu Schiller herrührten, einige Male betätigt, so 1890 durch kleine 
Beiträge zur Schillerliteratur, 1891 durch einen Aufsatz in der deutschen 
Rundschau: Aus Wilhelm von Humboldts Studienjahren, 1905: Aus 
Karoline von Wolzogens Nachlaß. Ztschr. f Bücherfreunde, 1909: Orpheus 
in der Unterwelt. Ein Balladenentwurf von Schiller. Besonders der 
Humboldt betreffende Aufsatz ist äußerst anregend und wertvoll. 

Rechnet man nun zu alledem, was ich aus der Fülle der Schwenke¬ 
schen Publikationen in Vorstehendem vereinzelt herausgegriffen und 
hervorgehoben habe, noch seine ausführlichen Berichte über die deutschen 
Bibliotheken, seine Berichte über das Schrift- und Buchwesen in den 
Jahresberichten für neuere deutsche Literaturgeschichte, seine zahl¬ 
reichen Rezensionen über Bücher zur Geschichte des Buchdrucks, zur 
Geschichte des Bucheinbandes, zur Bibliotheksgeschichte, seine Fest¬ 
grüße, seine Nachreden auf verstorbene Freunde und Kollegen, ferner 
seine zahllosen bibliothekstechnischen kleineren und größeren Aufsätze 
im Zentralblatt, nimmt man dann dazu die Fülle der Arbeit, die ihm seit 
1904 als Herausgeber des Zentralblatts oblag, und die Unsumme von 
Zeit und Nervenkraft, die der tägliche amtliche Dienst mit seinem 
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ktleidoskopischen Wechsel von ihm forderte, so wird man mir recht 
geben, wenn ich sein Leben ein köstliches nenne, denn wahrlich ist 
es Mühe und Arbeit gewesen. 

H. Deger ing 


Literaturbericlite und Anzeigen. 

l'ppsala Universitets Biblioteks Minneskrift. 1621—1921. Med Bidrag 
av Bibliotekets forna och nuvarande tjänstemän Upps. 1921. (Acta 
Bibliothecae R. Universitatis Upsaliensis. Vol. I.) 

Es dürfte ein seltener Fall sein, daß das Geburtstagskind die Gratulanten 
und sogar die Freunde, die seiner in der Ferne gedenken, mit einer Gabe 
überrascht. Zu ihren wertvollen früheren Geschenken fügt nun die Universitäts¬ 
bibliothek Uppsala anläßlich ihres 300jährigen Jubiläums eine von früheren 
und jetzigen Beamten verfaßte Gedenkschrift hinzu, deren stattlicher Band in 
diesen Wochen die befreundeten Bibliotheken erfreute. Um so willkommener 
jst diese Gabe, als sie vor allem dazu beiträgt, das Bild der Bibliothek selbst 
zu vertiefen, die Kenntnis von ihren Schätzen zn verallgemeinern und so dem 
Forscher seine Arbeit zu erleichtern. Zunächst müssen darum die Aufsätze 
Erwähnung rinden, die sich dieses Ziel gesetzt haben. Näheren Aufschluß 
aber die Bestände der Bibliothek an mittelalterlichen deutschen Handschrifteu, 
einschließlich der lateinischen mit deutschen Bestandteilen gibt ein Aufsatz 
von Erik Rooth, dem auch in Deutschland bekannten schwedischen Germanisten 
und Dozenten au der Universität; neben wertvollen Ergänzungen zu Borchlings 
Reiseberichten Uber den Bestand an niederdeutschen Handschriften bringtder Auf¬ 
satz vor allem ein Verzeichnis der hochdeutschen Handschriften. E. Lewenhaupt 
schildert den Bestand der der Universitätsbibliothek gehörenden Rosenhane&hen 
Handschriftensammlung, das Archiv eines Geschlechts, welches drei Jahrhunderte 
in Schwedens Geschichte mit Auszeichnung tätig war, das dadurch auch für 
die europäische Geschichte manche Handschriften von Bedeutung enthält: 
ich nenne hier nur Relationen aus Italien, Livländische Chroniken und 
sogar eine geodätische Beschreibung von Ost-Bevern in Westfalen. Manche 
Akten behandeln auch die deutschen Besitzungen des Geschlechts in Pommern, 
Bremen und Verden. Vor allem fiir die Geschichte der schwedischen Diplo¬ 
matie scheint das Material sehr reichhaltig zu sein. Für den Gustav Adolf- 
Forscher von größtem Wert sind Carlsons Mitteilungen Uber Jonas Hallenbergs 
Aufzeichnungen und Sammlungen zur Geschichte des großen Schwedenkönigs, 
worunter sich auch zahlreiche Originalpapiere aus dem 17. Jahrhundert 
befinden, welche z. T. auch die deutsche Territorialgeschichte berühren. 
Allein familiengeschichtliches Interesse bietet der Bericht über das Archiv 
des ursprünglich aus Mecklenburg stammenden Geschlechts von Döbeln. Sven 

Agren schreibt die Geschichte der Nordischen Handschriftensammlung, welche 
mit ihren 2000 Handschriften die größte Sondersammlung der Universitäts¬ 
bibliothek darstellt. Der verdienstvolle jetztige Leiter der Universitätsbibliothek, 
Dr. Hulth, hat eine Geschichte des Erwerbes der Linn6roanuskripte durch die 
FDiversitätsbibliotbek beigesteuert. A. II. Uggla gibt einen Überblick über 
die Sammlung neuisländischer Literatur, welche die Sammlung der Kopen- 
hagener Königl. Bibliothek zwar nicht erreicht, aber doch große Schätze ent¬ 
hält. Der Aufsatz ist eine wertvolle Ergänzung zur isländischen Bibliographie. 
Auch über die Sammlnng von Karten und Zeichnungen der Bibliothek er¬ 
fahren wir Näheres aus anderen Aufsätzen. 

Eine andere Gruppe von Aufsätzen erläutert die Geschichte der Uni¬ 
versitätsbibliothek: ich nenne den Aufsatz von Claes Annerstedt, dem bekannten 
früheren Direktor und Geschichtsschreiber der Universität Uppsala, welcher 
Leben und Wirken der bisherigen Leiter der Universitätsbibliothek schildert. 

Mehr als historisches Interesse aber bietet die Darstellung des Erwachsens 
der großartigen Austauschverbindnngeu der Universitätsbibliothek durch Bring. 
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Mit 1804 Institntcn steht die Universitätsbibliothek heute im Austausch, 
sie erhält durch Tausch 854 Periodica, während sie nur 65H kauft. Das 
dürfte auch für unsere deutschen Universitätsbibliotheken in Zukunft die 
einzige Möglichkeit des Erwerbs ausländischer Zeitschriften sein, nur daß sie 
nicht Uber so wertvolle Austauschobjekte verfügen können wie die Universitäts¬ 
bibliothek Uppsala, welche 80 der wertvollsten periodischen Publikationen 
Schwedens in je 10—125 Exemplaren außer ihren eigenen Veröffentlichungen 
zur Verfügung hat. Das Bulletin of tbe Geol Institution wird sogar an 
700 naturwissenschaftliche Gesellschaften und Institute, die Publikationen 
des K. Humanistiska Vetenskapssamfnndet in 450 Exemplaren ins ln- und 
Ausland versandt! Zahlreiche Gelehrte stellen auch einzelne Exemplare ihrer 
Werke zur Verfügung, und wie jetzt die Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft große Sendnngen schwedischer Literatur empfing, so hat schon 
seit 1885 die St. Genevieve in Paris regelmäßig schwedische Schenkungen 
empfangen. (Ich möchte hier doch eine Anregung nicht unterdrücken, welche 
für den gegenseitigen Kulturaustausch Skandinaviens und Deutschlands viel¬ 
leicht forderlich sein könnte. Die Schaffung einer gesonderten skandinavischen 
Bibliothek innerhalb des Rahmens etwa der Preuli. Staatsbibliothek erschien 
nicht angängig, da das dem bisherigen Aufstellungsprinzip derselben wider¬ 
sprechen würde. Die Bestände der Staatsbibliothek an skandinavischen Werken 
sind aber doch so beträchtlich, daß ich bei oberflächlicher Schätzung der 
Hauptabteilungen, in denen sich skandinavische Werke geschlossen vorfinden, 
eine Zahl von 10—12000 Bänden feststellte. Sollte es sich da nicht lohnen, 
wenigstens einen Sonderkatalog herzustellen, weil sich da Lücken leichter 
erkennen und ausfüllen lassen?]. 

Mehr als die Ueberschrift verspricht, hält auch die Arbeit von Samzelius 
über „die ausländischen Zeitschriften an der Universitätsbibliothek Uppsala“. 
Wir erfahren, daß auch die schwedischen Bibliotheken unter der während des 
Krieges eingetretenen Geldentwertung stark leiden, nnd Samzelius nimmt einen 
Vorschlag von Milkau auf, indem er fordert, daß das Bedürfnis an Büchern 
zur Grundlage des Etats gemacht wird nnd nicht eine feste Geldsumme, ein 
Vorschlag, der heute den deutschen Bibliotheken aber fast utopisch erscheinen 
könnte. Interessant ist auch die Feststellung Uber die wachsende Bedeutung 
des Zeitschriftenetats im Rahmen des gesamten ßibliotheksetats. Samzelius 
fordert ein „G. Z. V.“ für Schweden. Der schönste Beitrag zur Geschichte 
der Universitätsbibliothek ist aber Rudbecks Wiedergabe des prachtvollen 
alten Exlibris der Universitätsbibliothek, ein Muster der Druckkunst des 
18. Jahrhunderts. Weniger interessieren uns „Raugfragen an der Universitäts¬ 
bibliothek“ nnd der Dank an einen verstorbenen großherzigen Schenker. 

Die Buch geschieh te haben andere Aufsätze zum Thema. Collijn behandelt 
den ersten Buchdrucker Uppsalas, Nelson stellt den Verfasser einer der ältesten 
politischen Streitschriften Schwedens aus der Zeit der Rivalität mit Dänemark 
fest; „ein Unikum aus der niederländischen Reformationsgeschichte*, eine 
seltene Ausgabe des „Roman de la rose“ werden behandelt und eine biblio¬ 
graphische Studie über die Abhandlungen des Domkapitels soll nicht un¬ 
erwähnt bleiben. Aufsätze über einen schwedischen BUchersammler und den 
philologisch interessierten Reichsrat Bengt Skytte, über Maß und Gewichte 
zeigen zugleich die vielseitigen Interessen der Bibliothekare Uppsalas. 

Im ganzen ist so die Festschrift ein getreues Abbild der Bibliothek und 
der Bedeutung, die sie und ihre Schätze im Leben Schwedens einnehmen, ein 
Zeugnis zugleich für das wissenschaftliche Interesse ihrer Bibliothekare. Wir 
aber geben dem Geburtstagskinde die besten Wünsche für die nächsten 
ÖOU Jahre mit auf den Weg. Jürgens 

m 

Liber Librariorum. Bokhaudlarnas Bok. Minueskrift utg. med anl. avSvenska 
Sortimentsbokhandlareforeningens 25 itriga Tillvaro under redaktion av 
August HRuell. Stockholm, Svenska Bokhandlare föreningen. Bd. 1. 2. 

Zum 25 jährigen Jubiläum des Vereins der schwedischen Sortiments- 
buchhändler hat einer der ihren, August Hanell, im Aufträge des Vereins eine 
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wertvolle Erinueruugsschrift herausgebracht, welche nicht nur eine Geschichte 
de« schwedischen Sortimentsbuchhandels von der Hand des Herausgebers, 
sondern auch eine Anzahl Beiträge von Gelehrten und Bibliothekaren enthält, 
welche damit ihren Dank für die Arbeit des Sortiments bezeigen wollten. 
Martin P. N. Nilsson gibt uns ein anschauliches Bild vom Buchhandel in der 
Antike, indem er aus den wenigen Textstellen über den Buchhandel sein 
ganzes Leben zu rekonstruieren weiß. Dem Laufe der Zeiten folgend, schildert 
Arthur Sjögren „Züge aus dem Buchhandel der älteren Zeiten“, wobei zahl¬ 
reiche gute Bilder der Anschauung zu Hilfe kommen: Bilder des Augsburgers 
Georg Willer, Math. Merians, Geßners uud Joh. Phil. Palms führen uns bekannte 
Persönlichkeiten aus der Geschichte des Buchhandels vor, Nachbildungen von 
Radierungen und Photographien zeigen uns den „Bouqniniste“ am Seinekai, 
wie die neueste Errungenschaft des Stockholmer Buchhandels den „annulieren¬ 
den Buchhändler“. Isaac Collijn hat einen wertvollen Artikel .gleichzeitige 
Aussagen Uber die Erfindung der Huchdruckerknnst“ beigesteuert, der sich 
auf Grund der Zusammenstellungen K. Schorbachs und A. G. S. Josepbsons 
zu einem Loblied auf Gotenberg und die felix Germania nebst Mainz als 
inventrix climatrixqne prima formt. Einem deutschen Buchhändlergeschlecht 
ist der Artikel von C. A. Fahlstedt gewidmet, welcher die Geschichte der 
Familie Cotta darstellt. Einen Abriß der Geschichte der ältesten schwedischen 
ßnchhandlnng gibt Norelius; ein Aufsatz „Bücher und Buchausstattung“ von 
Wald. Zachrisson stellt Gutenberg und W. Morris als Muster hin. Die Be¬ 
sonderheiten der Orgauisation des deutschen Buchhandels und ihre Vorzüge 
habe ich noch nicht so knapp dargestellt gesehen wie hier von E. P. Enewald. 
In die schwedische Geistesgeschichte führt E. Wrangeis Aufsatz über ein 
Spottgedicht Tegnßrs: „Oppositionstalarne“ und die Folgen, die dieses Ge¬ 
dicht hatte. Weitere Aufsätze beschäftigen sich mit dem Stockholmer 
Leben um 1820 und der Entwicklung des schwedischen Feinpapiermarktes in 
der Zeit von 1893—1918. 

Der Hauptteil des Werkes ist aber der zweite gewichtige Band, der die 
Geschichte des schwedischen Buchhandels schildert, mehr skizzenhaft für die 
Zeit bis 1893, die Folgezeit aber in breitester Ausführlichkeit. Die ersten 
Namen schwedischer Buchhändler führen immerhin auf den Anfang der 17. Jahr¬ 
hunderts zurück, seit 1843 kann man von einem organisierten Buchhandel 
sprechen, da in diesem Jahre die Vereinigung der schwedischen Verleger 
gegründet wurde. Die Zeit von 1870—1S80 zeigte einen großen Aufschwung, 
es waren gute Jahre nach dem deutsch-französischen Kriege, worin sich 
Schwedens enge Verflechtung mit dem Geschick Mitteleuropas zeigte. Der 
ursprüngliche Verein war eine Schaffung der großen Verlegerfirmen. Erst 
nachdem sich 1887 ein Schisma ergeben batte und ein neuer Verlegerverein 
entstanden war, schloß sich auch das Sortiment 1893 zu einem Sonaervereiu 
zusammen. Hänell schildert sodann alle einzelnen Fragen, die in dieser Zeit 
auftauebeu, und alle Versammlungen unter Wiedergabe aller erreichbaren 
Bilder der in dieser Periode lebenden schwedischen Bnchhändler — für deu 
Außenstehenden ein zu gewaltiges Material, als daß er sich hindurch arbeiten 
könnte. Wir erhalten aber einen starken Eindruck von der Geschlossenheit 
des schwedischen Sortiments, das sich in einer Pensionsanstalt und einer Buch¬ 
händlerschule auch wertvolle gemeinsame Einrichtungen geschaffen hat. Aebn- 
lieh wie das deutsche Sortiment, zeichnet sich auch das schwedische durch 
starke Solidarität aus, und seine Erfolge im Kampfe gegen Sondervorteile des 
Publikums legen davon Zeugnis ab. 

Die zwei schön ausgestatteten Bände sind ein beredtes Zeugnis für die 
Stellung des schwedischen Buchhandels im Geistesleben des Landes. Auch 
die deutschen Bibliotheken bringen mit Freude einen Glückwunsch zum 
Bestehen dieses Vereins dar, dessen Tätigkeit auch dem allgemeinen Geistes¬ 
leben zugute kommen dürfte. Jürgens 
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Liibisch-Nordische Ausstellung des Staatsarchivs und der Stadtbiblio¬ 
thek. Lübeck, Nordische Woche. I.—11. Sept. 1921. 39 S. 2 Taf. S®. 

Der hübsch gedruckte Katalog der Ausstellung führt uns durch die Zeugen 
der fast 8 Jahrhunderte nachweisbaren Beziehungen Lübecks zum Norden. — 
Die Abteilung der Stadtbibliothek zeigt an Handschriften vor Allem die 
Lübecker Chroniken. Von den Lübecker Drucken des 15. und 16. Jahrh. sind 
die berühmtesten ausgestellt. In dankenswerter Weise gibt der Katalog bei 
jedem Drucker eine kurze Geschichte der Druckerei und ihrer Bedeutung für 
den Norden. Außerdem ist eine Anzahl Seltenheiten zur däuiseben und 
schwedischen Geschichte ausgestellt. — Die Abteilung des Staatsarchivs zeigt 
über 100 Urkunden aus der Zeit von 1163 bis 1865. Der verbindende Text 
von Staatsarchivar Dr. Fink gibt eine vorzügliche Uebersicht über Lübecks 
Bedeutung für die Geschichte der nordischen Länder. Claussen 


Umschau und neue Nachrichten. 

Preußen. Die Summen, die der Staatshaushaltsplan für 1922 für 
Bibliothekszwecke auswirft, geben Kunde davon, daß 'die Regierung sich 
bemüht, deu Bedürfnissen der Bibliotheken, die sich aus der Geldentwertung 
ergeben, soweit entgegeuzukommen, wie es die üble Finanzlage erlaubt. 
Nachdem bei der Preußischen Staatsbibliothek die sachlichen Aus¬ 
gaben im Vorjahre eine wesentliche Erhöhung erfahren hatten (siebe Zentral¬ 
blatt 1921 S. 216), ist diesmal eine weitere Erhöhung nicht erfolgt. Der Ver¬ 
mehrungsfonds ist wie im Vorjahre im Ordinarium auf 10t5061 M festgesetzt, 
dazu kommen, ebenfalls wie im Vorjahre, 250000 M. für einmalige Vermehrung 
und 400 OoO M. zur Beschaffung ausländischer Literatur, weiter dann noch 
43 000 M. für Umschreiben der Kataloge; außerdem Für allgemeine Zwecke 
98 000 M. als weitere Kate fiir den Gesamtkatalog, 61 730 M. als ebensolche 
für den Gesamtkatalog der Wiegendrucke Als einmalige Ausgaben sind 
dann noch ausgeworien 131 500 M. für Herrichtung von Räumen fiir die 
Orientalische Abteilung und 45 000 M. für Beschaffung von Kartenscbränken 
für das vom Generalstab überwiesene Kartenarchiv. Die Ausgaben fiir Ge¬ 
schäftsbedürfnisse haben sich um fast das Doppelte vermebrt, sind von 
672925 M. aut 1 325425 M. gestiegen; es stecken hierin vor allem die er¬ 
höhten Heizungs- und Beleuchtungskosten. Die Tendenz der steigenden 
Preise kommt auch in den persönlichen Kosten zum Ausdruck; diese betragen 
jetzt 4694570 M. für Beamte, 192896 M. für Hilfsleistungen durch Beamte 
und 2 239 660 M. für Hilfsleistungen durch nicht beamtete Kräfte d. h. durch 
Hilfsarbeiter. Als Vergütung für Assistenten sind wie im Vorjahre 80000 M. 
ausgeworfen. -r- Zeigt der Etat der Staatsbibliothek nur ein Anwachsen infolge 
des allgemeinen Anziehens der Preise, so haben erfreulicherweise die Uni¬ 
versitätsbibliotheken, die bisher allzuknapp bedacht waren, eine sehr 
wesentliche Erhöhnng ihrer Fonds erfahren, und zwar ebenso jener für BUcher- 
vermehrung wie solcher für sachliche Ausgaben. Fiir Büchervenuehrung er¬ 
halten im Ordinarium mehr Güttingen 219200 M., Bonn 133 200 M., Breslau 
III 600 M., Königsberg 94 000 M., Greifswald 58700 M., Kiel 57 800 M., Münster 
45 600 M, Marburg 36 600 M., Halle 35 400 M., Berlin 34800 M . Braunsberg 
11 600 M. Für sachliche Ausgaben ist ein Mehr ausgeworfen: für Göttingen 
245 000 M., Königsberg 181000 M., Bonn 86 000 M., Münster 62 000 M.. Greifswald 
60 000 M., Kiel 43 000 M., Berlin 16 800 M. (dazu noch 26 290 M. zur Verstärkung 
des Lohnfonds fiir Arbeiter), Breslau 4350 M., Braunsberg 2800 M. (sowie 9126 M. 
für eine weibliche Schreibhilfe). Dazu kommen im Extraordinarium 500000 M. 
zur Beschaffung ausländischer Literatur und für Münster eine 3. Rate von 50000 M. 
znr Begründung einer medizinischen Abteilung. Weiter enthält das Extra¬ 
ordinarium 70 000 M. für Einrichtung elektrischer Beleuchtung in den Bücher¬ 
magazinen für Halle; 45 000 M. für Beschaffung von Büchergestellen für Breslau, 
Greifswald, Marburg, Münster; 24400 M. für Beschaffung von Ausstattungs- 
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gegenständen nnd für außerordentliche Hilfskräfte in Göttingen; endlich einen 
Ergänzungsbeitrag von 75000 M. für Reorganisation und Neukatalogisierung 
der Bibliothek Braunsberg. Dnrch die dankenswerte wesentlich erhöhte 
Dotierung werden jetzt die Universitätsbibliotheken instand gesetzt sein, 
wenigstens die dringendsten Bedürfnisse zu befriedigen. — Neue Stellen findet 
man nur bei der Universitätsbibliothek Berlin: sie bekommt 1 Bibliothekar, 
1 Sekretär und 3 Bibliotheksgehilfeu mehr. Bei der Staatsbibliothek ist ohne 
Vermehrung der Stellen die Zahl der Abteilungsdirektoren von 0 anf 9 erhöht. 
Damit sind jetzt von 131 Direktoren, Oberbibliothekaren und Bibliothekaren 
07 in der 1u., 45 in der 11. (10 Beförderungs- und 35 Aufrücknngstellen) und 
19 in der 12. Besoldungsklasse. (Dazu kämen an den 4 Technischen Hoch¬ 
schulen 2 Bibliothekare in der 10. und 2 in der 11. Klasse.) Entsprechend 
ist bei den mittleren Beamten ein Teil als Vorsteher von Leibstellen in die 
9. Besoldungsklasse hinaufgeriickt: bei der Staatsbibliothek ist das Verhältnis, 
abgesehen von den Bureaubeamten, folgendes: 6 Vorsteher von Leihstellen 
in Klasse 9, 8 Bibliotheksobersekretäre und 2 Bibliotheksobersekretärinoen 
in Klasse 8, 6 Bibliothekssekretäre und 18 Bibliothekssekretärinnen in Klasse 7, 
7 Expedienten in Klasse 0. 


Baden. Im Haushaltsplan für 1922 und 1923 sind jährlich vorgesehen: 
UB Heidelberg: 160000 M. (bisher 85 000 M.), darunter 80 000 M. für Heizung 
und Beleuchtung; Akad. Lesehalle 18000 M. (bisher 9000 M.). UB Freiburg: 
90 OOo M. (bisher 46U00 M.); Akad. Lesehalle 18000 M. (bisher 7000 M.). 
Karlsruhe BTechn. Uochscb.: 45000 M. (bisher 26000 M.). Die drei Hochschul¬ 
bibliotheken erheben Leihgebühren von den Studenten, von den Landes- 
einwohnern nicht. Karlsruhe LB: 160 000 M. (bisher 80 000 M.) sachlicher 
Aufwand. Karlsruhe, Bad. Gewerbebücherei: 75 ooo M. (bisher 50 000 M.), steht 
als Teil des Landesgewerbeamts unter dem Ministerium des Innern. Diese zwei 
Landesbibliotheken erheben keine Leihgebühren. Als außerordentliche Mittel 
sind angefordert: UB Freiburg für Erneuerung der elektrischen Beleuchtung 
30 000 M., der Akkumulatorenbatterie 90 000 M. Karlsruhe LB für Druck der 
Bücher und Hs.-Verzeichnisse, Verteuerung der Bücher und der Einbände 
5o ooo M. Karlsruhe Gewerbebücherei für elektrische Beleuchtung 15 000 M. L. 


Göttingen. In der „Göttinger Zeitung“ vom 22. März 1922 berichtet 
der Direktor der dortigen Universitätsbibliothek Uber die Erwerbung einer 
bis dahin in der Anatomischen Anstalt in Hannover aufbewahrten Sammlung 
von älteren medizinischen Werken. Die Bücher stammen zu einem 
Teil aus der sogenannten „Brunsschen Bibliothek“, zum andern Teil aus der 
Bibliothek des 1790 in Celle gegründeten Collegium anatomico-chirurgicum. 
Der Hofmedikus Job. Chr. Bruns wirkte seit 1762 als Lehrer an der 1711 in 
Hannover eingerichteten Anatomiekammer. Bruns war ein großer Bücher¬ 
kenner und BUcherliebhaber. Nach dem 1799 gedruckten „Catalogus librorum 
Brunsianorum“ hat er eine Bibliothek von rund 2000 Bauden und ebenso viel 
Dissertationen hinterlassen, die er, wie es in der Vorrede heißt, den Hannover¬ 
schen Aerzten zum Gebrauch widmete. 

Etwa drei Jahrzehnte nach dem Tode von Bruns erhielt die Bibliothek 
einen Zuwachs, der ihren Bestand an Büchern um mehr als das Doppelte 
vermehrte, durch die Vereinigung des Celleschen Collegium anatomico-chirur¬ 
gicum mit der Hannoverschen Anstalt. In Celle hatte der Gründer der Schnle, 
der frühere Prosektor an der Göttinger Anatomie, Professor Daniel Scheller, 
von vorn herein die Notwendigkeit einer Bibliothek erkannt und ihre Ver¬ 
größerung eifrig betrieben. Bei der Aufhebung des Collegium anatomico- 
chirurgicum in Celle im Jahre 1825 blieb sie zunächst als Bibliothek der 
Aerzte in Celle bestehen. Der Verfasser der 1826 erschienenen Beschreibung 
der Stadt Celle, Spangenberg, rühmt den Reichtum der Bibliothek und er¬ 
wähnt, daß sie einige sehr selten gewordene Werke enthalte, wie Rueff: Der 
Schwangeren Rosengarten, Bartisch: Augendienst, Rnysch: Icon durae matris 
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n. a. Der genaue Zeitpunkt, wann die Vereinigung mit der Hannoverschen 
Bibliothek vollzogen ist, hat sich auch aus den Akten des Staatsarchivs in 
Hannover nicht feststellen lassen. Es geht daraus nur hervor, daß der Wunsch 
des Collegium chirurgicum in Celle, die Bibliothek möge dort bleiben, ab- 

S elehnt und entschieden worden ist, daß sie als Eigentum des Kollegs bei 
er Vereinigung mit der chirurgischen Schule in Hannover auf diese über- 
gegangen sei. 

Nach der Vereinigung beider Sammlungen wird die Bibliothek, abgesehen 
von den Dissertationen, rd 6000 Bände umfaßt haben; sie geriet aber im 
Laufe der folgenden Jahrzehnte immer mehr in Vergessenheit und blieb so 
unbekannt, dal sie nicht einmal in das Adreßbuch der deutschen Bibliotheken 
von Schwenke Aufnahme gefunden hat. Auch Deichert beklagt in seiner 
Geschichte des Medizinalwesens von Uannover, 1908, S. 87, daß in den oberen 
Räumen der anatomischen Anstalt auch die von Hofrat Bruns herriihrende 
Bibliothek ein beschauliches, leider unbeachtetes Dasein führe. Ganz so un¬ 
genutzt, wie Deichert meint, ist die Bibliothek aber doch nicht geblieben; sie 
hat im Gegenteil Anlaß geliefert zu einer bedeutenden Arbeit auf dem Gebiet 
der Geschichte der Medizin, nämlich zu Georg Fischers „Chirurgie vor hundert 
Jahren“ (Hannover 1876). Fischer, der über den Kreis der Fachgenossen 
hinaus bekannt ist als Herausgeber der Billrothschen Briefe, erzählt in seinen 
jüngst erschienenen Erinnerungen (Aus meinem Leben, Hannover 1921), daß 
er sich 1873, angeregt durch Scherrs Kulturgeschichte, entschlossen habe, eine 
kulturhistorisch-chirurgische Arbeit zu schreiben. „Dazu* — fährt er fort — 
„ordnete ich mit meinem Bruder die Brunssche Bibliothek, welche sich in 
einem chaotischen Zustand befand“. 

Für die Göttinger Universitätsbibliothek liegt der große Wert der Er¬ 
werbung in der Ergänzung ihrer ohnehin auf dem Gebiet der älteren Medizin 
reichen Bestände. Manche bisher fehlende Werke wie Thomas Frewens 
„Physiologia“, London 1730, Pierre Sue: „Elements de Chirurgie*, Paris 1774 
und desselben „Trait6 des bandages“, Paris 1771 — beide Schriften sind im 
Britischen Museum nicht vertreten — bilden jetzt in ihren kostbaren zeit- 
v genössischen Ledereinbänden eine Zierde der Göttinger Bibliothek. Von 

anderen bereits vorhandenen Werken sind seltene Ausgaben (z. B. die drei¬ 
bändige, in rotes Maroquinleder gebundene, Edinburg 1765 erschienene 
englische Ausgabe der Werke des königlichen Leibarztes Richard Mead), 
Uebersetzungen und typographisch interessante Drucke (z. B. ein wertvoller 
\ Pergamentdruck der Aphorismi Hippocratis), in den Besitz der Göttinger 
Bibliothek gelangt. Das in Lübeck 1484 durch Barthol. Ghotan gedruckte 
niederdeutsche „Arzneibuch“ des Ortolff von Bayerland besaß Göttingen bisher 
nur in zwei defekten Exemplaren; der Druck der hannoverschen Sammlung 
ist vollständig und enthält auch den häufig fehlenden Holzschnitt. Viele durch 
die in Göttingen stets sehr liberale Benutzung abhanden gekommene Bücher, 
die seit langen Jahren im Katalog den Vermerk „Vermißt“ .tragen, haben 
jetzt aus den hannoverschen Exemplaren ersetzt werden können. 

Göttingen. Zu Beginn des Winter-Semesters 1921/22 hat die Universitäts¬ 
bibliothek Göttingen zur theoretischen Ausbildung der ihr überwiesenen An¬ 
wärter für den wissenschaftlichen Bibliotheksdienst Lehrgänge eingerichtet, 
um durch Vorträge und Uebungen die Teilnehmer in ausgewählte Gebiete des 
Bibliothekswesens einzuführen. Es wurden folgende Kurse gehalten: Direktor 
Dr. Fick: Bibliotheksverwaltungslehre mit besonderer Berücksichtigung der 
ßüchervermehrung und Katalogisierung; Dr. Joachim: Geschichte der Erfindung 
und frühesten Verbreitung der Buchdruckerkunst bis 1500; Dr. Fiichsel: Theorie 
und Praxis des Realkatalogs; Dr. Vogt: Geschichte der Miniaturmalerei des 
Abendlandes und nahen Orients bis znr Erfindung der Buchdruckerkunst; Dr. 
Becker: Geschichte des Buchhandels mit besonderer Berücksichtigung seiner 
heutigen Organisation und Technik — Uebungen in Paläographie und Hand¬ 
schriftenkunde. Die Lehrgänge sollten nicht nur Vorlesungen über die ge¬ 
wählten Stoffgebiete geben, sondern auch die Hörer möglichst zn tätiger Teil¬ 
nahme heranziehen. So wurden von diesen Referate gehalten über die 
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Behandlung der Anonyma nach der anglo-amerikanischen und preußischen 
Instruktion, Uber die Katalogisierung der semitischen Namen, über Fragen 
aus der Schriftgeschichte und Handschriftenkunde; es wurde die Beschreibung 
von Handschriften, von Inkunabeln und die Bestimmung alter Druck tragmente 
an praktischen Beispielen geilbt und Überall aus den Schätzen der Bibliothek 
reiches Anschauungsmaterial herangezogen. Die Kurse sollen fortgesetzt und 
weiter ausgebaut werden. 


Karlsruhe Bibliothek der Technischen Hochschule. Durch die 
Errichtung eines Neubaues für die Bauingenieurabteilung wurde das zweite 
Stockwerk des sogenannten T-Baues, dessen Erdgeschoß und erstes Stockwerk 
die Bibliothek beherbergte, frei. Das Ministerium genehmigte Mittel zum 
Ausbau dieses Stockwerks in Bibliotheksräume. Der Umbau fand im Herbst 
statt und kurz vor Weihnachten konnten die neuen Räume bezogen werden. 
Statt des bisher schlecht beleuchteten Lesesaals mit 45 Plätzen, die oft nicht 
ausreichten, steht jetzt ein heller Saal mit 76 Plätzen, die noch vermehrt 
werden können, zur Verfügung. Die Ausleihe konnte aus dem zugigen Gang 
in ein großes Zimmer verlegt werden, in dem auch die Kataloge aufgestellt 
sind, aas zwischen Lesesaal und Dozentenzimmer liegt. Kanzlei und Be* 
amtenraum, früher in einem Saal vereinigt, sind jetzt getrennt. Schließlich 
ist außer dem Direktorzimmer und einem kleinen Garderobe- und Packraum 
noch ein großer Saal vorhanden, der die Schränke für die laufenden Zeit¬ 
schriften enthält, und in dem die Vorarbeiten für den Buchbinder erledigt 
werden. Der bisherige Lesesaal und die Verwaltungsräume werden in Biicher- 
uiagazine verwandelt, so daß die Raumnot auf lange Zeit behoben ist. Schm. 


Tübingen. Die Universitätsbibliothek zu Tübingen ist durch Schenkung 
in den Besitz der Bibliothek des (Jalwer Verlagsvereins gekommen, die 
eine der bedeutendsten, wenn nicht die größte Missionsbüchersammlung dar¬ 
stellt, die in Deutschland zu Anden ist. Der Calwer Verlagsverein, der seit 
seiner Gründung durch Christian Gottlob Barth zu den Zentren der ausländischen 
Missionsbewegung in Deutschland zählt, konnte Dank seinen Beziehungen zu 
auswärtigen, besonders englischen Gesellschaften verwandter Ziele seine Bi¬ 
bliothek auf den beträchtlichen Stand von rund 12 000 Bänden bringen. 
Natürlich haben in dieser Bücherei die verschiedensten Wissenszweige Pfttz 
gefunden und zwar in Werken deutscher und fremder Sprache. Namentlich 
die Theologie ist, dem ersten Zweck des Vereins entsprechend ? reich ver¬ 
treten. Eine Spezialität ist besonders zu erwähnen: wer sich für die Ge¬ 
staltung englischer Jugend- und Erbauungsliteratur des ausgehenden 19. Jahr¬ 
hunderts interessiert, wird hier eine Fundgrube antreffen, deren Reichhaltigkeit 
von keiner deutschen Büchersammlung erreicht werden dürfte. Das Wesent¬ 
liche freilich sind die Bestände an eigentlicher Missionsliteratur. Die Zeit- 
schriftensammlung umfaßt neben französischen, niederländischen und nordischen 
Organen alle bedeutenderen Missionszeitschriften, welche bis in die Gegenwart 
herein in deutscher und englischer Sprache erschienen sind. Hieran schließt 
sich eine große Zahl von Verhandlungsbericbten deutscher und ausländischer 
Missionsgesellschaften und Kongresse, Darstellungen und Berichten über 
Missionsanstalten. Missionsvereine und deren Veranstaltungen. Länder- nnd 
völkerkundliche Bücher mit Kartenwerken, Religions- und Kulturgeschichte 
der Stämme und Nationen machen mit den verschiedensten Missionsgebieten, 
deren Faktoren und Problemen bekannt, ganz zu schweigen von der eigent¬ 
lichen Missionsgeograpkie nnd deren Atlanten. Zur Illustrierung der Missions¬ 
arbeit selbst dieuen die verschiedensten Lehrbücher der Missionssprachen für 
die Hand der Glaubensboten wie die für die Eingeborenen bestimmten Ueber- 
setzungen der Bibel, Gesang- und Erbaunngsbüchlein, liturgischen Texte bis 
herab zur Missionsschulßbel. Einen sehr beträchtlichen Teil der Missions¬ 
bücherei bilden naturgemäß die Missionsberichte Uber einzelne Orte und 
Stämme, wie über größere Komplexe: in Broschüren, Briefsammlnngen, aber 
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auch in znsammenfassenden Werken größeren Umfangs. Derartige Veröffent¬ 
lichungen sind auch für den Historiker, Geographen, Ethnologen von nicht 
zu unterschätzendem Wert, ebenso die zahlreichen Memoiren, Tagebücher und 
Biographien der Missionare. Selbstverständlich ist auch an umfassenden 
Werken der allgemeinen Missionsgeschichte kein Mangel. Es handelt sich 
um eine Fachbibliothek ersten Ranges, die gerade in Tübingen am rechten 
Platz ist, wo neuerdings ein Lebrstnhl für Missionswissenschaft nnd ein Institut 
für ärztliche Mission eingerichtet worden sind. Wld. 

Die UB Tübingen ist am 1. Dezember v. J. dazu Ubergegangen, die 
Titel ihrer neuerworbenen Werke in der „Tübinger Chronik“ jeden 
Samstag öffentlich anzuzeigen und die Werke selbst im Katalograum filr alle 
Benutzer frei zugänglich eine Woche lang auszustellen. Die Einrichtung bat 
sich in hohem Maße bewährt, wie aus der Zahl der Vormerkungen anf jedes 
ausgestellte Buch ersichtlich ist. Nicht der bloße Buchtitel, sondern nur das 
leibhaftige Buch selbst ist fähig, eine lebendige Beziehung des Studenten 
zum Buch anzuknüpfen, und es wäre sehr wohl zu erwägen, ob man der 
mangelnden Biicherkenntnis der Studierenden nicht zu Hilfe kommen sollte in 
einer Art retrospektiver, von 14 Tagen zu 14 Tagen wechselnder Ausstellung 
hervorragender älterer Werke aus allen Wissensgebieten. Die unentbehrliche 
Kontrolle wird sich freilich nur an kleineren Universitäten wirksam durch¬ 
führen lassen. ._ 

Oesterreich. Durch Verordnung des Bundesministeriums für Inneres 
und Unterricht vom 18. Februar 1922 sind die von den Studierenden an den 
Hochschulen zu zahlenden Gebühren, die zuletzt durch Verordnung vom 
8. August 1921 (vgl. Zbl. 38, 1921, S. 258) geregelt worden waren, um das 
Sechsfache erhöht worden. Es zaiilen jetzt die österreichischen Studierenden 
im Sommerhalbjahr 1922 einen Bibliotheksbeitrag von 300 Kronen, die aus¬ 
ländischen einen solchen von 3000 Kronen. Die ordentlichen Dotationen 
spielen jetzt im Jahreshaushalt der Hochschnlbibliotheken eine Neben¬ 
rolle. Die Hanpteinnabmen setzen sich zusammen aus den außerordentlichen 
Zuschüssen, die vom Unterrichtsamt von Fall zu Fall bewilligt werden, nnd 
aus den erhöhten Bibliotbeksbeiträgen und sonstigen Gebühren, die von den 
Studierenden zu entrichten sind. Dazu kommen noch vereinzelte Spenden. 
T^ptzdem ist die finanzielle Lage der Bibliotheken eine höchst mißliche. 
Englische, französische, italienische und andere ausländische Literatur an- 
zusebaffen, liegt immer noch so gut wie außer dem Bereiche der Möglichkeit. 
Denn auch die Eiubände, für die Zuschläge bis zu 100 000 ‘"/o und darüber zu 
dem Vorkriegstarif bezahlt werden müssen, verschlingen eine ansehnliche 
Summe. Verhältnismäßig am reichsten von nichtdentscher Zeitschriftenliteratur 
ist gegenwärtig die amerikanische vertreten, da die Rockefeiler Foundation 
in New York die Anschaffung amerikanischer und englischer medizinischer 
Zeitschriften in hilfreicher Weise ermöglicht. Auch aus Frankreich laufen 
Zeitschriften in größerer Zahl als Geschenke ein. — In der Wiener National¬ 
bibliothek hat Ilofrat Ur. Josef Donabaum durch Umänderungen mancherlei 
Verbesserungen in der räumlichen Verteilnng erzielt. Es ist ein neuer Zeit¬ 
schriftensaal eingerichtet worden, nnd ganz besonders hat die unter Professor 
Dr. Ottokar Smitals Leitung stehende Handschriftenabteilung größere lichte 
Räume erhalten, wodurch auch die Vergrößerung der Handbibliothek dieser 
Abteilung ermöglicht wurde. Ein vortrefflich eingerichtetes photographisches 
Atelier bildet eine höchst erwünschte Ergänzung der Handschriftenabteilung. 
Smital verdanken wir auch die derzeit beste Uebersicht über die Entwick¬ 
lungsgeschichte der Nationalbibliothek in der Schrift von Heinrich Zimmermann, 
Anton Handlirsch und Ottokar Smital ‘Die beiden Hofmuseen und die Hof¬ 
bibliothek’ (Wien und Leipzig, 1020, S. 49—110). — Auf Anregung des Hof¬ 
rates Dr. S. Frankfurter hat sich eine zwanglose Vereinigung von ‘Wiener 
Freunden des Buchwesens' gebildet, die ihre Aufgabe in der Erörterung 
von Fragen des Buch- und Bibliothekswesens erblickt. Am 20. Dezember 
1921 sprach in dieser Vereinigung Geheimrat Professor Dr. Konrad Haebler 
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der znm Zwecke von Wiegendruckstudien für längere Zeit in Wien Aufenthalt 
genommen bat, über ‘Typenstammbäume der Frtlhdruckzeit’, wobei er auf 
Grund seines neuesten Werkes hauptsächlich spanische Wiegendrucke be¬ 
handelte. — Neue Aussichten fiir eine wissenschaftliche Geschichte des Wiener 
Bucheinbandes hat in verheißungsvoller Weise Kustos Dr. Hans Ankwicz 
durch einen am 23. Februar 1922 im Oesterreichischen Museum gehaltenen 
Vortrag eröffnet. F. E. 


Neue Biieher und Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwesen 1 ) 

Zusammengestellt von Richard Meckelein. 

Allgemeine 8chriften. 

Biblioteksbladet. Organ für Sveriges Allmänna Biblioteksförening. Arg.7. 
1922. H. 1. 32 S. Red.: Fr. Hjelmqvist och Knnt Tynell. Stockholm: 
Norstedt & Söner. 8 Hefte jährl. 6 Kr. 

Bücherei und Bildungspflege. Der Blätter fiir Volksbibliotheken 22. Jahrg. 
Herausgegeben von E. Ackerknecht, G. Fritz u. R. Oehler. 2. Jabrg. 1922. 
Leipzig: Harrassowitz. lieft 1/2. 48 S. Jährl. 40 M. 

Literarischer Hand weiser. Kritische Monatsschrift. Hrsg. v. Gustav Keckeis. 
58. Jabrg. 1922. H. 1. Januar. Freiburg i. Br.: Herder & Co. 47 8. 
Jährl. 50 M. 

The Library Association Record. A monthly magazine of librarianship 
and bibliography. Vol. 24. Jan. 1922. No 1. London: Publ. by the 
Library Association. 32 S. Jährl. 3 s. 6 d. 

Bibliothekswesen im allgemeinen. 

Alexander, Mary. School libraries: their history, Organisation and manage- 
ments. The Libr. Assoc. Record 24. 1922. S. l 12—19. 

Braun, Wilhelm. Die Bücher des Lesesaals. Bücherei nnd Bildungspflege 2. 
1922. S. 3—15. 

Douglas, Antoinette. Brauch libraries in School buildings. The Libr. 

Journal 47. 1922. S. 201—20S. Mit 2 Abb. 

Drury, F. K. W. „Home brew* binding to cut costs. The Libr. Journal 47. 

iy22. S. 20 . 

llanson, J. C. M. Co-operative printing of analyticals. The Libr. Journal 47. 
1922. S. 121/22. 

Henry, W. E. The University of Washington Library School. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 161/62. 

Hjelmqvist, Fredrik. Biblioteksverksamhet och bokhandel pä amerikansk 
• landsbygd. Biblioteksbladet 7. 1922. S. 1—6. Mit 3 Abb. 

Horton, Marion. Library *work with the Japanese. The Libr. Journal 47. 
1922. 8. 157—160. 

— Teaching cataloging. The Libr. Journal 47. 1922. S. 24/25. 

Killam, H. Public libraries Commission of British Columbia. The Libr. Ass. 
Record 24. 1922. S. 22,23. 

Ledbetter, Eleanor E. The Polish immigrant and the Library. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 67—70. 

Libraries and museums. V. Connolly, Louise. The Museum idea at Pinnacle. 
Mr. Frisky and what he proves. The Libr. Journal 47. 1922. S. 23/24. 
163/64. 

Representative libraries of overseas. I. Forsyth, John. Victoria, British 
Columbia. The Libr. Ass. Record 24. 1922. S. 20/21. 

McConnell, J. M. School and library co-operation, as exemplifled in 
Minnesota. The Libr. Jonrnal 47. 1922. S. 153—155. 


i) Die an die Redaktion eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet. 
XXXJX. 3. 7 
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Meyer, Amy. A co-operation in the interests of music. The Libr. Journal 47. 
1922. S. 55—58. 

Plage, F. Die Aufgaben der Zentrale für Volksbücherei. Bücherei und 
BildungspÜege 1. 1921. S. 297—300. 

Proenga, Raul. Silvestre Pinheiro Ferreira, escritor de biblioteconomia. 

Anais das bibliotecas e arquivos 2. 1921. S. 242—247. Mit Portr. 
Raney, M. Llewellyn. Education and the tariff measnre. The Libr. Journal 47. 
1922. S. 59—62. 

Reece, Ernest J. The New York Public Library School. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 215—217. 

(Robson, Laura.) County libraries in Hawaii. The Libr. Journal 47. 1922. 
S. 219/20. 

Rnepprecht, Chr. Der Bibliothekar nach der allgemeinen Anschauung und 
iu der Wirklichkeit. Deutsche Revue 47. 1922. S. 182—186. 

Shaw, George Bernard. Neglected aspects of Public Libraries. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 19/20. 

Stevens. Edward F. Contributions of College librarians to general literature. 

The Library Journal 47. 1922. S. 13—18. 

Tigert, John J. The fnnction of the Public Library in a democracy. The 
Libr. Journal 47. 1922. S. 107—111. 

Einzelne Bibliotheken. 

Berlin. Pfennig, Richard. Seltenheiten freimaurerischer Literatur der 
Preußischen Staatsbibliothek. Jahrbuch der Provinzial*Großloge von 
Hamburg in Berlin 1922. S. 230—235. 

Dortmund. *Almanach der Frennde der Stadtbibliothek auf das Jahr 1922. 

Dortmund, im Dezember 1921. (Hrsg. v. Erich Schulz.) 175 S. 

Leipzig. Praesent, Hans. Die Deutsche Bücherei in Leipzig und ihre Be¬ 
deutung für das deutsche Geistesleben. Archiv f. Buchgewerbe 59. 1922. 

S. 33-35. 

— Goldfriedrich, J. Die Bibliothek des Börsenvereins der Deutschen Buch¬ 

händler zu Leipzig. Archiv f. Buchgewerbe 59. 1922. S. 27—32. 

— Zeitler, Julius. Leipziger Bibliotheken und ihre Bedeutung für das Buch¬ 

gewerbe. Archiv f. Buchgewerbe 59. 1922. S. 8 —11. 

Winterthur. Zuwachsverzeichnis der Stadtbibliothek Winterthur. 12. Jahrg. 

1920/21. Winterthur 1921: Ziegler. 66 S. 

Zürich. Zuwachsverzeichnis der Bibliotheken in Zürich 25. Jahrg. 1921. 
IV. (Okt.—Dez.) Zürich 1922: Berichthaus. S. 225—279. 

Brooklyn. J. S. C. Decision in favor of independent administration in 
Brooklyn (Public Library). The Libr. Journal 47. 1922. S. 70/71. 
Holkham. James, C. W. Some notes upon the Manuscript Library at Holkhan). 

The Library (Transactions of the Bibliogr. Soc.) IV, 2. 1922. S. 213—237. 
Husehy. Haebler, Konrad. Huseby bibliotek.* Biblioteksbladet 7. 1922. 

S. 7—12. Mit 1 Abb. 

Lissabon. Machado, A. Reis. Catälogo bibliogräfico das obras estrangeiras 
sobre Portugal existentes na Biblioteca Nacional. Anais das bibliotecas 
e arquivos 2. 1921. S. 135—139. 209—217. 322—330. (Forts.) 

— Proenra, Raul. Palestra inaugural da discussäo das regras de cataloga^äo. 

Anais das bibliotecas e arquivos 2. 1921. S. 140—154. 

— Relatörio da Comissäo do edificio da Biblioteca Nacional. Anais das 

bibliotecas e arquivos 2. 1921. S. 335—338. 

New York. Bulletin of the New York Public Library. Astor, Lenox and 
Tilden foundations. Vol. 26. 1922. No 1. New York: The New York 

Public Library. 67 S. Jährl. 12 Hefte. . 1 S. 

Stockholm. Kungl. Bibliotekets arsberättelse 1921. Stockholm 1922: 
Norstedt & Söner. 58, 14 S. 

— T(ynell), K(nnt). Stockholms stadsbibiioteksfraga. En redogörelse für 

stadsbibliotekskommittens betänkande. Biblioteksbladet 7. 1922. S. 36 

—47. Mit 6 Abb. 
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Washington. The Library of Cougress in 1920/21. The Libr. Journal 47. 
1922. S. 21/22. 

Wellesley. Roberts, Ethel D. The Ruskin Collection at the Wellesley 
College Library. The Libr. Journal 47. . 1922. S. 75/70. 

Worcester. Wilson, J. M. Worcester Cathedral Library. The Library 
(Transactions of the Bibliogr. Soc.) IV. 2. 1922. S. 257—265. 

Schriftwesen und Handschriftenkunde. 

Dantas, Jülio. Os livros ein Portugal na idade uiedia. Anais das biblio- 
tecas e arquivos 2. 1921. S. 101—109. Mit 4 Facs. (Schluß.) 

Eisler, Robert. Platon und das ägyptische Alphabet. Archiv f. Geschichte 
der Philosophie 84. N. F. 27. 1922. S. 3—13. 

Er man. Die Entzifferang der Hieroglyphen. Sitzungsberichte der Preuß. 

Akad. d. Wiss. 1922. S. XXVII—XLIV. 

Guillaume de Lorris. Der Roman von der Rose (Uebersetzung von Heinrich 
Fährmann und Joseph Gregor, erläut. Text [von| Emil Winkler). Museion. 
Verlag Ed Strache, Wien, Prag, Leipzig (1921). 4°. LIX — [1111 —XVII 
— | IIIj — IIJ S. — 8 Taf. (Cod. 2592 der Wiener Nationalbibi.) (= Museion. 
Erstausgaben u. Nendrucke. 1. Bd). 

% 

Buchgewerbe.. 

Archiv für Bnehgewerbe und Gebrauchsgraphik. Bd 59. H. 1/2. Jan. Febr. 
1922. 56 S. Zahlr. Tafeln. Leipzig: Verlag des Deutschen Buchgewerbe¬ 
vereins. Darin: Mitteilungen des Bandes Deutscher Gebrauchsgraphiker 

4. Jahrg. (7 S.) 4°. Jäbrl. 300 M. 

Babinger. Die Einführung des Buchdruckes in Persien. Zeitschr. des 
Deutschen Vereins f. Buchwesen u. Schrifttum 4. 1921. S. 141/42. 
Binz, Gustav. Was hat Gutenberg erfunden? Gutenberguiuseum 8. 1922. 

5. 4—10. 

Blanck, Earl. Das deutsche Buch und das Ausland. Der Onalitätsmarkt 
(Sonder-No „Bugra-Messe“) 4. 1922. S. 277—279. 

Duff, E. Gordon. The early career of Edward Raban, afterwards first printer 
at Aberdeen. The Library (Transactions of the Bibliogr. Soc.) IV. 2. 
1922. S. 239-256. 

Fiedler, M. Bachgewerbliche Fachschulen in Leipzig. Archiv f. Buch¬ 
gewerbe 59. 1922. S. 38—40. 

— Leipzig als Sitz buchhändlerischer und bncbgewerblicher Organisationen. 

Archiv f. Buchgewerbe 59. 1922. S. 12—18. 

Gutenbergmuseum. Mitteilungen des Vereins zur Förderung des Schweizer. 
Gutenbergmuseums in Bern. Organ der Schweizer Bibliophilen-Gesell¬ 
schaft. Mus6e Gutenberg etc. 8. Jahrg. 1922. Bern: K. J. LUthi. No 1. 
31 S. Jährl. 6 Fr. 

11 ad 1, R. Giambatti8ta Bodoni. Gutenbergmuseum 8. 1922. S. 12—15. (Wird 
fortge8 ) 

Haebler, Konrad. Typenrepertorium der Wiegendrucke. Abt. IV. Er¬ 
gänzungsband. Sammlung bibliothekswissenschaftlicher Arbeiten H. 39 
[II. Serie H. 22J. Leipzig: Harrassowitz 1922. IX, 196 S. 

Jacot, L. Essai sur l’introduction de 1’imprimerie en Suisse. Gutenberg¬ 
museum 8. 1922. S. 10—12. (Wird fortges) 

Typographische Jahrbücher: Herausgegeben vom Technikum für Buch¬ 
drucker, Leipzig. 43. Jahrg. 1922. Heft 1. 58 S. Zahlr. Taf. Leipzig: 
J. Maser. 4°. Jährl. 12 Hefte 84 M. 

Meckelein, Richard. Die Herkunft der georgischen Schrift und die Anfänge 
des georgischen Buchdrucks. Der Sammler 12. 1922. S. 177—181. Mit 
3 Abb. 

Mejer, Wolfgang. Der Buchdrucker Hans Lufft zu Wittenberg. Zeitschrift 
des Deutschen Vereins f. Buchwesen u. Schrifttum 4. 1921. S. 93—140. 
Mit zahlr. Abb. 
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Nitz, H. Die Bedeutung Leipzigs für das deutsche Einbandgewerbe. Archiv 
f. Buchgewerbe 59. 1922. S. 40—42. 

Proen^a, Raul e Antonio Ansehuo. Bibliografia das obras impressas ein 
Portugal no seculo XVI. Anais das bibliotecas e arquivos 2. 1921. S. 119 
—135. 218—235. 300—322. (Forts.) 

Säuberlich, Otto. Leipzig als Hauptsitz des Notenstichs und Musikalien¬ 
drucks. Archiv f. Buchgewerbe 59. 1922. S. 19—22. 

Tieuiann, Walter. Neue Ziele und Pläne der Staatl. Akademie für graphische 
Künste und Buchgewerbe zu Leipzig. Archiv f. Buchgewerbe 59. 1922. 

sj. j_] * 

Westgren, Gurli. Svenskt bokbinderi. Biblioteksbladet 7. 1922. S. 33—36. 
Mit 2 Abb. 

Buchhandel. 

Beliu, Jeau-Paul. L'organisation de la librairie francaise. Bulletin de la 
Societe d'encourageuient pour l'industrie nationale 121. 1922. S. 30—49. 
Mit 5 Abb. 

llauschild, Herbert. Illusion und Biicherpreise. Der Qualitätsmarkt (Souder-No 
„Bugra-Messe“) 4. 1922. S 281/82. 

Jahrbuch der BUcherpreise. Ergebnisse der Versteigerungen in Deutschland, 
Deutsch-Oesterreich, Holland, Skandinavien nnd der Schweiz. Bearb. v. 
F. Rupp. 15. Jabrg. 1920. Leipzig: O. Harrassowitz 1921. VIII, 252 S. 
Loele, Kurt. Wesen uud Gestaltung der Leipziger BUchermesseu. Der 
Qualitätsmarkt (Sonder-No „Bugra-Messe“) 4. 1922. S. 279—281. 

Mann hart, Hans. Das französische Buch im Ausland. Bürsenbl. f. d. D. 

Buchh. 99. 1922. S. 2S5-287. * 

Patton, CarlS. The buying of books. The Atlantic Monthly 129. 1922. 

S. 198—205. 

Zeitungen und Zeitschriften wesen. 

Lilthi, Karl J. Die Berner Presse in kurzen Monographien. Gutenberg* 
museurn 8. 1922. S. 17 — 20. (Forts.) 

Fünfundsiebzig Jahre Münchner Neueste Nachrichten. (Hrsg. v. Fr. Trefz.) — 
München: M. N. N. 1922. 184 S. gr. 2°. 

Allgemeine und Nationalbibliographie. 

Dauielson, Henry. Bibliographies of modern authors. London: Bookmans 
Journal 1921. 222 S. 12 s. 0 d. 

Miliar, Eric G. Dr. Johnson as a bibliographer. The Library (Transactioos 
of tbe Bibliogr. Soc.). IV. 2. 1922. S. 269—271. 

Frankreich. Het Fransche Boek. Aankondiging van nieuwe Frausche 
werken. Orgaan der Verecniging tot bevordering der Studie van het 
Fransch. Red. J. van der Eist, le jaarg. 1921/22 Hilversum: F. W. 
Schaaf. Jährl. 12 Lief. 2,50 fl. Ausland 3 fl. 

Portugal. Anselmo, Antonio. A bibliogratia portuguesa. 3—5. Anais das 
bibliotecas e arquivos 2. 1921. S. 110—119. 203—209. 292—300. (Forts.) 
Schweiz. Jahresverzeichnis der Schweizerischen Hochschulschriften 1920—21. 
Catalogue des ecrits acadömiques suisses. Basel 1922: Schweighauserische 
Rnchdr. 95 S. 

Fachbibliographic. 

Buchdruck. Blaser, Fritz. Bibliographie der 1921 erschienenen Arbeiten 
zur schweizerischen Buchdruckergeschichte. Gutenbergmuseum 8. 1922. 
S. 22—25. 

Geschichte. Dimpfel, Rudolf. Biographische Nachschlagewerke, Adels¬ 
lexika, Wappenbücher. Systematische Zusammenstellung für Historiker 
und Genealogen. Leipzig 1922: W. Heims. IV, 128 S. Geb. 36 M. 

— Doyle, Agnes C. A co-operative index of coats-of-arms. The Libr. 
Journal 46. 1921. S. 1021 — 1024 . 
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Land- u. Forstwirtschaft. Unwin, A. H. The international forestry biblio- 
graphy inclnding allied subjects. London: Forest Lovens Libr. 1921. 
2 s. 6 d. 

Naturwissenschaften. A cataloguo of British scientific and technical 
books, covering every brauch of Science and technology, classified and 
indexed. Prepared by a Committee of the British Science Gnild. London 
1921: Science Gnild. 395 S. 10 s. 

— Catalogue of scientific papers. 4th series (1884—1900). Compiled by the 

R. Society of London. Vol. 17. Marc-P. Cambridge: Univ. Press. 4°. 180 s. 
Rechts- u. Staatswissenschaften. Bibliographie d'onvrages de droit, 

economie politique, sociologie. Novembre 1921. Paris: Libr. de la Soc. 
du Recneil Sirqv. 3 fr. 

— Tynell, Knut. Fürteckning Over böcker om svensk statsförfattning och 

svenskt kommunalyäsen, lämpliga für kurser i medborgarkunskap. Bi- 
blioteksbladet 7. 1922. S. 52—50. 

Sprachen u. Literaturen. Borcherdt, Hans Heinrich. Die ersten Ausgaben 
von Grimmelshausens Simplicissimus. München 1921: Horst Stohbe. 04 S. 
40 M. 

— Oreti, Fanfulla. Le edizioni e gli editori del „Dittamondc 1 . La Biblio- 

filia 23. 1921. S. 165—187. (Forts.) 

— The year's work in classical studies 1920. [15. Jahrg.J Ed. by W. H. S. 

Jones. Bristol: Arrowsmith 1921. 99 S. 

— Haskell, Daniel C. Provenca! iiterature and language, inclnding the local 

history of Southern France. A list of references in the New York 
Public Library. P. VII. Bulletin of the N. Y. Publ. Libr. 26. 1922. 

S. 11—52. (Wird fortges.) , 

Stenographie. Aliprandi, Giuseppe. Saggio di nna Bibliografia Stenografien 
Italiana. La Bibliofilia 23. 1921. S. 187—205. (Forts.) 

— Coelho, Laraüjo. CollecQäo estenogräfica de J. Fraga Pery de Linde. Anais 

das bibliotecas e arquivos 2. 1921. S. 238—241. 

Theologie. Flnri, Ad. Versuch einer Bibliographie der bernischen Kirchen¬ 
gesangbücher. Gntenbergmuseum 7. 8. 1921. 1922. S. 85—88. 20—22. 
(Forts.) 

Lokale Bibliographie. 

Baar. Barth, F. K. Bibliographie der Baar. Badische Heimat 8. 1921. 
S. 170—176. 

Brandenburg. Aus der Bücherei eines märkischen Heimatforschers. Kiu 
Beitrag zur märkischen Bibliographie. Brandenburg I. 2. 1921/22. S. 14/15. 
31. 63,64. 79,80. Jahrg. 2. S. 11 12. 27/28. 43. (Wird fortges.) 
Mecklenburg. Beltz, Robert. Literatur zur mecklenburgischen Vorgeschichte 
1900—1920. Mannus 13. 1921. S. 206—214. 

Niagara-Fälle. Dow, Charles Mason. Anthology and bibliography of Niagara 
Falls. 2 vols. Albany, N. Y.: State Library. 2 S 50 c. 

Pommern. Walter, E. Neuere Literatur zur Vorgeschichte Pommerns. 

Mannus 13. 1921. S. 215—226. 

Baltische Provinzen. Behr, Fritz M. Die geologische Literatur der 

baltischen Ostseeproviuzen. Berlin: Preuß. Geol. Landesanst. 1921. VIII, 
125 S. (Geol. Literatur Deutschlands. B) 

Sachsen. Dutschmann, Georg. Literatur zur Vor- und Frühgeschichto 

Sachsens. Leipzig: Kabitzsch 1921. 32 S. (Mannus-Bibliothek. 27.) 

Personale Bibliographie. 

Carducci. Kstelricb, Joan. Bibliografia carducciaua nella Spagna. Nuova 
cultura 1. 1921. S. 317—354. 

Colonna. Cox, E. Marion. The earliest editions of the „Rime“ of Vittoria 
Colonna, Marchesa di Pescara. The Library (Transactions of the Bibliogr. 
Soc.) IV. 2. 1922. S. 266—268, 
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Neu« Hiieher uud Aufsätze zuui Bibliotheks- uml Buchwesen 


Dante. Schneider, Friedrich. Neuere Dante-Literatur. Historische Zeitschrift 124. 
(III, 28) 1921. S. 250-257. 

Denjoy. Notice snr les travaux scientifiques de Arnaud Denjoy. Toulouse: 
E. Privat 1921. 63 S. 

Fatou. Notice sur les travaui scientifiques de P. Fatou. Paris: Impr. Tequi 
1921. 24 S. 

Fichte. Eine Fichte-Sammlung, beschrieben von Friedrich Meyer. Mit e. 

Einführung v. E. Bergmann. Leipzig: F. Meyer 1921. VIII, 94 (96) S. 40 M. 
Foscolo. Rava, Luigi. La „Bibliografia Foscoliana u . Naova Antologia 56. 
1921. S. 140—143. 

II6rissey. Expose des titres et des travaux scientifiques de Henri Herissey. 

Lons-le-Sannier: L. Declume 1921. 98 S. 4°. 

L6vy. Notice sur les titres et travaux scientifiques de Paul Levy. Paris: 
Impr. Tequi 1920. 36 S. 

Schleiermacher. Mulert. Die neuere Schleiermacher-Literatur. Zeitschr. 

f. Theologie und Kirche N. F. 2. 1921. S. 295—310. 

Shakespeare. Daffis, Hans. Shakespeare-Bibliographie 1917—1918. Mit 
Nachträgen zur Bibliographie früherer Bände des Jahrbuchs der Deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft. S.-A. aus Jahrb. d. Deutschen Shakespeare-Ge. 
57. 1921. S. 164—188. . - 

Tangl. Krabbo, H. Bibliographie der Schriften M. Tangls. Neues Archiv 
d. Ges. f. ältere deutsche Geschichtskunde 44. 1922. S. 147—150. 

Voltaire. Wallich, Paul, u. Hans v. Müller. Die deutsche Voltaire-Literatur 
des achtzehnten Jahrhunderts, annalistisch und systematisch verzeichnet 
Bibliograph. Skizze. (Den Teilnehmern an der Generalversammlung der 
Gesellschaft der Bibliophilen ... überreicht.) Berlin 1921: (Liebheit &• 
Thiesen). 78 S. 

Zwingli. Stähelin, Ernst. Die Zwingliliteratur der Jahre 1913—1920. Zeitschr. 
f. Kirchengeschichte 39. * N. F. II. S. 166 — 176. 

Bibliophilie. 

Aarbog for Bogvenner. Udg. af Svend Dahl. 4. Aargaug. Kobenhavn: 

Brauner 1920. 242 S. Mit zahlr. Tafeln. 

Bog eng, G. A. E. Neue Bücher für BUcherliebhaber und BUchersammlcr. 
Börsenbl. f. d. D. Buchh. 88. S. 1565—67. 1621—23. 1709—12. 1757—60. 
1795—97. 1818—21. 89. 1922. S. 134—136. 205—208. 

Köhler, Walther. Aus Zwinglis Bibliothek. Randglossen Zwinglis zu seinen 
Büchern. Zeitschr. f. Kirchengeschichte BdXL. N. F. III. 1922. S. 41—73. 
(Wird fortges.) 

Olivier. Ex-libris midicaux de la famille Arnaud du Puy. Paris: H. Daragon 

1920. 5 Abb. 10 S. 2,50 fr. 

Paulian, G. Les Ex-libris nigois. Paris: H. Daragon 1920. 25 Abb. 40S. 5 fr. 
Rodenberg, Julius. Bibliophile Drucke aus einem ostsibirischen Kriegs¬ 
gefangenenlager. Der BUchersammler in: Der Cicerone Ausg. B. 14. 1922. 
S. 125—128. 

Wise, Thomas J. A catalogue of the library of tbe late John Henry Wrenn. 

5 vol Austin, Tex.: Univ. of Texas 1920. 

(Z[obeltitzJ, FfedorJ v., u. MJartinl BfreslauerJ:) Der Argonautenzug der 
Inkunanotabeln. Großes bibliophil-oibliographisch-bibliotbekswissenschaftl. 
Sensations-Film-Drama. Im Entwurf d. Gesellschaft d. Bibliophilen zur 
Hauptversammlung in Berlin am 16.0kt. 1921 vorgelegt. (Berlin: |Breslauer| 

1921. ) II gez. Bl. 4°. [Autogr.J 
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Antiquariatskataloge — Biicherauktionen — Personalnachrichten 95 

Antiquariatskataloge 

Altinann, Josef (vorm. Fraenkel & Co.), Berlin. Nr 23: Ans' Wissenschaft 
n. Kunst. 273 Nrn. 

Baer & Co., J., Frankfurt, a. M. Nr 679: Zur Geschichte der Wissenschaften. V. 
Nr 5008—6688. 

G er sch el, Osc., Stuttgart. Bücherkasten Jg. VIII. Nr 1. 1021 Nrn. — Anti- 
qnariatskatalog Nr 98: Erstausgaben moderner Autoren. Privat- u. Lnxus- 
drncke etc. 574 Nrn. 

Graf, J., Leipzig. Nr 3: Seltene Reisewerke, Kunst, Luxusdrucke, Geschichte, 
Naturwissenschaft. 1106 Nrn. 

Graupe, P., Berlin. Nr 99: Länder- u. Völkerkunde. 891 Nrn. 
Gsellius'sche Bh., Berlin. Nr 359: Verschiedenes. 676 Nrn. 

Hiersemann, Karl W., Leipzig. Nr 500: Orientalische Manuskripte. 53 Nrn. 

— Nr 506: Kunstgeschichte. 1075 Nrn. 

Holbach, Franz Richard, Berleburg i. W. Antiquariats-Anzeiger Nr 14: Ver¬ 
schiedenes. 999 Nrn. 

Koehlers Antiquarinm, K. F., Leipzig. Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 44: 
Americana. 385 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 45: Klassische Philo¬ 
logie. 367 Nrn. 

Qnaritch, B., London. Nr 368: Numismata. 1373 Nrn. 


Bücherauktionen 

Berlin am 24.—25. IV. 1922: Autographen. 851 Nrn. Auktionskat. NrLXXVI. 
Bei Karl Ernst Henrici u. Leo Liepmannssohn. 

— am 28.—29. IV. 1922: Illustrierte Bücher d. 18. u. 19. Jahrhunderts. 1250 Nrn. 

(Auktion 82.) Bei Max Perl. ' 

Danzig am 30.111. 1922: Seltene Bücher. (63. Bücher-Auktion.) 549 Nrn. 
Bei M. Bruckstein & Sohn. 

Leiden am 27.—31. III. 1922: Boeken en Tijdschriften. 2195 Nrn. Bei 
Burgersdijk & Niermans. 

Leipzig am 14.—15. III. 1922: Verschiedenes. (Kat. Nr 115.) 584 Nrn. Bei 
Osw. Weigel. 

— am 21.—23. III. 192*2: Kultur- u. Sittengeschichte. (Kat. 116.) 1050Nrn. Bei 

Os w. Weigel. 

Straßburg am 14.—17. IV. 1922: Bibliotheque Emile Schweitzer. 232 Nrn. 
Bei Maison d'Art. 

— am 30. III. 19*22: Bibliotheque de feu M. Armand Weiss. Alsacienne. Bei 

Maison d’Art. 


Personalnachrichten 

Die preußische bibliothekarische Fachprüfung bestanden am 27. März 
Dr. Elimar Benda (Berlin SB), Dr. Wilhelm Göz (Stuttgart, Landesb.), Dr. 
Axel von Harnack (Berlin UB), Dr. Ernst Honigmann (Breslau SUB), Dr. 
Richard Jahn (Berlin, Heeresbücherei), Dr. Wilhelm Just (Göttingen UB), Dr. 
Otto Leunenschloss (Marburg UB). — Als Volontäre wurden, zunächst 
probeweise, angenommen Dr. phil. Josef Kindervater, geb. 30. Okt. 1891 in 
Wolfenbüttel, studierte deutsche und englische Philologie und Geschichte 
(Göttingen UB); Dr. phil. Hermann Kreyenoorg, geb. 18. Nov. 1889 in Lamme 
in Oldenburg, studierte deutsche, klassische und indische Philologie (Münster 
UB); Lic. theol. Fritz Streichhan, geb. 10. Aug. 1895 in Potsdam, studierte 
Rechtswissenschaft und Theologie (Berlin SB); Dr. phil. Franz Zimmermann, 

{ jeb. 5. April 1892 in Au a. d. Sieg, studierte klassische und romanische Philo- 
ogie und vergleichende Sprachwissenschaft (Halle UB). 

Berlin SB. Hilfsbibliothekar Dr. St einleit ne r wurde znm 1. April zum 
Bibliothekar ernannt 

Berlin UB. Assistent Dr. Poewe ist zum 1. April als Hilfsbibliothekar 
an Berlin SB versetzt. Assistent Dr. v. Harnack ist vom I. April ab mit der 
Vertretung des beurlaubten Bibliothekars Prof. Dr. Loewe beauftragt. 
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96 Verein Deutscher Bibliothekare — Bibliothekartag in Cassel 1922 


Leipzig UB. Der frühere Direktor Geh. Hofrat Dr. Boysen starb am 
Iß. April im 71. Lebensjahr. 

Lübeck Stadtbibi. Volontärin Dr. WeraFocke schied mit Beendigung 
ihres 2. Volontärjahres aus. 

Stuttgart B des deutschen Auslandsinstituts. Bibliothekar Dr. Mannhart 
schied zum 1. April aus. _ 


Verein Deutscher Bibliothekare 

Die Vordrucke für die Jahresstatistik können gegen Erstattung der Selbst¬ 
kosten von dem Schriftführer des Vereins Abteilungsdirektor Dr. Weber, 
Berlin NW 7, Preußische Staatsbibliothek bezogen werden. 


Bibliothekartag in Cassel 1922 

Dienstag den ß. Juni abeuds s Uhr: Begrüßung im Kaiserbof, Bahnhofstr. 24. 
Mittwoch den 7., Donnerstag den 8. und Freitag den 9. Juni an den Vor¬ 
mittagen von 9 Uhr ab Verhandlungen des Bibliothekartages, und 
zwar am Mittwoch und Freitag im Vortragssaal der Murhardschen Biblio¬ 
thek (Weinbergstr. ß), am Donnerstag im Vortragssaal der Landesbiblio¬ 
thek (Friedrichsplatz 18). 

Verhandlungsgegenstände: 

1. Einiges über die Aufgaben der Landesbibliotheken und der wissenschaft¬ 
lichen Stadtbibliotheken. Ref.: Bibl.-Dir. Steinhausen-Cassel. 

2. Mitteilungen aus der Geschichte der Landesbibliothek in Cassel. Kef.: 
Bibl.-Dir. H o p f- Cassel. 

3. Der Bücheretat der Universitätsbibliothek. Kef.: Bibl.-Dir. Leyh-Tübingen. 

4. Dublettenaustausch und Zentralisation des Universitiitsschriften-Aus¬ 
tausches. Kef.: Bibi. Hepding-Gießen. 

5. Zeitlich begrenzte Realkataloge. Kef.: Bibi. Ad. Meyer-Hamburg. 

ß. Die bibliographischen Unternehmungen der Deutschen Bücherei. Ref.: 
Bibl.-Dir. Minde-Pouet-Leipzig. 

7. Ein Jahresbericht Uber die Fortschritte des Bibliothekswesens, lief.: 
Bibl.-Dir. Eichler-Graz. 

8. Die Kulturaufgaben der Bildungsbibliotheken im besetzten Gebiet. Ref.: 
Dir. Winker-Düsseldorf, Bibi. W. Schuster-Gleiwitz. 

9. Die einheitliche Gestaltung der bibliothekarischen Berufsverbältnisse im 
Reich und in den Ländern. Ref.: Bibi. Uhlendahl-Berlin. 

10. Bericht des Ausschusses für amtliche Drucksachen. 

11. Mitteilungen aus und für Bibliotheken. 

Bisher angemeldet: 

a) Bericht des Bibliotheksausschusses der Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft Uber seine Arbeiten. 

b) Die neue Pfälzische Landesbibliothek in Speyer. Ref.: Bibl.-Dir. 
Reis mü Iler-Speyer, 

c) Zum Brandunglück der Detmolder Laudesbibliothek. Ref.: Prof. 
AnemU 11er - Detmold. 

d) Zur amtlichen Bezeichnung der vormals Künigl. und Provinzialbiblio- 
tbek io Hannover. Ref.: Bibl.-Dir. Kunze-Hannover. 

Donnerstag den 8. Juni um 3 Uhr nachm.: Ordentliche Mitgliederversamm¬ 
lung des V. D. B. 

Die Teilnahme ist mit Angabe der Wohnung in Cassel bis zum 30. Mai 
bei der Mnrhardscben Bibliothek der Stadt Cassel (Weinbergstr. ß) anzumelden. 
Den Mitgliedern geht das Programm dnrch den Schriftführer Abt.-Dir. Dr. 
Weber (Berlin NW 7, Preußische Staatsbibliothek) anmittelbar zu. 

Verlag von Otto Harrussowitz, Leipzig. — Druck von Karra*, Kröber & Nietachinann 

in Halle (Saale). 
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Zentralblatt 

für 

Bibliothekswesen 

XXXIX. Jahrgang 4. u. 5. Heft April-Mai 1922 


Versteckte mittelalterliche Literatur 

• 

I. 

Gleich nach seiner Stuhlbesteigung entsandte Papst Sixtus IV. Legaten 
nach Frankreich, Spanien und Deutschland, um für einen Türkenzug 
Stimmung zu machen, und begann er im Hunde mit Venedig und 
Neapel eine Flotte gegen den ärgsten Feind der Christenheit zu rüsten. 
1480 machte er angesichts der neuen schreckenerregenden Erfolge der 
Ungläubigen — am 11. August fiel Otranto in ihre Hände — neue 
Anstrengungen. „In seltsamster Verkennung der tatsächlichen Verhält¬ 
nisse“ gab man sich jetzt in kirchlichen Kreisen den ausschweifendsten 
SiegeshofTnnngen hin. Das merkwürdigste Zeugnis dafür ist ein Sixtus IV. 
und den Königen und Regierungen der Christenheit gewidmetes Werk 
des Dominikaners Giovanni Nanni aus Viterbo: Glossa super apoca- 
lipsim de statu ecclesie ab anno salutis presenti scilicet 1481 usque 
ad finem mundi et de preclaro et gloriosissimo triumpho Christianorum 
in Turcos et Manmethos, quorum secta et imperium breviter incipiet 
deficere ex fundamentis in apocalipsi et ex sensu literali eiusdem 
aptissimo cum consonantia ex iudiciis astrorum.') Das umfängliche 
Werk zerfällt in drei Teile. Im ersten werden die bisherigen Aus¬ 
legungen der Offenbarung St. Johannis gemustert, im zweiten aus diesem 
Buche Schlußfolgerungen auf den bevorstehenden Sturz der Türken¬ 
herrschaft gezogen, im dritten kommt der Verfasser auf dem Wege 
astronomischer Berechnungen zu demselben Resultate, daß nämlich die 
Törkenmacht sehr bald zusammenbrechen werde. Das Werk wurde 
am 31. März 1480 vollendet und erschien zuerst im Druck in Genua 
am 8. Dezember 1480, 1 2 ) dann 1481, 82 und in den folgenden Jahren 
in Nürnberg, Löwen, Paris, Leipzig, Cöln und anderwärts. 3 ) Am 


1) Pastor, Geschichte der Päpste II, 3. n. 4. Aufl., Freiburg i. Br. 1904, 
8. 563. 

2) = Hain 1126. 

3) Hain 1123ff. Joh. Gottfr. Weller, Altes ans allen Theilen der Ge¬ 
schichte I, Chemnitz 1762, 3. 268 verzeichnet den Druck von Konrad Zeninger 
in Nürnberg u. den von Marcus Brandts in Leipzig Hain *1123 u. *1127. Diese 
beiden Drucke und dazn der von H. Quenteil in Cöln (Hain *1128) u. der von 
den Retro Minores in Cöln (Hain 1129) in Berlin, Prenß. Staatsbibi., Hain *1123 
in Leipzig, Universitätsbibi. n. Stadtbibi., Hain *1127 dreimal in Leipzig, Univ.- 

XXXIX. 4. 5. 8 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 







98 


Versteckte mittelalterliche Literatur 


Schlüsse des dritten Teils schreibt Nanni: ,Haec non sunt noviter 
pronuntiata, sed publice scripta et lecta a me 1471 in ecclesia nostra 
in lectione publica, ut testis est fere tota nobilitas Genuae. Haec 
autem, beatissime pater ac incliti reges et illustres senatus, replico, ut 
accensis animis magis in trnculentissimnm hostem Christiani nominis 
insurgatis. 1 Den Inhalt des dritten Teils der Glossa hatte Nanni also 
schon während des ersten Stadiums der Rüstungen des Papstes gegen 
die Türken veröffentlicht, und es taucht damit die Wahrscheinlichkeit 
auf, daß auch ein entsprechender Druck von 1471 existiert haben 
müsse. Eine solche Inkunabel von 1471 war indes bisher nicht be¬ 
kannt. Nun stieß ich in einem Sammelband der Zwickauer Ratsschul¬ 
bibliothek, in dem 37 Gelegenheitsdrncke aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts vereinigt sind, auf folgende nur zehn Quartblätter 
umfassende Druckschrift: Prognostica de imperiis Christiano et Turcico, 
conscripta a quodam Joanne Viterbiensi Magistro et edita ab eodem 
Noribergae anno Christi 1471, nunc iterum reperta et in lucem edita 
ab Eras. Flockio Medic. Doctore, Noribergae mense Octobri anno Domini 
Saluatoris 1560 ... A. E.: Noribergae in officina typographica Valentini 
Neuberi. Anno 1560. Das Werkchen beginnt mit einer Widmnng an 
den kaiserlichen Rat Graf Ludwig von Löwenstein, datiert: Nürnberg 
26. Oktober 1560. Flock gibt zuerst einen Ueberblick über die Ge¬ 
schichte des türkischen Reichs und drückt dann seine Verwunderung 
darüber aus (wobei er sich bewußt ist, mit vielen Gelehrten und Un- 
gelehrten übereinzustimmen), daß das ruchlose, von Gott nicht berufene, 
nicht rechtmäßig in seine Stellung eingerttckte, grausame, schreckliche, 
sitten-, gesetz- und zuchtlose Volk so hoch habe steigen und so lange 
sich in dieser Höhe habe halten und so großartige Erfolge habe er¬ 
ringen können. Nun aber stehe das Ende der Türkenherrschaft vor 
der Tür. Zum Beweise wiederholt Flock ,undecim conclusiones mathe- 
maticae, anno 1471 editae publicis typis Noribergae, a Joanne Viterbiensi 
Magistro conscriptae‘, auf die er kürzlich gestoßen sei. Die zehnte 
These lautet: ,Quod anno • salntis 1480 inchoabit depressio imperii 
Turcorum et favor paulatim Christianorum consurget et electo orientis 
imperatore ex improviso augebitur.* In einer Schlußschrift prophezeit 
Flock aus Konstellationen für das Jahr 1564 den völligen und de¬ 
finitiven Zusammenbruch der Türkenmacht. Die 10 conclusiones, die 
Flock nach einem 1471 in Nürnberg erschienenen Druck — gewiß 
Nachdruok eines Genueser Originaldrucks und wohl Plakatdrnck — 
wiedergibt, kehren im dritten Teil der Glossa super apocalipsim wieder 
und werden dort ausführlich kommentiert. 

Erasmus Flock 1 ) war 1543 in Wittenberg als Professor der Mathe- 


Bibi., sowie in Zwickau. Ueber den Verfasser vgl. Hnrter, Nomenclator 
literarius theologiae catholicae II, 3. Autl., Oeniponte 1906, col. 1136. Von einem 
Abschnitte der Glossa veranstaltete 1537 Luther einen Neudruck (Weimarer 
Lutheransgabe 50, 96). 

1) Vgl. über ihn ADB 8, 2S0; Enders, Luthers Briefwechsel 16, 293, 351; 
Archiv für Reformationsgeschichte 13, 91 5 . 119 17 . 173* 1 . — Nach ADB hat Flock 
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matik angestellt und am 11. September 1545 zum Dr. med. promoviert 
worden, war am 7. Oktober in seine Vaterstadt Nürnberg zurück- 
gekehrt und hatte hier eine medizinische Praxis eröffnet, die ihn aber 
wohl nicht recht befriedigte, weshalb er sich wieder mathematisch¬ 
astronomischen Studien zuwandte. 1550 gab er eine neue Auflage 
von Peurbachs und Regiomontans Epitome Almagesti Ptolemaici heraus. 
Die oben erwähnte kleine Veröffentlichung von ihm gehört in den¬ 
selben Kreis seiner Interessen. * 

Das Zwickauer Exemplar der Prognostica trägt auf dem Titel unten 
die handschriftliche Bemerkung: ,Donnm Viri CI. D. D. Erasmi Flock. 1 
Aehnliche Bemerkungen von derselben Hand begegnen in unserem 
Sammelband noch zweimal: auf Carmen in hortum D. Eusebii Menii 
collegae et fratris sui carissimi scriptum a Johannne Maiore Joachimo 
Witebergae 1563 steht: ,Donum D. Magistri Eusebij Menij/ 1 ) und auf 
Res gestae illustrissimorum ac potentissimornm ducum Austriae et 
Caesarum Romanorum a Hieronymo Osio Turingo P. L. Vitebergae 1563 
ist bemerkt: ,Donnm M. Hieronymi Osij.‘ 2 ) Da nun vier von den in 
unserm Sammelband vereinigten Gelegenheitsschriften handschriftliche 
Widmungen 3 ) an einen Nürnberger Georg Mauritius aufweisen, so glaube 
ich, daß der Sammelband diesem gehört hat und jene drei Bemerkungen 
von ihm geschrieben sind. Er ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
identisch mit dem Georg Mauritius d. ä., der sich besonders als Dichter 
von zehn deutschen Schuldramen bekannt gemacht hat. 4 ) Er wurde 
am 30. Mai 1559 im Wittenberg immatrikuliert, erlangte 1562 den 


• 

auch Gedichte veröffentlicht, die 1559 auf Kosten der Pariser Akademie ge¬ 
druckt wurden. Diese Sammlung ist in Zwickau nicht vorhanden. Dafür 
haben wir in Flocks eigenhändiger Niederschrift auf Pergament ein flnldigungs- 
gedieht an König Ferdinand, betitelt: yEGLOGA ANTONINI Noribergae 1558 
Mense Nouembri, u. unterschrieben: Erasums Flock Artium et Mcdicinae Doctor, 
physicus Ordinarius reipublicae Noribergensium. Auf der Titelrückseite eine 
Widmung an Hans von Ponickan auf Pomßen, kurfürstlich sächsischen Rat n. 
Amtsbauptmaon zu Grimma. Vgl. über diesen Enders 13, 14 n . 14, 108 9 . 15, 
45; Lorenz, Die Stadt Grimma im Königreich Sachsen, Grimma 1S71, S. 182ff., 
980, 107 2 ff. 

1) Vgl. Uber ihn Enders 14, 307*. 

2) Vgl. Uber ihn Gödeke, Grundriß II, 2. Aufl., 101. 

3) Von Petrus Alpbaeus Noribergonsis 1560 (immatrikuliert 10. August 
1557, Album 832 b , 7); Christopherus Zecherns Noribergensis (immatrikuliert 
28. November 1501. Alb. II 29*, 32); Michael Haslobius Berlinensis 1564 (imma¬ 
trikuliert 3. August 1555, Alb. 309 b , 36; es ist der Humanist Michael Haslob 
ADB 10, 745, der 1572 Professor der Poesie in Wittenberg wurde und 1589 
starb); Johannes Schelhauierus Staffelsteinensis (immatrikuliert 24. Juni 1555, 
Alb. 308 b , 28). 

4) Vgl. Uber ihn ADB 20, 709f. u. Gödeke S. 388. — Die Vermutung, 
daß der Sammelband aus seinem Besitze stammt, wird dadurch bestätigt, daß 
ein anderer Band der Zwickauer Bibliothek nachweislich ursprünglich ihm 
gehört hat. Er enthält den Druck: Valerius Max. Exempla quatuor et viginti 
nuper inventa ante caput de ominibus ... A. E.: Venetiis in aedibtts Aldi et 
Andreae soceri mense Octobri 1514. Auf dem Titel steht: ,Georgius Mauricius 
Witebergensis me sibi vendicat Altorfi Noricae 1591. ‘ Auf der Innenseite 
des Vordereinbanddeckels war das illuminierte Holzschnittporträt des Besitzers 
eingeklebt; leider ist es größtenteils abgerissen; von der Umschrift auf der 
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Magistergrad, wirkte von 1572 an zwanzig Jahre lang als Schulmeister 
in Steir in Oesterreich und von 1600 ab bis zu seinem 1610 erfolgten 
Tode als Rektor der Schule zum Heiligen Geist in seiner Heimat 
Nürnberg. 

IL 

Franciskus Omichius oder Omcken, geboren als Sohn des Super¬ 
intendenten Gerhard Omcken zu Güstrow, in Wittenberg Melanchthons 
Schüler, 1566 Konrektor, 1572 Rektor der Domschule zu Güstrow, 
gestorben 1591, ist den Literarhistorikern bekannt als Verfasser der 
1578 in Rostock erschienenen „neuen Comoedia von Dionysii Syracusani 
und Damonis und Pythiae Brüderschaft“. Von besonderem Interesse 
sind die niederdeutschen Szenen darin, die freilich nicht originell, 
sondern ans dem mecklenburgischen Fastnachtsspiel Clas Bawr entlehnt 
sind. 1 ) Franciskus Omichius hat außerdem noch in seinem Todesjahr 
eine „Christlyke unde eintföldige nnderwysinge vor de Jungen Knaben 
in der Schole“ herausgegeben, ein streng lutherisches katechismusähn¬ 
liches Büchlein. Ich kann in einem Exemplar der Zwickauer Rats¬ 
schulbibliothek noch eine dritte Veröffentlichung von ihm nachweisen, 
die im Jahre 1565, also ein Jahr bevor er Konrektor in seiner Vater- 
stadt wurde, herausgekommen ist: Epistola elegans et erudita scripta 
a puella quadam Romana. Vorausgeht ein Widmungsgedicht an den 
späteren Schleswiger Dompropst Otto von Wackerbarth, mit dem Omichius 
diesem in Ermangelung von etwas Besserem den vorliegenden Neudruck 
als Weihnachts- und Nenjahrsgabe darbietet: 

Sed qnia nunc prorsns nobis munuscula desint 
Aurea, pro meritis qnae tibi digna feram, 

Haec mea pro xenio voluit tibi mittere Musa 
, Carmina, per multos qnae latnere diu. 

Auch hier ist ein Stück mittelalterlicher Literatur in einem Neudrnck 
des 16. Jahrhunderts erhalten. Es handelt sich um zwei Gedichte 
eines ungenannt bleibenden römischen Mädchens, in deren erstem sie 
die Jugendschönheit des Geliebten preist und ihn anfleht, ihr seine 
Liebe zuzuwenden, während sie in dem zweiten Phöbus bittet, mit dem 
Frührot zu säumen, damit sie noch länger die Umarmung des Geliebten 
genießen könne. 

Umrahmung ist noch zu lesen: 62: ducit vxforem]: 69: vocatus rectfor] scholae 
apud Stirenses. Darunter steht auf einem Täfelchen gedrackt: 

Lustra novem vitae menses totidemque peregi, 

Auxilium gnatis fer Deus ipse tuis 
und darunter handschriftlich: 

Post Studium verbi et verae pietatis amorem 
Haec snnt, qnae cunctis anteferenda puto: 

Conscia mens recti, pia coniunx, fidus amicus, 

Mnsica et ad mensam candida colloqnia. 

Georgius Mauricius Noribergensis. 

t) Vgl. über ihn ADB 24, 349 u. Güdeke S. 4o2. In der Wittenberger 
Matrikel ist er übrigens nicht zu finden, erst im Mai 1602 (Album II 492b, 27) 
ist ein Franciscns Omichius Gustroviensis inskribiert, vermutlich ein Sohn von 
jenem. 
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Die Vorlage ist ein sechs Qüartblätter umfassender Druck von 
Martin Landsberg in Leipzig, der sich gleichfalls in Zwickau befindet: 
Epistola Cuiufdam || Puelle Romane || Quendalinus Mellarius Reyserns [!] || 
sub nomine libri ad lectorem || . .. Auf der Titelrückseite steht ein 
Widmungsbrief, überschrieben: Guendalinus Mellarius vulgo Honecker 
Reyserus') suo Antonio Reyser foelicitatem und datiert: Millesimo quin- 
gentesimo anno tredecimo Kalendas Septembres [20. August]. Die 
Widmung beginnt: ,Cum nuper libellulos meos, doctissime Autoni, 
parvam admodum suppellectilem, diligenti cura revolverem, occurrebat 
quaerenti mihi epistolium illud miserrimis conscriptum elegis, quod 
adhibita diligentia (Spiritus recreandi grätig perlegens non minus 
poetices sucoum quam puelle misere amantis ingenium admiratus sum. 4 
Das Epistolium sei vollkommene Poesie und von echter Empfindung 
durchtränkt. Darum habe er, fährt Mellarius fort, ,elegos istos multa 
diligentia elaboratos et plerisqne locis, ubi scribarum incuria neglecti 
fuerant, pro ingenii capacitate castigatos* eilig in Druck gegeben, damit 
Reyser ,ceterique terse Latinitatis tyrones‘, bevor ihnen ein struppiger 
Bart die zarten Wangen umwuchere, den Geist des Mädchens be¬ 
wundern lernten, und das männliche Geschlecht den Antrieb verspüre, 
der gelehrten Dichterin nachzustreben. Dieser Leipziger Druck von 
1500 beruht also auf einer handschriftlichen Vorlage und macht ganz 
den Eindruck eines Erstdrucks. Hain *6620 verzeichnet noch einen 
angeblichen Inkunabeldruck der Epistola cuiusdam puellae Romanae, 
bringt sich aber mit sich selbst in Widerspruch, wenn er den Druck 
dem Sylvan Otmar in Augsburg zuschreibt, der doch erst 1513 zu 
drucken angefangen hat. 1 2 ) Die Kommission für den Gesamtkatalog der 
Wiegendrucke bestätigte mir freundlichst, daß es sich bei dieser Hain¬ 
nummer nicht um eine Inkunabel handelt. Proctor 10 695 weist den 
Druck Johann Otmar (1502—1517) zu. 

#• 

111 . 

Von Heinrich Bebel 3 4 ) werden einmal erwähnt ,libelli de vetula, 
de cucullo, de tribus puellis, de ventre et de caeteris membris et de 
nummo, qui falso attribuuntur Ovidio 4 . Von diesen nach Bebel also 
fälschlich Ovid zngeschriebenen Gedichten war mir nur das de vetula 
bekannt. 4 ) Was das Gedicht de ventre et de caeteris membris betrifft, 


1) Der Herausgeber kann identisch sein mit dem im Winter 1509 in Leipzig 
immatrikulierten, im Sommer 1511 zum Magister promovierten Wendelinus 
Hoeneck de Mergethem (Mergentheim; Hoeneck-Uonig, Mellarius der Honig¬ 
mann •. 

.2) Vgl. ADB 24, 550 f. 

3) In seinem Opusculum, qni autores legendi sint ad comparationem elo- 
quentiae, beigedruckt dem Opusculum de inatitutione puerorum, Argentorati 
in aedibus Schurerianis anno 1513 mense Maio. (Gödeke I, S. 440 Nr 14.) 

4) Vgl. den Meinungsaustausch in Thomae Keinesii epistolae ad Christianum 
Dauminm, Jenae 1070, ep. LXXIX sqq. u. W. S. Teuffels Geschichte der 
römischen Literatur, 6. Anfl., II, Leipzig u. Berlin 1910, S. 109. S. 108: „Das 
Ansehen, welches Ovid während der ersten christlichen Jahrhunderte in den 
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so war von vornherein anznnehmen, daß hier die von Livius erzählte 
Fabel des Menenius Agrippa, die bei Stainhöwel-Homulus wiederkehrt, 
benutzt sein mußte. Aber was für ein Gedicht mochte Bebel vor* 
geschwebt haben? Ich glaubte es erst wiederzufinden in einem 
Apologus de conspiratione membrorum humani corporis contra cor 
regem suum carmine redditus a Francisco Raphaele Hetstetensi, 
Wittebergae 1556. *) Konnte hier nicht ein mittelalterliches Ge¬ 
dicht, eine poetische Bearbeitung jener Fabel, zu Grunde liegen und 
dnrchschimmern? Doch schon das ,contra cor 1 im Titel mußte von 
dieser Vermutung wieder abbringen. Einige Zeit später fand ich 
im Handschriftenkatalog' der jetzigen Bayerischen Staatsbibliothek in 
München die Angabe: Clra. 641 s. XV f. 81 Ovidius de ventre. Inc.: 
,Concilium celebrant 4 , und bald darauf fiel mir nun auch in der 
Zwickauer Bibliothek ein Druck aus dem ausgehenden Mittelalter in 
die Hände, in dem zweifellos das von Bebel gemeinte Pseudovidianum 
vorliegt: Dictamen iocundum valde stilo eleganti conscriptum, in quo 
continetur, membra corporis qualiter adversus ventrem conspiraverant. 
Es ist die Inkunabel Copinger 1966, die E. Voullieme als ein Erzeugnis 
der Presse des Ludwig von Renchen in Cöln bestimmt hat. 2 ) Der 
Druck ist nicht gerade eine Seltenheit allerersten Ranges; außer in 
Zwickau ist er in der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin, der 
Trierer Stadtbibliothek und der Leipziger Universitätsbibliothek zu 
finden. Das Gedicht ist eine ganz gefällige Weiterausführnng der 
Fabel, wie sie Livius wiedergibt. Im Namen der Glieder beschwert 
sich die Zunge, daß sie alle dem Bauch dienen müßten, daß dieser 
nie zufrieden sei, immer neue Ansprüche stelle nnd alle Menschen 
ohne Unterschied unterkriege. Sie ruft die Glieder auf, das Joch des 
Magens abzuschütteln und ihm den Dienst zu kündigen. Der erste 
Tag der Revolution verläuft ruhig, der Magen fordert nichts, die Glieder 
reichen ihm keine Speise. Am zweiten Tage macht’s schon Schwierig¬ 
keiten, den bellenden Magen zu beschwichtigen. Am dritten Tage 
sind Hunger und Mattigkeit unerträglich. Nun macht die Zunge als 
Sprecher der Glieder dem Magen heftige Vorwürfe, daß er sie im 
Stich ließe. Darauf zeigt der Magen, daß wie er auf sie, so sie auf 
ihn angewiesen seien. Sie müßten einträchtig Zusammenarbeiten. Wie 
man die Elegie Ovid hat znschreiben können, erscheint unerfindlich. 
Werden doch zwei Stellen aus neutestamentlichen Briefen zitiert. 3 ) 


Rhetorschulen u. bei den Dichtern noch länger genoß, sowie die Leichtigkeit 
seiner Verse gab Veranlassung, daß frühzeitig und daun wieder im Mittelalter 
Erzeugnisse namentlich im elegischen Maße sich unter seinen Namen stellten.“ 

1) Als Franciscus Rafluff Hedtstedtensis am 24. September 1551 in Witten¬ 
berg immatrikuliert (Album 20'.d>, 27). In der Dedikationsepistel an Rat n. 
Bürgermeister von Ilettstedt, datiert: Wittenberg November 1556, bekennt 
der Verfasser, die Anregung zu seinem Gedichte von seinem verehrten Lehrer 
Paul Eber im Kolleg empfangen zu haben. 

2) Der Buchdruck Kölns bis zum Ende des 15. Jahrhunderts, Bonn 1903, 
N r 371. 

3) v. 91 sq. = 1. Kor. 6, 13; v. 150—53 = Jak. 3, 5f. 
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Wer ist nun aber der wirkliche Verfasser des hübschen Gedichtes? 
Andreas Rivinus, Fabricius,') aber auch schon Pitseus 1 2 ) (wohl Baleus 
folgend) und Konrad Gesner 3 ) haben es dem Joh. von Salisbury zu¬ 
geschrieben. Jedoch ist der Grund offenbar nur der, daß das Gedicht 
in der Inkunabelausgabe von jenes Policraticus sive de nugis curialium 
et vestigiis philosophorum 4 ) im Anhang abgedruckt ist. Der letzte 
Biograph des Joh. von Salisbury, C. Schaarschmidt, meint, 5 6 ) daß es 
wohl von dem Schreiber der Handschrift stamme, welche die Druck¬ 
vorlage für die Inkunabelausgabe des Policraticus gebildet habe. Wenn 
Schaarschmidt jedoch unser Gedicht als des Saresberiensis „völlig un¬ 
würdig“, als „durchaus stümperhaft und ungelenk, eintönig und lang¬ 
weilig“ qualifiziert, 8 ) so kann ich ihm nicht beistimmen. 

IV. ' 

In der Zeitschrift der Gesellschaft für niedersächsisehe Kirchen¬ 
geschichte 18 (1913), S. 232ff. hat H. Deiter aus einem Chronicon 
der Stadt Braunschweig in einer Handschrift der Kgl. Bibliothek in 
Hannover ein „Gedicht über die Ehelosigkeit der Geistlichen“ ab¬ 
gedruckt. Es ist ihm dabei entgangen, daß diese Satire schon in der 
Sammlung von Kurie und Hierarchie, Pfaffen und Mönche geißelnden 
mittelalterlichen Gedichten steht, die Matthias Flacius unter dem Titel: 
Varia doctorum piorumque virorum de corrupto ecclesiae statu poemata 
ante nostram aetatem conscripta, ex quibus multa historica quoque uti- 
liter ac summa cum voluptate cognosci possunt, Basileae per Ludovicum 
Lucium mit einer Vorrede vom 1. Mai 1556 veröffentlicht hat. 7 ) Preger*) 
nennt diese Sammlung mit Recht ein Seitenstück zu des Flacius be¬ 
rühmtem Catalogus testium veritatis, der erstmalig im März 1556 in 
Basel erschienen ist, „einen Cat. test. ver. in Versen“. 

Aber auch bei Flacius ist das Gedicht nicht zum ersten Male ge¬ 
druckt. Zum ersten Male gedruckt ist es vielmehr in einer Veröffent¬ 
lichung von c. 1545, die folgenden Titel hat: Pauli III. Romanorum 
pontißcis ad clerum citatio generalis per omnes partes mnndi missa. 
Consilium collegii cuiusdam de mandata dimissione concubinarnm solli- 
citi . . . Hier erscheint das Gedicht mitten hineingestellt in ein paar 

1) Zitiert bei C. Schaarschmidt, Joh. Saresberiensis, sein Leben u. seine 
Stadien, Schriften u. Philosophie, Leipzig 1862, S. 276 f. 

2) Nach Philippi Labbe Biturici de scriptoribus ecclesiasticis dissertatio 
t. I, Parisiis 1660, p. 607. 

3) Bihliotheca nniversalis, Tiguri 1545, Appendix p. 70. 

4) Brüssel, Fratres vitae communis c. 1476. Vorh. z. B. in Berlin, Univ.- 
Bibl. u. Leipzig, Univ.-Bibl. 

5) Schaarschmidt S. 277. 

6) ebd. S. 278. 

7) Eine 2. Ausgabe erschien ,ob insignem libelli raritatem* 1754. Das 
Exemplar der Originalausgabe, das die Zwickauer Bibliothek besitzt, stammt 
aas dem Besitze des Rektors Christian Daum, dem es der böhmische Emigrant 
Tobias Ilauscbkon (vgl. über diesen Rieh. Beck in den Beiträgen zur säch¬ 
sischen Kirchengeschichte 7, 33 ff.) um 20. August 1657 geschenkt hatte. 

8) Matthias Flacius Illyricus u. seiue Zeit II, Erlangen 1861, S. 463*. 
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andere, die mit großem Geschick diesem älteren Bestandteile angepaßt 
sind, oder anders ausgedrückt: es bildet den Kern, an den sich andere 
Gedichte ähnlichen Kalibers ankrystallisiert haben. Den Anfang macht 
die im Titel angekündigte Generalzitation Papst Pauls 111 an den 
Klerus in aller Welt. Es sei zu seiner Kenntnis gekommen, hebt der 
Papst an, daß die Laien die Geistlichen reformieren und zwingen 
wollten, ihre culinaria subiecta, d. h. ihr Kttchenpersonal, ihre Kon¬ 
kubinen zu entlassen. Daher habe er im Einvernehmen mit dem 
Kardinalskollegium ein Konzil nach Trient berufen, das darüber be¬ 
raten und beschließen solle. Die Geistlichen sollten sich sogleich auf 
den Weg machen. Es werde dort nicht auf Grund der heiligen Schrift 
verhandelt werden; es gebe einen kürzeren Weg, die Ketzer zu ver¬ 
nichten, man brauche nur die weltlichen Großen gegen sie mobil zu 
machen: 

Non debetis de Scriptura cogitare 
Nec vos lectione Bibliae plagare, 

Vincendi haereticos est brevis via, 

Sicut est citus cursus in diarria: 1 ) 

Debetis tantnm Potentes exacerbare, 

Tune poterimus haereticos incinerare. , 

Schließlich wird den Konzilsteilnehmern reicher Ablaß verheißen. Es 
folgt ein kurzes Generalmandat des Bischofs an seinen Diözesanklerns: 

Papae et Concilio debetis oboedire, 

Vestris concubinis in post non condormire, 

Nisi vultis in iram Papae et Sedis venire. 

Videte vos, ego volo sine culpa transire! 

Daran reiht sich folgerichtig der Anschlag an den Kirchtüren, mit dem 
der Dekan die Vikare zu einer Art Vorbesprechung auf den nächsten 
Tag-in seine Kirche einlädt: 

Ibi audietis novitates, 

Romanae sedis pravitates: 

Volunt Clericis nunc prohibere 
Cum mulieribus clam sedere . . . 

und nun kommt das Mittelstück, das also älteren Datums ist und ein 
Protokoll der so eingeleiteten Verhandlung sein will. Sehr ergötzlich 
wird geschildert, wie ein Mitglied des Kapitels nach dem andern aus 
individuell verschiedenen Gründen erklärt, dem päpstlichen Befehl 
nicht nachkommen zu können. Der Senior faßt endlich die ab¬ 
gegebenen Erklärungen dahin zusammen, daß sie ,non caste, sed cante 
famulas amare 1 wollen. Um den Bischof zu besänftigen, wollen sie 
ihn zu einem Schmause einladen. Zum Schlüsse werden weitere Hinzu¬ 
dichtungen in Aussicht gestellt: ,Salva additione cuiuscunque semper 
. ulteriori et meliori.* 

Die Satire erscheint jetzt als Faksimiledruck in der neuen Reihe 
meiner „Flugschriften aus den ersten Jahren der Reformation“. 

1) = Diarrhöe. 

Zwickau. Otto Clemen. 
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Studie zu einem kirchlichen Kalenderblatt des 

Bistums Meißen a. d. J. 1505. 

Bei den Inkunabelfragmenten der Dresdener Stadtbibliothek liegt 
ein einseitig bedrucktes Blatt, das 2 Ueberschrift- und 2 Schlußzeilen 
in größerem Druck und dazwischen 39 kleiner gedrucke Textzeilen 
enthält. Die Majuskeln der großen Zeilen sind 7 mm hoch; 20 Zeilen 
des Kleindrucks etwa 79 mm. Das Majuskel M des Kleindrucks ist 
das M 48 des Typenrepertoriums von K. Häbler: die Anfangs- und End¬ 
zeilen haben keins. Sehr viele Worte sind abgekürzt, einzelne Buch¬ 
staben vom Bücherwurm zerstört. 

Trotz der Uebereinstimmung der Charakteristiken des vorliegenden 
Kleindrucks mit verschiedenen Vertretern der Type M 4S stimmt die 
Zeilenhöhe zu keinem, und Ueberschrift und Inhalt, denen wir uns 
znwenden, zeigen, daß das Blatt nicht mehr in die eigentliche In¬ 
kunabelzeit fällt. 

Die Ueberschrift lautet: Aureus numerus quinque. Littera domini- 
calis E. Quinque ebdomode pro interuallo. Quattuor concurrentes. *) 
Die hier gegebene Datierung erscheint widerspruchsvoll: die goldene 
Zahl und der Sonntagsbuchstabe können zusammenpassen, aber wenn 
der Sonntagsbuchstabe E, der erste Sonntag des Jahres also sein fünfter 
Tag ist, dann können die „Concurrenten“ — nach dem gewönlichen 
Wortsinn die Tageszahl de9 24. März in seiner Woche — nicht 4, sondern 
müssen 2 sein. Und ebenso unmöglich eischeint das fünfwöchige 
Intervall, denn die Zeit vom 25. Dezember bis Invocavit ist auch bei 
frühstem • Ostertermin länger. Doch lassen wir diese Schwierigkeit 
beiseite — concurrentes und intervallum sind bei Kalendermachern 
dieser verhältnismäßig späten Zeit nicht selten bloße Begriffe —, so 
weisen goldne Zahl und Sonntagsbuchstabe auf das Jahr 1505, denn 
die Nähe der Inkunabelzeit dürfen wir nicht verlassen. 

Der Inhalt des Blattes erweist sich als ein ordo divinorum, eiue 
Regelung der kirchlichen Feiern für die Meißner Geistlichkeit, dessen 
Angaben für das Jahr 1505 bestimmt sind. Doch zunächst eine Be¬ 
stimmung, die uns die Diözese nennt: Anniueisarius diui patris Bennonis 
episcopi misnensis proxima die post viti In ecclesia nostra cum solenni- 
tate solita peragetur. Quod singuli plebani nostre dyocesis dominica 
precedente populo de ambone significare et publicare debent, ut pro 
eiusdem canonizacione deum exorare et qui gratiam habent ad id pium 
opus quicque contribuendi vel legandi commoueantur. Bischof Benno 
von Meißen, der unter Heinrich IV. diese Würde 1066 erlangte und 
nach der Ueberlieferung am 16. Juni 1106 starb, war also zur Zeit 
des Kalenderblattes noch nicht heilig gesprochen. Schon unter Papst 
Alexander VI. hatten Verhandlungen darüber begonnen; dann wurde 
die Heiligsprechung durch den Hereinbruch der Reformation Luthers 
stark beschleunigt, da man hoffte, ihr durch Schaffung eines sächsischen 


1) Abkürzungen, Lücken und Satzzeichen sind in allen Zitaten ergänzt. 
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Landesheiligen dieses Ausbreitungsgebiet zu versperren. So erfolgte 
die Kanonisation am 31. Mai 1523. 

Nun zu einigen Bestimmungen, die deutlich auf das Jahr 1505 
gehen; denn sie betreffen kirchliche Termine, die, weil sie in diesem 
Jahr mit wichtigeren Festen Zusammenstößen, verlegt werden sollen. 
Z. B.: Festum exaltationis sancte crucis in diem dedicationis ecclesie 
misnensis occurret, quod feria secunda sequente cum omni solennitate 
et suffragio de sancto nicomede peragetur. Nach Grotefend (Zeit¬ 
rechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit. Bd 2, 1. 1892. 
S. 120) sollte die Weihefeier der Meißner Kirche am Sonntag nach 
nativitatis Mariae gehalten werden. 1505 war dieses Fest der 
8. September, ein Montag, und der nächste Sonntag, der 14. September, 
der Termin der Kreuzerhöhung. Diese mußte also als minder wichtig 
dem Lokalfeiertag weichen und verschiebt sich auf den 2. Tag danach, 
nach mittelalterlicher Zählung auf den 15. September, den Tag des 
Nikomedes. 

Einen ähnlichen Fall betreffen folgende Zeilen: Festum lancee et 
clanorum domini feria sexta post dominicam Misericordia domini propter 
festum sancti ambrosii transponetis. Der Tag des Festum lancee, „nisi 
festum alterum impedierit“, wäre der 6. Tag nach Quasimodogeniti 
(nach Grotefend a. a. 0. Bd 2, 1. S. 119). 1505 fiel das Fest auf den 

4 April, den Ambrosiustag, und wird daher als das geringere — es 
war außerdem noch nicht lange in der Diözese eingeführt (1492) — 
um eine Woche verlegt. 

Noch ein Beispiel sei heransgegriffen: Festum sancti benedicti in 
bona sexta feria occurret, quod feria seconda post Quasi modo geniti 
peragetur. Abgesehen davon, daß die Verschiebung des mit dem Kar¬ 
freitag zusammenfallenden Benediktustages wieder auf 1505 weist, ist 
der Ausdruck bona sexta feria für Karfreitag ein neuer Beleg für diese 
Benennung, für die Grotefend nur einen Beleg hat (a. a. 0. Bd 1 S. 59: 
im Mecklenburg. Urkundenbuch. Nr 8737). 

Die Schlußzeilen enthalten noch eine dienstliche Bemerkung für 
die Geistlichen: Synodus estiualis feria seconda post dominicam miseri¬ 
cordia domini (7, April 1505) celebrabitur. 

Der Text faßt sich kurz und berührt nur einen Teil der Feste des 
Kirchenjahrs; für das Weitere verweist er auf die „orationalia nova“. 
Gemeint sind die ausführlichen Gebetswerke, vor allem die Breviarien, 
die für das Meißner Bistum bestimmt, zum Teil unmittelbar von dem 
damaligen tüchtigen Meißener Bischof Johann VI. veranlaßt, um die 
Jahrhundertwende erschienen — in einer Zeit, in der nach Suitb. Bäumer 
(Geschichte des Breviers) in Rom auf diesem Gebiete nichts geschah, 
während viele deutsche Diözesen für sich ähnliche Veröffentlichungen 
wie Meißen unternahmen. 

Unter diesen zeichnet sich das Meißner Missale von 1495 aus durch 
Schönheit und Sorgfalt des Druckes und der Ausstattung, es erschien 
bei Kachelofen in Leipzig. Eine schlichtere, textlich und durch kalen¬ 
darische Tabellen zu Anfang erweiterte Ausgabe kam 1500 heraus, 
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i 

bei der neben Kachelofen auch Melchior Lotter, ßein Schwiegersohn, 
als Drucker zeichnet. Dieser begegnet uns in der Folgezeit immer 
wieder als Drucker der Meißner Kirche, so gleich i. J. 1502, in dem 
bei ihm ein Breviarius secundum chornm Missnensem und ein Viaticus 
secundum rubricam ecclesie Missnensis erschienen. Beide beginnen 
wieder mit kalendarischen Tabellen und Erläuterungen, und die Druck¬ 
type in der Hauptmasse des Textes erweist sich als die gleiche wie 
die unseres Kalenderblattes, das somit von M. Lotter 1504 gedruckt 
sein muß. 

An den kalendarischen Tabellen selten wir, daß die auffallenden 
Zahlen für Concurrenten und Intervall der Meißner Berecbnungsweise 
entsprechen; doch lassen die beigegebenen Erläuterungen gerade die 
Angaben über die Berechnung der beiden vermissen. Vor dem Versuch 
einer Deutung soll der Abdruck der Tabelle stehen; die Intervallzahlen 
stehen dabei unter den Concurrenten und Sonntagsbuchstaben. 


Aureus numerus 

0 

1 

2 

3 

i 

4 

5 

6 

1 

Concurrentes 

A 

b 

c 

d 

0 

f 

g 

IJttera 

doininicalis 

1 

8 

8 

8 

8 

7 

7 

7 


2 

6 

6 

6 

6 

1 6 

6 

6 


3 

9 

9 

9 

9 

9 

8 

8 


4 

8 

7 

7 

7 

7 

7 

7 


5 

6 

6 

6 

6 

5 

5 

5 


6 

9 i 

9 

8 

8 

8 

8 

8 
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7 

7 

7 

7 

7 

6 

6 


8 

10 

10 

10 

9 

9 

9 

9 


9 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

7 


10 

7 

7 

6 

6 

6 

0 

6 


11 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 


12 

8 

8 

8 

7 

7 

7 

7 


13 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

5 


14 

9 

9 

9 

9 

8 

8 

7 


15 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

8 


16 

6 

6 

6 

5 

5 

5 

5 


17 | 

9 

8 

8 

8 

8 

8 

8 


18 1 

7 

7' 

7 

7 

6 

6 

6 


19 

10 

10 

9 

9 

9 

9 i 

9 



Bei den Concurrentes fällt die genaue Entsprechung mit den 
Sonntagsbuchstaben auf (0—6; A—g); sie müssen eine Funktion von 
diesen sein, und man könnte vielleicht in den Concurrenten die Zahl 
der Wochentage vermuten, die vor dem 1. Jahressonntag liegen. 

Das Intervallum der Meißner Tabellen erweist sich als die Zahl 
der vollen Wochen vom 1. Januar (und nicht, wie üblich, vom 25. Dez.) 
bis Invocavit, wohl im Zusammenhang damit, daß um den Anfang des 
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16. Jahrhunderts in Deutschland der 1. Jan. den 25. Dez. allgemein 
als Jahresbeginn verdrängte. 

Für das Bistum Meißen ist unser Blatt, soweit festzustellen, bis 
jetzt der einzige Vertreter seiner Art; man bewahrte solche Anweisungen 
kaum über das Jahr hinaus auf, für das sie galten. Daher auch die 
geringe Anzahl solcher Blätter für andere Diözesen in den „Einblatt- 
drucken des 15. Jahrhunderts“ (Sammlung bibliothekswissenschaftlicher 
Arbeiten. H. 35 6. 1914. S. 284 ff.). Vom .Text mögen hier nur der 
Anfang, der sich auf die Adventszeit bezieht, und die Schlußsätze 
folgen, die nach der Besprechung der Einzelfeste das Ende des Textes 
bilden. 

Aduentus domini sabbato ipso die sancti andree imponetur. Reiiqua 
in aduentu obseruanda videantur circa orationalia noua. 

Minora vero festa infra solennes octauas occurrentia per suffragium 
tenebitis. Reiiqua vero festa, vti noua edocent orationalia, locis suis 
6eruabuntur. Nihilominns anno isto dominica sub octauas sancti donati 
et octauas natiuitatis marie vacantias omeliarum dominicalium habebitis. 

Auf der Rückseite des Blattes ist ein handschriftlicher Eintrag: 
3 i l 1 solidos, 1 ) 5'/ 2 grossos presentauit hans werner anno X [— 1510]. 
Nach Mitteilung des Herrn Direktors der Dresdener Stadtbibliothek 
Dr. Müller, dem auch an dieser Stelle für wiederholte freundliche 
Ueberlassung des Blattes und für seine Auskunftserteilung Dank gesagt 
sei, deutet die Faltung des Blattes darauf hin, daß es wohl als Um¬ 
schlag einer Dresdener Kämmereirechnuug gedient hat; doch „prae- 
sentavit“ paßt nicht für eine Stadtkasse. So dürfen wir annebmen, 
daß die Schenkung noch zur Zeit stattfand, als sich das Blatt im 
Pfarrhause befand, und dann liegt es nahe, als Zweck an das „pium 
opus“ der Kanonisation Bennos zu denken, zu dessen Unterstützung 
ja die Geistlichen nach dem Text ihre Gemeinden auffordern sollten. 
Die Aufforderung war nicht vergebens; für die gleiche Zeit (1508) 
verzeichnet Machatschek (Geschichte der Bischöfe des Hochstiftes 
Meißen) die Stiftung eines Privatmannes zu Ehren Bennos, die nicht 
weniger als 65 rheinische Gulden betrug, und unsere Notiz ist gewiß 
als weiterer Beleg in Anspruch zu nehmen. 

Greifswald. M. Zobel v. Zabeltitz. 


Gesamtverzeichnisse der Wiegendrucke. 

Auf der Grenzscheide zweier Welten fast — im Bereiche des Buch¬ 
wesens — stehen die Wiegendrucke oder Inkunabeln. Sie sind keine 
Handschriften mehr und sind auch noch keine Druckschriften in 

t 

modernem Sinne. Denn die ersten Schöpfer gedruckter Bücher lernten 

nur allmählich alle Mittel ihrer Kunst zu gebrauchen und ersetzten 

• “ ~ ■ — — • 

_ J 

1) Wegen knapper Randbeschneidnng könnte bei der Zahl, die in latei¬ 
nischen Zitfern geschrieben ist, etwas weggefalleu sein. 
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nur nach und nach die Formen, die einer Handschrift natürlich ge¬ 
wesen waren, dnrch solche, die sich einem Erzeugnis der Drncker- 
presse als angemessen erwiesen. So harrt auch des Bibliographen hier 
eine Aufgabe eigener Art. 

Wohl der erste, der ein Verzeichnis der „Incnnabnla typographiae“ 
selbständig veröffentlichte, war der Buchhändler Cornelius van Beughem 
in Emmerich an der deutsch-holländischen Grenze: da man häufiger 
danach verlangt habe, wie er sagt. Das noch kleine und schmächtige 
Bändchen erschien 1688. Im allgemeinen zählt es die Werke auf, 
wie irgend ein anderes Verzeichnis von Werken irgend einer anderen 
Zeit diese auch aufzählen würde: der literarische Gesichtspunkt herrscht 
vor; eine typographische Bemerkung findet sich nur hin und wieder. 

Weit Übertreffen den Anfänger schon in der ersten Hälfte des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts (1719—1741) die „Annales typographici“ des 
berühmten englischen Philologen französischer Abstammung Michel 
Maittaire. 1 ) Sie verzeichnen die Werke unter dem Jahr des Erscheinens, 
geben bald die ganze Schlnß9chrift (die ja zunächst das in der Wiegen¬ 
druckzeit erst werdende Titelblatt vertritt), bald wenigstens das Wichtigste 
daraus, besonders den Namen des Druckers und das genaue Datum der 
Vollendung des Druckes, und werfen immerhin manchmal auch einen Blick 
auf die zum Druck verwendeten Typen, die nach Art der Handschriften 
so gerne gebrauchten Abkürzungen und auf etwa vorhandene Drucker¬ 
oder Verlegerzeichen. Ein Register ’ im Alphabet der Verfassernamen 
sowie chronologische und alphabetische Listen der Städte, in denen 
bereits das fünfzehnte Jahrhundert eine Druckerwerkstatt sah, und der 
Drucker dieser Zeit kommen hinzu. Ein bedeutsames „Suppleraentum“ zu 
Maittaire bot ein halbes Jahrhundert später (1789) ein anderer Michael: 
Denis, der bekannte Wiener Jesuit und Bibliothekar und Dichter. 1 ) Er 
trennte Geschichte und Bibliographie, die Maittaire verbunden hatte, 
und blieb bei dem Jahre 1500 stehen, über das Maittaire hinausgegangen 
war; aber er pflügte sein kleineres Feld um so gründlicher. In seinen 
Beschreibungen wird gewöhnlich die Blatt- und Spaltenzahl, oft auch 
der Inhalt etwaiger Holzschnitte erwähnt und außerdem angegeben, ob 
Tabula oder Register, Blattzählung, Signaturen oder Kustoden, Rotdrnck 
oder Druckfehler vorhanden sind. 

Gerade an der Jahrhundertwende (1793—1803) faßt dann der 
Nürnberger Hauptpastor Georg Wolfgang Panzer die ganze Kenntnis 
seiner Zeit zusammen. 1 ) Während van ßeugheni 2000 bis 3000 Wiegen¬ 
drucke kannte und Maittaire 5000 bis 6000, denen Denis etwa die 
gleiche Zahl hinzufügte, kennt er mehr als 15000. Er verbessert die 
Fehler seiner Vorgänger und füllt ihre Lücken aus, er vervollständigt 
die Kollation dnrch Bemerkungen über die Zeilenzahl und die Initialen 

1) Ein Bild von Maittaire findet sich bei Arnes, Herbert und Dibdin: 
Typographical Antiquities, Bd 1, London 1810, zwischen S. 288 und 2*9, ein 
Bild von Panzer in der Allgemeinen Deutschen Bibliothek, Bd 106, Berlin und 
Stettin 1792, vor dem Titel. Mehrere Bilder von I)eni9 weist C. von Wurzbachs 
Biographisches Lexikon des Kaisertums Oesterreich nach. 
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nnd bietet nach Möglichkeit genaue Angaben über die Art der Blatt¬ 
zählung und der Signaturen und macht endlich seine „Annales typo- 
graphici“ für die Erforschung der Druckergeschichte brauchbarer, indem 
er die Druckorte alphabetisch und die einzelnen Drucke unter ihnen 
chronologisch ordnet. 

Das klassische Werk des neunzehnten Jahrhunderts wurde das 
„Repertorium bibliographicum“ (1826—1838) von dem Schriftsteller 
und Privatgelehrten Ludwig Hain. J ) Er hat zwar der Zahl bekannter 
Wiegendrucke nur verhältnismäßig wenige neue hinzugefügt. Mehr 
als die früheren Bibliographen aber bestand er darauf, mit eigenen 
Augen zu sehen. Zuerst sammelte er Stoff in den Bibliotheken von 
Weimar, Leipzig, Dresden und Wien, dann durchforschte er die reichen 
Schätze der Münchener Staatsbibliothek Band für Band; und nichts 
dürfte seine Auffassung schärfer herausheben als der Umstand, daß 
er seine literarischen Quellen fast nie anführt, dagegen mit einem 
Sternchen auszeichnet, was er nach den Drucken selbst beschreibt, von 
denen ihm annähernd die Hälfte der verzeichneten wirklich durch die 
Hand ging. Mehr als die früheren Bibliographen sorgt er auch für 
genaue Beschreibungen; namentlich deutet er durch einen senkrechten 
Doppelstrich die jeweiligen Zeilenenden an, eins der brauchbarsten 
Mittel zur schnellen und sicheren Scheidung verschiedener Ausgaben, 
und unterrichtet über den Gebrauch von Marginalien und Kolumnen¬ 
titeln. Und während Panzer nodh einmal ins sechzehnte Jahrhundert 
hineingegangen war, macht er wiederum bei dem Jahre 1500 halt. 

Die Wissenschaft schritt fort, das Zurückbleiben Hains hinter den 
Forderungen der Zeit ließ sich nicht verkennen, und doch erschien 
sein Ansehen so groß und ein Neubau so schwierig, daß es zunächst 
nur zu dem Ausweg mehrerer Fortsetzungen kam. Die ersten am 
Werk waren der englische Jurist Walter Arthur Copinger und der 
deutsche Bibliothekar Konrad Burger, die uns um die neue Jahrhundert¬ 
wende (1895—1902) ein „Supplement“ bescherten. Gegen 7000 Be¬ 
schreibungen von Hain werden darin verbessert und vervollständigt, 
annähernd ebensoviele hinzugefügt; auf die Signaturen und die Blattzahl 
der einzelnen Lagen, auf Rubriken und Divisen wird über die bis¬ 
herigen Grundsätze hinaus Rücksicht genommen; leider schwankt die 
Zuverlässigkeit je nach der Zuverlässigkeit der herangezogenen Quellen 


1) Außer der Allgemeinen Deutschen Biographie und dem dort angeführten 
Meusel bieten aufschlußreiche Mitteilungen Uber liain: „Friedrich Arnold 
Brockhans, seiu Leben und sein Wirken“ von Heinrich Eduard Brockhaus, 
Leipzig 1872—1881, und „Aus den Tagebüchern von Heinrich Brockhaus“, 
Leipzig 1884 —1887, sowie Hans Schnorr von Carolsfeld im Zentralblatt für 
Bibliothekswesen 27. 1910. S. 557/58. Die Münchener Staatsbibliothek ver¬ 
zeichnet Handschriftliches von ihm in ihrem Handschriftenkatalog Bd 0. S. 542, 
die Berliner besitzt nur zwei Briefe von ihm, einen vom 28. Februar 1810, 
an Georg Voß gerichtet, der seine Uebersetzung des Code d’instruction crimi¬ 
nelle sowie Geldangelegenheiten betrifft (Dokumentensammlung Darmstaedter) 
nnd einen anderen vom 15. Juli 1812, an F. A. Brockhans gerichtet, der seine 
Mitarbeit am Konversationslexikon betrifft (Sammlung Varnhagen). 
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mannigfachster Art. Am wertvollsten ist der Index, der alle Drucke 
mit kürzestem Titel, aber sorgfältigen bibliographischen Nachweisen 
chronologisch unter die alphabetisch geordneten Drucker stellt. Ihrer 
Fortsetzung schloß sich eine zweite an in Form der „Appendices“ 
des Münsterschen Gymnasialprofessors Dietrich Reichling (1905—1914). 
Sie bieten teils auf Grund der Durchforschung vorwiegend italienischer 
und schweizerischer Bibliotheken, teils auf Grund der Bestände und der 
Verzeichnisse großer Antiquariate, auch unter Heranziehung neuerer 
Literatnr und unter Beachtung moderner Gesichtspunkte der Typen¬ 
forschung, noch einmal über 2000 neue Nummern und noch etwas 
mehr Verbesserungen und Ergänzungen zu Hain und Copinger; be¬ 
merkenswert ist ein Verzeichnis der Personen, die in den aufgeführten 
Werken Vorkommen, ohne Verfasser, Drucker oder Verleger zu sein, 
nützlich in seiner Kürze der Index auctorum generalis. 

Ein Janusgesicht endlich tragen die „Nachträge zu Hains Repertorium 
bibliographicum und seinen Fortsetzungen, als Probe des Gesamtkatalogs 
herausgegeben von der Kommission für den Gesamtkatalog der Wiegen¬ 
drucke“ (1910). Wie auch der so brauchbare, leider noch unvollendete 
„Conspectus incunabnlorum“ (1910 ff.) des Londoner Bibliothekars 
Robert Alexander Peddie, der im Alphabet der Verfasser möglichst 
knapp die wichtigsten bibliographischen Nachweise für die einzelnen 
Inkunabeln bringen will, weisen sie, das Bisherige abschließend, zu¬ 
gleich auf das kommende Neue, die schon so lange erhoffte und er¬ 
strebte, nun endlich auch werdende, den ganzen heute zugänglichen 
Stoff znsammenfassende Bibliographie des Gesamtkatalogs der Wiegen¬ 
drucke. 

Berlin. Ernst Crous. 


Isidor Himinelbanr. 

Bis znm Umsturz war die Wiener Universitätsbibliothek sowohl der 
Bändezahl 1 ) wie der Benutzungsziffer nach die bedeutendste Staats¬ 
bibliothek Oesterreichs. Die altehrwtirdige Palatina, die Wiener Hof¬ 
bibliothek, war ja bis dahin Hofinstitut. Seither ist auch diese Biblio¬ 
thek sogenannte Staatsbibliothek geworden und fuhrt neuestens den 
Namen Nationalbibliothek; die Universitätsbibliothek muß sich zwar 
als Staatsinstitut mit dem zweiten Rang begnügen, dürfte aber, wie die 
Verhältnisse liegen, trotz der berufenen Bttchernot hier wie in allen 
deutschen Landen, ihre alte Stellung als erste praktische Studien- und 
Ausleihbibliothek bis auf weiteres behalten, dies auch wohl nach den 
zwischen den beiden Bibliotheksleitnngen getroffenen besonderen Ver¬ 
einbarungen. Einer Anstalt vorzustehen, wie diese letzte es ist, war 
nie eine Kleinigkeit, am allerwenigsten eine Sinekure. In der Ge¬ 
schichte dieser Bibliothek — und es liegt mir daran, hier etwas weiter 
• ■ - ■ ■ ■ ■ — • 

1) Bestand am 30.6. 1920: 990 152 Bände (Hefte, Stücke). [Am 80. C. 1921: 
999135.] 
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auszugreifen — hat das Jahr 1884 Epoche gemacht. In diesem Jahre 
bezog sie ihr neues Heim in der Universität selbst, wo sie einen eigenen 
Trakt einnimmt, ein kleineres Gebäude im großen. Während des 
seither verflossenen Zeitraumes hat sie drei Vorstände gehabt, von 
kurzen Provisorien und von dem derzeitigen Vorstand abgesehen. Der erste 
war Ferdinand Grassaner (1885 —1903), der zweite Wilhelm Haas 
(1903—1910), der dritte Isidor Ilimmelbaur (1910 bis zu seinem Tode 
16.4. 1919). Menschlich am anziehendsten unter den dreien, anziehend 
nicht bloß relativ, sondern auch absolut genommen, war Himmelbaur, 
eine feine, liebenswürdige und ausgeglichene Natur, wohlwollend gegen 
jedermann, wie er denn auch keinen Feind hatte, er, der selbst 
niemandem feind war. Er genoß, das darf man ruhig sagen, die all¬ 
gemeinste Achtung und Sympathie, auch bei jenen, die ihn vielleicht 
etwas von oben herab beurteilten. Merkwürdig oder vielleicht er¬ 
klärlich genug, daß gerade solche Menschen in ihrem Beruf und 
Geschäft, nicht zuletzt als VerwaltnDgsbeamte, nicht dasselbe leisten, 
was ihrem menschlichen Werte voll entspräche. Denn es ist unter 
Himmelbanrs Leitung das ihm anvertraute Institut zu keinem eigent¬ 
lichen Fortschritt gediehen, sondern stillgestanden. Vielmehr waren 
es seine zwei Vorgänger, die den dermaligen inneren Organismus der 
Anstalt geschaffen hatten, und wenn Himmelbaur auf diesen bewährten 
Grundlagen nur fortbaute, so darf man ihm keinen Vorwurf daraus 
machen. Von beiden Vorgängern war weder der eine noch der andere 
das, was man menschlich liebenswürdig nennen kann. Grassauer war 
ein kalter Mann; er war höflich und korrekt im Umgänge, auch gegen 
seine Beamten, aber nur, wenn er nicht gereizt wurde; wenn er meinte, 
Grnnd zur Unzufriedenheit zu haben, konnte er maßlos werden bis 
zur Brutalität. Haas, aus dem kräftigen, aber etwas trockenen, ja 
nüchternen Stamme der Deutsch-Mährer, mußte wenigstens besseren 
Menschenkennern warmherzig und hilfreich scheinen; dabei durfte man 
aber nicht verkennen, wie leicht empfindlich er war, wie selbstbewußt; 
schwer auch, seine rauhen und groben Formen zu übersehen, sein nach 
unten despotisches Wesen, wenn er auch dafür andererseits, im Gegen¬ 
satz zu dem in normalen Verhältnissen immer korrekten Grassauer, 
auch in Ausnahmefällen niemals in solche Ausschreitungen verfiel 
wie dieser. Immerhin schuf ihm gerade seine rauhe äußere Schale 
Feinde und Gegnerschaften genug. Ich habe aber schon gesagt, daß 
gerade diese zwei von den Musen und Grazien ziemlich verlassenen 
Männer als tüchtige Fachleute, vor allem durch Organisationstalent, 
ihren festen Platz in der inneren Geschichte der großen Bttchersamm- 
lung bewahren werden. Grassaner stellte die innere Geschäftsfflhrung 
der Anstalt auf das vielerörterte Referatsystem, wonach die Geschäfte 
nach wissenschaftlichen Fächern dezentralisiert sind, während sonst 
allgemein in den Bibliotheken die mechanistisch zentralisierte Arbeits¬ 
einteilung herrschte; er begann das große Werk eines neuen alpha¬ 
betischen Nominalkataloges; ’) er war auch sonst ein Mann, der modernen 

I) 190), vollendet erst nach ihm, 1905. 
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Ideen willig zugänglich war und sich nur die Arbeit etwas leicht 
machte. Haas’ Schöpfung war der Schlagwort- und der gleichzeitig 
begonnene systematische Katalog, die beide der Bibliothek bisher 
gefehlt hatten. 1 ) Ich konnte zwar nie finden, daß gerade eine be¬ 
sondere Beziehung zu der Bücherwelt in ihm war, aber, wie er in 
jedem Gebiet der öffentlichen Verwaltung seine Tüchtigkeit bewährt 
hätte, so zeigte er sich auch unter den ihm unterstellten Bücherschätzen 
als ein erfahrener und findiger-Praktikus, und sein Selbstgefühl war 
da nicht ohne Berechtigung. Dem Nachfolger von Grassauer und Haas, 
dem Manne aus ganz anderem Holze als diese beiden, hielt nun ein 
engerer Kollege, S. Frankfurter, der fast seine ganze Dienstzeit mit 
ihm verbracht hat und jetzt seine Stelle an der Spitze der Bibliothek 
einnimmt, bei einer Trauerfeier in der Universitätsbibliothek den Nachruf, 
nnd dieser Nachruf liegt mit einigen Erweiterungen, abgedrnckt aus 
der „Wiener Zeitung“, als besonderes Schriftchen vor.-) Fr. spricht 
hier, nach einer kurzen Einleitung, zuerst von Himmelbaurs Eltern, 
berichtet von seinem Studiengang in Wien und Graz, wie er 1S84 in 
den Dienst der Universitätsbibliothek Wien trat, führt dann seine 
weiteren Schicksale vor, begleitet ihn durch die Stufen seiner amt¬ 
lichen Laufbahn. Als der unselige Krieg ausbrach, war er schon 
einige Jahre Vorstand der Bibliothek. Der Charakteristik seines Wesens 
nnd Wirkens, wie sie Frankfurter gibt, wird man beistimmen müssen. 3 ) 
Fr. betont sehr richtig — nnd das ist etwas Typisches und als solches 
sehr merkwürdig —, daß Himmelbaur in seinen Ansichten fast radikal zu 
nennen war, in seinen Lebensgewohnheiten nnd in seiner Tätigkeit aber 
konservativ. Es fehlte ihm eben die Initiative des Denkens und des Tuns, 
der Wagemut. Nicht ganz auf dasselbe Blatt gehört die Tatsache, 
daß er sich in die vom Krieg geschaffenen Verhältnisse nicht leicht 
finden konnte, was er allerdings mit unzähligen gerade von den besten 
Menschen gemein hatte. Er war trotz seiner eben hervorgehobenen 
radikalen Ansichten, wenn er es auch nicht hätte Wort haben wollen, eine 
altösterreichische Natur mit der ganzen seelischen Kultur einer solchen. 
Sein bevorzugtes Universitätsstudium galt übrigens der Philosophie, ihr, 
namentlich der Ethik, widmete er auch weiterhin ein Hauptinteresse. 
Aber er war doch nicht bloß seiner wissenschaftlichen Herkunft nach 
Philosoph, hieß nicht bloß Philosoph, sondern war es tatsächlich in 
der Praxis, genügsam in der Lebensführung, bescheiden und anspruchslos. 
Den Pflichten, die ihm sein leitendes Amt auferlegte, hat er durchaus 
genügt; die Einschränkung, die zu machen wäre, geht aus dem bereits 

^ _ 

1) Jener ward 1906 begonnen, vollendet unter Himmelbaur, 1913. Die 
Zettel für den systematischen Katalog sind noch ungeordnet. 

2) 8. Frankfurter, Isidor Himmelbaur. Eine Gedenkrede. Wien, Gerold 
& Co. 1919. 20 S. b°. 

3) Zur GrÜndnngsgeschichte des Oesterreicbischen Vereines f. Bibliotheks¬ 
wesen (S. 1&) wäre zu vergleichen. was ich selbst einmal darüber geäußert 
habe. Ich kann die Stelle jetzt nicht nachweisen; meine Bücher, Materialien 
und Papiere stehen in Oesterreich in Kisten, ich bin noch immer leidend und 
io meinen Geschäften und Arbeiten emphndlichst behindert. 

XXXIX. 4 . 5. 9 
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oben Gesagten hervor. Hochverdienstlich war auch seine Tätigkeit im 
Wiener Volksbildungsverein und für die Volksbildung überhaupt. Er 
saß als österreichischer Bibliothekar im Verwaltungsausschusse der 
Deutschen Bücherei, wie er sich denn auch um die Beteiligung Oester¬ 
reichs und der Wiener Universitätsbibliothek an der Weltausstellung 
für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig 1914 erfolgreich bemühte. 
Konziliant wie er war, suchte er überall ausgleichend und versöhnend 
zu wirken. Seine fachliterarische Tätigkeit war nicht bedeutend. 1 ) Sie 

ist auch kein absoluter Gradmesser für Menschen- und Manneswert. 

• 

Es ist nicht das Schlimmste, was man jemandem nachsagen kann: Non 
est in literis. Interessanter und charakteristischer für Uimmelbaur ist 
seine künstlerische Veranlagung. Eine Gedichtsammlung, nur für einen 
kleinen Kreis veröffentlicht, legt hier Zeugnis ab. 2 ) Der Privatdrnck 
bezeichnet den zurückhaltenden und unaufdringlichen Mann. Die 
Schilderung seines Endes wird man bei Frankfurter 3 ) nicht ohne Er¬ 
griffenheit lesen. — Der Nachredner, wenn ich ein altes Wort mit 
neuem Sinn gebrauchen darf, ist nun, wie bemerkt, auch Nachfolger 
im Amte geworden. Er führt dieses Amt in einer Zeit, die für das 
kleine Bruchstück, zugleich aber doch-das geschichtliche Grundstück, 
da9 von dem alten Oesterreich zurückgeblieben ist, höchst kritisch ist. 
Aber auch hier in Deutschland sind die Zeiten eiserne, nnd wenn das 
kleine Oesterreich schlimmer daran ist, so sind die Aufgaben um so 
dankbarer, die sich einem opferwilligen Schaffen dort eröffnen. Der 
gegenwärtige Vorstand der großen wissenschaftlichen Anstalt ist für 
seine Arbeit durch zähe Energie, gelehrte Interessen, fachmännisches 
Wissen und andere Eigenschaften gut ausgerüstet; der Boden Wiens 
vollends darf für so tatkräftige Menschen nicht als hoffnungslos be¬ 
zeichnet werden, wie es neulich einer meiner Wiener Landsleute und 
Korrespondenten tat. 

Kassel. F. A. Mayer. 


Die Odebrechtsche Familienbibliothek 
auf der Universitätsbibliothek zu Greifswald. 

Die UB Greifswald hat durch die ihr vom Greifswalder Magistrat 
zur Aufbewahrung nnd Nutzbarmachung überwiesene „Odebrechtsche 
Familienbibliothek“ eine wertvolle Bereicherung an Pomeranicis er¬ 
halten. Die Familie Odebrecht (vgl. die Genealogie in H. Berghaus: 
Landbuch des Herzogtums Pommern. 1866. Th. IV, Bd 1, S. 887—892), 
aus deren Besitz die Sammlung stammt, war gegen Ende des dreißig¬ 
jährigen Krieges in Greifswald eingewandert und blühte hier bis in 
die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts; durch mehrere noch ihren 
Namen tragende gemeinnützige Stiftungen machte sie sich um die 

1) Vgl. Frankfurter S. 14 ff. 

2) Fr. S. 15. 3) S. 20. 
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Stadt verdient. Ana der Familie, deren Mitglieder vorzugsweise rechts- 
gelehrten Berufen angehörten, gingen mehrere Bürgermeister und höhere 
Justizbeamte Greifswalds hervor. Die Bibliothek (vgl. P. Schwenke: 
Adreßbuch der deutschen Bibliotheken. 1893, 8. 148) ist durch testa¬ 
mentarische Verfügung des 1831 verstorbenen Oberappellationsrates Dr. 
iur. Andreas Odebrecht in Greifswald gestiftet worden. Dieser stellte 
sie aus eigenem Besitz, sowie aus den Nachlässen seines Vaters, seiner 
beiden Großväter und mehrerer anderer Verwandten zusammen. Auch 
später wurde die Sammlung durch Zuwendungen und Vermächtnisse 
aus dem Kreise der Familie wiederholt vermehrt. Außerdem sind die 
jährlichen Zinsen eines vom Stifter herrührenden und heute 1500 M. 
betragenden Kapitals zu Neuanschaffungen verwandt worden. Die 
Verwaltung führte bestimmungsgemäß zunächst das jeweilig älteste am 
Orte wohnhafte Familienglied, seit den 70er Jahren, als die Sammlung 
der Stadt übergeben und im Kathause untergebracht wurde, der Greifs- 
walder Magistrat. 

Eine Neuordnung uud Katalogisierung der Bücher nahm im Jahre 
1882 der Privatgelehrte Karl Adam vor. Schließlich wurde die Bi¬ 
bliothek im Jahre 1920 der Universitätsbibliothek übergeben, wo sie 
nunmehr im Erdgeschoß des Magazins gesonderte Aufstellung ge¬ 
funden hat. 

% 

Ohne die Manuskripte und Dissertationen besteht die „Odebrecht¬ 
sche Familienbibliothek“ aus mehr als 700 in etwa 1000 Bänden 
enthaltenen Werken, die fast ausschließlich der landeskundlichen, 
geschichtlichen und rechtswissenschaftlichen Literatur der Provinz 
Pommern, vorzüglich des ehemals schwedischen Vorpommern angehören. 
Was auf diesen Gebieten im 18. Jahrhundert und in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts an Werken wissenschaftlichen wie populären 
Charakters erschienen ist, liegt fast lückenlos vor. Auch die Ver¬ 
öffentlichungen von rein lokaler oder vorübergehender Bedeutung, wie 
Vereins-, Personal- und andere Gelegenheitsschriften besonders aus 
den Städten Greifswald und Stralsund sind in großer Zahl vertreten, 
ln 121 Quartbänden ist außerdem eine Sammlung von rd 4000 juris¬ 
tischen Dissertationen aus dem 17. und 18. Jahrhundert vereinigt. 

Die Odebrechtsche Manuskriptensammlung, welche 318 Akten¬ 
konvolute, bzw. Bände umfaßt, enthält wertvolles Material zur schwcdisch- 
pommerschen Verfassungs-, Hechts- und Lokalgeschichte. Unmittelbar 
ans der beruflichen und amtlichen Tätigkeit der Odebrechts als Ad¬ 
vokaten, Richter und städtischer Verwaltungsbearaten sind hervor¬ 
gegangen die Sammlungen von Gerichtsentscheidungen des schwedischen 
Tribunals zu Wismar und des Hofgerichts zu Greifswald, Entwürfe zu 
Relationen, Aufzeichnungen über Prozesse, Lelms- und Erbschafts¬ 
angelegenheiten u. a. Die Mehrzahl der auf das vorpommersche Staats¬ 
und Privatrecht bezüglichen Schrift- und Aktenstücke sind von den 
Ödebrechts für ihren Handgebrauch systematisch gesammelt worden. 
Hierzu gehören die größtenteils in Abschriften vorliegenden Landes- • 
gesetze und Privilegien, landesherrlichen und städtischen Verordnungen 

9 * 
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| « 

aus den letzten 4 Jahrhunderten, ferner Landtagsprotokolle, Gerichts¬ 
ordnungen, Schriftstücke über Steuer- und Münzsachen, Kontributions¬ 
akten, Kirchenmatrikeln und Visitationsrezesse, Akten aus allen Zweigen 
der städtischen Verwaltung, hauptsächlich der Stadt Greifswald usw. 

Eine Reihe von selbständigen, zum größten Teil ungedruckt ge¬ 
bliebenen Schriften und Abhandlungen zur einheimischen Staats- uad 
Rechtskunde (vgl. Th. Gadebuscli: Schwedisch-pommersche Staatskunde 
1786. I, S. 8 ff.) liegt in Abschriften des 17. und 18. Jahrhunderts vor; 
von ihnen seien die wichtigsten hier genannt. 

David Mevius (f 1670): Delineation der Pommerschen Landesver¬ 
fassung nach des Landes alten Satzungen und Gewohnheiten. Die 
Schrift ist 1650 verfaßt und der schwedischen Regierung von den 
Landständen vorgelegt: zwei Abschriften, wovon die eine (34 Bl. 2°) 
wohl aus dem 17. Jahrhundert, die andere (134 Bl.), zusammen mit dem 
nachfolgend beschriebenen Projekt in einem H£zt?d. 2° von 221 Bl., 
aus dem 18. Jahrhundert stammt. Gedruckt in Wilh. Friedr. Pistorius: 
Amoenitates historico-juridicae. 1734. IV, S. 935 —1062. — Projekt 
des Pommerschen Etats auf Befehl J. K. Maj. zu Schweden von den • 
Pommerschen Etats Räthen entgegen der Delineationi Status Pomeranici 
aufgesetzt Ao. 1651. 87 Bl. (s. o.). Eine zweite Hs. 44 Bl. findet sich 
in einem Ppbd. 2°, dessen Inhalt außerdem die unten verzeichneten 
drei Schriften von Sternbach, Owstin und Caroc ausmachen. — Heinrich 
Coelestin v. Sternbach (Pommerscher Kanzler, f 1679 als Vizepräsident 
des Tribunals zu Wismar): Vorschlag von Pommerlands Verbesserung. 
18 Bl. — Joachim Rüdiger v. Owstin: Nachricht von Unterhaltung des 
Pommerschen Staats zu fürstlichen und gegenwärtigen Zeiten en general. 
1681. 30 Bl. — Georg Adolf Caroc (1706 Adjunkt b. d. juristischen 
Fakultät in Greifswald und 1711 Landsyndikus): Methodische Nachricht 
von der Beschaffenheit und jetzigen Verfassung des Schwedischen 
Pommernlandes. 121 Bl. Abschr. des späteren Bürgermeisters A. C. 
Odebrecht v. J. 1735. — Philipp Christoph v. d. Lanken (Pommerscher 
Kanzler, f 1677): Soliloquiura vom Staat von Pommern. Ppbd. 4° 
54 Bl. Geschr. von zwei Händen des 18. Jahrhunderts. — Bernhard 
von Tessin (Direktor des Hofgerichts, f 1683): De statu Pomeraniae 
et praecipue de iuribus ordinum. 36 Bl. 2° geheftet. Dazu Bemerkungen 
einer späteren Hand von 1721. Gedruckt in Joh. Pet. Ludewig: Reli- 
quiae manuscriptorum. 1731. IX, S. 417—495 u. d. T.: Ju 9 publicum 
Pomeranicum sive de statu etc. und fälschlich dem David Mevius zu¬ 
geschrieben. — Ueber einige Gegenstände des Schwed. Pommerschen 
Staatsrechts. Mehrere Abhandlungen des Landsyndikns Fabricius in 
Stralsund, des Joh. Aug. Schlettwein und Assessors Sonnenschmidt. 
1790 ff. 112 Bl. Ppbd. 4°. Geschr. um 1800 von einer Hand. 

Einzelne Rechtsverhältnisse, besonders das pommersche Lehnrecht, 
behandeln folgende Handschriften: Konrad Friedlieb von Friedensberg 
(Prof. iur. in Greifswald, f 1700): Altes und Neues Vor- und Hinter- 
Pommersches Lehnrecht. Verf. nach 1694. 74 Bl. 2° geheftet. Abschr. 
von J. M. Günther 1750. Gedr. in Westphalen Monum. 1740. H, Sp. 1809 
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—1970 u. d. T.: Jus feudale Pomeranicum vetus et novura. — Georg 
Adolf Caroc (s. oben): Etwaniger Entwurf eines Interims Reglements, 
wie es mit Reluition der in Vorpommern und Rügen belegenen Lehne ' 
und mit Bezahlung der darauf haftenden Schulden zu halten. 1721. 
64 Bl. 2° geheftet. Abschr. a. d. 18. Jahrh. Gedr. in T. H. Gadebusch: 
Pommersche Sammlungen. 1783. I, S. 60—80 u. 97—139. — Franz 
Philipp Breitsprecher oder v. Breitenstern (Vizepräsident des Tribunals 
zn Wismar, f 1789): Schwedisch-Pommersches Tertial-Recht. 108 Bl. 
Ppbd. 2°. Abschr. von A. Odebrecht um 1800. — Schwedisch-Pom- 
mersche Lehnskonstitution. 3 Ppbde. 2° von 459, 139 u. 176 Bl. Darin 
der Kommentar des Landsyndikus Fabricius zur L.-K., sowie Entwürfe 
und Abhandlungen zu demselben Gegenstand. 1786 ff. 

Andere Manuskripte der Odebrechtschen Sammlung enthalten Auf¬ 
zeichnungen nach den staatsrechtlichen und geschichtlichen Vorlesungen 
von Greifswalder Professoren des 18. Jahrhunderts. Georg Adolf Caroc 
(s. oben): Methodischer und umständlicher Bericht von dem jetzigen 
Staat des Schwedischen Pommerlandes und Fürstenthums Rügen. 61 Bl. 
in dem oben erwähnten Folioband zur Pom. Staatsverfassung. Abschrift 
des A. C. Odebrecht von 1738 nach dem Diktat des Caroc v. 1708. — 
Johann Karl Dähnert (Prof. d. schwed. Staatsrechts und Bibliothekar in 
Greifswald, f 1785): Abriß der schwedisch-pommerschen Staatsver¬ 
fassung. Ppbd. 2°. 128 Bl. 2° u. 8°. Auf dem Rücken des Bandes der 
Titel: Delineatio Status Pomeraniae Suecicae. Wohl kaum, wie der 
spätere Besitzer A. Odebrecht (f 1831) vermutet, Konzept von Dähnerts 
Hand zum Zwecke seiner 1770 gehaltenen Vorlesung, sondern Mitschrift 
eines Hörers. Zusätze von dem Bürgermeister Mehlen in Loitz und 
dessen Sohn, Prof. iur. in Greifswald. Auf den letzten 4 Bl. „Pommer¬ 
scher 1733 ter Jahres Staat“. — Thomas Heinrich Gadebusch (Prof, in 
Greifswald, f 1804): Staatsrecht von Pommern, vorgetragen i. J. 1781. 
Ppbd. 4°. 101 Bl. Saubere Ausarbeitung wahrscheinlich von A. Odebrecht 
(f 1831). Dahinter von anderer Hand: — Friedrich August Mehlen 
(1789 Adjunkt der jurist. Fakultät, 1795 Professor in Greifswald): 
Kurzer Abriß des Schwedisch-Pommerschen Staatsrechts. 1792. 7 Bl. 
— Andreas Westphal (Prof. d. Geschichte in Greifswald, + 1747): 
Historia Pomeranica seu Patriae. Ppbd. 4°. 327 Bl. Abschrift des A. 
Odebrecht von 1737 nach dem Diktat Westphals. 

Unter den Handschriften zur pommerschen Geschichte ist besonders 
wertvoll der Codex diplomaticus des herzoglichen Sekretärs zu Wolgast 
Nikolaus v. Klemptzen (f 1552), eine Sammlung von 95 pommerschen 
Landesurkunden, die unter der Aufsicht Klemptzens veranstaltet und 
von seiner Hand durchkorrigiert und beglaubigt ist. Die ausführliche 
Beschreibung dieses Diplomatarium Klemptzenianum gibt Kosegarten 
im Codex Pom. Dipl. 1862. 1, S. XXXV—XXXVIII. Die ersten 25 Ur¬ 
kunden . sind abgedruckt in Nettelbla: Greinir oder Nachlese von 
'Abhandlungen und Urkunden. Stockholm 1765. St. 3, S. 109—172. 
Nikolaus v. Klemptzen war Mitarbeiter des bekannten pommerschen 
Chronisten Thomas Kantzow (f 1542) und vielleicht Urheber der 
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Pomerania, einer Bearbeitung der von lvantzow hinterlassenen Auf¬ 
zeichnungen. Ein kleines Bruchstück dieser Pomerania ist in der 
Odebrechtschen Bibliothek ebenfalls vorhanden. Es steht auf 40 BL 
eines Foliobandes, geschrieben von einer Hand des 18. Jahrhunderts. 
Vgl. 0. Gaebel: Die Handschriften der deutschen Pomerania (Pom. 
Jahrb. 1902. Bd 3, S. 97—98), wo bei Beschreibung der IIs.. nach¬ 
zutragen wäre, daß der hintere Deckel des Bandes die eingepreßte 
Jahreszahl 1698 trägt. 

Die übrigen Stücke der Odebrechtschen Manuskriptensammlung 
besitzen mehr lokalgeschichtlichen oder nur Sammelwert. Hierzu ge¬ 
hören mehrere Originalurkunden aus dem 16. Jahrhundert, Handwerks¬ 
lehrbriefe u. dgl. Unter den Gryphiswaldensia sind hervorzuheben die 
Amtsbücher der Goldschmiedeinnung (seit 1549) und der Haakengilde 
(seit 1772), ein Steuerkataster und ein Stuhl- und Begräbnisregister 
der Nikolaikirche ans dem 16. Jahrhundert, ferner alte Stadtpläne nnd 
Ansichten. Die in mehreren Aktenheften vereinigten Dokumente und 
Aufzeichnungen aus der Franzosenzeit, während der der Bürgermeister 
Joh. Herrn. Odebrecht Mitglied der Provisorischen Exekutiv-Regierung 
war, sind von K. Adam verarbeitet in dem Aufsatz über „Die Be¬ 
setzung Greifswalds durch die Franzosen (Pommersche Geschichts¬ 
denkmäler. 1889. Bd 6, S. 91 —119). Ein Sammelband Miscellanea 
Pom. Manuscr. aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts enthält 
mannigfache historische Nachrichten hauptsächlich über Greifswald, 
von denen einige genannt seien: Oratio de urbe Gryphiswaldia des 
Rektors Lucas Taccius von 1607 (Dähnert: Pom. Bibi. II, S. 217—227 
und 7. Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft zu Greifswald. 
1900, S. 142—157); Der Bericht über die Teilnahme der Stadt Greifs¬ 
wald am Rügischen Erbfolgekriege v. J. 1326—28 (Th. Pyl u. E. R. 
Schöpplenberg: Pommersche Genealogien. 1878. Bd 3, S. 39—71); 
Nachrichten von dem Gertrudenbilde in Greifswald (mit Abbildungen); 
Observata ad Bibliothecam templi S. Nikolai Gryphiswaldensis spec- 
tantia collecta a M. Christ. Pylio 1706 (Auszüge und Notizen aus Hand¬ 
schriften und Büchern der Nikolaibibliothek, lieber die Benutzung 
derselben durch den Anklamer Rektor Pyl vgl. Th. Pyl: Rubenow- 
bibliothek. 1865. S. 12); Andreas Westphal: Kurze Einleitung in die 
Pommersche Geschichte. 1734. (Dies eine uugedruckte Umarbeitung 
und Fortsetzung der Introductio ad Historiam Pomeraniae von B. G. 
Struve. 1715. Vgl. Kosegarten: Gesch. d. Univ. Greifswald I, S. 291 u. 
Baltische Stud. 1835. Bd 3, H. 1, S. 112—13.) 

Zum Schluß seien die Odebrechtschen Familienpapiere erwähnt. 
Mit ihren zahlreichen Dokumenten verschiedener Art wie Urkunden, 
Testamenten, Personalakten, Stammtafeln, Briefen, Reisebeschreibungen 
und Silhouetten gibt diese Sammlung ein anschauliches und abwechs¬ 
lungsreiches Bild von der fast dreihundertjährigen Entwicklungs¬ 
geschichte einer deutschen Bürger- und Gelehrtenfamilie. 

Greifswald. W. Polthier. 
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Die Dienstordnung 

der Württenibergischen Landesbibliothek. 

Die Landesbibliothek in Stuttgart ist über 150 Jahre alt geworden, 
bis sie ihr Hausgesetz bekommen hat: 1765 wurde sie gegründet, von 
1920 stammt die erste Dienstordnung, die alle Stufen des Werdegangs 
überwunden hat und in Kraft getreten ist. Natürlich war das Be¬ 
dürfnis dafür längst vorher schon empfunden worden. Wiederholt 
waren Anläufe zur Regelung gemacht, die Fragen durchberaten, Ent¬ 
würfe vorgelegt und vom Ministerium Bestimmungen erlassen worden. 
Aber es hatten sich immer wieder, das eine Mal für die endgültige 
Fassung, das andere Mal für die Durchführung Hemmungen ergeben, 
und so war es bei vorläufigen Ordnungen und ungeschriebenen Ge¬ 
setzen geblieben. Den Anlaß zu den Versuchen hatte meist die Auf¬ 
stellung der Benutzungsordnung gegeben, die in innerem Zusammenhang 
mit der allgemeinen Dienstordnung steht, oder, wenn man will, einen 
Teil von ihr bildet. Die Regelung der Benutzung war für den täg¬ 
lichen Betrieb der Bibliothek ein dringenderes Bedürfnis; war jedesmal 
für diese Aufgabe eine neue, dem Fortschritt der Zeit entsprechende 
Lösung gefunden, so ließ man die allgemeinen Fragen wieder auf sich 
beruhen. Gewisse Normen, die einen befriedigenden Geschäftsgang 
gewährleisteten, ergaben sich aus der Sache selbst, auch ohne daß sie 
schwarz auf weiß amtlich festgelegt waren. 

Eine solche innere Verfassung, die dadurch, daß sie jeder Stelle 
ihren festen Wirkungskreis znweist, die Kräfte erst recht frei macht 
und verwertet, ist für die wissenschaftliche Bibliothek kleineren Umfangs 
nicht weniger notwendig als für die große, in gewissem Grad noch 
notwendiger; denn ihre Lage ist nicht einfacher. Ist es die Haupt¬ 
aufgabe des Bibliothekars aus der Fülle des Schrifttums auszuwählen, 
was er seiner Sammlung einverleiben will, so hat er es an den ganz 
großen Bibliotheken dank der reichen Mittel — seit dem Krieg ist 
es wohl auch dort anders geworden — verhältnismäßig leicht, indem 
er fast alles nehmen kann, was an wissenschaftlichen Schriften er¬ 
scheint. Die Schwierigkeit beginnt erst bei der kleineren Bibliothek, 
deren beschränkte Mittel zwingen, nur das Wichtigste und Wertvollste 
anszusuchen, das aber doch ein zutreffendes Bild der Entwicklung der 
Wissenschaft geben soll. Auch die andere Aufgabe, die Verzeichnung 
der Bestände, ist für die mittlere Landesbibliothek nicht leichter. 
Kann die Universitätsbibliothek bei ihren Benutzern wissenschaftliche 
Schulung voranssetzen, so muß die Landesbibliothek auch auf weitere 
Kreise Rücksicht nehmen, was die Sache nicht vereinfacht; und im 
Vergleich mit den großen Bibliotheken ist auch im Katalogwesen wieder 
die Knappheit der Mittel eine Erschwerung. Endlich müssen die vor¬ 
handenen Mittel, je knapper sie sind, desto nutzbringender verwertet 
werden, und so gilt es auch in der dritten Aufgabe, in der Regelung 
der Benutzung, die denkbar günstigste Lösung zu finden. 

Für diese Aufgaben soll die Dienstordnung die Kräfte, die bereit 
gestellt sind, so einordnen, daß jede auf ihrem richtigen Platz steht, 
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wo sie sieb frei entfalten kann, und daQ jeder die richtigen Aufgaben 
zugewieseu werden. In Betracht kommen Oberbehörde, Oberbibliothekar 
(als Vorstand), Bibliothekare, mittlere Beamte und Unterbeamte. 

Ehe die neue Dienstordnung der Württembergischen Landesbiblio¬ 
thek hier zur Kenntnis der Berufsgenossen gebracht wird, soll eine 
Uebersicht über frühere Regelungen bzw. Regelungsversuche 
gegeben werden. Nicht minder interessant wäre ein Ueberblick, wie 
und wann die verschiedenen Kräfte aufgestellt wurden, besonders wie 
die Zahl der Bibliothekare gewechselt bat, wie sie rasch anf 5 anwnehs, 
dann auf 3 herabsank, lange Zeit so klein blieb und erst gegen Ende 
des letzten Jahrhunderts die frühere Höhe wieder erreichte und im 
neuen um 1 überstieg. Desgleichen wäre es gerade an der Stuttgarter 
Bibliothek, die lange vor den meisten andern wissenschaftlichen Biblio¬ 
theken Deutschlands die Gruppe der mittleren Beamten eingerichtet 
hat, naheliegend, zu zeigen, wie diese Einrichtung entstand, wie man 
im Jahre 1832 zuerst einen Versuch mit einem Angehörigen aus dem 
Volkschullehrerstand machte, wie sich zunächst Schwierigkeiten er¬ 
gaben, diese nach und nach behoben worden, wie der neue Angestellte 
sich erst allmählich aus der Gruppe der Unterbeamten heraushob, in 
den 40 er Jahren als „Copist und 1. Diener“, der im nächsten Jahr¬ 
zehnt „Kanzlist“ wurde, in den 60er Jahren den Sekretärtitel errang 
und in den 70 er Jahren es zum Expeditor brachte, wie dieser ganze 
Gang hauptsächlich von Einer Persöulichkeit durchgekämpft wurde, 
und wie endlich, nachdem aus Einem Sekretär mehrere geworden waren 
und die neue Gruppe sich eine feste Stellung gesichert hatte, noch 
ein letzter Ansturm der Militäranwärter hatte abgewehrt werden müssen. 
Aber die Schilderung dieser Entwicklungen würde zu weit führen und 
kann vielleicht an anderem Orte gegeben werden. Dafür soll beim 
angekündigten Ueberblick besonderes Augenmerk auf die Abgrenzung 
der Zuständigkeit der Oberbehörde gegenüber der Bibliothek, und dann 
wieder des Vorstands gegenüber den Bibliothekaren gerichtet werden, 
nachdem in letzter Zeit in der Erörterung der Fachgenossen die Frage: 
Kollegialverfassung oder Direktorialverfassung? wiederholt angeschnitten 
worden ist. 

In der Anfangszeit der Stuttgarter Bibliothek,0 die zugleich ihre 
Blütezeit gewesen ist, war die Frage der Zuständigkeiten sehr einfach 
gelöst. Herzog Karl Eugen, dessen Schöpfung die Bibliothek ist, und 
dessen ganz besondere Angelegenheit sie immer blieb, vollends seit sie 
1776 von Ludwigsburg nach Stuttgart verlegt wurde, war nicht bloß 
oberster Leiter und Herr, sondern batte auch alle einzelnen Fragen 
des täglichen Betriebes bis ins Kleinste herab seiner Entscheidung Vor¬ 
behalten. Da ihn bei der Sache nicht wissenschaftlicher Trieb leitete, 
sondern vor allem Sammlerliebhaberei, war auch die Vermehrung seiner 


1) Sie hieß zuerst Herzogliche, bzw. Kurfürstliche, bzw. Königliche Oeffent- 
liche Bibliothek und hat den Namen Oeffeutlicbe Bibliothek erst 1901 mit 
dem Namen Landesbibliothek vertauscht. 
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Sammlung seine eigenste Sorge. Es gab Zeiten, wo man den Eindruck 
bekommen konnte, daß der Herzog es als wichtigste Regierungstätigkeit 
an sah, alte und seltene Bücher aufzutreiben: dazu machte er weite 
Reisen, dazu hielt er sich Vertreter in den Mittelpunkten des geistigen 
Lebens in Europa, damit war die Tätigkeit eines seiner Geheimen 
Eabinetssekretäre fast ganz ausgefüllt. An den Herzog wurden die 
Kataloge der Buchhändler eingesandt, ihm wurden die angebotenen 
Bücher unmittelbar vorgelegt, an ihn gingen die Bücherkisten und 
Bücherpakete; sein Arbeitszimmer 6ah nach dem Zeugnis der Zeit¬ 
genossen oft aus wie ein Buchladen. Kam einmal eine Büchersendung 
gleich an die Bibliothek und wurde sie versehentlich ausgepackt, so 
mußte der Inhalt liegen bleiben, bis der Herzog ihn eingesenen hatte. 
Natürlich war es erst recht des Herzogs Sache, die Mittel für diese 
Sammeltätigkeit flüssig zu machen, und zu bestimmen, wie weit in den 
Ausgaben gegangen werden durfte, Fragen, die seither an der Landes- 
bibliothek nie wieder so großzügig gelöst werden konnten. Die Biblio¬ 
thekare hatten nicht bloß keinen Einfluß, sondern meist auch keinen 
Einblick in den jeweiligen Stand der Mittel; Bücher kamen zum Buch¬ 
binder, ohne daß die Bibliothekare sie zu Gesicht bekommen hatten, 
und wie es mit Rechnungen, die sie weitergegeben, stand, ob sie be¬ 
zahlt waren oder noch ausstanden, konnten sie meist nicht sagen. 

Auch in Fragen der Benutzung lag alle Entscheidung beim Herzog. 
Erst hatte er bestimmt, daß die Bibliothek nur an Ort und Stelle be¬ 
nutzt werden sollte, und hatte die gnädigst zugelassenen Stände und 
Klassen genau umschrieben. Später verordnete er, daß Bücher von 
bestimmten Personen auch nach Hause mitgenommen werden durften, 
aber jeden einzelnen Fall der Zulassung zu diesem bevorrechteten 
Kreis entschied er allein. Ebenso behandelte er selbst die Fragen 
der Unterbringung und Einrichtung der Sammlnng: er bestimmte die 
Gebäude, wollte über Verteilung der Räume gehört werden, bis zu 
den Fragen, ob die Ständer grün oder grau gestrichen werden sollten, 
ob über gefährdete Zeiten ein Diener in einem besonderen Zimmer 
des Hauses schlafen solle, und ob er Über diese Zeit seinen Ofen heizen 
dürfe; bis zu solchen Einzelheiten herab wollte er selbst die Ent¬ 
scheidung treffen. So war der Herzog für seine Bibliothek nicht bloß 
Landesherr, sondern auch Direktor und Oberbibliothekar. 

Aber schließlich kam auch Karl Eugen in seiner Bibliothekslieb¬ 
haberei an einen Punkt, wo er Bibliothekare brauchte. Daß er sie 
selbst auswählte und anstellte, war selbstverständlich. Aber er sorgte 
auch für Nachwuchs auf spätere Zeiten. Er ließ in seiner Karlsschnle 
dafür werben und geeignete Kräfte zur späteren Verwendung an der 
Bibliothek besonders ausbilden. So war von Anfang an ein persön¬ 
liches Verhältnis zwischen Herzog und Bibliothekar hergestellt. Der 
Fürst brauchte seine Bibliothekare auch in erster Linie für seine eigene 
Tätigkeit an der Bibliothek; sie mußten ihn beraten über den Wert 
aogebotener Bücher, sie mußten ihm in den eingesandten Listen an¬ 
merken, was in der Bibliothek noch fehlte. Die Katalogarbeiten Uber- 
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ließ er ihnen freilich ganz; dieses Gebiet scheint ihn nicht gelockt zu 
haben. Doch mittelbar entschied er anch hier. So zeigte sich bald 
ein Bedürfnis nach einem Handschriftenkatalog. Ihn hätten die Unter¬ 
bibliothekare, die am ehesten Zeit dazu hatten, wenigstens als Not¬ 
behelf wohl machen können. Aber da der Herzog sich nicht dazu 
verstehen konnte, ihnen den Schlüssel zum Handschriftensaal aus¬ 
händigen zu lassen, blieb der Katalog frommer Wunsch. 

An wissenschaftlichen Beamten standen dem Herzog, nachdem der 
Stab der Angestellten voll ausgebildet war, zur Verfügung: der Ober¬ 
bibliothekar, die Bibliothekare und die Unterbibliothekare. Letztere 
hatten unselbständige Stellung, wie sich dies schon in der Schlüsselgewalt 
äußerte; sie bekamen keinen eigenen Bibliothekschlüssel, sondern 
mußten ihn von den Bibliothekaren verlangen und ihnen wieder zu¬ 
stellen. Sie waren in der Hauptsache Gehilfen, doch wurde ihnen be¬ 
sonders die Führung des Zuwachskataloges und die Besorgung der Buch¬ 
binderangelegenheiten übertragen. Von den 3 Bibliothekaren versahen 
2 ihre Stellen im Nebenamt, und so ergab es sich von selbst, daß 
nach außen und dem Herzog gegenüber nur der Oberbibliothekar oder 
in den Zeiten, da der Oberbibliothekar selbst noch ein wichtigeres 
anderes Amt innehatte, der 1. Bibliothekar in die Erscheinung trat. 
Dem Oberbibliothekar war zugewiesen die Fertigung der Berichte an 
den Fürsten, überhaupt die Erledigung des schriftlichen Verkehrs, die 
Entgegennahme der Neuerwerbungen und der Fortsetzungen und be¬ 
sonders die Führung des Rechnungswesens; endlich war der Ober¬ 
bibliothekar der alleinige Inhaber des Schlüssels zum Handschriften* 
saal. So war die Vorrangstellung des Oberbibliothekars schon im 
Grundzug festgelegt. Aber doch war von Anfang an der Grundsatz 
der Kollegialverfassung ausdrücklich ausgesprochen. Eine aus den 
Zeiten des Herzogs Karl erhaltene Dienstordnung, über deren Einführung 
und Giltigkeit allerdings sonst nichts bekannt ist, spricht sich darüber 
in folgenden Bestimmungen unzweideutig aus: „1. Die herzoglichen 
Bibliothekare formieren ein Collegium, bei dem der Oberbibliothekar 
den Vorsitz führt. 2. Das Collegium der Bibliothekare hält alle 
Monate eine Sitzung, um über die laufenden gemeinschaftlichen Ge¬ 
schäfte der Bibliothek und jeden die Bibliothek betreffenden Gegen¬ 
stand, der zu einer collegialischen Beratschlagung sich eignet, sich zu 
beratschlagen. Außerordentliche Anlässe erfordern außerordentliche 
Sitzungen. 3. Der Vorsitzende Oberbibliothekar macht den Vortrag 
der collegialisch zu untersuchenden Gegenstände, läßt die anwesenden 
Mitglieder sich darüber äußern und abstimmen, und das Conclusum 
wird nach der Mehrheit abgefaßt. Bei gleichen Stimmen gibt seine 
Stimme den Ausschlag. Es bleibt aber bei diesen collegialischen Be¬ 
ratschlagungen jedem Mitglied unbenommen, Uber die Untersuchung 
eines Gegenstandes, von dem er sich mit Ueberzeugnng einen Vorteil 
für die Bibliothek verspricht, eine Motion zu machen. 4. ... 5. Der 
Oberbibliothekar fertigt die Berichte sowohl an Serenissimnm als das 
herzogliche Geheimrats-Collegium aus. Betrifft der Bericht einen Gegen- 
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stand, der eine collegialische Beratschlagung der Bibliothek erfordert, 
so fertigt er den Bericht dem Conclnsnm der collegialischen Berat¬ 
schlagung gemäß aus, und nach der Beschaffenheit seiner Wichtigkeit 
unterschreibt ihn mit ihm ein einzelner Bibliothekar oder alle übrigen 
Bibliothekare“. 

Zusammenfassend mag für die Zeit von Karl Eugen gesagt weiden, 
daß die für alles zuständige Stelle der Herzog selbst war, daß, soweit 
die Bibliothekare mitzuwirken hatten, kollegialische Verfassung vor¬ 
gesehen war, daß aber infolge von besonderen Verhältnissen der Ober¬ 
bibliothekar von ihr unabhängig erscheint. 

Mit dem Tode des Gründers war die goldene Zeit der Landes¬ 
bibliothek vorbei. Die Nachfolger Karl Eugens hatten seine Sammler¬ 
leidenschaft nicht geerbt; sie kümmerten sich nicht mehr so viel um 
die Bibliothek. Grundsätzlich wurde zwar zunäohst in der Ordnung 
nichts geändert. Nach wie vor kamen die Erlasse unmittelbar von 
den Fürsten; aber sie griffen nicht mehr in Einzelheiten des Betriebs 
ein. Für die Bibliothek hatte dies die wichtige Folge, daß sie selb¬ 
ständiger wurde: Auswahl und Ankauf der Bücher war jetzt den Bi¬ 
bliothekaren überlassen, von Ausnahmen abgesehen. 

Diese einfachen Formen aus der Jugend der Landesbibliothek 
wurden im 19. Jahrhundert verlassen. Die unmittelbare Unterstellung 
unter den Fürsten hörte mit der Einführung der Ministerialverfassung 
in Württemberg im Jahre 1803 auf. Es wurde bestimmt, die Biblio¬ 
thek einem der Minister „unter dem Titel eines Oberintendanten der¬ 
selben anzuvertrauen, und ihm den Ober- und die Bibliothekare der¬ 
gestalt zu subordinieren, daß von selbigen ohne die Genehmigung 
dieses Oberintendanten nichts vorgenommen werden soll“. Der Ober¬ 
intendant richtete seine Erlasse gewöhnlich an das „Collegium der 
Bibliothccarien“. 

War die Aenderung, die diese Einrichtung brachte, mehr Formsache, 
so bekam eine wirklich einschneidende Bedeutung für den Gang der 
Geschäfte die Errichtung der „Direktion der kgl. öffentlichen Biblio¬ 
thek nebst den damit verbundenen Sammlungen“, oder wie sie später 
kürzer genannt wurde, der „Direktion der wissenschaftlichen Samm¬ 
lungen“, im Jahre 1817. Vielleicht hat zur Schaffung dieses Amtes 
mehr die Rücksicht auf die Persönlichkeit, die man damit bedenken 
wollte, als sachliche Notwendigkeit geführt, aber die Direktion hat 
von da an auf mehr als 100 Jahre bei allen bedeutenderen Angelegen¬ 
heiten der Landesbibliothek das gewichtigste Wort zu sprechen gehabt. 

Weiterhin forderte die bald darauf erfolgte Einführung der Ver¬ 
fassung in Württemberg auch für die Verwaltung der Bibliothek eine 
festere Form. Ein genauer Plan für die Vermehrung sollte jeweils 
für den Staatshaushalt zur Genehmigung vorgelegt, und wenn gut¬ 
geheißen, im strengen Rahmen der bewilligten Mittel durchgeführt 
werden. Der dazu abzuliefernde Bericht bot Anlaß zur Nachprüfung 
und damit zur Einflußnahme; so trat zu den Stellen, die sich um das Wohl 
und Wehe der Landesbibliothek kümmerten, als weitere der Landtag. 
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Damit war, besonders nach oben, das Gefüge der Kräfte, die in 
der Verwaltung der Bibliothek zusammenwirkten, reich genug gegliedert, 
und es fehlte nur noch eine Vorschrift, die ihnen ihre Aufgaben im 
Einzelnen zuwies und den Geschäftsgang im Hause leitete. Die Not¬ 
wendigkeit einer genaueren Regelung ergab sich bald nach Abschluß 
dieser Entwicklung bei der Benutzungsordnung. Das AusleihweBen 
hatte Schiffbruch gelitten; die Bestimmungen mußten schärfer gefaßt 
werden. Verhandlungen darüber zwischen Ministerium. Direktion und 
Bibliothek zogen sich durch Jahre hin, und das Ministerium drang 
schließlich überhaupt auf Aufstellung einer allgemeinen Ordnung. 
Eine solche brachte endlich das Jahr 1823 in den „Bestimmungen 
für die Erhaltung und Verwaltung der kgl. öffentlichen Bi¬ 
bliothek“. Das Statut enthält in 2 Abschnitten 42 Paragraphen, 9 
allgemeine, 33 besondere für Vermehrung, Benutzung und Erhaltung 
der Sammlung. Der Direktion werden darin sehr weite Befugnisse 
zugewiesen. Neben der allgemeinen Aufsicht, die so weit geht, daß 
kein Bibliothekar auch nur eine Stunde ohne Genehmigung der Direktion 
vom Dienst abwesend sein darf, soll sie über neue Anschaffungen nnd 
Erwerbungen erkennen, Ausleihwesen und Benutzung durch öfteren 
Besuch der Bibliothek und Einsichtnahme des Ausleibjournals über¬ 
wachen, ebenso das Rechnungswesen and den Briefverkehr, die Führung 
der verschiedenen Kataloge, zweckmäßige Aufstellung und sichere 
Verwahrung der Bücher. Sogar die Anschaffungsvorschläge der ein¬ 
zelnen Bibliothekare hat sie nicht nur entgegenzunehmen, sondern auch 
noch zu ergänzen, und die Entscheidung über die Anschaffungen zu 
treffen, für welche ganz genaue Richtlinien vorgeschrieben werden mit 
Angabe der Fächer, die mehr, und anderer, die weniger zu pflegen 
sind, und mit Bestimmung der Literatur, die anszuschließen ist. Der 
Tauschverkehr wird in das Ermessen der Direktion gestellt, und Ge¬ 
schenke auch von einzelnen Büchern sind ihr zur Kenntuis zu bringen. 
Selbst eine einem Sturz sich nähernde Prüfung der Bestände soll alle 
3 Jahre von ihr vorgenommen werden. Neben solchen Befugnissen 
der Direktion ist kein Platz mehr für einen Oberbibliothekar. Er ist 
im ganzen laugen Text nirgends auch nur dem Namen nach erwähnt; 
kein einziger Paragraph führt ausdrücklich besondere Obliegenheiten 
für ihn auf. Tatsächlich war er aber nach wie vor vorhanden. Die 
einzige Spur von ihm findet sich in den besonderen Aufgaben versteckt, 
die gelegentlich dem „rechnungsführenden Bibliothekar“ zngewiesen 
werden, aber ohne daß damit eine Ueberordnung ausgesprochen wäre; 
auch für die anderen Bibliothekare ist von besonderen Aufgaben die 
Rede. Das Ötatut von 1823 ist nie in Kraft getreten. Gegen die 
darin enthaltene Regelung der Benutzung erhob die Bibliothek sogleich 
starke Bedenken. Darüber wurden vom. Ministerium neue Verhand¬ 
lungen angesetzt, nnd, da die Bibliothek in erster Linie Befreiung aus 
ihren Ausleihnöten brauchte, verschiedene Hilfsmaßnahmen durch¬ 
geführt, die wichtigsten Punkte der Ausleihordnung nach langen Be¬ 
ratungen neu bestimmt und endlich 1828 eine diesbezügliche Bekannt- 
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machung im Regierungsblatt erlassen. Damit war vorläufig Ruhe 
geschaffen; der übrige Inhalt der Bestimmungen von 1823 war begraben. 

Fast ein Vierteljahrhundert stand es an, bis man die unerledigten 
Fragen wieder aufnahm. 1847 holte man aus den Akten den Entwurf 
von 1823 wieder hervor, um von neuem an ihm herumzumodeln. 
Direktion und Bibliothek arbeiteten Vorschläge ans. Es sind dabei 
Bräuche und Regeln, die sich im Geschäftsgang gebildet hatten, fest¬ 
gelegt und zu Papier gebracht worden. Die weitgehenden Befugnisse 
der Direktion, wie sie 1823 angesetzt waren, werden beibehalten. Von 
den Obliegenheiten der Bibliothekare werden diejenigen des Oberbiblio¬ 
thekars geschieden und seine Stellung mehr herausgearbeitet; anderer¬ 
seits wird ausdrücklich Kollegial-Beschluß für Anschaffungen festgesetzt. 
Aber zu einer endgültigen Festlegung und zum amtlichen Erlaß eines 
Bibliothekstatuts ist es auch 1847 nicht gekommen. 

Ein weiterer Schritt geschah im Jahre 1856, als die Bibliothek an 
ein neues großes Unternehmen im Katalogwesen, die Herstellung eines 
Generalkataloges ging, d. h. wenigstens einmal die Vorarbeiten dafür 
in Angriff nahm. Dabei mußte die Verteilung der Geschäfte unter die 
Bibliothekare abgeändert werden, weil einzelne für diese Arbeit frei¬ 
gemacht werden sollten. Die neue Geschäftsverteilung war vom Mini¬ 
sterium zu genehmigen; sie wurde ihm von der Direktion vorgelegt, 
und zugleich damit nach Beratung mit der Bibliothek eine „Instruktion 
für den Oberbibliothekar und die Bibliothekare“, womit nach 
Ansicht der Direktion der Zweck des Statuts, das seit 1823 immer 
noch seiner Erledigung harrte, erreicht werden sollte. Die Instruktion 
übernimmt weithin die Paragraphen vom Statut des Jahres 1823, ent¬ 
hält aber ihrer Bestimmung gemäß den Abschnitt über die Direktion 
nicht. Einige der Befugnisse, die 1823 der Direktion zug$wiesen 
waren, werden jetzt ausdrücklich dem Oberbibliothekar zngeteilt, dessen 
Obliegenheiten in einem besonderen Paragraphen zusammengefaßt sind. 
Andererseits werden die Fälle, wo kollegialische Beratung vorgeschrieben 
ist, wieder im Einzelnen bestimmt. Die Instruktion samt Geschäfts¬ 
verteilung wurde vom Ministerium für die Dauer der Herstellung des 
Generalkatalogs genehmigt. Da diese Arbeit eine Reihe von Jahr¬ 
zehnten in Anspruch nahm, war damit für lange Zeit tatsächlich eine 
Dienstordnung vorhanden. Aber sie war für Ausnahmeverhältnisse 
zugeschnitten und ihre Gültigkeit von Anfang an zeitlich begrenzt. 
Auch hat die zugleich mit der Instruktion genehmigte Geschäftsver¬ 
teilung immer wieder gewechselt, so daß der Charakter einer bindenden 
Norm dadurch auch für die Instruktion beeinträchtigt wurde. So blieb 
auch weiterhin die Tatsache bestehen, daß der Bibliothek eine end¬ 
gültige und durchaus verbindliche Dienstordnung fehlte. Und als im 
Jahre 1878 das längst bestehende Bedürfnis befriedigt werden mußte, 
die ßenutznngsvorschriften, die im Lauf der Jahre mehrfache Ab¬ 
änderungen erfahren hatten, neu znsammenzufassen und drucken zu 
lassen, brachte auch dieser Anlaß keine allgemeine Dienstordnung, 
ganz abgesehen davon, daß auch die neuen Statuten für die Benutzung 
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wieder als provisorisch bezeichnet werden mußten, mit Rücksicht auf 
die durch den bevorstehenden Neubau der Bibliothek sich etwa er¬ 
gebenden Aenderungen. So blieb es, bis ein wichtiges Glied der ganzen 
Ordnung, die Direktion, wieder ansgeschaltet wurde. 

Aber wenn auch über ein Jahrhundert lang endgültige Vorschriften 
fehlten, tatsächlich hatte 6ich natürlich längst eine feste Ordnung 
gebildet, welche die Zuständigkeiten der einzelnen Stellen abgrenzte. 

Die Direktion hat die Rolle der nächsten Aufsichtsbehörde, aber 
nicht bloß mit Ueberwachungsbefugnissen, sondern mit der Möglichkeit 
und dem Recht unmittelbar einzugreifen und Weisungen und Anregungen 
zu geben. Alles, was von der Bibliothek an das Ministerium geht, 
hat durch die Direktion zu kommen, und meist ist die Stellungnahme, 
die hier erfolgt, ausschlaggebend. Dazu gehören vor allem die regel¬ 
mäßigen Berichte zum Haushaltsplan, die immer wieder Gelegenheit 
bieten, jeweils die wichtigsten Fragen zur Sprache zu bringen; weiterhin 
sämtliche Anträge der Bibliothek, welche besondere Mittel fordern, 
bzw. die Verwendung der regelmäßigen in neue Bahnen leiten wollen. 
Vorschriften, die nach außen rechtliche Geltung haben sollen, z. B. 
Benntzungsbestimmnngen, kann die Bibliothek nur durch Direktion bzw. 
Ministerium erlassen; Aenderungen im Betrieb, die von weitergehender 
Bedeutung sind, z. B. Abänderung der Oeffnungszeiten, müssen der 
Direktion vorgelegt werden. Endlich sind die Angelegenheiten der 
Stellenbesetzungen, wozu die Bibliothek ein Vorschlagsrecht hat, von der 
Direktion weiterzuleiten. Selbstverständlich kann diese auch von sich 
aus, wenn sie es für nötig hält oder dazu veranlaßt wird, eingreifen 
oder Anregungen geben. Auch auf Gebieten, die an sich der Biblio¬ 
thek Vorbehalten bleiben, kann sie Anordnungen treffen. So kommt 
es besonders in früherer Zeit nicht selten vor, daß Subskription auf 
Werke, deren Unternehmer sich unmittelbar an die Direktion gewandt 
hatten, von ihr ohne weiteres angeordnet wird, wie übrigens solche 
Anschaffungsbefehle, wenn auch ganz selten, noch von den Landes¬ 
herren selbst ergangen sind. 

Dem Oberbibliothekar liegt die Leitung der Verwaltung und 
die unmittelbare Aufsicht über die Beamten ob. Er vertritt die Biblio¬ 
thek nach außen, zeichnet im Schriftverkehr für sie und führt den 
Vorsitz bei den Beratungen der Bibliothekare. Die beschlossenen An¬ 
schaffungen führt er aus und bekleidet überhaupt, solange die Biblio¬ 
thek eigene Kasse hatte, das wichtige Amt des Rechnungsführers. 

Dem Oberbibliothekar zur Seite steht das Kollegium der Biblio¬ 
thekare, das in regelmäßigen Sitzungen an den Geschäften teilnimmt. 
Der Name Kollegium wird regierungsseits besonders in späterer Zeit 
vermieden, ebenso der Name Sitzung für die Beratungen; die Landes¬ 
bibliothek soll kein Landeskollegium werden mit den einem solchen 
zustehenden Rechten nnd besonders Gehältern. Aber tatsächlich sind 
die Sitzungen eine durchaus feste Einrichtung; sie finden wöchentlich 
1 — 2 mal an bestimmten Tagen statt mit dem nächsten Zweck, die 
Neuanschaffungen zu beschließen. Hier schlägt der Fachvertreter die 
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vom Buchhändler vorgelegten oder auf anderem Wege ihm bekannt 
gewordenen Werke, deren Einreihung er für angezeigt hält, zur An¬ 
schaffung vor. Das Kollegium bzw. der Vorstand entscheidet darüber, 
nötigenfalls durch Abstimmung. Weiterhin werden in den Sitzungen 
Fragen der Katalogisierung besprochen und entschieden, natürlich erst 
recht alle großen Unternehmungen im Katalogwesen beraten und vor¬ 
bereitet; ebenso Fragen des Ausleihbetriebs, wie sie sich immer wieder 
ergeben. Daß die wichtigeren, wenn auch nicht so häufig auffallenden 
Gegenstände wie Aufstellung des Haushaltsplanes, Vorschläge bei 
Stellenbesetzungen der gemeinsamen Beratung Vorbehalten sind, ist 
selbstverständlich; aber anch Dinge, die dem Außenstehenden unwichtig 
erscheinen mögen, werden zur Beratung gebracht, wie anch Neuigkeiten, 
die die Bibliothek betreffen, in der Sitzung bekannt gegeben werden. 
Wie in diesen Beratungen die Entscheidung zu finden, wie das Gewicht 
der Stimme des Fachvertreters gegen Kollegium, des Kollegiums gegen 
Vorstand abzuwägen ist, dafür besteht keine feste Ueberlieferung; es 
ist wohl von Fall zu Fall verschieden gewesen und dem Takt des 
Augenblicks überlassen geblieben. Ein günstiges Geschick bewahrte 
die Bibliothek vor scharfen inneren Kämpfen; von Kraftproben erzählt 
ihre Geschichte nichts; Vereinbarung war alte Ueberlieferung. Daß 
das Schwergewicht der Verwaltung beim Kollegium und nicht beim 
Vorstand allein zu suchen und dieser eher als primus inter pares an¬ 
zusehen sei, war in der Form dadurch angedentet, daß viele Jahr¬ 
zehnte hindurch die Erlasse der Direktion „an die Herren Bibliothek¬ 
beamten“ ergingen und die Berichte der Bibliothek von sämtlichen 
Bibliothekaren unterzeichnet waren. Später trat in einzelnen Fällen 
au ihre Stelle der Oberbibliothekar, bzw. das Oberbibliothekariat, bis 
im letzten Teil der Direktionszeit diese Form die häufigere, schließlich 
die einzige wurde. An der Sache der gemeinsamen Beratungen wurde 
aber dadurch nichts geändert. Diese Einrichtung hatte für die Landes¬ 
bibliothek den Vorteil, daß für ihre Anschaffungen die fachwissen¬ 
schaftlichen Kenntnisse, die der einzelne Bibliothekar mitgebracht hatte, 
vollauf ausgenutzt wurden, daß aber andererseits anch jeder mit den 
Neuanschaffungen in den andern Fächern auf dem laufenden blieb; 
und für die Entwicklung der Anstalt überhaupt wnrde gewährleistet, 
daß sie in ruhigem und stetigem Aufbau geschah, indem sie nie dem 
Eingriff eines Einzelnen überlassen blieb, aber doch neuen Gedanken 
eines schöpferischen Vorstandes durchans Raum ließ. 

Die Gliederung der Stellen, die bei der Verwaltung der Bibliothek 
mitzusprechen hatten, wurde geändert durch die Aufhebung der 
Direktion. Als im Jahre 1919 die Frage der Vereinfachung im Ge¬ 
schäftsbetrieb aller Staatsanstalten zur Erzielung von Ersparnissen in 
allen Verwaltungen behandelt werden mußte, war eines der Ergebnisse 
der Beschluß, die Direktion, die übrigens schon lange nur noch als 
Nebenamt geführt worden war, aufznheben. Dieser Beschluß kam am 
1. April 1919 zur Ausführung, nachdem der letzte Inhaber der Direktion 
auf eine neue Stelle versetzt worden war. Der Oberbibliothekar er- 



Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



128 Die Dienstordnung der Wiirttcmbergischen Landesbibliothek 

hielt damals die Amtsbezeichnung „Direktor“, und seine Stelle wurde 
als „Leitung der Landesbibliothek“ bezeichnet. Die Aendernng ergab 
die Notwendigkeit der Neuregelung der Befugnisse, und dieser Anlaß 
führte endlich zum Erlaß einer allgemeinen Dienstordnung, die aber 
die genaueren Vorschriften für die einzelnen Dienstzweige nicht enthält, 
sondern sie besonderen Dienstanweisungen überläßt. Diese „all¬ 
gemeine Dienstordnung für die Landesbibliotbek u wurde durch 
Ministerialerlaß vom 7. Oktober 1920 genehmigt und ist seither in 
Kraft. Damit war endlich das Ziel erreicht, das in anderthalb Jahr- 
hunderten immer wieder vergeblich gesucht worden war, und es ist 
nicht ohne Reiz, diese Entwicklung mit dem allgemeinen Gang der 
Geschichte in Parallele zu setzen, von ihrem Anfang an, der in der 
Zeit des Absolutismus liegt, bis zum Abschluß, der in die Zeit breitester 
Demokratie fällt. 

Die neue Dienstordnung hat folgende Fassung: 

L Aufgabe der Landesbibliothek 

' § 1 . 

Die Landesbibliothek hat die verschiedenen Zweige des Schrifttums 
nach Möglichkeit zu ptlegen und für die allgemeine Benutzung zur 
Verfügung zu stellen. Dem erstgenannten Zwecke dienen käufliche 
Anschaffungen, Erwerbungen auf dem Wege der Pflichtliefernng, des 
Tausches und der Schenkung; dem letzteren Zwecke die Katalogisierung, 
die Verleihung nach Hause und die Ermöglichung der Benutzung im 
Lesesaal. Die wichtigste Aufgabe ist die Förderung der wissenschaft¬ 
lichen Forschung. Das württembergische Schrifttum ist bei den An¬ 
schaffungen besonders zu beachten; nur in beschränktem Maße werden 
berücksichtigt: Technische Schriften, Werke der graphischen Künste 
und Orientalia, die in erster Linie von andern Bibliotheken gepflegt 
werden. 

II. Beamte. 

§ 2 - 

Der Beamtenkörper besteht aus dem Direktor als Vorstand, den 
Bibliothekaren, den Beamten des mittleren Dienstes, den Unterbeamten 
und etwaigen Hilfskräften. 

III. Stellung der Bibliothek, Geschäftsbehandlung 

und Zuständigkeiten. 

§ 3. 

Die Landesbibliothek ist der Oberaufsicht des Ministeriums des 
Kirchen- und Schulwesens unmittelbar unterstellt. 

§4. 

Die bibliothekstechnischen Angelegenheiten — wie Bflcherkauf, 
Tausch- und Geschenkwesen, Katalog- und Ausleihwesen (ausgenommen 
die rechtliche Seite des letzteren), Bttcherbestandswesen u. a. — werden 
von der Landesbibliothek selbständig wahrgenommen. 
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Bibliothekstechnische Maßnahmen, denen eine größere organisato¬ 
rische Bedeutung oder eine größere finanzielle Tragweite zukommt, 
sind dem Ministerium zuvor zur Kenntnis, erforderlichenfalls zur finan¬ 
ziellen Genehmigung zu unterbreiten. Letzteres gilt auch für einmalige 
Ausgaben für Bttcheranschaffungen oder Sachliches im Betrag von mehr 
als 2000 M., sowie für den Verkauf von Doppelstücken oder anderen 
entbehrlichen Büchern und Gegenständen im Gesamtwert von mehr 
als 2000 M. 

Der Bibliothek wird Gelegenheit gegeben, zu solchen Plänen des 
Ministeriums, die für sie von grundsätzlicher oder organisatorischer 
Bedeutung sind, ihren Standpunkt zu vertreten. Auch hat sie das 
Recht, für die Besetzung erledigter Stellen und in Bezug auf die Be¬ 
nutzungsordnung und die allgemeine Dienstordnung Vorschläge zu 
machen. 

§5. . . 

Dem Vorstand liegt die Leitung und Beaufsichtigung der Bibliothek 
unter seiner vollen Verantwortlichkeit ob. 

Er hat der Erhaltung, der weiteren Ausgestaltung und der Be¬ 
nutzung der Bibliothek seine dauernde Sorgfalt zuzuwenden. 

Es kommt ihm auch zu: Die Vereidigung der Beamten, die Be¬ 
willigung von Urlaubsgesuchen nach § 4 ZitF. 4 der Urlaubsordnung 
vom 29. April 1912 (Min. A. Bl. S. 96) und die Verhängung von Ord¬ 
nungsstrafen nach den bestehenden Bestimmungen. 

Der Vorstand ist zugleich bibliothekarischer Fach Vertreter und be¬ 
teiligt sich als solcher auch an den Katalogisierungsarbeiten, mindestens 
beim alphabetischen Sachkatalog. 

Stellvertreter des Vorstands bei vorübergehender Verhinderung ist 
der dienstälteste Bibliothekar. Bei längerer Verhinderung des Vorstands 
wird der Stellvertreter durch das Ministerium bestimmt. 

§ 6 - 

Bei Erledigung wichtiger Fragen zieht der Vorstand die Biblio¬ 
thekare zu gemeinsamer Beratung zu. Dies geschieht insbesondere für 
die Anschaffung der Bücher, 

Fragen von größerer organisatorischer oder grundsätzlicher Be¬ 
deutung und andere wichtige Fragen, nach der Bestimmung 
des Vorstands, 

die Katalogisierungsvorschriften, 

die Benutzungsordnung und die anderen Ordnungen, 

die Entwertung des Haushaltsplans, 

die Vorschläge für die Besetzung erledigter Stellen. 

S. übrigens § 7, Abs. 1, Satz 2. 

Treten abweichende Meinungen zutage, so wird der Vorstand in 
den Fällen, in denen an das Ministerium zu berichten ist, diese zur 
Kenntnis des Ministeriums bringen; im übrigen trifft er die Anordnungen 
nach seinem pflichtmäßigen Ermessen. 

In der Regel findet wöchentlich eine gemeinsame Beratung statt. 

XXXIX. 4. 5. lü 
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§ 7 . 

In Fragen, die nicht Gegenstand gemeinsamer Beratung sind, be¬ 
spricht sich der Vorstand gegebenenfalls mit dem zuständigen Biblio¬ 
thekar. In dringenden Fällen kann eine solche Besprechung an die 
Stelle der sonst Platz greifenden gemeinsamen Beratung treten. 

In Fragen, die den Dienst der nichtwissenschaftlichen Beamten 
betreffen, bespricht sich der Vorstand unbeschadet der Bestimmung des 
§ 8, Abs. 2 auch mit diesen Beamten, und zwar auch in solchen Fragen 
dieser Art, die Gegenstand gemeinsamer Beratung der Bibliothekare sind. 

Der Vorstand hält die Beamten über den Gang der Geschäfte auf 
dem Laufenden, soweit dies im dienstlichen Interesse geboten erscheint. 

§ 8 - 

Den Bibliothekaren liegt neben dem Vorstand die Wahrnehmung 
der wissenschaftlichen Seite der Verwaltung der Bibliothek und damit 
die Vertretung bestimmter wissenschaftlicher Fächer bei der Anschaffung 
und Katalogisierung der Bücher und bei der literarischen Auskunfts¬ 
erteilung ob. ' 

Einzelnen Bibliothekaren ist unter der Verantwortung des Vorstands 
in der Hegel die Leitung bzw. Beaufsichtigung des Katalogwesens 
(einschließlich der Auskunftserteilung im Katalogsaal), des Bnchhändler- 
und Buchbinderwesens sowie der Ilandschriftenbenutznng, die Regelung 
des Tauschverkehrs und die Behandlung grundsätzlicher und strittiger 
Benutzungs- (Ausleihe- usw.) und Pflichtexemplarfälle und -fragen über¬ 
tragen. Der Vorstand kann aber die eine oder andere dieser Befugnisse 
in seiner Hand behalten. Andererseits hat er das Hecht, ira Bedarfs¬ 
fälle den Bibliothekaren weitere Aufgaben, auch die Berichterstattung 
über einzelne Gegenstände zu übertragen. 

8. auch § 6 und 7, Abs. 1. 

§ 9. 

Der Geschäftskreis der mittleren Beamten umfaßt den mit ent¬ 
sprechenden Auskunftserteilungen und Nachforschungen verbundenen 
Ausleih- und Lesesaaldienst, den Kanzleidienst sowie das Kassen- und 
Rechnungswesen, außerdem das Einstellen der Bücher, die laufenden 
Buchhändler-, Buchbinder-, Pflichtexemplar- und Tauschgeschäfte, endlich 
die Beihilfe in den Katalogisierungsarbeiten. 

Hiervon sind die zuerst genannten Aufgaben bis zum Einstellcn 
der Bücher einschließlich in erster Linie den geprüften männlichen 
Beamten Vorbehalten. 

Dem ersten Ausleihbeamten kommt die unmittelbare Aufsicht über 
den Ausleihdienst zu. 

S. aber auch die Bestimmungen von § 8, Abs. 2. 

§ io. 

Die Hauptobliegenheiten der unteren Beamten sind das Ilerbeiholen 
und Zurücktragen der Bücher für die Entleihung und für den inneren 
Dienst, das Verpacken und Versenden der Bücher, das Rüchcrausstäuben, 
das Bücherstempeln, kleinere bnchbinderische Ausstattungen und Repa- 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



von Karl Löffler 


131 


raturen, in den Abendstunden der beschränkte Lesesaalschalter- und 
Lesesaalüberwachungsdienst. 

Nach Bedarf können ihnen auch weitere angemessene Arbeiten 
zngewiesen werden. 

Zu den besonderen Obliegenheiten des Heizers gehört die Bedienung 
der Zentralheizung, zu denen des Hausverwalters die Beleuchtung 
und, gegen besondere Belohnung, die Ofenheizung und die Reinigung 
(Aenderungen Vorbehalten). 

Etwa erforderliche Aenderungen bleiben dem Vorstand Vorbehalten. 

IV. Allgemeine Pflichten der Beamten. 

' • §n. 

Sämtliche Beamte sollen innerhalb des ihnen zugewiesenen Geschäfts¬ 
kreises das ihrige zur Erhaltung der Bachersammlung und zur Er¬ 
leichterung ihrer Benutzung beitragen und insbesondere für Aufrecht¬ 
erhaltung der Ordnung im Bücher- und Verwaltungsgebäude und im 
Betrieb besorgt sein. 

§ 12 . 

Die Beamten haben ihre Arbeiten gewissenhaft zu erledigen und 
die für die staatlichen Behörden allgemein festgesetzten Dienststnnden 
pünktlich einzuhalten. Sie sind verpflichtet, in dringenden Fällen aus¬ 
nahmsweise auch über die bestimmte Zeit zu arbeiten. Beschäftigung 
mit Privatarbeiten während der Dienstzeit ist nicht statthaft. 

§ 13. 

Die Beamten sind in den Grenzen des Angemessenen verpflichtet, 
auf Anordnung des Vorstands nötigenfalls auch außerhalb ihres Ge¬ 
schäftskreises aushilfsweise tätig zu sein. 

§H. 

Die Beamten haben das Recht und die Pflicht, den Vorstand auf 
zweckmäßige Aenderungen und Verbesserungen, auf Lücken im Bücher¬ 
bestand und auf Gelegenheiten zu günstigen Erwerbungen aufmerksam 
zu machen. 

§ 15. 

Die Beamten haben für möglichste Feuersicherheit der Bibliothek 
Sorge zu tragen. Innerhalb der Bücher- und Verwaltungsräume ist 
Tabakranchen und unvorsichtiges Umgehen mit Feuer streng verboten. 
Beim Ausbruch eines Brandes im Bibliotheksgebäude ist die Feuerwehr 
sofort zu benachrichtigen. Sämtliche Beamte haben sich in das Biblio¬ 
theksgebäude zu begeben, wenn in diesem oder in dessen Nähe außer¬ 
halb der Dienstzeit ein Brand ausbrechen sollte. 

§ 16. 

Verhinderung durch Krankheit oder aus anderen Gründen ist dem 
Vorstand möglichst frühzeitig anznzeigen. Dauert die Verhinderung 
länger als 3 Tage, so ist ein ärztliches Zeugnis bzw. Urlaubsgesuch 
vorznlegen. 

10 * 
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Die nenen Räume der Berliner Universitätsbibliothek 


§ 17 . 

Dienstliche Eingaben sind durch den Vorstand, Beschwerden über 
den Vorstand sind unmittelbar beim Ministerium einzureichen. 


Stuttgart. 


Karl Löffler. 


Die neuen Räume der Berliner Universitätsbibliothek. 

Die Berliner Universitätsbibliothek ist während der Osterferien mit 
ihren Benutzungs- und Beamtenräumen in den von Anfang an für sie 
bestimmten Teil des großen Bibliotheksgebäudes tibergesiedelt. Es ist 
das der zuerst fertig gestellte, nach Norden und Osten gelegene Bau¬ 
abschnitt, der an der Dorotheenstraße etwa die Hälfte, an der Univer¬ 
sitätsstraße etwa ein Drittel der Qebändefront einnimmt, ln ihm war 
von 1909 bis 1914 die Königliche Bibliothek untergebracht. Während 
des Krieges und in der darauf folgenden Zeit hat er mehrfach wechselnden 
Behörden gedient. Der Haupteingang der Universitätsbibliothek be¬ 
findet sich jetzt Dorotheenstr. 81. Die Zuteilung der Räume ist 
gegen die im Zbl. f. Bw. 25, 1908. S. 14 raitgeteilte verschiedentlich ge¬ 
ändert. An die Stelle des Orientalischen Seminars, mit dem sich nach 
dem damals vorliegenden Plane die Universitätsbibliothek in das Erd- 
und vor allem in das I. Geschoß zu teilen hatte, war später das 
Meteorologische Institut getreten, das sich bis Uber die Nordwestecke 
des Gebäudes (Ecke der Dorotheen- und Charlottenstraße) hinaus er¬ 
strecken sollte. Gerade auf diesen Nordwestabschnitt des Hauses erhob 
aber die Preußische Staatsbibliothek im weiteren Verlauf der Ver¬ 
handlungen für eigene Zwecke Anspruch. Als daher zu Beginn des 
Jahres 1919 die endgültige Unterbringung der Universitätsbibliothek 
aufs neue zur Erörterung stand, wurde der Plan das Meteorologische 
Institut in das Bibliotheksgebäude hineinzunehmen in Ansehung des 
dafür nicht mehr ausreichenden Platzes aufgegeben, und die Universitäts¬ 
bibliothek erhielt zur auskömmlichen Befriedigung ihrer Ansprüche im 
Erdgeschoß und I. Geschoß alle Räume vom Haupteingang bis znm 
Aufzugsrauin Ost zugesprochen. Rechts d. i. westlich vom Haupt¬ 
eingang liegt im Erdgeschoß nur der Erfrischungsraum und die Dienst¬ 
wohnung des Hauswarts mit Ausgang auf den sog. Wirtschaftshof 
(Charlottenstraße 41) und im I. Geschoß das Büro, Direktorzimmer, 
Dozentenzimmer und ein Vortragsraum, der nach dem alten Plane als 
Zeitschriftensaal in Aussicht genommen war. Die Universitätsbibliothek 
hat also, wenn ich auf die im Zbl. f. Bw. 25, 4 und 7 wiedergegebenen 
Bauzeichnungen hier Bezug nehmen darf, im Erdgeschoß die Räume 
13—22 sowie den größten Teil des Quergebäudes (24) und den Lese¬ 
saal (33), im I. Geschoß die Räume 13 (zur Hälfte, die drei östlichen 
Fenster) bis 21 inne. Die innere Gliederung der Räume auf den 
Zeichnungen ist, soweit es sich nicht um Tragwände handelt, nicht 
mehr maßgebend. Die nicht unbeträchtliche Erweiterung gegenüber 
dem alten Plan gestattete eine stark abweichende Einteilung der Räume, 
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vor allem konnte dem Umstande mehr als vorher Rechnung getragen 
werden, daß durch die Einfahrt zu Hof VII (Universitätsstraße 6), auf 
welche nur während der Benutzung dieses Gebäudeteils durch die 
Königliche Bibliothek vorübergehend verzichtet war, die zu ebener 
Erde liegenden Räume einen scharfen Einschnitt erfuhren. 

Im wesentlichen befinden sich jetzt im Erdgeschoß die Benutzungs¬ 
räume, im I. Geschoß die Verwaltungsräume. Unmittelbar an der Vor¬ 
halle liegen Lesesaal, Leihstelle und Kleiderablage. An die Leihstelle 
schließt sich das Zeitschriftenlesezimmer an. Zwischen beiden befindet 
sich ein kleines Zimmer für den Bibliothekar, dem der Benutzungs¬ 
dienst unterstellt ist. Es folgt in der Nordostecke die Zeitschriften¬ 
akzession. Die weiteren Räume im üstfliigel des Erdgeschosses haben 
ihre Verwendung mit Rücksicht auf die Einfahrt Universitätsstraße 6 
erhalten, die morgens von 8—9 Uhr als Eingang für die Beamten und 
Angestellten dient, im übrigen aber nur nach Bedarf geöffnet wird. 
Rechts d. i. nördlich von der Einfahrt liegt nach der Straßenseite zu, 
von einem Mittelgange aus zugänglich, der die Gebäudeteile nördlich 
und südlich,der Einfahrt durchzieht, ein Pförtnerzimmer und das Ver- 
teilnngszimmer der Universitätsschriften, gegenüber nach der Hofseite 
ein Packraum, für die schnelle Uebernahme größeren Zuwachses, das 
Auspacken von Frachtkisten u. ä. bestimmt. Links d. i. südlich von 
der Einfahrt befindet sich nach der Straßenseite zu der Ablieferungs¬ 
raum für den Stadtbuchbinder, gegenüber nach der Hofseite zu die 
Hausbuchbinderei. Im I. Geschoß liegen die Katalog- und Beamten¬ 
räume und zwar rechter Hand d. i. nach Westen zu von der zwei¬ 
geteilten Haupttreppe: Büro und Direktorzimmer, außerdem das Do¬ 
zentenzimmer, durch das Anmeldezimmer des Direktors zugänglich, 
und ein Vortragsranm, in dem in Schränken und auf einer Galerie die 
Cimelien der Universitätsbibliothek untergebracht sind. Dieser Raum 
ist außerdem über eine besondere Treppe unmittelbar von der Vorhalle 
aus zugänglich, was für seine Benutzung an den Nachmittagen von 
Wert ist. Linker Hand d. i. nach Osten zu von der Haupttreppe liegen 
Kauf- und Pflichtakzession, dann die ganze Breite des Gebäudes ein¬ 
nehmend, der alphabetische Bandkatalog, der so von beiden Seiten 
Tageslicht empfängt. Es folgt das Zimmer des stellvertretenden 
Direktors und in der Nordostecke der systematische Katalog. Im Ost- 
Hügel, an der Universitätsstraße, schließt sich jenseits der Treppe, die 
ins Magazin führt, an: der Katalog der Universitätsschriften, deren 
Sammlung die Bibliothcksverwaltung gemäß dem Reglement besondere 
Sorgfalt zuwendet — ein Handaufzug für Bücher ermöglicht den be¬ 
quemen Verkehr mit dem darunter liegenden Verteilungsraum der Uni¬ 
versitätsschriften —, weiter der alphabetische Zettelkatalog, in zwei 
Zimmern untergebracht, ein Frühstückszimmer für die Beamten und 
das Zimmer des Buchbinderbeamten. Durch einen Handaufzug für 
Bücher steht es in unmittelbarer Verbindung mit der darunter liegenden 
Hausbuchbinderei. Der lange Verbindungsgang an der Hofseite ist mit 
einheitlichen Regalen bestellt und dadurch zu einem für Bibliotheks- 
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zwecke nutzbaren Raum ausgestaltet worden. Das Quergebäude vom 
Mittelbau des Lesesaals zur Universitätsstraße hin gehört der Univer¬ 
sitätsbibliothek nur im Erdgeschoß und auch hier nur znm Teil. Es 
enthält außer Toilette- und Garderoberäumen in'der Hauptsache zwei 
jetzt mit Lipmanschen Regalen bestellte Räume, welche den größeren Teil 
der sog. Handbibliothek für den Lesesaal bergen. Der kleinere Teil 
der Handbibliothek ist im Lesesaal selbst auf den Emporen an der 
Südseite nntergebracht, zu deren besserer Erschließung ein Handanfzug 
für Bücher neu eingebaut wurde. Der stimmungsvolle Lesesaal, ein 
Rechteck von 40 X 20 m, in welchem den Besuchern bei 296 Arbeits¬ 
plätzen unter Einrechnung der Bücher der Handbibliothek und des im 
Zimmer des alphabetischen Bandkatalogs aufgestellten bibliographischen 
Apparates nach dem Stande vom 1. April d. J. 3573 Werke mit 32 782 
Bänden 1 ) sofort zur Verfügung stehen, ist ebenso wie die Leihstelle 
in der Einrichtung unverändert geblieben. 2 ) Ein elektrisch betriebener 
Fahrstuhl und ebensolche Bücheraufzüge vermitteln den Verkehr 
zwischen der Leihstelle und den Büchergeschossen an der Nordostecke, 
in denen der Bücherbestand der Universitätsbibliothek seit 1910 nnter¬ 
gebracht ist. Neu eingerichtet wurde gelegentlich des Umbaus an 
diesem Fahrstuhl ein Ansgang im I. Geschoß, ebenso an dem als 
Reserve dienenden Fahrstuhl Ost ein solcher im Erdgeschoß. Beide 
Aenderungen haben sich schon beim Umzug als überaus nützlich er¬ 
wiesen. 

Der Umzug vollzog sich in der Zeit vom 27. März bis 22. April. 
Am 27. März wurde der alte Lesesaal, am 10. April die Bücheransgabe 
geschlossen. Die Bücherrücklieferung und das Ausstellen von Be¬ 
scheinigungen zum Zwecke der Exmatrikulation erfuhr keine Unter¬ 
brechung. 22 Werktage, einschließlich Gründonnerstag und Sonnabend 
vor Ostern, an denen der Dienst in der Bibliothek sonst ruht, waren 
nötig, um die Uebersiedlung durchzuführen, 20 Tage blieb die Biblio¬ 
thek mithin der Benntzung durch den Umzug entzogen. Am 24. April 
wurde der Betrieb in den neuen Räumen aufgenommen. Von einem 
Berliner Umzugsgeschäft gestellte Träger wurden nur an 6 Tagen be¬ 
schäftigt und zwar an 4 Tagen 6, an 2 Tagen 4. Alle Arbeit sonst, 
so vor allem die Ueberführung der Lesesaal- und Handbibliothek 
leisteten die Beamten und Angestellten der Bibliothek selbst, auf deren 
Arbeitsfreudigkeit und Unverdrossenheit dadurch das beste Licht fällt. 
An neuer Inneneinrichtung in den Beamtenräumen erhielt die Bibliothek 
nur 2 Fortsetzungsschränke für die Kauf- und Pflichtakzession und 2 frei- 


1) Davon im Lesesaal selbst.3000 Werke mit 19470 Bänden 

in der Handbibliothek auf den Emporen . 01 „ „ 2902 „ 

in der Handbibliothek im Quergebäude . . 197 „ „ 9295 „ 

im Zimmer des alphabetischen Bandkatalogs 315 „ n 1055 „ 

2) Abbildungen des Lesesaals linden sich u. a. in Zentralblatt der Bau- 
verwaltnng Jg. 34, 1914. S. 194; Deutsche Bauzeitung 1914 Nr 35; Zeitschrift 
für Bücherfreunde N. F. IV, 1913, Bd 2. S. 289; Mitteilungen der Berliner 
Elektrizitätswerke Jg. 5, 1909. S. 135. 
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stehende Doppelregale für den alphabetischen Bandkatalog, außerdem 
die Repositorien für das neu einzurichtende Zeitschriftenlesezimmer. Im 
übrigen mußte das alte, im Lauf von annähernd 50 Jahren etwas 
bunt zusammengesetzte Mobiliar verwendet, vorher aber vom Tischler 
und Maler einigermaßen der neuen Umgebung angepaßt werden. 

Die im Staatshaushalt für 1921 vorgesehenen Mittel von 230 000 M. 
für bauliche Arbeiten und von 250 000 M. für innere Einrichtung und 
Umzug reichten infolge der unerwartet starken Preissteigerung be¬ 
sonders im letzten Vierteljahr leider nicht aus und wurden mit Ge¬ 
nehmigung des Ministeriums um 129 000 M. überschritten. Schwer 
behindert ist die Geschäftsführung zur Zeit durch den Umstand, daß 
der Staatshaushalt für 1922 vom Landtag noch nicht verabschiedet ist 
und infolgedessen die darin vorgesehenen neuen Stellen (1 Bibliothekar, 

1 Bibliothekssekretär, 3 Bibliotheksgehilfen, 1 ungelernter Arbeiter, 

2 Reinmachefrauen) bisher unbesetzt sind. Die Eröffnung des Zeit¬ 
schriftenlesezimmers mußte aus diesem Grunde vorläufig unterbleiben. 
An den übrigen Dienststellen kann der Betrieb trotz der verständnis¬ 
vollen Hingabe der Beamten und Angestellten noch nicht so duroh- 
geführt werden, wie es zu wünschen wäre. Aber das sind schließlich 
Uebergangsschwierigkeiten. Sie können die Zuversicht nicht beein¬ 
trächtigen, daß dank der Fürsorge des Ministeriums die Universitäts¬ 
bibliothek nunmehr ein zweckmäßiges und ansprechendes Heim ge¬ 
funden hat. Möge es ihr in den weiteren und schöneren Räumen 
gelingen durch die treue Arbeit ihrer Beamten und Angestellten, die 
dem Grundsatz nachstrebt: aliis inserviendo consumor, zu den alten 
Freunden neue zu gewinnen! 

Berlin. G. Naetebus. 


Vom Prinzip der Zugangs-Aufstellung 

(vom Realkatalog aus gesehen). 

% 

Iu einer früheren Auseinandersetzung 1 ) habe ich auf die Schwierig¬ 
keiten hingewiesen, welche sich einer Einführung des numerus currens 
in die Bücherordnung zunächst von der formalen Seite aus entgegen¬ 
stellen. Der Gewinn steht in keinem Verhältnis zu dem Schaden oder 
der Erschwerung, welche das grundlegende bibliothekarische Ordnungs¬ 
prinzip erleidet: die einfachste, sicherste und rascheste Benutzbarkeit 
der Bestände zu ermöglichen. Leyhs wesentlichster Gesichtspunkt war, 
daß der Realkatalog doch nicht die ganze wissenschaftliche Aufgabe 
erfülle, daß z. B. die wissenschaftlichen Bibliographien für die nicht 
selbständigen Veröffentlichungen unentbehrlich seien, daß aber vor 
allem auch ganze Teile des älteren Bestandes selten oder kaum zur 
Benutzung gelangen, der Ballast des Realkataloges, daß also eben bei 


1) Zbl. f. Bw. 34. S. 221. 
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dessen Nöten der Standort anders wie von ihm aus geregelt sein müsse 
und könne. 

Wer gerade in bezug auf den Realkatalog die Folgen einer kurzer¬ 
hand beschlossenen umstürzenden numerus-Einführung schon erlebt hat, 
wird nicht überzeugt worden sein. Die Wirkung macht sich jahrelang 
bemerkbar, wenn sie überhaupt beim Festhalten an dem Prinzip zu 
überwinden sein werden. 

I. Führt man dieses konsequent bis zu Ende durch, — eine An¬ 
nahme, wir warten auf Ergebnisse erfolgreicher Versuche von deutscher 
Ordnung ausgehender Bibliothekare —, so ist die Erwartung, daß der 
Realkatalog vom alphabetischen und dem dann nötigen Standorts¬ 
katalog völlig getrennt ein eigenes, umbildnngsfähiges Dasein führen 
kann. Kann? In sich vielleicht leichter verbesserungs-, erweiterungs¬ 
fähig der Theorie nach, aber doch an die ganz unwissenschaftlich 
formale Notwendigkeit hart gebunden, und dadurch gehemmt, daß er 
alle Vermerke, Verweise, Berichtigungen übernehmen und mitschleppen 
muß, welche nun vom alphabetischen und Standortskatalog vorzunehmen 
sind. Die frühere einfache Bindung aller Einträge an die Realkatalog- 
Signatur ist das weitaus weniger Belastende gewesen. Nicht vom 
Anfang-numerus, sondern vom bleibenden Mittelpunkt hing alles ab. 
Die Fiktion eines Lebendigerwerdens des Realkatalogs ist nicht zu 
verwirklichen, scheint mir wenigstens. Doch wir warten vielleicht aus 
Leyhs Arbeit selbst auf eine Aeußerung. 

II. Es kommen für die überzeugende Lösung dieser Frage wieder 
die von mir im ersten Aufsatz genannten Möglichkeiten in Betracht. 1 2 ) 

1. Völliger Nenanfang, eine Seltenheit. Man könnte sich hier 
das Ausbauen des Realkatalogs am einfachsten denken. Nach der 
üblichen Reihenfolge der Arbeit: Zugang = numerus; im besonderen 
Auszug, wenn überhaupt nötig, der Standortskatalog; dann der alpha¬ 
betische; dann — das große Stauen beim Realkatalog! Sei es das 
der Zettel, sei es beim Bandkatalog der Bücher selbst. Man braucht 
nicht gleich an die vielleicht erklärliche Wirkung einer solchen An¬ 
sammlung wie bei der Deutschen Bücherei in Leipzig zu denken 
(1919 177 500 Bände, 6100 Kapseln, 4750 Mappen), wo zugegeben 
wird,*- 4 ) daß in den wenigen großen wissenschaftlichen Abteilungen 
vorerst eine einfache Zettelordnung genügen muß, und erst von 1919 
ab die genauere Durchordnung von den einfachen Abteilungen aus 
vorangeht. Der Zugang hemmt die Durcharbeitung zum systematischen 
Ende, das scheint mir doch sehr deutlich. Eine Erprobung der wissen¬ 
schaftlichen Fähigkeit der Beamten, eine Hemmung aber auch der 
Benutzung vom Realkatalog aus, bekanntlich der „Seele“ der Biblio¬ 
thek. Ob die Lage bei kleineren Verhältnissen anders sein kann? 


1) Das archivalische Gegenstück lasse ich jetzt heraus. Durch die Teilnng: 
Lieferschein (= Zuwachsverzeichnis) — I*ageplan (= Standort) — Repertorium 
(= systematischer Katalog) einschl. der notwendigen Nach- und Personal- 
Repertorien wird die Frage nur noch verwickelter und negativer. 

2) 5. Bericht üb. d. Verw. d. D. B. 1917 S. 16, 6. S. 17f., 7. S. 23 f., 8. S 25. 
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Z. ß. bei einer Zusammenlegung von Volksbibliotheken älterer Art zu 
einer Städtischen Bücherei in Verbindung mit alten Schul* oder Kirchen¬ 
bibliotheken, wenn die gegenwärtige Erweiterung vorandrängt und die 
praktische Benutzbarkeit baldigst da sein soll? 

2. Ein Anschluß an alte, wenn auch mehr oder weniger ver- 
besserungsfähige Realkatalogsordnungen ist dem gegenüber jeden¬ 
falls von Vorteil. Diese vorhandenen Anfänge sind zu benutzen. Das 
ist offenbar auch Leyhs überwiegende Auffassung. Auch meiner An¬ 
sicht nach ist hier die wahrscheinlichste Aussicht, wenigstens etwas 
tun zu können, wenn man einmal an der nnmerus-Theorie festbält. 
Aber auch da zeigt sich der schwierige Fortgang: 

a) Entweder man bricht direkt ab, läßt die alte Realaufstellung 
und die alten Teile des Realkatalogs, so wie sie sind, und riskiert 
die von Fall zu Fall zu entscheidenden Uebergangsnöte in den Katalogen 
und das Durch- und Auseinander im Speicher, riskiert zugleich aber 
auch, daß den Realkatalog eine Zweiteilung nicht nur formaler Art 
trifft. Das so einfach gedachte Bindeglied des numerns genügt nicht. 
Ganz abgesehen davon, ob Band- oder Zettel-Katalog oder ein Uebergang 
von diesem zu jenem vorliegt, die Sammel-, Stück-, Verweisungs-Einträge 
sind im Uebergang vom alten zum neuen Realkatalog und wieder, wie 
oben betont, i n diesem unvermeidbar, müssen in sachlichem Zusammen¬ 
hang bleiben, und das Ergebnis ist, daß die beim besten Genauigkeits¬ 
willen der Beamten nicht vermeidbare Unsicherheit schon vom alpha¬ 
betischen Kataloge aus durch die eine Bindung an den numerus- 
Standort, der als letzte untrügliche Sicherheit nun auch für den Real¬ 
katalog da sein soll, nur verstärkt wird. Dieser kann nicht an sich 
frei beweglich in der Luft weiterleben, er muß festen Boden unter 
sich und den genügenden Zusammenhang in sich haben. 

Man muß das nur einmal in einer mittleren Stadtbibliothek zu 
übersehen gesucht haben, um von einem solchen Versuch bekehrt zu 
sein, und sich dazu noch die Steigerung der Nöte bei einem großen 
Bibliotheksbetrieb vorstellen. 

b) Oder man will nicht abbrechen, sondern wie vielleicht hier in 
Dresden beabsichtigt war, den ganzen Bestand nach dem Prinzip 
durcharbeiten. Dann häufen sich die Nöte nicht in arithmetischer, 
sondern in geometrischer Progression. Jene eben genannten sind da; 
die tägliche Benutzung soll weitergehen; es muß zugleich die Um¬ 
signierung der alten Bestände, welche noch nicht numerus sind, für 
den alphabetischen und Realkatalog und in dessen beiden alten Teilen 
die Neukatalogisierung geschehen, wenn nicht noch außerdem ein 
Standortskatalog nötig ist. Dieser = numerus = Zugangsfolge, der das 
Rückgrat der Bibliothek wird, wenn nicht die genau zu beachtenden 
Zugangsjournale genügen, verkörpert in ihr das Prinzip. Was diese 
Durcharbeitung bei kleineren, nicht erst den großen Beständen be¬ 
deutet, dürfte einleuchtend sein. Man kann doch nicht wie hier in 
Dresden Nummern voraus neu im Zugangsbuch fingieren, die garnicht 
dem alten Zugang entsprachen. 
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Und wieder im besonderen vom Realkatalog aus gesehen: auch er 
muß nach jeder Richtung durchgearbeitet werden, er vor allem zu der 
erforderlichen Höhe kommen. Man gebe die Zeit und die Beamten 
dazu, um es neben der laufenden Tagesarbeit zu können. Wenn dazu 
noch kommt, daß wie hier in Dresden statt eines Anschlusses wenigstens 
an das System des alten Realkatalogs auch noch dessen ganze Neu¬ 
anlage, und zwar gleichzeitig, versucht wird, so schwindet die wissen¬ 
schaftliche Benutzbarkeit von der „Seele“ der Bibliothek aus auf ein 
Minimum zusammen. 1 ) 

III. Das eine, wirklich ernst zu nehmende Bedenken Leyhs, 2 ) daß 
eine Veränderlichkeit des jeweiligen Real-Systems durch den Fortschritt 
der Wissenschaft, der Problemstellungen, der geschichtlichen Vorgänge 
bedingt sei, sehe ich von der entgegengesetzten Seite an wie er. Schon 
daß er das Ebert-Zitat: kein Bibliothekar könne sich in der Bibliothek 
eines andern zurechtßnden, „fitr heute noch genau so wie vor 90 Jahren“ 
geltend behauptet, 3 ) ist eigentlich ein recht böses Urteil — nicht über 
den Zustand der Bibliotheken und die Abweichungen der Systeme, 
sondern über die wissenschaftsgeschichtlich-systematischen Fähigkeiten 
der Bibliothekare. Man braucht nicht zu folgern: 4 ) wissenschaftliche 
Rückständigkeiten fallen allein dem Prinzip der systematischen Auf¬ 
stellung zur Last, — viel eher: der auch jetzt noch nicht überwundenen 
Belastung mit formaler Arbeit, und: der noch nicht für alle wissen¬ 
schaftlichen Bibliothekare in deu Mittelpunkt gestellten Ausbildung in 
der enzyklopädischen Geschichte der Wissenschaften und der Problem- 
cntwicklung in diesen, abgesehen von den normalen historisch-lite¬ 
rarischen Kenntnissen. Hier liegt noch eine grundlegende Aufgabe 
für die Berufsausbildung vor uns, sonst geraten wir immer mehr in 
das auseinanderführende Spezialistentum. Ich halte das auch für die 
wissenschaftlichen Beamten an den populären Büchereien, sobald sic 
aus dem Literarischen heraus sich in das dornigere Gebiet der Wissen¬ 
schaft begeben und etwa auf eine Einheitsbücherei zustreben, einfach 
für nicht zu umgehen. 

Zum Schluß: gegenüber einer formalistisch mehr oder weniger 
versuchbaren numerus-Ueberspannung, welche zur Beliebigkeit gegen 
das Prinzip selbst führen kann (numerus-Fingierung), gilt es viel mehr 
und viel aussichtsreicher, den wissenschaftlich-systematischen Grund¬ 
gedanken jeder Bibliothek, so wie sie geworden ist und zusammen¬ 
hängt, — ob alt, ob neu —, richtig zu durchdenken und im Real¬ 
katalog die Bezugnahme auf die Wissenschaftsgeschichte in der Tat 
zur Wirklichkeit werden zu lassen. Die Unterstellung aller formalen 


1) Das Ergebnis ist, daß in Dresden unter Beibehaltung der Trennung 
von Einzelwerken und Zeitschriften und unter Durchführung der völligen 
Neukatalogisierung der alte Realkatalog ansgebaut und die systematische 
Aufstellung wieder streng durchgeführt wird. 

2) Zbl. f. Bw. 30. S. 111 flf. 

3) 29. S. 254 f. 

4) 30. S. 119. 
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Vorarbeiten in der einfachsten Art und Weise unter die bestmögliche 
wissenschaftliche Erschließung der Bibliothek, das ist doch wohl der 
für uns entscheidende Gesichtspunkt. 1 ) 

Dresden. G. H. Möller. 


Zur „Beschattung“ ausländischer Literatur. 2 ) 

Als 1914 sich die Kriegsschlange um unser Vaterland legte, da 
wars mit einem Schlag ans mit dem Herüber und Hinüber vom und 
zum Ausland. Geschosse waren das Einzige, was in ungebetenen 
Massen über die Grenzen flog. Alle anderen Waren blieben ans, 
auch Bücher. Zwar blieb gerade bei letzteren das feindliche Interesse, 
sie uns vorzuenthalten, geringer, und deshalb mag es da und dort eine 
Zeitlang gelungen sein, sie wenigstens in beschränktem Umfang über 
neutrale Staaten hereinzubekommen. Aber überall war doch die un¬ 
mittelbare Verbindung abgerissen, und, was noch viel schwerer wog, 
schließlich ziemlich allgemein auch der Wille, Fühlung zu behalten, 
seis bald, seis allmählich, erstorben. Die Wissenschaften mußten sich 
ja ohne den ausländischen Leihverkehr behelfen; das war ein so 
schwerer Schlag, daß daneben die Unmöglichkeit, den ausländischen 
Büchermarkt zu nutzen, nicht mehr sehr schwer genommen wurde, 
umso mehr, als sich selbstverständlich alles einig war, daß das Ver¬ 
säumte nur aufgeschobeu sein sollte, bis die Grenzen sich wieder öffneten. 

Der Tag kam — und wieder gings nicht. Der Krieg war verloren, 
die Währung zerrüttet, die Vermehrungsetats der Bibliotheken reichten 
nicht einmal mehr zur Anschaffung der inländischen Literatur aus. 
Sie wurden erhöht — die Kaufkraft sank weiter — die Möglichkeit, 
ausländische Literatur zu beschaffen, war ferner als je. Und so er¬ 
starb der Wille zum zweitenmal, nachdem er wieder erwachend, kurz 
und ohnmächtig gegen den Sargdeckel gepocht hatte, der über Deutsch¬ 
land gelegt ist. Sollte man der Frage näher treten, und berechnen 
wollen, um wieviel ihre Lösung die Kräfte überstieg — war das nicht 
sinnlos angesichts der niederschmetternd klaren Tatsache, daß der 
Versuch, auch nur einen Bruchteil der vor dem Krieg gehaltenen 
Zeitschriften wieder zu halten, die verfügbaren Mittel völlig erschöpft 
hätte? Wir kaufen uns daran zu tot, das war die Stimmung an den 
deutschen Bibliotheken. Und das war wahr: das Nichtkönnen war 
ein vollendetes. Ultra posse nemo obligatur. Die Bibliotheken 
sprachen sich selbst frei und zwar mit schlüssiger Begründung. 

Und doch ist die Geschichte im Begriff, das Urteil zu revidieren, 
oder doch seine Begründung. Ich frage: an wievielen Bibliotheken 

1) Ueber die erfahrungsgemäß für mich einfachste Form vom Realkatalog 
aus gesehen soll ein weiterer Aufsatz folgen. 

2) Nachstehende Gedanken haben sich allmählich gebildet, seit von 1918 
ab sich das Verlangen nach Auslandsliteratur bei den Gelehrten wieder regte 
und die Einzeldesiderate sich häuften. Vielleicht kann e9 etwas nützen, sie 
jetzt, wo Käufe wieder möglich zu werden scheinen, auszusprechen. 
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ist auf die bibliographische Erfassung und Festhaltung der ausländischen 
Erscheinungen seit 1914 der gleiche Ernst und nachhaltige Eifer ver¬ 
wendet worden, wie vorher? Hat man nicht gar zu gern das Fehlen 
der ausländischen Zeitschriften und Bibliographien zwar bedauert, aber 
ohne es eigentlich tragisch zu nehmen? Das soll kein Vorwurf sein, 
namentlich nicht, da die Beamten mit der Arbeit der ausmarschierten 
Kollegen überlastet, sehen mußten, wie sie den nächsten Anforderungen 
des Dienstes genügen konnten — und auch deshalb nicht, weil das 
gegenteilige Verhalten wie ein Zweifel am endlichen Sieg Deutschlands 
hätte empfunden werden müssen. Denn wäre Deutschland Sieger ge¬ 
blieben, so wäre der Schaden mit gern verdoppeltem Eifer leicht zu 
beheben gewesen. So aber ist zum Nichtkönnen das Nichtkennen 
getreten. Die Bibliotheken stehen der Tatsache gegenüber, daß seit 
1914 (im Allgemeinen) keine Auslandsliteratur mehr erworben wnrde. 
Dieses Negativum aber auszufüllen, dazu fehlen ihnen nicht nur die 
Gelder, sondern auch die speziellen Kenntnisse darüber, was denn 
eigentlich inzwischen das Ausland an Literatur hervorgebracht hat. 

Setzen wir den Fall, das Nichtkönuen wäre behoben — oder viel¬ 
mehr, erkennen wir freudig die Tatsache an, daß es der Notgemein¬ 
schaft der deutschen Wissenschaft, dieser so lebenskräftigen Spätgeburt 
der Not, gelungen ist, den deutschen Bibliotheken so viel Mittel zur 
Verfügung zu stellen, daß an eine Ergänzung des Nötigsten ernsthaft 
gedacht werden kann, so wird uns plötzlich die praktische Tragweite 
unseres Nichtkennens klar. 

Die Notgemeinschaft als solche hat keine Wünsche, kann keine 
haben, sondern läßt sie sich nennen. Soweit sie dabei Vertreter der 
Wissenschaft befragt, wird es fast immer 60 sein, daß diese an „ihre“ 
Bibliothek die Frage nach den Quellen richten, aus denen sie in 
kritischer Abwägung ihre Wünsche schöpfen können. Und da trifft 
die Bibliotheken das Nichtkennen zum erstenmal in seiner ganzen 
Bedeutung. Sachlich gleich, aber noch schwerer zu tragen, ist das 
Problem, wenn die Notgemeinschaft die Bibliotheken selbst zur Angabe 
von Wünschen auffordert. Daß eine Feststellung darüber, was die 
vor dem Kriege gehaltenen Zeitschriften und Fortsetzungswerke seit 1914 
für ein Schicksal gehabt haben, meistwärts nicht möglich ist, mag noch 
angehen; hier stehen wenigstens der damalige Titel, Charakter, Verleger 
und Preis des Werkes fest. Aber welche Wege bleiben offen,, um zu 
anderen Erscheinungen zu gelangen? Selbst gesetzt den Fall, es 
wären die großen ausländischen Bibliographien lückenlos vorhanden, 
wie viele Bibliotheken besitzen den Stab von Beamten und das Maß 
von Selbstvertrauen, um es wagen zu können, aus den zehntausenden 
von Titeln nun gerade das mit einer begrenzten Summe beschaffbare 
Wichtigste herauszuziehen? Ich weiß — das ist nur ein Spezialfall 
des grundsätzlichen Problems der Anschaffungsmaßstäbe, das ich be¬ 
sonders für eine mittlere Bibliothek für das weitaus wichtigste halte. 
Aber es tritt hier doch in einer so grellen Schärfe auf, daß es nicht 
mehr übersehen werden kann, und nur Irrtum über die Grenzen der 
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eigenen Kraft und Pflicht es erklären könnte, wenn nicht ein klares 
„non possnmus“ die Antwort wäre auf derartige Aufträge an unsere 
Bibliotheken. 

Die Mehrzahl unserer wissenschaftlichen Bibliotheken ist ja aber 
noch gar nicht im Besitze dieses bibliographischen Apparates, und ich 
höre auch den Einwand, ihn durchzuarbeiten, falle niemand ein. Ist 
das richtig, dann gut — aber welche Wege haben wir denn sonst, uns 
zu orientieren? Es wäre durchaus im Sinne der herrschenden Auf¬ 
fassung, wenn jemand auf unsere führenden inländischen Literatur¬ 
zeitungen verweisen wollte. Dort ist ja zwar nicht viel, aber doch 
immer eine Auswahl fremder Literaturerscheinungen besprochen, auch 
wohl in periodischen Zusammenstellungen eine Titelserie „wichtigerer 
Erscheinungen“ nachgewiesen. Also scheinbar gerade das, was die 
Bibliotheken brauchen, nicht eine Masse toter Titel, sondern eine 
Auswahl besprochener Werke, für die die Namen der Rezensenten 
bürgen, und eine Zusammenstellung des „Wichtigeren“. Aber freilich 
nur scheinbar, denn eine nähere Prüfung läßt bald folgende ver¬ 
dächtige Punkte deutlich heraustreten: 1. daß schwerwissenschaftliche 
Werke aus den Ländern des lateinischen und angelsächsischen Sprach¬ 
gebietes so gut wie gänzlich fehlen; 2. daß die Literatur der neutralen 
Staaten (bes. der Niederlande und der nordischen Staaten), die doch 
im Wesentlichen Nutznießer der deutschen Wissenschaft waren, einen 
besonders weiten Raum einnimmt; 3. daß nicht selten immer wieder 
die gleichen Werke in den verschiedenen Zeitschriften auftreten. 
Dehnen wir die Beobachtung auf irgend welche Fachzeitschriften aus, 
so bestätigt und verschärft sich dieses Bild. Es zu deuten, kann . 
nicht schwer sein: was während des Krieges in deutsche Hände und 
deutsche kritische Zeitschriften kam, ist eine Auswahl, die nach allen 
anderen Gesichtspunkten eher sich bestimmte, als nach dem der sach¬ 
lichen Bedeutung. Gute persönliche Beziehungen des Verfassers zu 
einem deutschen Wissenschaftler, Spekulation des ausländischen Ver¬ 
legers oder der Wunsch des Verfassers, sich auch im Ausland be¬ 
sprochen zu sehen, mögen in den meisten Fällen die Kausalreihe in 
Ablauf gebracht haben, die zur Aufführung der Werke in deutschen 
Zeitschriften geführt hat. Das bedeutet keinen Vorwurf gegen die 
Redaktionen, denen im Gegenteil aller Dank gebührt, daß sie uns das 
Wenige, dessen sie habhaft werden konnten, gebracht haben. Aber 
es macht unsere deutschen Zeitschriften zur Lösung der Frage, die 
uns hier beschäftigt, einfach unbrauchbar. Was sie bieten, sind zu 
einem großen Teil Werke, die die Höhe der deutschen Forschung 
nicht einmal erreichen. Solche aber anzuschaifen, obgleich dieser ihr 
Charakter offen liegt oder zu vermuten ist, und obgleich sie in Friedens¬ 
zeiten nie erworben worden wären, nur deshalb, weil nun gerade 
Gelder zur Verfügung stehen und eben nichts anderes Besseres bekannt 
ist, und deshalb vielleicht ein Dozent das Buch begehrt, hieße die 
Gelder unverantwortlich verwenden, und keine Bibliothek könnte sich 
darauf einlassen, ohne Schaden an ihrer Seele zu nehmen. Das gleiche 
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gilt aber auch für Literatur, deren wissenschaftlicher Wert nach Ausweis 
des Verfassers oder Rezensenten außer Zweifel steht. Denn nur in ganz 
vereinzelten Fällen wird das einen zwingenden Schlufi daraufhin zu¬ 
lassen, daß das Werk wirklich unentbehrlich ist. In allen übrigen 
Fällen bleibt aber die Stellung des Werks innerhalb der fremdländischen 
Forschung völlig offen und damit die Gefahr bestehen, daß die ge¬ 
ringen Mittel für Entbehrliches angelegt werden und das nachträglich 
vielleicht bekannt werdende Unentbehrliche nicht erworben ist.') Sind 
wirklich einmal Geldmittel für Auslandsliteratur vorhanden, so sind 
sie so köstliche Tropfen, daß sie aufs Sorgfältigste ausgewertet und 
nicht in einer fast mechanischen Weise zum Ankauf mehr oder 
weniger zufällig bekannt gewordener Titel verwendet werden dürfen. 

Wir sind der Ansicht, daß hier eine Aufgabe vorliegt, die die 
Bibliotheken von sich aus überhaupt nicht lösen können und deshalb 
auch nicht lösen wollen dürfen. Und wir sind auch der Ansicht, daß 
das die Bibliotheken mit aller OfFenheit und noch größerem Nachdruck 
als bisher allen Stellen klar zu machen verpflichtet sind, die ins All¬ 
gemeine hinein sie um Vorschläge für „wichtige Werke der Auslands¬ 
literatur 1 2 angehen — um des Gewissens willen. 

Eine wirkliche Lösung ist freilich schwer zu finden *) und deshalb 
die Neigung, gewissermaßen von der lland in den Mund zu leben, so 
begreiflich. Die Gründe, warum die Bibliotheken versagen müssen, sind 
— das haben wir gesehen — doppelter Art. Einmal technischer Natur: es 
fehlt wohl meistens der ausländische bibliographische Apparat. Das 
ließe sich aber schließlich beheben und läuft auf eine reine Geldfrage 
hinaus. Anders der zweite Grund: das wissenschaftliche Unvermögen, 
die bibliographischen Verzeichnisse zu meistern. Dieser Grund ist 
dauernd und offenkundig. Die Bibliotheken dürfen nicht päpstlicher 
sein wollen als der Papst und nicht meinen, mit Namen- und Ver¬ 
legerkenntnissen eine Aufgabe lösen zu sollen oder zu können, die 
nichts geringeres als eine der wichtigsten Gegenwartsaufgabeu der 
Einzelwissenschaften selbst darstellt. Freilich — diese ihrerseits scheinen 
sich jener selbst noch keineswegs mit der nötigen Klarheit bewußt ge¬ 
worden zu sein. Sonst könnte man nicht so oft aus Dozentenkreisen 


1 ) Aus demselben Grund sind auch die Lückenregister aus den Kriegs¬ 
jahren nur sehr bedingt und mit größter Vorsicht (für die aber Vergleichs- 
Maßstäbe fehlen!) zu gebrauchen. Wievieles in den Lückenregistern ist denn 
wirklich sachlich eine Lücke, oder vielmehr lediglich bibliographisch nicht 
vorhanden. 

2) Der im Zentralblatt 1921 S. 130 mitgeteilte Vorschlag von Samzelius 
in Uppsala, die Bibliotheken (oder eine) eines Landes sollten für die Zwecke 
der fremdländischen Bibliotheken bibliographische Zusammenstellungen der 
wichtigsten eigenen Neuerscheinungen seit 1914 veröffentlichen, hat einen 
richtigen Kern, aber er vindiziert den Bibliotheken entweder eine Aufgabe, 
die sie nicht leisten können, da sie, um zu wissen, was das Ausland braucht, 
Gang und Stand seiner Forschung kennen müßten — oder er läuft auf die 
Uebersendnng von Zuwachsverzeichnissen hinaus. Interessant ist er insofern, 
als er erkennen läßt, daß nicht nur die Mittelmächte den Ansohlnß an die 
anderen Länder verloren haben. 
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die Klage hören: Kanft Auslandsliteratur, damit ich den Stand der 
Forschung im Ausland für meine eigenen Arbeiten benutzen kann. 
Hier ist ein dunkler Drang des rechten Wegs sich nicht bewußt. Hatte 
etwa vor dem Krieg ein Wissenschaftler hemmungslos alle Arbeiten 
der ihm als Autoritäten bekannten Namen begehrt und dazu — wies 
jetzt am gernsten geschähe — auch noch die der unbekannten, weil 
man ja nie wissen kann, ob diese nicht zu neuen Resultaten gelangten? 
Davon ist ja keine Rede, sondern man hatte seine kritischen Zeit- 

9 

Schriften, deren Berichte in der Mehrzahl der Fälle das Interesse am 
Buch völlig befriedigten, sei es, weil es nichts wesentlich neues bot, 
sei es, weil es nicht einschlägig war. Aber trotzdem waren die Be¬ 
richte alle wertvoll, denn auch diese negativen Kenntnisse über ein 
Buch waren notwendig, um der deutschen Wissenschaft das sichere 
Gefühl zu geben, daß — in Verbindung mit dem verhältnismäßig ge¬ 
ringen Bruchteil des tatsächlich Erworbenen und Dank dem Leih¬ 
verkehr *) — der Anschluß an den Stand der Forschung im Ausland 
dauernd gewahrt blieb. Und das allerdings — den Stand der Forschung 
im Ausland zu kennen, ist, wie wirs oben nannten, eine der wuchtigsten 
Gegenwartsaufgaben der deutschen Forschung in allen ihren Teilen. 
Erst auf der Basis dieser Kenntnis erhebt sich, zeitlich und sachlich 
sich anschließend, das seiner selbst sicher gewordene Bedürfnis der 
heimischen Wissenschaft, gewisse konkrete Werke der Auslandsliteratur 
zu besitzen, und für die Bibliotheken als Diener der Wissenschaft die 
engere Aufgabe, für deren Beschaffung Sorge zu tragen. 

Es wäre aber eine organisatorische Ungeheuerlichkeit, und eine 
pekuniäre Unmöglichkeit dazu, wenn nun alle Universitätsbibliotheken 
für jede Disziplin die Mittel bereit stellen sollten, damit die ansässigen 
Fachvertreter sich eine eigene Kenntnis vom Stand der ausländischen 
Forschung verschaffen könnten. Wollen die Wissenschaften auf diesem 
Weg den Anschluß herstellen, so kommt er nie zu Stand. Aber es 
gibt ja auch noch andere Wege. Das Studium der Kriegsjahrgänge 
der ausländischen Zeitschriften ist der eine. Diese zu beschaffen, muß 
daher die allererste Sorge der Bibliotheken und der Notgemeinschaft 
der deutschen Wissenschaft sein. Das ist auch erkannt und allgemein 
angestrebt. Aber ehe darüber hinaus eine Bibliothek mit dem schwachen 
deutschen Gelde ein Einzelwerk beschaffen will, muß es zehnmal ge¬ 
wogen und zwanzigmal strenger geprüft sein als in Friedenszeiten, 
solange nicht an der Hand eines Forschungsüberblicks die Möglichkeit 
gegeben ist, das Wichtigste vom Wichtigen und Wenigerwichtigen mit 


1 ) Die Kanfziele soweit zu spannen, daß auch dessen Dienste auch nur 
um einiges weniger vermißt würden, ist natürlich völlig und dauernd aus¬ 
geschlossen. Um so wichtiger ist es, ihn allmählich wieder in Gang zu bringen. 
Am Willen dazu fehlt freilich bei uns nichts, bei unseren „einstigen“ Gegnern 
alles. Immerhin regt sich doch auf der Gegenseite, sogar bei Frankreich, 
wenigstens ein Verlangen nach Aufnahme des Schriftenanstausches (vgl. Lit. 
Zentralbl. 1921, Sp. 150), also wenigstens ein Beweis, daß man auch auf der 
andern Seite ein gewisses Anschlußbedilrfnis hat. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



I 


144 Zur „Beschaffung“ ausländischer Literatur 

jener relativen Gültigkeit zu trennen, die in diesen Dingen überhaupt 
erreichbar ist. Und damit sind wir beim zweiten möglichen Weg — und 
ich sehe keinen, der sicherer und kürzer wäre: ich meine den, daß 
einzelne Fachvertreter sich der Aufgabe unterziehen, den gesamten 
Gang der wissenschaftlichen Arbeit innerhalb ihres Faches im Ausland 
seit 1914 zu beschreiben. Ich denke dabei natürlich nicht an selb¬ 
ständige Verarbeitung der gefundenen Ergebnisse, sondern an be¬ 
schreibende Arbeiten bibliographisch-kritischer Natur. Hierfür ein 
Arbeitsprogramm aufzustellen, Mittel zur Verfügung zu halten, kurz 
die ganze Organisierung in die Hand zu nehmen und den Plan mit 
der erwünschten Beschleunigung in allen seinen Teilen zum Ziele zu 
führen, wäre unseres Erachtens eine der allerwertvollsten und aller¬ 
nötigsten Dienste, die die Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft 
der Heimat leisten könnte. Einzelheiten zu erörtern, ist hier nicht 
der Platz und nicht nötig, wenn nur der Grundgedanke verständlich 
geworden ist. An geeigneten Kräften dürfte es jedenfalls weniger 
fehlen, als vielleicht an den Mitteln. Denn ein Ausländsaufenthalt 
von längerer Dauer wäre natürlich Voraussetzung. Wo cs gelänge, 
eine zuverlässige ausländische Kraft zu gewinnen, würde dieses Be¬ 
denken weniger ins Gewicht fallen. Andererseits könnte der Verkauf 
der Werke — auch der Vertrieb im Ausland! — einen Teil der Kosten 
decken. Die Schwierigkeiten, die aus der nötigen Abgrenzung nach 
Fächern und Ländern entstehen, verkenne ich nicht. Aber sie sind 
zu lösen. Die Langfristigkeit des Unternehmens darf auch keinen 
Gegengrund bilden, denn es macht einen geringen Unterschied, ob man 
8 oder 9 Jahre von der Arbeit des Auslands nichts Zusammenhängendes 
erfährt. Ebenso wenig hege ich die Befürchtung, die deutsche Wissen¬ 
schaft könnte die Arbeiten wegen der in ihrem Wesen liegenden 
Mängel ablehnen. Wer gesehen hat, wie willkommen einzelne Ver¬ 
suche dieser Art in Zeitschriften oder selbständigen Unternehmungen 
ähnlicher Art aufgenommen wurden, 1 ) wird keinen Zweifel haben, daß 
ein Bedürfnis vorliegt, das ungleich größer ist, als alle diese kleinen 
Bedenken, und dessen Befriedigung durch die Notgemeinschaft der 
deutschen Wissenschaft den deutschen Gelehrten sicher nicht minder 
willkommen wäre, als es den wissenschaftlichen Bibliotheken sein 
müßte. Beide bekämen wieder jenes unentbehrliche Gefühl erhöhter 
Sicherheit in der Beherrschung der Quellen und Vorarbeiten, das ihrer 


1 ) Ich denke dabei an die von Karl Hünu herausgegebenen „Wissen¬ 
schaftlichen Forschungsberichte“, Verlag F. A. Perthes A. G., Gotha. Nach 
dem Verlagsprogramm sollen diese auch „den ersten Aufschluß über den 
Stand der Forschung in den neutralen und bisher feindlichen Ländern“ bringen. 
Eine Durchprüfung auf diesen Pnnkt läßt aber bald erkennen, wie wenig 
selbst dieses bescheidene Ziel erreicht wurde, und daß eben nur das, was 
die einzelnen Bearbeiter zufällig an ausländischer Literatur in die Hand be¬ 
kommen konnten, mit berücksichtigt wurde. Im Uebrigen könnten sie aber 
in Manchem als Vorbild dienen; sehr erwünscht wäre freilich — und zwar 
nicht nur vom Standpunkt der Bibliotheken aus — eine etwas stärkere Be¬ 
tonung des bibliographischen Charakters. 
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Arbeit etet die rechte Befriedigung verleiht, und beide könnten die Ab¬ 
sperrung durch den Krieg zum erstenmal segnen, weil sie ihnen den 
literarischen Tagesschwarm ferngehalten hat, ohne sie um das 
bleibende Wertvolle endgültig haben bringen zu können. 1 ) 

Tübingen. Paul Geh ring. 


Die sich ankiindigende neue Preispolitik des Buchhandels. 

Ein Blick in die Börsenblattnnmmern seit der zweiten Märzhälfte zeigt 
in besorgniserregendem Habe ein rapides Weitersteigen der Bücherpreise. 

Zugleich weisen uns lange Anfsatzreihen darauf hin, daß sich die 
Verleger zu einer neuen, geschäftlich nüchternen Preispolitik von nun 
an bekennen müssen und diese zu verwirklichen beginnen. Die Nähe 
der Kantate-Versammlung veranlaßt zudem eine Fülle rettender Vor¬ 
schläge aus der Not der Zeit. — 

Hierbei hat die von Lutz, Stuttgart wirksam herausgestellte Be¬ 
fürchtung von der „ Abwirtschaftung des Vcrlegerkapitals “ eifrige 
Gefolgschaft gefunden. Sie stellt sich als Folge des tugendhaften 
Umstandes dar: Der Buchpreis ist in all den Jahren seit 1914 — mit 
dem Kulturbanner beschwert — viel zu langsam marschiert. Er müsse 
nun in Sprüngen nacbzuholen versuchen, was an Kapitaleinbringnng 
versäumt ward. Wolle man die Erhaltung der Produktions- und Be¬ 
triebskräfte erreichen, so sei die Anpassung an die Preise der Inlands¬ 
kaufkraft des Geldes im vollen Umfange geboten. Dann erst könne 
auch das Verhältnis von Verlag und Sortiment ein friedliches werden. 
(Vgl. n. a. Nr 63, 66 , 69 des Börsenblattes.) Auch der letzte Geschäfts¬ 
bericht des Börs.-Ver.-Vorstands Nr 84 B.-Bl. beurteilt die Lage als 
unabweisbare Folge der zu wenig berücksichtigten Geldentwertung und 
sagt: „Die Notwendigkeit, die unerläßlichen wirtschaftlichen Grund¬ 
lagen des Betriebes zu erhalten, zwingt zu einer plötzlichen, sehr fühl¬ 
baren Preissteigerung.“ 

Vor einem Jahre hielt man, wie Dr. Menz in Nr 66 ebd. betont, 

9 9 

so rückhaltlose Preiserhöhung der Kulturware Buch mit Hinblick auf 
ausbleibenden Absatz für undurchführbar und äußerst bedenklich. 2 ) 
Das Weihnachtsgeschäft hat eine andere Erfahrung gebracht. Oder 
nur scheinbar? Denn es blühte doch unter dem Werbewort auf: 
„Bücher noch billig, weit billiger als alle gleich nötige Ware.“ 

Verkennen wir nicht: in allerletzter Zeit sind die Hauptpreisfaktoren, 

_ _ _ 1 

1 ) Die vorstehend gegebenen Anregungen sind inzwischen auch Gegen¬ 
stand einer Eingabe des Verfassers au die Notgemeinschaft der deutschen 
Wissenschaft geworden. 

2 ) Auch §21 des Verlaggesetzes, welcher Zustimmung der Verfasser zur 
Preiserhöhung vorsieht, stand bis Mitte März entgegen. Seit der Vereinbarung 
mit den Vertretern des Akad. Schutzvereins und des Dtsch. Hochschultages 
dürfen für die wiss. Literatur Preiserhöhungen, die lediglich als Anpassung 
an die Geldentwertung erscheinen, vom Verfasser nicht untersagt werden 
(Elster i. Nr 97 B.-Bl.). 

XXXIX. 4 . 5 . II 
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Papier, Drucken und Binden wieder so gewaltig gestiegen, daß die 
Verlagsanzeige von Eysler u. Co., Berlin, aus dem März wohl nicht 
übertreibt: „ln den nächsten Monaten werden neu gedruckte Bücher 
einen jetzt noch phantastisch erscheinenden Preis haben.“ Wie weit 
es damit schon gekommen ist, führt 0 Weitbrecht, Stuttgart in Nr 89 
B.-Bl. aus. Er sagt: Bei den jetzigen Herstellungskosten — Papier 
kostete im Herbst 1921 6 M., im April 1922 24 M. pro Kilo; Druck¬ 
preise sind gegenüber dem Herbst um mehr als 1000 0 0 gestiegen — 
werden Bücher gegenüber den Preisen vor Weihnachten um das 
3—4 fache teurer. Und das geht so von Monat zn Monat um 
20 o/o—30 °/ 0 weiter. — 

Was Unbefangene befremdet, sind in Artikeln derselben Woche 
die unvereinbar stark abweichenden Angaben über den derzeitigen 
Durchschnittspreisstand der Bücher. Dr. Delbanco gibt ihn in Nr 69 
meines Erachtens am wirklichkeitstreuesten als das etwa 12—15 fache 
gegenüber 1914 an, während P. Nitschmann nur eine 6—8fache 
Steigerung der Vorkriegsbuchpreise behauptet (ebd.). Das mag eher 
für die Aufschlagsprozenthöhe stimmen. Diese wird aber umrechnungs- 
bedflrftig, wenn die Zuschläge auf teuere Werke aus der Kriegs- und 
Nachkriegszeit erhoben werden. Und gerade die letzteren Zuschläge 
erfolgen in immer größerem Umfange. Ganz entsprechend gehen auch 
die Ansichten über die durch die allgemeine Geldentwertung nötigen 
neu zu normierenden, den Buchhandel allein rettenden Preise aus¬ 
einander. 

W. Heidt, Hamburg (B.-Bl. 69) will zu diesem Zwecke alle Friedens¬ 
grundpreise zur Zeit verzwanzigfacht sehen. H. Wehner erscheint für 
die landwirtschaftliche Verlagsgruppe eine gleichmäßige Steigerung auf 
das 15 fache ausreichend. Delbanco nimmt als jetzt maßgebendes all¬ 
gemeines Preisniveau das 30 fache des Friedenspreisstandes und somit 
mindestens eine Verdoppelung der derzeitigen Buchpreise als erforder¬ 
lich an, ohne daß damit eine feste Obergrenze erreicht worden wäre! 
Erschreckend wirkt in dem Geschäftsbericht des „Vereins der Buch¬ 
händler in Leipzig“, Nr 79 B.-Bl., die Feststellung: „neuerdings haben 
kaufmännisch deckende und in die Zukunft blickende Verleger Preis¬ 
erhöhungen auf das 20—40 fache des Friedenspreises eintreten lassen.“ 

Es fehlt zum Glück nicht an Stimmen, welche davor warnen, die 
bei der gekennzeichneten Preispolitik unterstrichene Wiedereinbringung 
des aufgewandten Kapitals zur Fortführung und Erweiterung des Be¬ 
triebes, zur Sicherung von Neuauflagen usw. allein von den Kon¬ 
sumenten aufbringen zu wollen. Dr. Menz hebt in Nr 66 einsichtig 
hervor, daß wie anderwärts in Handel und Industrie, so auch im Buch¬ 
handel der Kapitalmarkt weit erheblicher als früher hier aushelfen 
muß. Er kann dies mit den sich mehrenden Gesellschaftsgründungen, 
Zusammenschlüssen, Vereinbarungen, Kartellen vor allem im Verlage, 
aber anch in den Großsortimenten belegen. Die Wirtschaftsausschüsse 
dieser Gruppen werden dementsprechend zu handeln haben. Nach 
einem Ausspruche Fr. Oldenbourgs, München, in Nr 63 „marschiert 
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der wissenschaftliche Verlag in der Preiserhöhung an der Spitze“. Die 
Liste hiervon wächst in den Anzeigen des Börsen-Blattes während der 
letzten Wochen bedrohlich. Neben den Neupreisverzeichnissen ftir das 
einzelne Werk bringen die namhaftesten Verleger zur Zeit beträchtlich 
erhöhte allgemeine Zuschläge, nach den Erscheinungsjahren ihrer Buch- 
Produktion gestaffelt, heraus. 

Wir stellen einige davon zusammen. 

Sie veranschaulichen die Notlage der Universitätsbibliotheken mit 
ihren immer mehr zurückbleibenden Anschaffungsfonds für die nächste 
Zukunft. 

Paul Parey in Berlin bestimmt als Teuerungs-Zuschläge ab 23. III. 
für seine Verlagswerke — abgesehen von besonders aufgeführten Unter¬ 
richtsbüchern, die er mit neuen Einzelpreisen versieht, die folgenden: 
Alles vor 1919 Erschienene kostet das 9 fache des ursprünglichen 

Ladenpreises. So auch G. Fischer, Jena, ab 18. IV. 8. Nr 87 B.-Bl.: 
Alles in 1919 Erschienene kostet das 7 fache 

* » 1920 „ » r 4 fache 

n n 1921 „ ^ » doppelte. 

J.i Springer, Behrend n. Co., Aug. Hirschwald, C. W. Kreidel, Berlin 
berechnen ab 28. III. für Erscheinungen: 

vor 1919 das 8 fache 
in- 1919 n 6 fache 
„ 1920 „ 3 fache 

„ 1921 „ iy 2 fache. 

Die Vereinigung wiss. Verleger W. De Gruyter u. Co. ab 23. III.: 
für alle vor 1919 erschienenen Werke und Zeitschriften das 7 fache 
nn in 1919 d n ti ti n 4 fache 

» fi * 1920 „ »f> n « ^ fache. 

Sammlung Göschen kostet pro Band 12 M. Reclams Univ.-Bibl. kostet 
ab 1. IV. jede Nnmmer geheftet 5 M. Einbände für Bibl.-Ansg. 7—16 M. 
J. C. B. Mohr, Tübingen, ab 15. III.: 

Erscheinungen vor 1918 das 7 fache 

„ 1918 u. 1919 * 5'/ 2 fache 

„ 1920 „ 3 fache 

„ 1921 w 1^ fache.* 

Derselbe ab 1. V.: abgesehen von besonderen Einzelpreisen: 

Erscheinungen bis 1917 das 10 fache 

„ 1918u.l919 „ 8fache 

„ 1920 4 fache. 

Sonach klettern die Preise. 

F. Enke, Stuttgart, ab 1. IV.: 

Erscheinungen vor 1919 das 6 fache 

„ in 1919 „ 4 fache 

„ „ 1920 „ 2 fache 

» » 1921 li/ 4 fache. 

Ebenso J. G. Cotta, Stnttg.-Bln. ab 1. V. für die wiss. Gruppe. Die 
Preise in 1920 werden aber verdreifacht. Nr 101 B.-Bl. 

11 * 
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G. J. Manz, Regensburg schlügt ab 1. IV. auf sämtliche letzte Januar¬ 
preise einen neuen Zuschlag von 50 % nsf., ebenso Dieterich, Leipzig 
ab 10. IV. auf die Preise des Januar-Verz. K. Thienemann, Stuttgart 
nimmt ab 11. IV. Preise, welche die bis Ende März gültigen um % 
übersteigen (Nr 87 B.-Bl.). Das Ilalbjahrsverz. der i. dtsch. Buchh. 
erscli. Bücher. Leipzig: Börs.-Ver. kostete in einem Illwbd 

im 2. Halbj. 1919 geb. 43 M., geh. 32 M., 

« 1. p 1920 „ 65 B „ 55 „ 

„2. „ 1920 „ 80 „ , 70 , 

Für 1921, 2 kostet es in einem Halblederbd geb. 300 M., geh. 200 M. 
(Nr 95 B.-BL). Die Preissteigerung erweist sich als so sprunghaft, daß 
einige Verleger, wie Hässel, Leipzig erklären, sich an keinen festen 
Preis mehr zu binden, sondern nur noch zu Tagespreisen zu liefern, 
mit kurzfristigem Remittiernngsrecht der Bezieher (Nr 89 B.-BL). Ebenso 
nimmt Ivlinkhardt u. Biermann Lpz. Bestellungen nur noch zu Tages¬ 
preisen an. Nr 104 B.-BL 

Die Musikalien betreffend nimmt ab 1. IV. die Collection LitolfF 
„analog Breitkopf, Peters, Schott und Universal“ auf alle im Januar¬ 
katalog 1922 angegebenen Preise 800 % Inlandsteuerungszuschlag, 
auf alle sog. Ordinärartikel 600 %, auf alle übrigen Einzelausgaben, 
weil noch Vorkriegspreise, 1600 %. Breitkopf u. Härtel Lpz. schlägt 
ab 1. IV. unter anderm auf den allgemeinen Verlag 600 %, auf Ge¬ 
samtausgaben und Denkmäler 900 °/ 0 . 

Das Hauptmerkmal dieser Ankündigungen ist, daß durch die un¬ 
geahnt starken Erhöhungen auch der Preisstand für alles das mit 
betroffen wird, wovon wir annahmen, daß es als Erzeugnis einer krisen¬ 
haften Teuerungszeit eher abebben müsse, als neuer Ueberbietung aus¬ 
gesetzt sein würde. Die aus der Zurückhaltung solcher Anschaffungen 
entstandenen Lücken werden nun vollends tineinbringbar. Im Leipziger 
wiss. Antiquariat waren die Hauptkäufer des letzten Geschäftsjahres 
das Ausland (Nr 79 B.-BL). Die Teuerung hat alte wie neueste Bücher 
gleichmäßig ergriffen und macht die aufgebesserten Etats plötzlich 
wieder zum Spott, was Dr. A. Elster Nr 97 B.-Bl. so ausdrückt: „und 
es erhob sich ein Sturm und fegte das Gewölk hinweg, das beengend 
„auf der Festsetzung der Ladenpreise der Bücher lastete.“ Die ver¬ 
änderte Preispolitik und ihre Werbetätigkeit zeigt den Ernst der Zeit, 
ohne Abhilfe für die Hauptkonsumenten durchscheinen zu lassen. 

Berlin. Räuber. 


Kleine Mitteilungen. 

Zur Druckertätigkeit Hans Luffta. Ueber die Drnckerpraxis der 
Wittenberger Reformationszeit sind wir daok den eingehenden Untersuchungen 
von Johannes Luther aufs trefflichste unterrichtet, die mangelnde Kenntnis 
des Lebens und der Tätigkeit der Keformationsdrucker aber hat auch 
Luthers Abriß Über den Wittenberger Buchdruck in seinem Uebergang zur 
Reformationspresse in den Lutherstudien 1917, S. 361 ff. nicht zu bessern 
unternommen. Um so freudiger begrüßen wir es daher, daß der bekannteste 
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der Reformationsdrucker eine eingehende Behandlung gefunden hat in der 
Arbeit von Wolfgang Mejer, Der Bnchdrncker Hans Lufft zu 
Wittenberg, die in der Zeitschrift des Deutschen Vereins für Buchwesen 
und Schrifttum 1921, Nr 9/10, S. 93 —140 veröffentlicht ist. Wir verdanken 
die Arbeit einer Anregung von Prof Goetz in Leipzig, auch das ein er¬ 
freuliches Zeichen, weil es kundtut, für wie wichtig die Erforschung des 
Buchdrucks der Reformationszeit auch von einem Historiker erachtet wird. 
Die Stärke der Mejerschen Abhandlung liegt denn auch in der Verarbeitung 
des archivalischen Materials für die Lebensgeschichte Luffts. 

L. wird 1523 zuerst in Wittenberg erwähnt, sein Geburtsjahr war 1495, 
Uber den Ort wissen wir nichts. Steuerlisten geben uns Auskunft Uber die 
Entwicklung seines „Handels“; wir erfahren ferner, daß L. neben dem Buch¬ 
druck auch einen Weinschank betrieb, daß er seit 1542 dem Rate angehört, 
seit 1566 des öfteren, zuletzt noch im Todesjahre 1594 das Amt eines 
regierenden Bürgermeisters bekleidete. Brauchbare Nachrichten erhalten wir 
auch Uber die Familie Luffts. Wichtig sind die im Anhang abgedruckten 
Urkunden, namentlich der Vertrag zwischen L. und Döring von 1531, die 
Leichenrede des Rektors der Universität für L.’s Frau Dorothea 1561, das 
„Rticktrittsgesuch“ vom Bürgermeisteramte 1577, die Erbvergleichnng zwischen 
den L.'schen Erben 1586. Das Verzeichnis der Wittenberger Schriftgießer 
findet sich schon in Hans Leonhards Dissertation Uber Samuel Selfisch 
(Leipzig 1902), S. 19, ist bei M. allerdings mit einigen genaueren Angaben 
versehen. Ein im Facsimile wiedergegebener Teil einer Bittschrift von 1573 
zeigt die eigenhändige Unterschrift L.'s und die der andern Wittenberger 
Drucker. 

Weniger ergebnisreich sind die Untersuchungen M/s Uber die eigentliche 
Druckertätigkeit L.'s. Da die Uber die Königsberger Filiale nur auf schon 
bekannter Literatnr beruhen, bieten sie nichts Neues, die Uber die Witten¬ 
berger Druckerei und die Drucktechnik kommen, abgesehen von Ermittlungen 
über die Lage der Druckerei u. ä., naturgemäß Uber J. Luther nicht hinaus. 
Es rächt sich zudem, daß - M. die meisten Drucke selbst nicht in der Hand 
gehabt hat, sodann auch, daß Uber den Wittenberger Buchhandel noch zu 
wenig bekannt ist, um der Schwierigkeiten, die bei L.'s Drucken auftauchen, 
Herr zu werden. Immerhin könnten die Probleme und Aufgaben schärfer 
herrorgehoben sein. M. bestreitet das Vorhandensein einer Wittenberger 
Buchdruckerordnnng fiir die damalige Zeit und nimmt an, daß sich der Buch- 
druckercid L.’s auf eine allgemeine kursächsische Ordnung beziehe. Jeden¬ 
falls setzt auch die im Vertrage zwischen L. und Dörmg 1531 bestimmte 
Entlohnung für die Wochentätigkeit einer Presse eine Ordnung voraus, in der 
diese Tätigkeit entweder nach Zeit oder nach Leistung festgelegt war. Aber 
anch eine allgemeine knrsächsische Ordnung mußte nach Lage des Drucker¬ 
gewerbes wesentlich Wittenberger Bedürfnissen entspringen. Mit Recht unter¬ 
streicht M., daß bei Festlegung eines Druckes durch die Titeleinfassung 
Vorsicht zu beobachton ist, da die Einfassungen oft in verschiedenen Werk¬ 
stätten erscheinen. Den aus Luthers Titeleinfassungen der Reformationszeit, 
die leider nur einen Teil des Materials enthalten und unbedingt der Fort¬ 
setzung bedürfen, leicht zu entnehmenden Beispielen sei hinzugefiigt, daß 
auch die Einfassung mit den Quasten (Goetze Nr 31) nicht nur bei L., sondern 
z. B. 1526 auch bei Jos. Klug vorkommt. Ob dieser Wandel lediglich durch 
Kauf oder Verleihen unter den Druckern erfolgt ist, scheint mir zweifelhaft. 
Es bleibt mindestens zu untersuchen, ob nicht nach Annahme Knaakes 
(Zentralbl f. Bibi. 7, S. 207) Druckstöcke auch im Besitz von Verlegern ge¬ 
wesen und von diesen an Drucker ausgegeben sind, ebenso wie auf der 
anderen Seite mit der Möglichkeit des Privatbesitzes an Holzstöcken zu 
rechnen ist, was ich z. B. für das bekannte Emserwappen aunebme, das ja 
von mehreren Leipziger Druckern eine Zeitlang in Schriften Emsers benutzt 
wird. Die ungenügende Kenntnis des Verhältnisses der Wittenberger Ver¬ 
leger und Drucker erschwert auch die Erklärung des Vertrages zwischen 
L. und Döring. Sicher ist, daß die beiden schon früher ein Abkommen ge- 
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trollen hatten, aus dem L. 1531 noch 110 fl. schuldig war, wahrscheinlich, daß 
die Anerkennung einer neuen .Schuld L.’s von 451 H 7 gr. 8 sich auf Er¬ 
weiterung des Geschäfts bezog, und zwar, da die Summe auf den Pfennig 
festgcstellt ist, auf eine bereits stattgefundene, vielleicht auf Vermehrung der 
Pressen der L.’schen Werkstatt. Gerade in den vorhergehenden Jahren hatte 
sich die Drncktätigkeit L.'s stark erweitert, der Bibeldruck stand bevor. 
Trotz dieser Schulden ging cs L. nicht schlecht, nahm er doch gerade damals 
den Neubau seines Hauses vor. L. sicherte sich zudem seinen Verdienst, 
indem er seinerseits Döring verpflichtete, ihm nnn auch zu drncken zu geben. 
Derselbe Vertrag widerlegt auch die Ansicht M.’s, daß L. nicht als Buch¬ 
händler zu betrachten sei. Denn wenn für Zahlungstage seiner Schulden 
Leipziger und Frankfurter Messen festgesetzt WMirden, so sind diese nicht als 
bloße Termine genommen, sondern weil L. auf diesen Messen durch den 
Buchhandel Einkünfte hatte. L.'s Anwesenheit auf der Frankfurter Messe 
1531 setzt der Vertrag ausdrücklich an, da L. verspricht, dort für Döring 
Papier zu besorgen. Und wenn Konrad Resch aus Basel Palmsonntag 1530 
von L. 80 H. eintreiben läßt, so wird L. ebenfalls in Frankfurt gewesen sein. 

Zu den Verlegern L.’s tritt neben den bei M. erwähnten noch Konrad 
Weichart, der sich ein aus Speyer vom 10. Mai 1544 datiertes kaiserliches 
Privileg für die Consilia des Henning Goedc ausstellen ließ, die 1544,45 bei 
L. gedruckt wurden. Der zuerst von Leonhard in der Arbeit über Selfisch 
S. 38 ausgesprochenen uud von M. wohl angenommenen Ansicht, daß L. nur' 
Für Verleger gedruckt habe, möchte ich noch so lange widersprechen, als 
nicht für das Wittenberg der Reformationszeit die ausnahmslose Trennung 
von Drucker und Verleger erwiesen ist. So gewiß die größeren Drucke L.s 
im Verlage auderer erschienen sind, so wenig sind wir gezwungen anzunchmen, 
daß dasselbe mit sämtlichen Schriften der Fall gewesen ist. Jedenfalls ließ 
sich L. selbst 1503 für gewisse-Werke Georg Majors ein Privileg erteilen, 
dessen entscheidende Stellen lauten: Nos... Augustus Dux Saxoniae... notum 
facimns ... significasse nobis suppliciter fidelem civem & subditum nostrum 
Johannem Lufftium, typographum Vitebergeusem, esse quosdam, qui libros... 
D. Georgii Maioris . . ., quos magnis impensis ac sumptibus ipse primus 
hactenus annis aliquot emiserit in publicum, & in posterum de consensu 
praedicti D. Georgii Maioris ex officina sua se editurum esse ostendit, typis 
ac prelis suis subijeere & in terris ac ditionibus nostris distrahere & vendere 
velint. Quod ne cum insigni & magno suo incommodo ac pernicie fiat, sub- 
misse & nobis petiit, ut dictis libris privilegio & autoritate nostra... cavere- 
mus, ne intra quinquennii tempus alii praeter ipsum typographi praelis suis 
eos in ditionibus nostris exendere atque emittere in publicum auderent... 
Nos... Lufftio preces suas... denegare non potuimus nec volulmns... Datum 
Torgae die 26. Martii Anno... 1563. (Georg Maior: Homeliae in epistolas 
diernm dominicorum et festorum. 1563. Bl. 2 r .) Das Privileg mag dadurch 
veranlaßt sein, daß 1561 Selfisch die Ilomilien verlegte (Leonhard S. 116) 
und daß noch 1563 der 3. Teil bei Lorenz Schwenck erschien. — Die Unter¬ 
suchung Uber die Verleger in Wittenberg würde auch Uber manche sog. 
Nachdrucke neues Licht verbreiten. So müßte z. B. die niederdeutsche Bibel, 
die 1545 bei Walther in Magdeburg erschien, als Nachdruck der LnfTtschen 
von 1541 gelten, solange man nur die Drucker berücksichtigte. Für beide 
wird aber als Verleger in der Schlußschrift Moritz Goltz genannt, dessen 
Verlegerzeichen, die Patientia vor dem Kreuze mit der Unterschrift PACIENCIA 
VICTRIX • MG *, ebenso wie manche Zierstücke bei beiden Druckern Vor¬ 
kommen, übrigens auch dies eine Stütze für die Vermutung, daß Ziermaterial 
z. T. Verlegereigentum gewesen ist. — Das Druck erzeichen L.’s, von dem M. 
zwei Arten kennt, erscheint auch in einer dritten Form als Rundbild ohne 
Umschrift, aber mit den Buchstaben IL zu Seiten des Schwertes. 

Eine einigermaßen sichere Entscheidung all der Fragen ist bei gesonderter 
Betrachtung eines einzelnen Druckers nicht zu erreichen, sie wird erst möglich, 
wenn einmal die Urkunden und Akten für das gesamte Wittenberger Buch- 
. wesen der Reformationszeit, liir Verleger, Drucker, Händler, Binder, Schrift- 
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gießer zusammengestellt sind. Diese Aufgabe ist eine der dringendsten der 
Reforuiationsdruckforschung. Ob als Vorbild das Frankfurter Urkundenblich 
zur Frühgeschichte des Buchdrucks (hrsg. von Zillch u. Mori, Frankfurt. 1920) 
dienen könnte, scheint zweifelhaft, mindestens müßte der Wortlaut der Quellen 
mehr zu seinem Rechte kommen. 

M. hebt hervor, daß seit 1560 ein Rückgang der L.'sehen Druckerei 
sowohl in der Ausstattung als auch in der Zahl der Werke zu verzeichnen 
ist. Das erhellt anch aus dem S. 124 — 135 aufgestellten Verzeichnis der 
Lufftdrucke. Diese Aufstellung ist ein unzweifelhaftes Verdienst des Ver¬ 
fassers, wenngleich Vollständigkeit natürlich nicht zu erzielen war und der 
erwähnte Mangel an eigener Einsicht in die Drucke sich hier erheblich be¬ 
merkbar macht. So laufen ganz unbrauchbare Titel mit unter, beim Zitieren 
sind Ungleichheiten unvermeidbar, 'indessen hätten die äußerst zahlreichen 
Druckfehler und Unebenheiten des Satzes wohl gebessert und bei den Luther¬ 
drucken durchweg die Weimarer Ausgabe mit deren Bezeichnung des Drucks 
angeführt werden können. Anßer den etwa 390 Drucken, die M. aufzählt, 
sind mir noch folgende bekannt, die sich, soweit nicht in Klammern andere 
Quellen verzeichnet sind, in der U. B. Münster befinden: 

1526. M. Luther: An den Kurfürsten zu Brandenburg Markgrafen Joachim 
christliche Vermahnung. 4 Bl. 6° (4°). (Emlers. Briefwechsel Bd 6, 

S. 394, Nr 1395, 1. 2.) 

2 verschiedene Drucke ohne Impressum, aber nach Initial und Typen 
von Lufft. 

1530. Job. Bugenhagen: Commentarius in quattuor capita prioris epistolae ad 
Corinthios. 204 Bl. 4°. (Geisenhof, Bibliotheca Bugenhagiana, Leipzig 
1908, Nr 266.) 

1532. Job. Brenz: Wie man sich christlich zu dem Sterben bereiten soll. 

40 Bl. 6°. (Köhler, Bibliographia Brentiana, Berlin 1904, Nr. 59.) 

1535. Job. Bugenhagen: Pia et vere catholica... ordinatio caereinoniarum in 
ecclesiis Pomeranis. 28 Bl. 6°. (Geisenhof 287.) 

1538. M. Luther: Unterricht der Visitatorn an die Plarrherrn ... itzt corrigiert. 

48 Bl. 6° (4°). (Weim. Ausg. II A [Bd 26, S. 190].) 

1539. —: dasselbe in 2 Ausgaben. 42 u. 44 Bl. 8° (4°). (ebd. II B u. D). 
1541. Biblia: Dat ys de gantze Rillige Schrifft Dildesch. Upt nye thogerichtet 

nnde mit vlite corrigert. D. Mart. Luth. 

Mit besonderem Titelbl. vor Propheteu und Neuem Testament. Am 
Schlüsse die Summarien Bugenhagens. Auf Bl. CLXV des N. T.: 

. . . vullendet dorch vorlach und beküstinge des vornemen Mans 
Mauritii Goltzeu borgerstho Wittemberg. Auf Bl. e l v das Verlegerzeichen. 

1545. Henning Goede: Consilia... (am Ende: 1544.) 344 gez. Bl. 2°. 

Mit kaiserlichem Privileg für Conrad Weichart. 

M. Luther: Unterricht der Visitatorn... 4 Bl. 8° (4°). (Weim. Ausg. 

111 A [Bd 26, S. 191].) 

1546. Job. Bugenhagen: Ilistoria passi et glorificati domini nostri Jesu Christi. 
(Geisenhof 69.) 

—: Ein Schrifft... von der itzigen Kriegsrüstung. 8 Bl. 6" (4°). Von 
dieser bei M. zitierten Schrift zählt Geisenhof Nr 335 —338 und 340 als 
bestimmt aus Luffts Druckerei stammend 5 Ausgaben auf, deren inneres 
Verhältnis lediglich nach G. nicht nachgeprüft werden kann. 

1547. —: dasselbe. (Geisenhof 339.) 

1551. M. Luther: Der Erste Teil der Bücher... 575 gez. Bl. 4°. 

—: Der Vierdte Teil der Bücher... 605 gez. Bl. 4°. 

1554. —: Der Siebend Teil... 628 gez. Bl. 4°. 

1556. Georg Major: Prima pars homeliarum in epistolas dominicales a prima . 
dominica adventus Domini usque ad dominicam quartam post ’Ennpüvia 
Domini. 303 gez. Bl. 6°. 

—: Eine Trostschrifft und Erinnerung von der waren und falschen 
Kirchen... 40 Bl. 8° (4°). 

—: De origine et autoritate verbi Dei . . . admonitio. Recognita et 
aucta. 48 Bl. 6°. 
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1557. M: Luther: Der Neundte Teil der Bilclier... 

Nicht 1558, wie M. angibt. (?) 

—: Kirchen Postilla... von Ostern bis auff das Advent. 374 gez. Bl. 4°. 
1551). M. Luther: Der Zwelffte und letzte Teil der Bücher... 483 gez. Bl. 4°. 
—: Kirchen Postilla ... an Sontagen und fiirneiuesten Festen. 27(5 
gez. Bl. 4°. 

1562. Georg Major: Quinta pars homeliarum... 363 gez. Bl. 8°. 

1563. —: llomeliae in epistolas dieruin dominicorum et festormn. 551, 
gez. Bl. 2°. 

Mit Privileg fiir Lufft. 

1565. Epithalamia scripta in honorem coniugii... Magistri Johannis Boticheri 
sponsi et... Evae filiae ... Georgii Maioris... sponsae. 4 Bl. 8° (4°). 

1566. Georg Major: Quarta pars homeliarum .. . 382 gez. Bl. 8°. (Vorli. 

Staatsbibi. Berlin.) 

1571. Paulus Crellius: Evangelion unsers Herrn Jesu Christi aus allen 4 Evan¬ 
gelisten ... verglichen. 304 Bl. 8°. (Geisenhof 137.) 

Diese Schrift meint M. wohl mit dem Zitat: Crellius, Harmonia 
Evangelistarum. 

Aus der Königsberger Filiale stammt: 

1550. De nuptiis illustrissimi principis ac dornini ... Alberti Marcbionis 
Brandeburgensis Prussiae ... dticis ... Epistola Philippi Melanchtonis. . 
Ecloga Georgii Sabini ... 

Auf Titelbl. Brustbild Herzog Albrechts. (In U. B. Königsberg; ein 
unvollständiges Exemplar in U. B. Münster.) 

Diese Nachträge, die aus andern Bibliotheken sicherlich vermehrt werden 
können, ändern das Bild der Tätigkeit L.s für manche Jahre erheblich. Es 
ist nicht unwesentlich, daß L. 1541 noch eine weitere Bibelausgabe ver¬ 
anstaltete, und für die Zeit nach Luthers Tode bis in die sechziger Jahre 
hinein erscheinen die Leistungen bedeutender als M. sie vermuten ließ. Der 
Mangel an Bibliographien macht sich eben für diesen Zeitraum besonders 
fühlbar. 

Die im Anhang von M. wiedergegebenen Initialen und Titeleinfassungen 
— die zum „Verzeichnis Snmarien“ 1527 steht übrigens schon bei Luther 
(Taf. 57) — begrüßen wir dankbar. Sie zeigen freilich erst recht, was uns 
fehlt, und erwecken den Wunsch, daß über alles Stückwerk hinaus auch auf 
dem Gebiete des Bilderschmucks der Reformationsdrucke einmal ganze 
Arbeit gemacht werden möge. 

Münster I. W. W. M e n n. 


Wenn auch die 1903 von der Deutschen Kommission der Preuß. Akademie 
d. Wiss. begonnene Inventarisation der deutschen Handschrilten 
des Mittelalters seit dem Kriege durch den Ausfall von Hilfskräften stark 
gehemmt ist, nimmt sie doch in langsamem Tempo ihren Fortgang. Der 
Bericht über das Jahr 1921 (Sitzungsberichte 1922, S. LIV—LVII) meldet von 
der Weiterführung der Arbeit in StB Nürnberg, LB Stuttgart, LB Gotha, 
StB Lübeck und vom Beginn in UB Würzburg und StB Bremen. Außerhalb 
Deutschlands werden von Ungarn erfreuliche Fortschritte verzeichnet. 
Robert Gragger hat dort das Gesamtergebnis seiner Studien in einer den 
Beschreibunsgrundsätzen der Kommission angepaßten Schrift veröffentlicht 
(Deutsche Handschriften in ungarischen Bibliotheken. Berlin u. Leipzig: Ver. 
wiss. Verl. 1921). Auch der von Erik Rooth im Berichtsjahr herausgegebenc 
. Katalog der mittelalterlichen deutschen Handschriften in der UB Uppsala 
(Aus: Uppsala Universitetsbiblioteks Minnesskrift. Upps. 1921) bat die bereits 
• vorliegenden Beschreibungen an der Hand der Grundsätze der Kommission 
nachgeprüft und ergänzt. — Insgesamt sind im Archiv jetzt 11.182 Hand- 
schriften-Bescbreibungen vereinigt. Die Inanspruchnahme durch Anfragen ist 
im letzten Jahr reger gewesen als in den besten Friedeusjahreu. A. B. 
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Die Pinakes des Kallimachos. Von Dr. Friedrich Schmidt, Oberlehrer. 

(Klassisch-philologische Studien, hrsg. von F. Jacoby. II. 1.) Berlin: 

Ebering 1922. 106 S. 8°. 

Seit Curt Wachsmuth vor einem halben Jahrhundert als erster den Versuch 
gemacht hat, der „pinakographischen Tätigkeit des Kallimachos“ durch eine 
sorgfältige Analyse der dürftigen Zeugnisse bis ins einzelne nachzuspüren 
(Philologus Bd 16, I960, S. 65SfF.), sind die Fragen nach dem Umfang, der 
Grundlage und vor .allem der Anordnung der Wvtaeeg uüv Iv nc«jg naidein 
öiala/jyüvuov xul wv ovrtyyatf'ar häufig wieder aufgenommen worden. Im 
allgemeinen begnügte man sich damit, das von Wachsmuth gezeichnete Bild 
hier und da zu ergänzen oder auch zu berichtigen; nur Friedrich Nietzsche 
(Rheinisches Museum N. F. Bd 24, 1869, S. 189—91) ging in einem ent¬ 
scheidenden Punkte seinen eigenen Weg, indem er den von Wachsmuth für 
den ersten Teil der großen Pinakes gehaltenen IItrug xazu /(jörovg uüv cm 
(cQ/fjg Si6aaxa/.vjv (so lautet der Titel nach Wilamowitz) für ein selbständiges 
Werk erklärte, dessen chronologische Anordnung keinerlei Rückschluß auf 
die Ordnungsprinzipien des Hauptwerkes gestatte. Dieser von Schneider, 
Susemibl und allen anderen einstimmig verworfene Einspruch Nietzsches bat 
nun durch Alfred Kürte eine späte, aber glänzende Rechtfertigung erfahren. 
Indem er (Rheinisches Museum N. F. Bd 60, 1905, S. 443ff.) in den Inschriften 
JG XIV 1097, 1098, 1098 a Bruchstücke der kallimacheischen Didaskalieen fest¬ 
stellte, bewies er zugleich unwiderleglich, daß dieses Werk seiner ganzen 
Anlage nach niemals einen Bestandteil der großen Pinakes bat bilden können. 
Damit ist der Wachsmuthschen Auffassung der Pinakes endgültig eine Haupt¬ 
stütze entzogen, und man kann es nur dankbar begrüßen, daß Friedrich Jacoby, 
der durch seine Arbeiten Uber die literarischen Chroniken des Altertums be¬ 
sonders dazu berufen war, einen seiner Schüler veranlaßt hat, das ganze 
Problem der Pinakes von neuem aufzurollen. 

Schmidt schickt seiner Behandlung der kallimacheischen Pinakes einen 
Ueberblick über die Geschichte der griechischen Bibliotheken bis auf Augustus 
voraus, der in Verbindung mit der sorgf ältigen Sammlung aller sie betreffenden 
Zeugnisse eine willkommene Gabe bedeutet, obgleich das Thema des Buches 
einen so breiten Unterbau nicht erfordert hätte. Auch die Hauptuntersuchung 
ist von einer dankenswerten Zusammenstellung aller Zeugnisse und Frazmento 
begleitet, die der pinakographischen Arbeit des Kallimachos, des Aristopbancs 
von Byzanz oder der Pergamener gelten. Hier wäre bei den Kallimachos- 
Fragmenten ein Hinweis auf die Nummern Schneiders angebracht gewesen. 

Von der Untersuchung selbst, die bei allem Kombinationsmut doch die 
von wissenschaftlicher Vorsicht gezogenen Grenzen innehält, kann ich hier 
natürlich nur die Hauptergebnisse milteilen, ohne im einzelnen zu bemerken, 
wo der Verfasser seinen Vorgängern folgt nnd wo er von ihnen abweiebt 
oder Uber sie hinauskommt. 

Als Kallimachos von Ptolemaios Philadelphos den Auftrag erhielt, die 
Bibliothek des Museions zu katalogisieren, waren ihre 490nou Rollen (ein¬ 
schließlich Dubletten) bereits durch Zenodot, Lykophron und andere mindestens 
gruppenweise geordnet, nnd an diese Ordnung wird sich die genaue Aufnahme 
nach Möglichkeit angeschlossen haben. In den Pinakes selbst erkennen wir 
als Hauptgruppen 6 poetische (Epiker, Elegiker, Jambiker, Meliker, Tragiker, 
Komiker) und 5 prosaische (Historiker, Redner, Philosophen, Aerzte, Nomo- 
graphen); die Zahl der letzteren ist aber sicher größer gewesen. Am Ende 
stehen Auctores varii argnmenti (nuvzoöanu avyyQÖfXftazu) , Uber die wir 
durch Zitate bei Athenaios ziemlich gut unterrichtet sind. Innerhalb der ein¬ 
zelnen Gruppen sind die Autoren alphabetisch angeordnet. Eine Ausnahme 
machen nur die Varii, die zunächst in sachlich bestimmte Untergruppen ■ 
(Schriftsteller über Fischfang, Uber Kuchenbäckerei usw.) zerlegt sind und 
erst dann die Verfassernamen, nach Dichtern nnd Prosaikern in zwei Reihen 
geschieden, alphabetisch auffübren. In den Hauptgruppen (nicht bei den Varii) 
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zerfällt jeder Artikel über einen einzelnen Autor in zwei Teile: kurze bio¬ 
graphische Notizen und Schriftenliste. Die Verzeichnung der einzelnen Werke 
machte insofern besondere Schwierigkeiten, als viele (z. B. Beden) entweder 
ohne Titel in den Rollen standen oder in verschiedenen Exemplaren ver¬ 
schiedene Titel trugen. Um die mit einem willkürlich gebildeten oder nicht 
durchweg üblichen Titel versehenen Werke sicher zn kennzeichnen, wandte 
Kallimacbos durchgehends das in nnseren Ilandschrifren-Katalogen bis auf 
den heutigen Tag fortwirkende Mittel au, außer dem Titel die ersten Worte 
des Textes anzugeben. Dazu traten zur Kontrolle der Vollständigkeit eines 
Werkes die Zahl der Rollen, auf die es verteilt war, und die Zeilenzahl der 
Normalexemplare. Die Schriften eines Verfassers wurden unter sich im all¬ 
gemeinen alphabetisch geordnet, doch so, daß bei Autoren, deren Schrift¬ 
stellerei sioh über mehrere Hauptgruppen erstreckte, zunächst noch eine sach¬ 
liche Gruppierung stattfand. Gewaltsam hat Kalliniachos aber auch sonst die 
alphabetische Anordnung nicht durchgeführt, sondern, wo schon eine sach¬ 
liche gegeben war (Pindar) oder aus bestimmten Gründen zweckmäßig erschien 
(Aristoteles, Demosthenes), dieser den Vorzug gegeben. Ob die außergriechische 
Literatur, die Philadelphos planmäßig gesammelt und in Uebersetzung der 
Bibliothek einverleibt haben soll, in die veröffentlichten Pinakes aufgenommen 
war, erörtert Schmidt nicht. Wenn es der Fall war, so möchte man vermuten, 
daß sie eine besondere Abteilung neben den behandelten Gruppen gebildet hat. 

Daß der Katalog des Kallimacbos, der nach seiner Vollendung 120 Rollen 
füllte und trotzdem sofort durch Vervielfältigung der gelehrten Welt bekannt 
gemacht wurde, eine ungeheure Wirkung ausgeübt hat, kann nicht überraschen. 
Die Wirkung beschränkte sich nicht darauf, daß jüngere Bibliotheken, voran 
die von Pergamon, ihn für die eigenen Kataloge zum Vorbild nahmen, sondern 
er wurde auch durch den unvergleichlichen Reichtum des von ihm dargebotenen 
Materials der Ausgangspunkt für die gesamte literarhistorische Arbeit des 
späteren Altertums. Auch wir Bibliothekare von heute können nur mit Be¬ 
wunderung und nicht ohne Beschämung auf eine Leistung blicken, die, ohne 
jeden Vorgänger am Anfang unserer ganzen Bibliotheksgescbichte stehend, 
doch bis auf den heutigen Tag nicht ihresgleichen gefunden hat. Wenn 
Kallimachos auch, wie wir jetzt aus Oxyrhynchos wissen, nie das Amt des 
leitenden Bibliothekars bekleidet hat — er überließ das seinem Schüler und 
Neffen Eratosthenes —, so gehört er doch zu den größten bibliothekarischen 
Ingenien, die wir kennen; denn er hat in seinen Pinakes einen Katalog ge¬ 
schaffen, der den Anforderungen der Wissenschaft seiner Zeit ebenso wie 
denen der Praxis genügte und es überdies durch Vermeidung jeder Ueber- 
spannung eines einzelnen Ordnnngsprinzips fertig brachte, als Verfasserkatalog 
zugleich einen systematischen und einen Standortskatalog zu ersetzen. 

Ich kann nicht unerwähnt lassen, daß die wertvolle Arbeit Schmidts auf 
Papier so erbärmlicher Sorte gedruckt ist, wie es selbst in der heutigen Zeit 
der Not filr ein wissenschaftliches Buch nicht verwendet werden sollte. 

Es sei mir gestattet, hier einige Bemerkungen anzufügen, die als ein 
kleiner Nachtrag zu den Arbeiten Schmidts und seiner Vorgänger gelten 
mögen. Man spricht gemeinhin von alphabetischer Ordnung, als ob das 
Altertum darunter dasselbe verstanden hätte wie wir heute. Wenn wir eine 
Wörter-Masse alphabetisch ordnen wollen, so legen wir zunächst die Wörter 
mit gleichen Anfangsbuchstaben zusammen, innerhalb dieser dann die Wörter, 
die auch im zweiten Buchstaben Zusammentreffen, und so fort bis zum letzten 
unterscheidenden Buchstaben. Um das durchführen zu können, müssen wir 
zuvor jedes Wort auf einen besonderen Zettel geschrieben haben. Nicht so 
das Altertum. Es gibt antike Lexika, die ihre alphabetische Ordnung auf 
den ersten Buchstaben beschränken, andere ziehen den zweiten oder dritten 
zur Unterscheidung hinzu, nur verhältnismäßig wenige — und auch diese 
vielleicht erst in späterer Ueberarbeitung — sind durchalphabetisiert. Um 
ein nach dem ersten Buchstaben geordnetes Verzeichnis herzustellen, braucht 
man natürlich nicht filr jedes Wort einen besonderen Zettel zu verwenden, 
sondern es genügt für jeden Buchstaben ein Blatt, auf das die mit ihm be* 
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ginnenden Wörter in der Reihenfolge ihres Vorkommens niedergeschrieben 
werden. Bei einer Ordnung nach zwei Buchstaben kommen fiir jeden Anfangs¬ 
buchstaben 24, im ganzen also 24x24 Blätter znr Verwendung und so fort. 

Die Fragmente der Pinakes beschränken sich nun sowohl bei den Namen 
wie bei den Sachtiteln auf eine Ordnung nach dem Anfangsbuchstaben. Eine 
Ausnahme macht nur der große, im Laurentianus überlieferte Katalog der 
Dramen des Aischylos, den Schmidt (S. 71) an die Spitze seiner Belege für 
eine alphabetische Ordnung der Tragödien stellt; ich möchte ihm diese be¬ 
vorzugte Stelle nicht einräumen, denn ich glaube allein in der Tatsache, daß 
er durchalphabetisiert ist, einen Beweis für seine spätere Uebe r arbeitnng er¬ 
blicken zu dürfen. 

Eine Vergegenwärtigung des bei Ordnung nach dem bloßen Anfangs¬ 
buchstaben eingeschlageuen Verfahrens macht m. E. auch erst das Verzeichnis 
der Dramen des Euripides verständlich, das der im Piraeus gefundene Stein 
JG 11 992 bewahrt hat (Schmidt S. 72). In ihm folgen auf alle mit 2? be¬ 
ginnenden Titel alle mit H. J, II, A usw. Der Steinmetz benutzte offenbar 
als Vorlage die für einen Katalog bestimmten (noch nicht in eine Rolle über¬ 
tragenen) Blattanfnalimen, ohne zu bemerken, daß ihre beabsichtigte alpha¬ 
betische Folge entweder noch nicht hergestellt oder durch einen unglücklichen 
Zufall wieder gestört w r ar. Mit den Pinakes des Kallimachos hat dieser attische 
Katalog auch nach Schmidt nichts anderes zu tun, als daß er zeigt, wie üblich 
die alphabetische Titel-Ordnung im ersten vorchristlichen Jahrhundert war. 

Kataloggeschichtlich ist es schließlich nicht ohne Belang, festzustellen, 
nach welchen Regeln Kallimachos das fiir die alphabetische Einordnung maß¬ 
gebende sachliche Ordnungswort bestimmt hat. Wie von vornherein zu ver¬ 
muten, hält er sich auch hier von jedem Schematismus fern. Er berück¬ 
sichtigt weder den grammatischen Wert eines Wortes im Zusammenhang des 
Titels noch seinen zufälligen Platz in der Reihenfolge der den Titel bildenden 
Worte, sondern wählt als Ordnungswort dasjenige, das ihm sachlich das 
wichtigste zu sein scheint. Am besten werden das folgende Titel-Beispiele 
erläutern, in denen ich das Ordnnngswort durch Fettdruck des Anfangs¬ 
buchstabens hervorhebe: l\vtuxi5v xatxtl.oyog, liegt rwv 'lAuiwv daxxvltov, 
liegt i(5r ev yevofitvwv, liegt yovewv xtd ngoyövwv ubv eig "l/.tov 

oxQuxevoafitvtov. Carl Wendel. 


\ 


Einzelschriften zur Bücher- und Handschriftenkunde. Hrsg, von Georg 
Leidinger und Ernst Scbulte-Stratbaus. Bd 1: Hans Heinrich 
Borcherdt, Die ersten Ausgaben von Grimmelshausens Simplizissimus. 
München: Horst Stobbe 1921. 64 S 8°. 84 M. 

Der vorliegende 1. Band des neuen Serienwerkes schafft endlich Klarheit 
über das vielumstrittene Verhältnis der sechs alten Drucke des Simplizisimus 
zu einander. Von besonderer Wichtigkeit ist der Nachweis, daß die Ausgabe 
des Jahres 1669 mit dem Titel ‘Der Abentheurliche SIMPLICISS1MUS Teutsch / 
Das ist: Die Beschreibung deß [Nachdruck aus demselben Jahr: des) Lebens 
eines seltzamen Vaganten [Nachdruck: Vaganten) / genant Melchior Sternfels 
von Fnchshaim ...', wie Adalbert v. Keller richtig erkannt, das Original ist, 
während wir in dem von den meisten Grimmelshausen-Forschern für die älteste 
der erhaltenen Ausgaben gehaltenen dritten Druck von 1669 unter dem Titel 
‘Neueingerichter und vielverbesserter Abenthenrlicher SIMPLICISSIMUS ...’ 
einen zweiten, wohl von einem Korrektor sprachlich überarbeiteten Nachdruck 
jener ersten Ausgabe und nicht den einer verlorenen Urausgabe zu sehen 
haben. Das Rätsel, welches der fingierte Druckvermerk ‘Monpelgart (bezw. 
Mompelgart) / Gedruckt bei Johann Fillion' aufgibt, hat auch B. nicht mit 
Sicherheit zu lösen vermocht. In Frage kommt vor allen die Felseckersche 
Offizin in Nürnberg, die in den beiden letzten o. J. erschienenen Ausgaben 
als Verlegerin angegeben ist, wohl weniger die von Georg Heinrich Frommanu 
in Leipzig. A. B 
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Z 01 tungsgeschiehte. In der ‘Bibliothek für Kunst- und Antiqui¬ 
tätensammler' (Bd 21) behandelt Karl .Schottenloher unter dem Titel 
„ Flugblatt und Zeitung“ (Berlin: R. C. Schmidt 1922) ausgewählte 
Abschnitte aus der .Entwicklung der nichtbuchmäßigen Druckschriften. 
Von den Einblattdrucken des 15. Jhs. beginnend führt er uns nament¬ 
lich in die Höhepunkte dieser Art des Schrifttums, in die aufgeregten 
Kampfzeiten der Reformation, des Dreißigjährigen Krieges, der französi¬ 
schen Revolution und der Freiheitskriege, in das tolle Jahr 1848, die 
Kämpfe des Sozialismus bis hinab zu Weltkrieg und Räterepublik. Gern 
verweilt er bei hervorragenden Persönlichkeiten, etwa bei dem „ersten 
Publizisten“ Sebastian Brant, bei Luther, „dem größten und erfolgreich¬ 
sten deutschen Publizisten“, „dem Schöpfer der deutschen Flugschrift“, 
bei Hans Sachs, „dem Vollender des poetischen Flugblatts“ und, um ein 
Beispiel aus Jder neueren Zeit anzuführen, bei Joseph Görres, dem seit Luther 
spracbgewalugsten Beherrscher des öffentlichen Wortes. Kleinere Abschnitte, 
die z. T. wie die Uber die Packschen Händel, Uber den „Hinkenden Boten“, 
den „deutschen Michel“ auf eigenen Untersuchungen beruhen, vermögen die 
Entwicklungsskizze zu beleben. DeD Beschluß bilden einige Bcmeraungen 
und Anregungen zum Sammeln des Tagesschrifttums. Gute Bildbeigaben, 
Literaturnachweise und ein eingebendes Register erhöhen den Wert des 
Buches. Das Besondere der Arbeit liegt darin, daß der Verf. fast überall 
aus eigener Anschauung schreiben konnte, da er die reichen Schätze der 
MUncbener Staatsbibliothek zur Verfügung batte und zu nutzen wußte. — 
Besonders willkommen ist Schs. Buch in der Zeit der Zeitungsjubiläen. Der 
„Westfälische Merkur“ in Münster i. W. gab am 2. April eine Jubiläums- 
Ausgabe heraus (Nr 155) zur Erinnerung der Vollendung des 100. Jahrgangs, 
in der der Chefredakteur Th. Warn ecke ans der Geschichte der Zeitung 
berichtete, und in der neben Börners Übersicht Uber den MUnsterischon 
Buchdruck noch die Aufsätze von Jos. Massenkeil über den „Westfälischen 
Merkur und die Zensur“, von Schmitz-Kallenberg: „König Friedrich 
Wilhelm III und der Westfälische Merkur“, und der von KarlMohs über 
„Stenographie und Zeitung“ uns interessieren dürften. — Auch die „Frank¬ 
furter Nachrichten“ haben aus Anlaß ihres 200jährigen Bestehens am 
5. Januar eine Festnummer herausgegeben. Mn. 


Hessische Biographien, in Verbindung mit Karl Esselborn und Gg. Lehnert 
hrsg. von Herman Haupt. Bd I I—4, II 1.2. (Arbeiten der historischen 
Kommission für den Volksstaat Hessen.) Darmstadt, Hessischer Staats¬ 
verlag 1912—1921. 

Auf diese seit 1912 erscheinende und bis Bd II Lief. 2 vorgeschrittene 
Sammlung ist schoo in Bd 31 S. 33 dieser Zeitschrift kurz hiogewiesen worden; 
in ihr „sollen alle im 19. Jahrhundert verstorbenen Personen Aufnahme finden, 
die Hessen seit Gründung des Großherzogturas (1800) längere oder kürzere 
Zeit angehört und in Kunst, Wissenschaft und Industrie, im Staatsdienst, im 
öffentlichen Leben oder sonstwie sich hervorgetan haben. Auch geborene 
Hessen, die sich außerhalb des Hessischen Staates einen Namen gemacht 
haben, sollen eine, wenn auch kürzer gefaßte Würdigung finden * Das Werk 
stellt somit flir das Gebiet des vormaligen Großherzogtums eine längst als 
notwendig empfundene Fortsetzung vou Strieder, Grundlage zu einer Hessischen 
Gelehrten- und Schriftsteller-Geschichte, 1781 —1819 und Scriba, Biographisch- 
literarisches Lexikon der Schriftsteller des Großh. Hessen im 1. Viertel des 
19. Jahrhunderts, 1831. 1843 dar und verdient nach seinem weitgespannten 
Rahmen, der wohl manchen Aufnahme finden läßt, dessen Bedeutung nicht 
Uber die engere Heimat hinausragt, dabei aber alle Seiten des staatlichen, 
kulturellen und wirtschaftlichen Lebens berücksichtigt, auch allgemeine Be¬ 
deutung. Es war ein glücklicher Gedanke, den Kreis der zu behandelnden 
Personen nicht von vornherein festzulegen und dem Ganzen keine durch¬ 
laufende alphabetische Anordnung zu geben; so kann vor allem auch die 
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rasche Aufnahme solcher Arbeiten gesichert werden, für die geeignete Ver¬ 
fasser im Augenblick zur Vertilgung stehen, wie auch Erweiterungen nnd Ein¬ 
schränkungen je nach Lage jederzeit möglich sind. Daß dadurch jede Lieferung 
und zusammenfassend znnächst jeder Band durch ein besonderes Inhaltsver¬ 
zeichnis erschlossen werden muß, wiegt neben den erwähnten Vorzügen leicht. 

Besondere Anerkennung verdient es, daß die sämtlichen Anfsätze den 
gleichen Aufbau zeigen, dadurch wird es möglich, sich rasch zu unterrichten 
— es bedarf nur des Hinweises auf die A. D. B., um zu zeigen, wie sehr 
dadurch die Benutzung des Werkes erleichtert wird. 

Daß die Quellennachweise und bibliographischen Angaben sorgsam ge¬ 
arbeitet und wohl durchweg zuverlässig sind, ist zweifellos auch der un¬ 
mittelbaren Mitarbeit des Herausgebers zu danken; besonders die umfassenden 
bibliographischen Zusammenstellungen werden auch für Bibliotheken ein 
willkommenes Hilfsmittel sein. Bei den handschriftlichen Quellen ist der 
Fundort nicht immer angeführt; es wäre zur Erleichterung weiterer Arbeit 
wünschenswert, wenn diese Angaben auch dann nicht fehlten, wenn es sich 
um Privatbesitz handelt. 

nopf. 


Vikt. Loewe, Das deutsche Archivwesen. Seine Geschichte und Organisation. 

Breslau: Priebatscb 1921. 130 S. 

L.s Schrift hat auch für die Bibliothekare Bedeutung, und nicht geringe. 
Sie ist zunächst ein Vorbild: trotz aller schon vorhandenen Hilfsmittel und 
einzelnen geschichtlichen Abhandlungen fehlt uns noch die parallele Arbeit. 
Von den Grundzügen der gesamtdeutschen Bibliotheksgeschichte ausgehend 
(die Stichworte sind für mich: Kirchen- und Kloster-BB. — Privatbb. des MA. 
— Universitäts- und Stadtschul-BB. — Papierfabrikation, Buchdruck, Buch¬ 
handel. — Kirchlich • theologische - juristische • philosophisch • philologische • all¬ 
gemeine Literator, Benutzerfrage der BB. — Literarische Massenproduktion, 
Zunahme des Lesen- und Schreibenlernens — Trennung nach Konfessionen: 
alte Buch-Archive, z. T. neue BB. — Scheidung in: alte Kloster- und Kirchen-, * 
Universitäts-, Schul- und Stadt-, Behörden-, Staats-, Privat-BB. — Prinzip der 
Oeffentlichkeit — Zunahme des Zeitungs- und Zeitschriftenwesens, Anfänge 
von Leih- und Vereins-BB. — Neue Konzentrierung von Buch-Archiven — 
Organisation des Buchhandels, die Bildungsbestrebuugen — Beamtenfrage, 
BB-Ordnungen — die breite Entwicklung im Laufe des 19. und 20. Jahr¬ 
hunderts) zu dem Kernproblem der Gegenwart: ans der Lösung der geschicht¬ 
lich gewordenen Unterschiede zu einem, politisch vielleicht nicht ganz un¬ 
beeinflußten Zusammenarbeiten aller Bibliotheksformen. Dann — in etwa 
ebenfalls 100 Seiten wie bei L. — ein nach den noch jetzt bestehenden staat¬ 
lichen Gliederungen geordneter Abriß, wie im einzelnen in Staat und auch 
Stadt der jetzige Zustand geworden ist. 

Das „auch“ ist nicht onne Absicht gesagt. Denn blicken wir nur auf L.s 
zweifellos klare Disposition und überlegt gedrängte Gliederung: die Städte 
kommen neben den Staaten zu kurz. Schon allein aus dem Inhalte der An¬ 
gaben in Hettlers Archivalischem Almanach (L. nennt ihn garnicht, H. fand 
s.Z. nicht allgemeine Unterstützung und mußte schon alllein deshalb ungenügend 
arbeiten) war mehr zu sagen, gerade wenn man wie L. nicht vom Standpunkt 
des Historikers, sondern des Archivars schreiben will. 

Aebnlichem gilt es bei einer zu erhoffenden Parallele für die Bibliotheken 
vorzubeugen. Wenn L, doch mehr nur der erschienenen Literatur folgend, 
eigenes nur aus den preußischen Staatsarchiven hinzufügt, an denen er ge¬ 
arbeitet hat, und so nicht den Aufbau einer ganzen Wiedergabe durch 
nähere Fragestellung vorbereitet, da wo Lücken sichtbar sind, so kann auch 
das nur als Warnung dienen. 

L. erwähnt wohl (S. 3), daß die heute herrschende Auffassung vom Wesen 
der Archive in der Richtung eines Ausgleichs zwischen altem und neuem Stil 
liege, zwischen dem in 1. Linie der Verwaltung dienenden nud 2. dem wissen- 
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schaftlichen Institut. Er hätte noch den Schritt vorn 19. ins 20. Jahrhundei t 
tun können: der Ausgleich gilt in der Tat schon als das Normale, jetzt ist 
das Problem, wie die praktische Archivarbeit (nicht die ruhige Schöpfung aus 
der Fülle des wissenschaftlichen Materials) zu bewältigen ist. Die enorm zu¬ 
wachsenden Bestände übernommener Registratoren müssen genügende Maß¬ 
stäbe (Raum, Makulierung, Ordnung) erhalten, und schließlich darf auch nicht 
die äußere Vorbereitung des wissenschaftlichen Aufschlusses für die spätere 
Verwertung (in den Real-Repertorien) zu kurz kommen. .Lebendige“ Archive 
mit monatlichen, ja wöchentlichen Zugängen — wie gerade in den jetzigen 
Großstädten — sind in dieses Stadinm vielleicht mehr vorangedrängt. Der 
Staat, etwa Preußen, worauf L.s Ausführung doch zunächst und überwiegend 
eingestellt sind, ist dezentralisiert, — so weit, daß die Staatsarchive garnicht 
alle vorhandenen staatlichen Behördenarchive erfassen oder nur revidiereu , 
können. Die Städte müssen schon im Verwaltungsinterosse straff zentralisieren, 
ohne Zwischenreposituren. Man möchte wünschen, daß L. in dem 2., in Aus¬ 
sicht gestellten Bande über die „sogenannte (!) praktische Archivkunde“ 
näher auf diese Probleme eingeht, nicht nur sich an „das Beispiel einer größeren 
Anstalt“ anschließt. Jener „Ausgleich“ ist jetzt nicht mehr nötig, vielmehr 
die genaue Präzisierung beider Seiten. L. vertritt den für mich wenigstens 
merkwürdigen Standpunkt, — „mit Befriedigung“ von L. festgestellt —, daß 
sich ftir die Pflege einer besonderen Archiv-Wissenschaft in Deutschland 
bisher keine Neigung gezeigt habe. Ob da nicht die von ihm hier zitierte 
preußische Prüfungsordnung für Archivanwärter etwas zurückgeblieben ist? 
Spieß und Zinkeruagel (»777 und 1800!), die er noch z. T. für jetzt gelten 
läßt, und auch der Bayer v. Löher (1890), der vor L. aber nicht allzu viel zu 
gelten scheint, sind nur mehr historisch. Die Holländer Muller-Feith-Fruin 
(deutsch 1905) drwähnt L. (noch?) nicht. 

Auch die Frage der Bibliotheks-Wissenschaft ist noch nicht bis zum 
letzten Punkte durchdacht, etwa in der Parallele betr. alfen-neuen Stil. -Jener: 
die wissenschaftliche Bncharchiv-Sammlung, behält sein volles Recht. Dieser: 
nur die ganz modernen Büchereien und Lesehallen, die überholte Rildnngs- 
mittel wieder abstoßen, „lebendig“ bleiben wollen, bilden das direkte Gegen¬ 
teil. Dazwischen? Hier liegt gerade wieder in den Städten das Problem. 
Vielleicht aber kommen auch alle die staatlichen Bibliotheken, die nicht gerade 
in Orten mit überwiegend wissenschaftlichem Spezialinteresse liegen, noch mehr, 
als es jetzt scheint, in die Aufgabe hinein, Einbeitsbibliotheken zu werden. 
Hier liegt meiner Ansicht nach die Aufgabe für die weitere Ausbildung. Die 
Einbeits-„Idee“ ist da. Die alte Form, sich vom 18. Jahrhundert an zur breiten 
wissenschaftlichen MaterialsammlnDg und -erschließung auswachsend, in sich 
die Ruhe der Vergangenheit, aber auch der Gegenwartsarbeit dienend, die 
Grundlage der gegenwärtigen, vorwärtsbauenden Bildungsarbeit, — die Grund¬ 
lage, in welcher jeder Bildungshungrige, wenn auch nicht untertauchen kann, 
da ihm zumeist das wissenschaftlich-kritische Urteil fehlt, aber in deren Be¬ 
rührung er durch die guten populärwissenschaftlichen Werke kommen muß. 
Dieser Grenz-Uebergang hierin von dem Reich der gelehrten, intensiven 
Arbeit zur Verwertung der Bücher in der jetzigen Bildnngsarbeit und deren 
neuen ßibliotheksformen kanu dazu führen, den noch vorhandenen Gegensatz 
vermindern zu helfen. Wieder sind auch hier die Städte der verbindende 
Knotenpunkt, in dem im besonderen das Einheitsproblem voransteht. Fs 
ist leichter da zu lösen und eine Einheit auszubauen, wo nur eine ältere oder 
eine neue Form besteht. Innerlich inkongruente Bildungen sind nnr mit Not 
und Kosten zu vereinen. 

Im Rahmen dieser Besprechung sei es nur angedeutet. L.s Schrift führt 
« gerade darauf, dem naebzudenken, welche Rolle den im besonderen städti¬ 
schen Formen jetzt für Archiv- und Bibliotheks-Wesen zukommt und die 
rechte Form zwischen altem und neuem Stil zu finden. 

Noch ein zweites fällt bei L. auf. Die wenigen, zumeist noch in Städten 
vorhandenen verwaltungsmäßigen Verbindungen zwischen Archiv und 
Bibliothek werden von ihm — nicht entfernt alle— nebenbei erwähnt. Er 
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selbst ist einmal auf dem Arcliivtage zu Breslau (1913) der Frage der gegensei¬ 
tigen Beziehungen nachgegangen, vor allem im Hinblick auf die in Deutschland 
eindeutiger als sonst vorhandene Trennung nach archivalisch-handschriftlichein 
und buchmäßig-gedrucktem Material, auf das Fehlen größerer privater Sammel¬ 
tätigkeit, auf die Aufgaben des Staates säumigen Städten gegenüber, — im 
ganzen referierend. In der Debatte wurde bereits anf die amtlichen Druck¬ 
sachen hingewiesen, die nach beiden Seiten hingehören, und sogar (von 
Wolfram) betont, daß die Archivare bibliothekarisch und die Bibliothekare 
archivalisch ausgebildet werden müßten. Ich darf hier wohl an meinen 
Vortrag in Wernigerode (Pfingsten 1921) erinnern, in welchem ich der Ge¬ 
meinsamkeit in der beiderseitigen Entwicklung nachging. In den noch vor¬ 
handenen Verbindungen liegt eine prinzipielle Bedeutung. Man darf nicht an 
der äußerlich z. T. notwendig gewordenen Differenzierung als dem Wesent¬ 
lichen festhalten nnd so eine sich immer mehr vereinzelnde Stellung einnehmen 
wollen. Die meines Erachtens normale nene Archiv-Form: daß der Archivar 
ans der Kenntnis der Vergangenheit heraus seine Arbeit bis zum neuesten 
Stand „lebendig“ zu halten hat nnd die gegenwartsgeschichtlichen Aufgaben 
sieht, die sich auch iu seinen nicht nur aktenmäßigen Zugängen (Drucksachen, 
Kartotheken, statistischen Listen) abspiegeln, — nnd die mir vorschwebende 
bibliothekarische Einheitsform: daß der Bibliothekar, anf welchem Fleck er 
stehe, wissenschafts-geschichtlich hinreichend genug fundiert sein maß, nm 
überhaupt einen wissenschaftlichen Oberbau einer Einheits-Bücherei begreifen 
zu können, und zugleich so sicher in der geschichtlichen Lebendigkeit der 
Gegenwart steht, am deren Bildungsaufgaben in seiner Bibliothek gerecht 
zu werden. Formal betrachtet ist die Berührung in der gleichen Aufgabe 
der Ordnung und Erschließung in den geschichtlichen Grund einmal sinkender 
Quellen von gegenwärtiger Bedeutung. Man hätte vielleicht hoffen können, 
daß L. auch diese Fragen, wenn auch in einigen Nebensätzen, berührte. 

Daß L. sich durch die neuen Grenzbestimmungen nach dem Weltkriege 
nicht hat abhalten lassen, die bisher zugehörigen Teile zu behandeln, und 
daß er das Archivwesen Deutsch-Oesterreichs miteinbezogen hat, wird auf 
allseitige Zustimmung stoßen. Noch giebt es keine archivalische Vereinigung 
entsprechend dem Verein Deutscher Bibliothekare. Dieser darf mit Genug¬ 
tuung darauf hinweisen, daß er als erster deutscher fachwissenschaftlicher 
Kreis die Oesterreicher als gleichberechtigte Mitglieder aufgenommen hat. 

_ G. H. Müller. . 

Orientalischer Buchdruck. Die wichtigsten Daten Uber „Die Ein¬ 
führung des Buchdrucks in Persien“ hat Babinger in der Zeitschrift 
des deutschen Vereins f. Buchwesen u. Schrifttum’ Jg. 4 (1921) S. 141—42 kurz 
zusammengestellt. Er fußt dabei im wesentlichen auf den in der Berliner 
Zeitschrift ‘Kfiweh’ vom 9. Mai 1921 abgedruckten Mitteilungen des Generals 
Sir A. lloutum Schindler (*}• 1917). Wahrscheinlich haben zn Beginn des# 
17. Jahrh. Karmelitermissionare in ihrem Kloster zu Isfabfin eine persisch- 
arabische Druckerei eingerichtet. Um 1040 41 folgte eine Druckerei mit 
armenischen Lettern, gegründet von der Kolonie der Armenier, die 1604/5 von 
Dscbulfä nach Isfahän verpflanzt waren. Die erste muslimische Druckerei mit 
beweglichen Typen tritt uns erst 1817/18 in Tebriz entgegen. 

Im Anschluß an kurze Mitteilungen über die Herkunft der georgischen 
Schrift, welche nach armenischen Quellen ebenso wie die armenische 
Schrift von Bischof Mesrop im 5. Jahrh. erfunden sein soll, der aber doch 
wohl im Lande schon eine anf orientalischer Vorlage fußende Schriftart vor- 
gefnnden hat, unterrichtet Richard Meckelein in der Zeitschrift ‘Der 
Sammler' Jg. 12 (1922) S. 177—81 anch über die Anfänge des georgi¬ 
schen Buchdrucks. In Georgien selbst ist das erste gedrackte Buch, ein 
Neues Testament, erst 1709 herausgekommen und zwar zn Tiflis. Vier Jahre 
vorher aber war in Moskau bereits ein Psalter in georgischer Schrift erschienen. 
Den ersten georgischen Druck überhaupt lieferte das Abendland und zwar 
die Congregatio de Propaganda fide in Rom, die 1625 eine georgische Druckerei 
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aufmachte, um das nötige Rüstzeug zur Ausbildung der zu Missionaren für 
Georgien ausersehenen Theatiner-Mönche zu gewinnen. Hier erschien 162» 
als erster Druck in georgischer Sprache ein ‘Alphabetum Ibericum sive 
Georgianum _ A. B. 

Max Schubert: Die Praxis der Papierfabrikation mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Stoffmischungen und deren Kalkulation. 3. verm. u. verb. 
Aufl. von Dr. ing. Ernst Müller. Berlin: M. Krayn 1922. 483 S. 4°. 140 M. 
Das Werk ist für Fabrikanten nnd für den Unterricht in Fachschulen be¬ 
rechnet. Eingehend wird darin die heutige Methode der Gewinnung der 
Papierstoffe und deren Verarbeitung zu den verschiedenen Papierarten be¬ 
handelt. Die Einleitung skizziert auf 18 Seiten die Geschichte der Papier¬ 
fabrikation. Mn. 


I 


Umschau und neue Nachrichten. 

Eine ebenso warmherzige wie sachlich umfassende und zutreffende Wür¬ 
digung Paul Scbwenkes gibt Aksel Andersen in der Nordisk Tidskrift 
för Bok- och Biblioteksväsen 1922 S. 55—59. 

I - 

In der Zeit vom 27. März bis znm 3. April 1922 fand in der Preußischen 
Staatsbibliothek die 27., vom 24. bis 29. April die 28. Diplomprüfung 
statt. An der ersten nahmen 22 Bewerber (2 männl., 20 wcibl.) teil, von denen 
21 die Prüfung bestanden, darunter 4 mit „Gut“. Zur zweiten Prüfung 
hatten sich 16 Bewerber (3 männl., 13 weibl.) gemeldet, von denen 15 die 
Prüfung bestanden, darunter 7 mit „Gut“. 

Berlin. In dem stimmungsvollen Bücherzimmer des Kaufhauses des 
Westens ist zurZeit zum geschlossenen Verkauf die Bibliothek Wasa aus¬ 
gestellt, eine der interessantesten Büchersauimlungen, die seit dem Kriege auf 
den Büchermarkt gekommen sind, gleich hervorragend durch die besondere 
Herkunft wie die außerordentlich gute Erhaltung. Bei der Vorbesichtigung 
flihrte Fedor v. Zobeltitz mit dem Entzücken eines bibliophilen Feinschmeckers 
in einer einführenden Ansprache in Geschichte und Wesen dieser Sammlung ein. 

Begründet um die Wende des 18. Jahrhunderts von Gustav IV. Adolf 
von Schweden, jenem letzten König aus dem Geschlechts der Wasa, der 1909 
infolge einer Militärrevolte seines Thrones verlustig ging, kam die Bibliothek 
durch seine Enkelin Carola, die Gemahlin des nachmaligen Königs Albert 
von Sachsen, in das Dresdener Schloß und ging nach ihrem Tode in den 
Besitz Friedrich Augusts III. über. 

Die etwa 3000 Bände enthalten vorwiegend Geschichtliches. Vor allem 
ist die französische Memoirenliteratur, besonders aus der Zeit der Revolution, 
reich vertreten. Deutschsprachiges findet sich wenig. Schwedisches gar nichts, 
auch Englisches nicht viel, wohl aber die lateinischen Klassiker in vortreff¬ 
lichen französischen Ansgaben und vorzügliche Exemplare der französischen 
Klassiker. Den Stolz der Sammlung bildet die in Genf 1748 ff. erschienene 
30-bändige illustrierte Quartausgabe von Voltaires Werken, in gewürfeltes 
Leder gebunden, mit Gravelots köstlichen Kupfern. Nicht minder wertvoll 
sind die zahlreichen Reisewerke, mächtige Folianten, schön und dauerhaft 
gebunden, mit vielen Tafeln in Kupfer nnd Stahlstich, und die prachtvoll 
gestochenen Atlanten. 

Ca. 70 Zeitscbriftenserien, meist aus dem ersten Drittel des 19. Jahrhunderts, 
in seltener Vollständigkeit, geben einen interessanten Einblick in die Kultur der 
damaligen Zeit, so die kaiserl. priviligierte Wiener Zeitung, Bäuerles Allgemeine 
Theaterzeitung, die Gazette de Frauce nnd viele Modezeitnngen mit pracht¬ 
vollen illuminierten Kupfern wie La Mode nnd das Journal des Modes. Dazu 
sind die seltenen ersten Jahrgänge des Pariser „Charivari“ mit den genialen 
Bildern Daumiers nnd Gavamis vertreteu. 
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Audi eine musikalische Abteilang enthält die Bibliothek, darunter eine 
große Anzahl wertvoller Erstausgaben. Eine rasche Durchsicht förderte eine 
der Prinzessin Carola gewidmete Quadrille von Johann Strauß zutage. Leider 
ist kein Katalog der Sammlung vorhanden. Aber eine sorgfältige Aufnahme 
wird sicherlich noch manchen wertvollen Schatz ans Licht bringen. 

Auffallend ist die besonders gute Erhaltung der aufs kostbarste ge- 
bnndenen Bücher. Die Leder- und Halblederbäude mit reicher Vergoldung 
sind von einer Unberührtheit, wie sie im Handel nicht häufig Vorkommen 
dürften. Sie sind wohl kaum jemals durch eine andere Hand als die des 
Bibliothekars gegangen. Die meisten Einbände stammen, nach der Behandlung 
des Materials, der Feinheit der Linienführung, dem Ranken werk der Orna¬ 
mente, der Zierlichkeit und graziösen Mannigfaltigkeit in der Rückenverzierung 
zu urteilen, ans französischen Werkstätten. Auch die kostbaren Vorsatz¬ 
papiere verraten in ihren nach den Einbänden abgetönten Farben die Künstler¬ 
band. Die Ganzlederbände tragen auf dem Vorderdeckel meist das gold¬ 
geprägte schwedische Königswappen mit den drei Kronen, auf dem Rücken 
den Namen „Haga“, der auf den ehemaligen Standort der Sammlung, das 
Schloß Haga bei Stockholm, hinweist. Den Halblederbänden ist auf dem 
Rücken ein „G # mit einer Krone eingeprägt, das Monogramm des Begründers. 
Beim Durchblättern der Bücher stößt man auf die bedeutendsten französischen 
Stecher: Moreau le Jeune, Fragouard, Eysen, Marillier, de Launay u. a. Viele 
eigenhändige Widmungen von regierenden Fürsten verleihen den Bänden 
einen besonderen Wert. 

Der für die ganze Sammlung angesetzte Preis ist so hoch, daß wohl nur 
ein Verkauf ins Ausland in Frage kommen dürfte. Balcke. 

In der Bibliothek des Kunstgewerbemuseums war im April und 
Mai aus den Schätzen der Bibliothek des Vereins „Herold*, der Lipper- 
heideschen Kostümbibliothek und aus eigenen Beständen eine kleine Wappen¬ 
sammlung ausgestellt. Es wurden aus dem 14.—18. Jahrhundert gezeigt: 
Wappenhandschriften, Wappen- und Adelsdiplome, einzelne gemalte Wappen, 
Stammbücher, Scheibenrisse, Kupferstiche und Holzschnitte, seltene gedruckte 
Wappen, Wappen als Verleger- und Bücherzeichen. 

Dortmund. Die Stadtbibliothek gibt eigene halbmonatlich erschei¬ 
nende Mitteilungen heraus. Sie bringen in erster Linie die neuen Erwerbungen 
in sachlichen Gruppen, bieten aber außerdem allerhand Westfalica: Briefe und 
Gedichte bedeutender Männer Westfalens, Biographien solcher und ähnliches 
mehr. Auch die Stadtbibliothek ist dazu übergegangen Gebühren zu erheben: 
sie betragen für die Jahreskarte 10 M.; Studenten, sowie Mitglieder von 
Vereinen und Gewerkschaften, die die Bibliothek laufend unterstützen, zahlen 
nur die Hälfte. Interessant ist eine Extragebühr von 1 M. für jeden zweiten 
und weiteren innerhalb einer Kalenderwoche entliehenen Roman. 

Ein zierlicher ‘Almanach der Freunde der Stadtbibliothek auf 
das Jahr 19 22’, • herausgegeben vom Direktor Erich Schulz, bringt nach 
einem Kalendarium mit westfälischen Dichter- und Künstlernamen eine 
Reihe kleiner z. T. noch ungedruckter poetischer Beiträge von Schrift¬ 
stellern, „die durch Leben und Schaffen dem westfälischen Lande an¬ 
gehören 4 , Tote nnd Lebende vereinigend. An der Spitze der fünf Bilder¬ 
beigaben stehen die Bildnisse von Ferdinand Freiligrath und Annette v. Droste- 
Hiilshoff, nicht deshalb, weil sie die bedeutendsten sind unter unseren west¬ 
fälischen Dichtern, sondern weil die Dortmunder Stadtbibliothek eine besondere 
festliche Ursache hat, sie im Bilde festzuhalten. Nachdem die Vereinigung 
der Freunde der Bibliothek ihr anläßlich der Weihe des neuen Lesesaals am 
22. Oktober 1921 den Briefwechsel der Droste mit ihrer Freundin Elise Rüdiger 
geb- v. Hohenhausen zugeführt, folgte Weihnachten die Schenkung einer 

S roßen Freiligrath-Sammlung und zwar diesmal von Seiten der beiden sozial- 
emokratischen Fraktionen des Magistrats nnd .der Stadtverordneten¬ 
versammlung. A. B. 

XXXIX, 4 . 5 . ~ 12 
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Erfurt. An den hiesigen Büchereien sind mit dem I. April 1922 fol¬ 
gende Gebühren in Kraft getreten: 1. Stadtbücherei. Jahresleihkarte 10 M., 
Ilalbjahresleihkarte 5 M. (3 M. 1 )), Bandgebühr (für Entleiher, welche keine 
Karte lösen wollen) 0 25 M., Vormerkungen 0.20 M. (0.20 M.), erste Mahnung 
0.50 M. (0.20 M.), zweite Mahnung 1 M. (0.50 M.), dazu das Porto, Abholungs- 

E ebUhr für den Band 5 M. (1.50 M.), Benutzungsordnung 0.50 M. (0.30 M.); . 

eihscheine 0.05 M. (0.02 M.). — 2. Volksbücherei. Leihgebühr für den Band 
auf 14 Tage 0.20 M. (0.10 M.); Vorbestellgebühr: Porto und 0.20 M. (0.10 M.), 
erste Mahnung: Porto u. 0.50 M. (0.20 M.); zweite Mahnung: Porto u. 1 M. 
(0.30 M.); Abholun^sgebühr für den Band 5 M. (0.50 M.); Ersatzkarte 1 M. 
(0.20 M.); Bürgschein 0.50 M., Ausweiskarte 0.50 M. — Lesesäle gebührenfrei. 

Suchier. 


Fulda. Bei der Landesbibliothek ist auf Anregung und Betreiben ihres 
derzeitigen Leiters im Jahre 1921 eine „Vereinigung der Freunde der 
Landesbibliothek* gegründet worden mit dem Zwecke, ihr auch von 
privater Seite Mittel für Bücheranschatfungen zuzuführen. Der Gedanke hat 
in weiten Kreisen Zustimmung gefunden und zahlreiche Banken, Industrielle, 
Körperschaften und Einzelpersonen sind als Förderer (Jahresbeitrag mindestens 
100 M.) oder Mitglieder (Mindestbeitrag 10 M.) beigetreten. Die Jahres¬ 
einnahmen betrugen 1921 insgesamt rd 9400 M., also mehr als die Hälfte der 
etatsmäßigen Mittel. 

Ein Zentralkatalog der in Fulda laufend gehaltenen Zeitschriften / 
wurde eben fertiggestellt. Er umfaßt die Bestände von 12 Bibliotheken, 
Behörden, Klöstern und Schulen. Die Einbeziehung der Banken, industriellen 
Betriebe usw. ist in Aussicht genommen. Die Aufnahmen wurden an den 
betreffenden Stellen zumeist durch die Landesbibliothek gemacht und so die 
Arbeit wesentlich beschleunigt. Es werden hier gehalten 675 Zeitschriften. 

Die Landesbibliothek besitzt davon 250 (darunter 150 dem Fuld. Geschichts¬ 
verein im Austausch zugehende); an zweiter Stelle steht das Kloster Frauen¬ 
burg mit 137; an dritter der Magistrat mit 79. Scherer. 


Leipzig. Bei der Bibliothek des Börsenvereins der Deutschen 
Buchhändler stellten sich die Ausgaben auf 34606 M. Eine wertvolle Zu¬ 
wendung erfuhr die Bibliothek durch ein Vermächtnis des verstorbenen Buch¬ 
händlers Georg Müller in Meran, der ihr seine große Blattsammlnng mit gegen 
1000 Kartons hinterließ. Das Lesezimmer wurde im Jahre 1920 von 1150, 
1931 von 2145 Personen aufgesucht; ausgegeben wurden 1920 6990, 1921 
12009 Bücher. 


Lübeck. Stadtbibliothek. Der ärztliche Verein überwies seine 
etwa 15000 Bände umfassende wertvolle Bibliothek und verpflichtete sich zur 
weiteren Bereitstellung der von ihm bisher gehaltenen Zeitschriften. Ebenso 
überwies der Verein Deutscher Ingenieure Ortsgruppe Lübeck seine 
Zeitschriften und stellt diese auch weiterlaufend der Stadtbibliothek als 
Eigentum zur Verfügung. — Die im Jahre 1921 eingerichtete, der Stadt¬ 
bibliothek angeschlossene Ländeswanderbücherei und Bücherberatungs¬ 
stelle umfaßte im Geschäftsjahr 15 Zweigstellen; es wurden auch nicht- 
lübische Orte auf ihren Antrag in den Bereich der Ländeswanderbücherei 
einbezogen. Pieth. 


Tübingen. Schon im Jahre 1903 hat der jetzige Direktor der 
Stadtbücherei Stettin, Erwin Ackerknecht, ein geborener Schwabe, der 
Universitätsbibliothek den Briefwechsel seines Großonkels Albert 
Schwegler (1819—1857) aus den Jahren 1842—49 (zusammen 925 Seiten) in 


1) Die eingeklammerten Beträge geben die bisherigen Sätze an. 
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sehr dankenswerter Weise als Geschenk überwiesen. Die Briefe, die der 
hervorragende Angehörige der Tübinger Tbeologenschule und Geschicht¬ 
schreiber Roms als Herausgeber der „Jahrbücher d--r Gegenwart“ erhielt, 
sind Uber den Rahmen des damaligen so reichen Tübinger Geisteslebens 
hinaus von dauerndem Wert. Zählten doch zu den Mitarbeitern der Zeitschrift 
neben den Schwaben Planck, Rümelin, Vischer, Zeller Männer wie Droysen, 
Ewald, Hayrn, Rosenkranz, Springer, Ad. Stahr. Ackerknecht hat an seine 
Schenkung die Bedingung geknüpft, daß die Briefsammlung erst dann der 
Benutzung zugänglich gemacht werde, wenn er selbst sie literarisch verwertet 
haben werde. Er hat auch einiges daraus bereits veröffentlicht. Jedoch hat 
er später der Bibliotheksverwaltung gegenüber sich bereit erklärt, auch 
sonstigen wiirttembergischcn Gelehrten, die ein wissenschaftliches Interesse 
an den Briefen nehmen, die Einsicht zu gestatten. So hat der leider gefallene 
Privatdozent Dr. Siißkind, der der berufene Mann für eine Geschichte der 
Tübinger Schule gewesen wäre, nnd nach dessen Tod Hermann Fischer die 
schöne Sammlung in Händen gehabt. Nach dem Tod des letzteren hat nun 
seine Witwe, Krau Professor Fischer, die Vorarbeiten für eine Schwegler¬ 
biographie, mit der sich ihr verewigter Gatte noch in den letzten Jahren ge¬ 
tragen hatte, ebenfalls der Universitätsbibliothek zum Geschenk gemacht. 
Neben literarischen Notizen finden sich hier sorgfältige Materialsammlungen 
zu Familie nnd Bildungsgang Schweglers und eine große Zahl von Briefen 
von und an ihn teils in Maschinenschrift (Italien reise), teils in Abschriften 
von der unermüdlichen sauberen Hand Fischers. Die Universitätsbibliothek 
Tübingen als der gegebene Aufbewahrungsort solcher literarischen Schätze 
hat sich seit langem aogelegen sein lassen, die Quellen für die Erforschung 
jener großen Jahrzehnte der Tübinger Gelehrtengeschichte an sich zu ziehen 
(Nachlaß Banrs, Zellers usw.). Sie ist glücklich, durch die beiden genannten 
dankenswerten Schenkungen im Besitz der Grundlagen zu einer Biographie 
Schweglers zu sein, den Ed. Zeller in seinen Vorträgen und Abhandlungen (II) 
und Vf. S. Teuffel in seinen Studien und Charakteristiken uns so warmherzig 
geschildert haben, daß der Wunsch nach einem ausführlichen Lebensbild rege 
werden muß. Es wird freilich nicht nur den in rastloser Anstrengung sich 
aufreibenden heroischen Arbeiter, sondern vor allem auch die ihn tragenden 
wissenschaftlichen und politischen Strömungen der Zeit zu zeichnen haben, 
eine Aufgabe, die sehr verschiedenartige Kenntnisse verlangt. Hg. 


Belgien. Ein Gesetzentwurf, betreffend die Förderung der 
Volksbibliotheken, welcher der Kammer durch den Unterrichtsministerim 
April 1921 vorgelegt wurde, befaßt sich mit dem Ausbau der staatlichen, ge¬ 
meindlichen, sowie derjenigen Büchereien, die sieb freiwillig den Bestimmungen 
des Gesetzes unterwerfen, sowohl wissenschaftlicher wie volkstümlicher An¬ 
stalten. Jeder Gemeinde wird die Verpflichtung auferlegt, auf Antrag von 
mindestens einem Fiinfrel der Wahlberechtigten eine öffentliche Bücherei zu 
gründen, und das Recht zugestanden, dafür' von den einzelnen Gemeinde¬ 
mitgliedern eine besondere Steuer von je 25 cts im Jahre zu erbeben. Eine 
einmal eröffnete Bibliothek darf nur dann wieder geschlossen werden, wenn 
ein formeller, durch die Regierung zu bestätigender Gemeindebeschluß vorliegt. 
Die Büchereien sollen in Gemeinden bis zu 3oü0 Einwohnern wöchentlich 
mindestens einmal, in Orten bis zu 2noou Einwohnern zweimal, in größeren 
Städten dreimal wöchentlich geöffnet sein. Vorgesehen ist ferner die staat¬ 
liche Beaufsichtigung der Büchereien. — Dieser Gesetzentwurf, der sich freilich 
sehr bescheidene Ziele steckt, ist in mancher Hinsicht der neuerdings in der 
Tsehecho-Slowakei eingeführten staatlichen Regelung des Volksbibliotheks¬ 
wesens verwandt. In der ihm beigegebenen Denkschrift wird unter Hinweis 
auf die Bedeutung und die Ziele moderner Volksbildungspflege, insbesondere 
der Lektüre, ausdrücklich auf die Wirkungen der englischen Ewart-Bill und 
der amerikanischen Biblio’heksgesetrgebnng hingewiesen. Bei den im Ver¬ 
hältnis zu anderen Ausgaben im Interesse der Förderung des Bilduugswesens 
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aaoh bei ans noch immer sehr geringfügigen Mitteln nnd bei der Zurück¬ 
haltung, die die staatlichen Organe der Förderang der außerschulmäßigen 
Bildungspflege gegenüber einnehmen, wäre es für die Weiterentwicklung des, 
abgesehen von den Großstädten, noch immer durchans ungenügend ent¬ 
wickelten Volksbibliothekswesens zu begrüßen, wenn auch bei uns der Ge¬ 
danke einer besonderen Bibliotbeksgesetzgebung, die besonders in den Ver¬ 
einigten Staaten die Blüte des öffentlichen Bibliothekswesens gezeitigt hat, 
an Boden gewänne. Fritz. 


Schweden. Uppsala. Zu einer erhebenden Feier gestaltete sich das 
300jährige Jubiläum der Universitätsbibliothek, das nicht am eigentlichen 
Grüudungstage, dem 7 Juli, sondern am Gustav-Adolf-Tag, am 6 November 
in Gegenwart des Kronprinzen Gustav Adolt in der Aula der Universität be¬ 
gangen wurde. Die Begrüßungsrede hielt der Rektor der Universität Prof. 
Stavenow, indem er darauf hinwies, unter wie schwierigen politischen Ver¬ 
hältnissen der König |t>2l Weisung zur Gründung der Bibliothek, der er als 
Morgengabe die Bibliothek des Franziskanerklosters auf der Insel Gramunke 
(ietzt Riddarholm) zuwies, gegeben habe; er charakterisierte dann weiterden 
König als bewußten Förderer der Kultur und als Wohltäter der Universität 
Uppsala. Darauf schilderte Oberbibliothekar Hulth eingehend die Gründung, 
die Anfänge und die weitere Entwicklung der Bibliothek. Diese kaun mit 
berechtigtem Stolz auf ihren Werdegang zurück blicken: von ursprünglich 
4uu0 Bänden ist sie auf G00 Ooo angewaebsen. Dieses Wachstum vollzog sich 
in den letzten Zeiten in zusehends beschleunigtem Tempo: 1874 zählte sie 
nur 174 000, 1*97 erst 300000 Baude. 1917 konnte der schöne neue Lesesaal 
m}t Uber lo0 Sitzplätzen eröffnet werdeu. Ueber die prächtige gelegentlich 
des Jubiläums der Bibliothek erschienene Festschrift ist an anderer Stelle 
des Zentralblattes (S. 81) berichtet. W. Sch. 


Nene Bücher nnd Aufsätze znm Bibliotheks- und Buchwesen. 1 ) 

Zusammengestellt von Richard Meckelein. 

Allgemeine Schriften. 

The National Cyclopedia of American biography, being the bistory of the 
United States as illustrated in the lives of the founders, builders, and 
defenders of the republic etc New York [1921]: J. T. White Sr Co. 15 S. 
Gross, Job. Biographisch-literarisches Lexikon der deutschen Dichter nnd 
Schriftsteller vom 9. bis zum 20. Jahrhundert. Nach besten Quellen 
zsgest. von Joh Groß. Leipzig: 0. Hillmann 1922. 285 S. 

Ksiazka Miesiecznik poSwi<*cony krytyce i bibljografji. Wydawnictwo 
zakiadu bibljograficznego w Warszawie. zalozony w r. 1901 przez ksi§- 
garni§ E Wende i Ska (T. Hiz i A. Turkutt). Rok 15. No I. Styczeii 
1922. 55 S. Mit „Przewoduik bibljograficzny“ No I. 16 S. Warszawa: 
Dom ksiazki polskiej. Einzelhefc 5oo M. [Das Buch. Monatsschrift f. 
Kritik n. Bibliographie.] 

Rocenka na rok 1922. (Literarisches Jahrbuch auf das Jahr 1922.) Rocnik I. 

Redaktor K. Nosovsky. 115 S. Preis geb. 12 Kc. 

Internationale Statistik der Geistesarbeit im Jahre 1920. (Uebersetznng aus 
„Le droit d'auteur“ Bern, No 12. 1921.) BÖrsenbl. f. d. D Buchhandel 99. 
1922. S. 393—895. 404—4"6. 417/1&. 431—433. 440/41. 480 - 4S2. 487 - 489. 
Who’s who among North American authors. Los Angeles, Cal.: Golden 
Syndicate Pub. Co. [1921]. 441 S. 5 5. 


I) Die an die Redaktion eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet. 
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Who’s who in the nation’s Capital. 1921—1922. Washington, D. C.: The 
Consolidated Pub. Co. [1921 ] 617 S. 5,25 $. 

— in rnnsic in California [Ed. by Willey Francis Gates ] Los Angeles, Cal.: 
The Pacific Coast Musician [1920]. 151 S. 1,25 5. 


Bibliothekswesen im allgemeinen. 

♦Andersson, Aksel. Paul Schwenke t- Nordisk Tidskrift für Bok- och 
Biblioteksväsen 1922. S. 55—59. (S.-Abdr.) 

Bach, Kichard F. Art in the Public Library. The Libr. Journal 47. 1922. 

S. 297—299. 

[Bogeng, G. A. EJ Das Buch und die Bücherei. Vierteljahrsschrift f. an¬ 
gewandte Bücberkunde 3. 1921/22. S. 128—131. 

Bollert, Martin. Vom Berufe des Bibliothekars. Dresdner Woche. 1922. 
H. 2, S 8—9. 

" • 

Brown, George Edward. Indexing; a bandbook of instruction. With a 
preface by E Wyndham Hulme. New York: H. W. Wilson Co. 1921. 
137 S) 1,50 S. [The Coptic series.) 

— Zaidee M. Directions for the librarian of a small library. Rev. by Anna 

G. Hall. New York: H. W. Wilson Co. 1921. 47 S. 3o c. 

Cole, George W. Blank leaves or alternative titles. The Library (Trans¬ 
action of the Bibliogr. Soc.) IV. 2. 1922. S. 272—274. 

Donnelly, June R. Siiumons College School of library Science. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 355—358. 

Gifts and bequests to Public Libraries in 1921. The Libr. Journal 47. 1922. 
S. 265—271. 

Gorzechowska, M. i J. Ostrom^cka. Katalog podstawowy ksiazek dla bi- 
bljotek powszechuych. Warszawa: Wyd. Tow. Bibljotek Powszech. (L. 
Nowak) 1922. 84 8. [Grundkatalog f. üffentl. Bibliotheken.] 

Oberly, Eunice R. The contribution of librarians to agricultural history 
and research. The Libr. Journal 47. 1922. S. 249—254. 

Prirucka pro verejnß knihovny. Vyd. A. Pro stredui a velkß knihovny. 
• Vydalo minist, skolstva närodni osvety. 2. oprav. vyd. Praha: Stätni 
naki 1921. 80 S. 6 Kc 

— Vyd. B. Pro knihovny mal6. Ib. 31 S. 2 Kc. [Handbuch f. öffentl. Biblio¬ 

theken. A. Für mittlere u. große Bibi. B. Für kleine Bibi ] 

Rath, Erich v. Ernst Voulltäme als Inkunabelforscber. Ein Verzeichnis s. 
Arbeiten zu s. 60. Geburtstag. Bonn, den 11. Januar 1922. (Leipzig 1922: 
Poeschel & Trepte.) 29 S. 

Spanlding, Formst. B. South America and library progress. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 345—347. 

Summer courses in library Science. (Simmons College School, Vermont 
Summer School; New York State School etc.) The Library Journal 47. 
19.-2. S. 257—261. 359—36t». 

Tyler, Alice S. Western Reserve Library School. The Libr. Journal 47. 
1922 S. 303/04. 1 

^ivny, Ladislav Jan. Tfideni bibliologickß. Üvod do theorie a praxe trid&ni 
bibliografick6ho a bibliotecniho. Praha, St. Minatik 1920. 174 S. (28,5 K6.) 
[Bibliologische Klassifikation. Einleitung in die Theorie und Praxis der 
bibliographischen und bibliothekarischen Klassifikation.] 

Zupka, F. C. Biograficke momenty z historie lidovyeh knihoven. Vhodnü 

poiuucka pro frekventanty knihovnickych kursu. Proste jov: F. Simicek 
1921. 39 S. 8 Kc. [Biogr. Momente aus d. Geschichte der Volksbiblio¬ 
theken.) 
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Einzelne Bibliotheken. 

Berlin. *Zeitschriftenverzeichnis der Bibliothek der Handelskammer zu Berlin. 
Nach dem Stande vom 1. Januar 1922. (Berlin 1922: Liebbeit & Tbiesen.) 
10 8. 4°. 

Bern. Schweizerische Kriegsgraphik 1914—1920. Illustr. Katalog d. Samm¬ 
lung d. Schweizerischen Landesbibliothek in Bern. Souvenirs de la 
mobilisation snisse et de la Guerre '914—1920. Catalogue illusträ de la 
collection de gravures de la Bibi. nat. suisse ä Berne. Bern-Bilmpliz: 
Benteli 1921. 8o S. 

Darmstadt. Schmidt, Adolf. Bucheinbände aus dem XIV.—XIX. Jahrhundert 
in der Laudesbibliothek zu Darmstadt. Ansgew. u. beschrieben. 102 Abb. 
auf 100 Taf. u. 2 Abb. im Text. — Leipzig: K. W. Hiersemann 1921. 41 S., 
100 Taf. 2°. 

Dortmund. *Almanach der Freunde der Stadtbibliothek auf das Jahr 1922. 
Dortmund, im Dezember 1921. (Hrsg. v. Erich Schulz.) 17b S. 

— *Briese, Wolfgang van der. Die Wiegendrucke der Stadtbibliotbek 

Dortmund. Gedenkschrift zur Eröffnung des neuen Lesesaals, Dortmund 
1921. S. 17—21. 

— *Kukutsch, Olga. Der neue Lesesaal. Gedenkschrift zur Eröffnung des 

neuen Lesesaals im alten Rathause, Dortmund, Okt. 1921. S. 3—9. 

— ^Mitteilungen der Stadtbibliothek Dortmund. Nr 1—2. 1922. 4 S. 

— *Schulz, Erich. Aus den handschriftlichen Schätzen der Stadtbibliothek. 

GedenksclirUt zur Eröffnung des neuen Lesesaals, Dortmund 1921. S. 10—17. 

— Bibliotheksverzeichnis der Gesellschaft filr Kohlentechnik, Dortmund-Eving. 

(Neuruppin) 1921: (E. Buchbinder). 12 S. 

Dresden. Aßmann, Karl. Das Dresdner Gesamtzeitscbriftenverzeichnis in 
der Sächsischen Landesbibliothek. Dresdner Anzeiger 1921, Nr 147 vom 
27. März, und Dresdner Nachrichten 1921, Nr 147 vom 28 März. 

— Bollert, Martin. Die Landesbibliothek und die neue Zeit. Dresdner An¬ 

zeiger 1921, Nr 280 v. 17. Juni. 

-Eiue holländische Schenkung flir die Sächsische Landesbibliothek. 

Dresdner Anzeiger 1922, Nr 174 v. 12. April 1922. 

— Faaß, Bruno. Die Zeitschriftenauslage der Landesbibliothek. Dresdner 

Anzeiger 1922, Nr 118 vom 10. März. 

— Richter, Arthur Jakob Krause und die Jakob-Krause-Bäude in der Säch¬ 

sischen Landesbibliothek. Der Sammler, Wochenschrift Mir alte und neue 
Kunst, Jg 11, 1921, S. 199 ff. 

-Die Jakob-Krause-Abteilung in der Sächsischen Landesbibliothek. 

Deutsche Kinbandkuust. Ausstellung des Jakob-Krause-Bundes zu Berlin, 
Sept.-Okt 1921, S. 12 f. 

-Der Stand der Jakob-Krause-Forschung. Archiv für Buchgewerbe und 

Graphik, Jg. 1921, S. 252ff. 

Hamborg. Katalog der Bibliothek der Zentralstelle für niedersächsische 
Familiengeschichte E. V. Sitz Hambnrg. o. 0. [1921]. 24 S. 

München. Der Codex aureus der bayerischen Staatsbibliothek in München. 
Hrsg, von Georg Leidinger. 253 Taf. in Farbendr mit Textbd. (Faks.- 
Ansg.) Bd 1. München: H. Schmidt (1921). gr. 2°. 

Posen. Kautak, Karail. Spis ksiazek z XVxwieka Ksiaznicy Seminarjum 
Duchownego w Poznaniu. Cz. 1. Pozuafi: Dziennik Poznanski 1918. 
(S.-Abdr. aus Rocznik Tow. Przyj. nank XLV.) [Verz. d. Bücher aus d. 
15. Jahrh. d. Bibliothek des Geistl Seminars ] 

Zürich. *Escher, Hermann Geschichte der Stadtbibliothek Zürich. Hälftei. 
Zürich: Beer in Komm. 1922. 4°. (Neujahrsblatt hrsg. v. d. Zentralbibi. 
Zürich. Nr 4.) 


Cambridge. The Harvard library and the Harry Elkins Widener memorial 
library building. [Reprinted with revision front the 5th ed. of the 


V 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


Neue Bilcher und Aufsätze zuin Bibliotheks- und Buchwesen 167 

$ 

Official guide to Harvard university 1917.] Cambridge: Mass. 1921: 
Harvard Univ. Press. I8S. 

Chicago. Andrews, Clemens W. The John Crerar Library. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 34S—352. Mit 3 Abb. 

— The Newberry’s typographical treasnres. The Libr. Journal 47. 1922. 

S. 311/12. 

Faenza. Fiorentini, Santo. Indice degli incnnabili della Biblioteca Comunale 
di Faenza Faenza: A. Montanari 1921. 15 S. 

— Zarna, Piero. Indice delle edizioni cinquecentine (MDI—MDL) della Bi¬ 

blioteca Comunale di Faenza Faenza: A. Montanari 1921. 110 S. 

Newark. Public Service Corporation of New Jersey Library. Catalogne 
of books and periodicals in the library. [Preface by Alma C. Mitchell.] 
Newark, N. J.: Pub. Service Corp. 1920. 91 S. 15 c. 

New York. Handbouk of the N. Y. Public Library. [2nd ed.] New York: 
Puhl. Libr. 1921. 63 S. Mit Abb. u. PI. 25 c. 

— The New York Public Library in 1921. The Libr Journal 47. 1922. S. 307/08. 
Paris. Blochet, E. Les Pcintures des manuscrits orientaux de la Biblio- 

theque Nationale. Mäcon 1914—20: Protat. Paris: Soc. frantj. de repro- 
ductions de ms. ä peiutures. 325 S. 4°. 

Petersburg. Yarmolinsky, Avraham. The Kussian Public Library. The 
Libr. Journal 47. 1922. q S. 352/t 3. 

Prag. Seznam knih a casopisü knihovny Zemsk6ho üstfedi spolkü vcelafskych 

F >ro Cechy v Praze Praha: Zem. ustr. spolkü vcelarsk^ch 1921. 47 S. 

Verz. d. Bücher u. Zeitschr. der Bibliothek d. Zentrallandesverbandes 
der Imkervereine.] 

o 

Stockholm. Kungl. Bibliotekets Handlingar 39. Arsberättelser für aren 
1919 och 1920. Förslag- tili om-och tillbyggnad av kungl. Biblioteket. 
. Handlingar 1918 — 1921. Stockholm 1921. (Uppsala 1921: Almqvist 
& Wiksells Boktr.) 53, 72 S. 18 Pläne. 

Schriftwesen und Handschriftenkunde. 

Asbat, P. Manuscrits orientaux de la bibliorheque Asbat. (Catalogue.) 

Revue de l’Orient chrßtien III. 2. 1920—21. S. 194— 2"5. (Wird fortges.) 
(Bogeng, (i. A. E.) Autogramm, Dokument, Manuskript. Vierteljahrsschrift 
f. angewandte BUcherkunde 3. (921/22. S. 111 —124. 

Burchardt, [Hermann.] Arabische und persische Handschriften. Ans d. 
Besitz d. verstorbenen Reisenden Dr. Burchardt. Mit Vorw. von Geh. 
R. Prof. Dr. A[ugust] Fischer, Leipzig. Leipzig: G. Fock [1921] 43 S. 

[Umschlagt.:] Codices arabici .. . überreicht von d. Bnchh. Gustav Fock. 
Casanova, M. Alphabets magiques arabes. Journal asiatique XL 18. 1921. 
8 . 37—55. 

Conrady, August. Die chinesischen Handschriften- und sonstigen Kleinfunde 
Sven Ht-dins in Lou-Lan. Hrsg, ubers. u. unter Benutzung von Karl 
Hiuilyg hinterlassenen Vorarbeiten behandelt von August Conrady. Mit 
53 Taf. Stockholm: Generalstab 19.0. XV, 191 S. 4°. 
Uammarstroem, M agnns). Beiträge zur Geschichte des etruskischen, 
lateinischen und griechischen Alphabets. Von M. Hammarstrüm. Hehdngfora 
1920: Finn. Lit.-Ges. VII, 58 8 . 4°. (Acta Soc. scieut. Fennic®. T. 49, 
No 2.) . 

•Schramm, Albert. Schreib- und Buchwesen einst und jetzt. Leipzig: 
Quelle & Meyer [1922]. 96 Taf., 45 S. (Bibliothek d. Schrift- u. Buch¬ 
wesens.) 

Buchgewerbe. 

Knrioser A1 man ach f. Buchdrucker, Buehgewerbler, Buchfreunde. Die Zeug¬ 
kiste. [l.j 1922. Hrsg, von Rudolf Engel-Hardt. Leipzig-R.: J. Maser 
(1921). 
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Das schöne Bach. Düsseldorfer Februarschau 1922 in den Bäumen des 
Kuustvereins für die Rheiulande nnd Westfalen. Düsseldorf 1922: Arbeits¬ 
gemeinschaft Düsseldorfer Buchhändler. .‘18 8. 3 M. 

(Jolliju, Isak: Sauitida utsagor um boktryckarkonstens uppfinning. (Göteborg 
1921: Zacbrisson.) i5S. 4°. Aus: Liber librariorum. 

Jarcho, Gregor. Das Buch im vorbolschewistischen Rußland. Zeitschr. f. 

Bücherfreunde N. F. 14. 1922. 8. 48—5". 

Loele, Kurt. Das Buchgewerbe auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1922. 

Börsenbl. f. d. D. Bucbh. 89. 1922. 8. 327—3 9. 

Ilusnng, M. J. Zur Praxis und zur Psychologie der älteren Buchbinder. 
Nach Einbänden in der Universitäts-Bibliothek zu Münster i. W. II. Der 
Rollenstempel. I. Zeitschr. f. Bücherfreunde N. F. 14. 1922. S. 27—34. 1 Beil. 
(Tronuier, Adolph): Gutenberg-Museum, Gutenberg-Gesellschaft., Mainz. 
Katalog und Führer durch die Ausstellung: Das schöne Buch im Wechsel 
der 8tilformen. Frankfurt ». M. 1921: (K. Theyer in Mainz), ft BL 
Volf, Josef. Plzeüsk^’tiskar Josef Jan Morgensiiuler. Plzefi: Kronzek plätel 
starozitnosii 192L Hl», XVIII 8. (Zvlää'ni otisk z „Plzeüska“. Roc II.) 
Vystava vazeb kuiznich, starych i moderuich. Praha 1921. 21 S. 8 Beil. 

[Ausstellung alter u. neuer Bucheinbände] 


Buchhandel. 

Hovorka. Jos. M. Dejiny gremia knihknpcftv a nakladatelü prazskyeh. Na 
züklade archivuich pramenü gremiälnich. Praha: Gremium kuibk. a nakl. 
1921. 188 S. 4 Facs. Lex. 8°. 4<) Kc. [Geschiente d. Vereinigg. der 

Prager Buchhändler u. Verleger ] 

Moufang, Wilhelm. Die kulturpolitische Krisis des deutschen Buches. 
Hochland 19. 1921/22. S. 216—227. 

w 

Oeskoslovenskä knihknpeckü rocenka na rok 1921. Rocnik 1. Vyd. K. 
Nosovsky. Praba. Smichov: Näkl. vlast. 1921. 118 8. 18 Kt. [Tscheche- 
sjovakisches Buchhändlerjahrbuch ] 

— na rok 1922. Rocnik 2. lbd. 131 8. 

Peterson, Flügen. Aus Friedrich Perthes' buchhäudlerischer Lehr- und Ge¬ 
hilfenzeit. Börsenbl. f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 542/43. 

R. M f. Friedrich Perthes. Börsenbl. f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 510 — 542. 
Zwiazek powszechny ksirgarzy i wydawcöw polskich. Lstawa. Projekt. 
Warszawa: Graf 1922. 15 8. [Statuten des allg. Verbandes der polu. 

Buchhändler n. Verleger.] 

Zeitungen und Zeitschriften wesen. 

Heil, Heinrich. Zur Entwickelung der katholischen Presse in Frankfurt a. M. 
Ein Beitrag z. Geschichte d. ‘Frankfurter Volkszeitung’ aidäßl. ihres 
5<»jäbr. Jubiläums am i.Okt. 1921. Frankfurt a. M.: Carolus-Dr. 1921. 
28 8. Aus: Frankfurter Volkszeitung. 1921, Jubiläums-Nr. 


Allgemeine und Nationalbibliographie. 

[Bogeng, G. A. E.] Die Autor-Illustration. Vierteljahrsschrift f. angewandte 
Bücherkunde 3. 1921/22. 8. 16o —165. 

Frieser. Walther. Die Bibliotheksansgabe des Wöchentlichen Verzeichnisses. 
Börsenbl. f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 519/50. 

Cechoslovakei. * Bibliograficky Katalog. Vydävä Ceskoslovensky ustav 
bibliograticky pri Vefeju6 a uuiversitetui kuihovue v Praze. Biblio¬ 
graphischer Katalog, llrsg. vom Cechoslovakischen Bibliogr. Institut bei 
der Oeffeutl. n. Universitätsbibliothek in Prag. 1. 1922. 19. Jan. 16 S. 
Schriftleitung und Verwaltung: Prag I. Klementinum. Erscheint wöchent¬ 
lich. Fürs Ausland 10 Hefte 7,50 fr. Eiuseitig bedruckt 24 Kc. pro 
10 Hefte. 

England. Schwidetzky, Georg. Die englischen Bibliographien der amtlichen 
Drucksachen. Börsenbl. f. d. D. Buchh. 89. 1922. 8. 46. 
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Niederlande. NijhofTs Catalogus van de belangrijkste oorspronkelijke 
Nederlandsche werken, voural van den laatsten tijd. Haag: Nijhoff. 1 H. 
Rußland. Trudy russkich ußeuych za-granierj. Sbornik akademiceskoj 
gruppy v Berline pud red. prof. A[vgnsta] I[saakoviß&] Kaminka. T. 1. 
(Berlin:) ."dovo 19*22. [Russ.] [ \rbeiten russischer Gelehrten im Ausland.] 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. Danielson, Henry. Bibliographies 
of modern authors. [Contaius complete collations of all first editions of 
John Masefield, John Drinkwater, Max Beerbohm, Rupert Brooke, Arthur 
Symons, Lord Dunsany, Walter De La Mare, Hubert Crackentnorpe, 
James E Flecker, Richard Middleton, Hugh Walpole, Leonard Merrick, 
Compton Mackenzie Francis Ledwidge and George Gissing.] New York 
1921: James F. Dtake. 2118. 4 5. # 

% 

Fachbibliographie. 

Krieg. Dawson, Loleta J., and M. D Huntting. European war fiction in 
Euglish and personal narratives; bibliographies. Boston: Faxen Co. 1921. 
120 S. 1.75 5. (Useful reterence ser., no 25.) 

Luftschiffahrt. (Brockett, Paul): Bibliography of aeronautics 1909— 1916. 
National Advisory Committee for Aeronautics. — Washington: Gov. Pr. 
Off. 1921. VIII, 149:1 8. 4°. 

Medizin und Naturwissenschaften. Bibliographia chimica. Internat. 
Literatur-Anzeiger für Chemie, ehern. Technologie u. alle Grenzgebiete. 
Hrsg, mit Unterstützung d. Deutschen Chemischen Ges. Jg. 1, Nr. 1. — 
Leipzig. Berlin: Verl. Chemie 1922. 

— Index Medicus. A quarterly classified record of the current medical 
literature of the world. 3d series. Vol. II. No 1. January, 1922. 
Published by the Carnegie Institution of Washington, Washington, D. C. 
VI, 293 8. 

Musik. Aber, Adolf: Handbuch der Musikliteratur in systematisch-chronol. 
Anordnung. — Leipzig: Breitkopf & Härtel 1922. XX S., 69h Sp. (Kleine 
Handbücher d. Musikgeschichte nach (Tattungen. Bd 13.) 

— Almanach der deutschen Musikbllcherei auf das Jahr 1922. Hrsg. v. 
Gustav Bosse. Regensburg 1921: G. Bosse. 236 S. 12 M. 

Rechts- u. Staatswissenschaften. Jahrbuch des Arbeitsrechts. Bd 1. 
System. Uebersicht Uber d. Schrifttum u. d. Rechtsprechung auf d. Geb. 
d. Arbeitsrechts in d. /.eit vom Nov. 1918 b. Ende 1920 nebst ergänzen¬ 
dem Sachreg. Hrsg, von Heinrich Hoeniger unter Mitwirkung von... — 
Mannheim, Berlin, Leipzig: J. Bensheimer 1922. 

— Sozial wissenschaftliches Literaturblatt (Bibliographie der Sozialwissen- 

schaften). Im Aufträge des Reichsarbeitsministeriums hrsg. von Franz 
Boese. 18. Jahrg. 1922. Berlin: H. R. Engelmann. * 

— Notgeld-Literatur. Beiträge z. Lit. d. Notgeldes von d. ältesten Zeiten 

bis auf d. Neuzeit. Gesammelt u. hrsg. von Josef Reith. U. 1. — Linz 
a. D.: R. Pirngruber in Komm. 1921. 

— Jindra, Jana Bobumil Vlcek Ceskä literatura textilni. Brno: B. Vlßek 

1921. 17 8. 10 Kß. [Tschech. Textilliteratur.] 

— Karel Havlißek Borovsky. — Närodni kroj a rneni präce. (Zwei biblio¬ 

graphische Studien: K. Havlißek Borovsky; Nationaltracht und weibl. 
Volkshandarbeiten.) Sestavil Karel Nosovsky. Praha-Smichov. 1920. 
Selbstverlag. 8°. 18 8. 2 Kß 

Sprachen und Literaturen. Bartos, Jan. Co rname eisti? Prehled ßes- 
kych spisovatelü a jejich del az do nasich dnu. Beroun: Mottl 1921. 

51 S. 5 Kß [Was sollen wir lesen? Übersicht d. tschechischen Schrift¬ 
steller und ihrer Werke.] • 

— Frydecky, Frant. Kukovet slovenakßho pisemnietvi 1771 — 1920. 

(Abecedni seznatu slovenskych spisovatelö. jejich zivotni data dila a 
strucnä Charakteristika.) Praha: B. Havlicek 1921. 32 8. 8,5t» Kß. 
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[ITandweiser des slovakischen Schrifttums. Alph&b. Verzeichnis der 
slovak. Schriftsteller.] 

Sprachen und Literaturen. Kritisch-bibliographischer Jahresbericht der 
estnischen Philologie. Hrsg, von d Gelehrten Estnischen Gesellschaft 
bei d. Univ. Dorpat. Bd 1. — Dorpat 1922: (C. Mattiesen). [Nebent:] 
Esti filoloogia kriitiline ja bibliogr. Aastaülevaade ... 

— Nosovsky, K. Soupis cesk6 literatury drainatickß od 1909 — 1920. 
Sinichov 1921: Näkl. vlast. LIV, 199 S. 30 Kc" (Bibliografie^ prirncky 
svaz. VI.) (Verz. d. tschech. dramat Literatur.] 

— Rolland, Joachim: Essai bibliographique sur le ‘Querolus’, coraedie de 

1‘extreme d6cadence latine. (Fm du IV° siede —d6but du V e .) — Paris: 
Revue des 6tudes litteraires 1921. 8 S. Aus: Revue des 6tudes 

littGraires. 

— (Wrede, Ferd.) Deutsche Mnndartenforschung und -dichtung in den 

Jahren 1919 und 1920. (Mit Nachträgen zu früheren Jahren) unter Mit¬ 
wirkung mehrerer Fachgenossen zusammengestellt bei der Zentralstelle 
für den Sprachatlas des Deutschen Reichs und deutsche Mundarten¬ 
forschung. Zeitr. f. Deutsche Mundarten 17. 1922. S I —IV, 1—65. 

Technik. Powell, A. R. and K. C. Walker. A selected and annotated 
bibliograpby on gas purification. New York: American Gas Ass. 1921. 27S. 
Theologie. Haus, Hans.- Bibliographie zur Frage nach den Wechsel¬ 
beziehungen zwischen Buddhismus und Christentum. — (Berlin: Hutten- 
Verl. 1921.) 47 S. (Zeitschrift f. Missionskunde u. Religionswiss. Jg. 36, 
H. 11/12. 

— Mode, Peter George. Source book and bibliographical guide for American 

church history. Menasha, Wis. 1921: Banta Pub. Co. 77u S. 4,50 S. 

Lokale Bibliographie. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. American Library Association. 
The United States; a short reading list of populär booas on American 
history, government, ideals and literatnre; description of the country etc. 
Chicago 1922: American Libr. Ass. 19 8. 

Süd-Amerika De Le Vin, Margaret Morris Welch. Bibliograpby on the 
climate of South America. Washington, D. C.: Gov. Pr. Off. 1921. 42 S. 
15 c. (U. S. Dept. of agriculture: weather bureau; monthly review. 
Suppl. no 18.) 

Personale Bibliographie. 

BuenaVentura. Ldpez, P. Atanasio. San Buenaventura en la Bibliografia 
espaüola. Madrid: Imprenta de la Viuda de Löpez del Horno 1921. 
87 S. 4° 

Bridges. Williams, J. A. Robert Bridges. [A bibliograpby of his works. 
New Haven, Conn. 1921: The Brick Row Book Shop. 8 S.] (Biblio- 
graphies of modern autors no 1.) , 

Löns. Wippermann, F. Löns Bücher. Ein Ueberblick Uber die Schriften von 
und über Hermann Löns. Die Bilcherwelt 19. 1922. S. 73—78. 105—107. 
Moore. Williams, J. A. George Moore. [A bibliography of his works.] 
With a prefatory letter by G. Moore. New Haven 1921: The Brick Row 
Book Shop. 3, 13S. 75 c. (Bibliographies of modern authors no 3.) 

Swift. Hubbard, Lucius Lee. Contributions toward a bibliography of 
Gullivers tra^els to establish the nnmber and order of issue of the Motte 
• editions of 1726 and 1727, their relative accuracy and »he source of the 
changes made in the Faulkner edition of 1735; with a list of editions in 

a private collection and 25 plates. Chicago 1922: W. M. Hill. 189 S. 10 5 

» 

Bibliophilie. 

Die Antographen-Rundschau Fachblatt f. Sammler u. Verkäufer «von 
Autographen. Mit Beibl.: ‘ Der Antiquar’. Schriftl.: Dr. Kfurt] v. Oerthpl. 
Jg. 4, H. 1. Berlin-Friedenau: v. Oerthel, 1922. 4 U . 
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Bog eng, G. A. E. Neue Biicher für Blicherliebhaber und Büchersammler. 

з. 4. Bürsenbl. f. d. D. Buchh. 69. 1922. S. 366—388. 522—525. 

Bucttner, Erich. Exlibris. Erlebnisse und Erfahrungen. Ein Verzeichnis 

и. 75 Exlibris von d. Originalplatten gedr. Berlin: F. Eatz, 1921. 16 S., 
Taf. 17—76, S. 77—92. 

Wolffheim, Werner. — Kurzes Verzeichnis der Tabnlatur-Drucke in der 
Bibliothek Dr. Werner Wolffheim, fllr Martin Breslauer zum 16. Dezernb. 
1921 zusgest. — [Berlin-Steglitz] 1921: (Offic. Serpentis). 4 Bl. 4°. 


Antiquariatskataloge 

Björck & Börjesson, Stockholm. Nr 1333: Konsthistoria. 1634 Nrn. 
Brede, E, Godesberga. Rh. Antiquariats-Verz. Nr4: Verschiedenes. 1068Nrn. 
Creutzer, Aachen-Cöln a. Rh. Rhein. Antiquarius Nr 7: Auswahl wertvoller 
u. anregender Biicher. 1045 Nrn. 

Gerschel, Osc., Stuttgart. Bücherkasten Jg. VII. Nr 2: Nr 1032—1930. 
Gilhofer & Ranschburg, Wien. Nr 145: Exlibris des XV—XIX. Jahr¬ 
hunderts. 667 Nrn. — Nr 146: Kupferstiche u. Holzschnitte alter Meister. 
666 Nrn. 

Graupe, P., Berlin. Kat. Nr 101: Deutsche Literatur u. Uebersetzungen. 
567 Nrn. 

Koehlers Antiquarinm, K. F., Leipzig. Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 36: 
Technologie. 419 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 40: Reisen. 386 Nrn. 
— Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 46: Chemie-Physik. 380 Nrn. — Neuig¬ 
keiten u. Neuautlagen v. Werken über theoret. u. prakt. Chemie. 
Lafaire, Heinz, Hannover. Nr 4: Orientalia. 320 Nrn. 

Meyer, Fr., Leipzig, Nr 165: Franzos. Sprache u. Literatur. 579 Nrn. 
Nähr, E., Kiel. Nr 6: Jagd — Spiel — Sport. 263 Nrn. 

Nijhoff, M., Haag. Nr 476: La France. I. 1030 Nrn. 

Olschki, Florenz, ^r XCVI: Incunabula not owned in America. 238 Nrn. 
Oeltjen, E., Berlin-Pankow. Kat. Nr 1: Kunst, Deutsche u. fremde Literatur, 
lllustr. Biicher etc. 541 Nrn. 

Röder, O., Leipzig. Erwerbungen Nr 6: Verschiedenes. 309 Nrn. 
Stcnderhoff, Hildesheim. Lager-Verz. Nr 28: Neuerwerbungen. 527 Nrn. 
Wiedemann, A., Bremen. Kat. Nr 3: Illustrierte Bücher. 385 Nru. 


ßficherauktionen 

Aachen am 9.—10. Mai 1922: Bibliothek Emil Pauls. 1280 Nrn. Autiqu. 
Creutzer. (Auktion 130.) 

Bonn am 16.—19. Mai 1922: Dubletten d. Kunsthistorischen Instituts d. Uni¬ 
versität Bonn. 2532 Nrn. Bei M. Lempertz. 

Ilaag am 11.—14. Mai 1922: Une belle collection de livres. 5384 Nrn. Bei 
van Stockum. 


Personal nachrich ten 

Berlin Bibi, des Abgeordnetenhauses. Der frühere Direktor Geh. Reg.- 
Rat Prof. Dr. August Wolfstieg starb am 27. Mai im 63. Lebensjahre. 

Breslau Stadtbibi. Am 17. April starb Bibliothekar Dr. Richard Dedo 
im 41. Lebensjahr. 

Danzig Bibi, der Technischen Hochschule. Zum Vorstand wurde Biblio¬ 
thekar Dr. Albert Predeek (Berlin SB) ernannt. 

— Stadtbibi. Zum Direktor wurde Bibliothekar Dr. Friedrich Schwarz 
zum 1. April ernannt. 

Leipzig Deutsche Bücherei. Die zum 1. April neu geschaffene Stelle 
eines Oberbibliothekars wurde dem Stellvertreter aes Direktors Dr. Otto Erich 
Ernst Ebert übertragen. Hilfsbibliothekar Dr. Hans Praesent wurde am 
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1. Januar zum Bibliothekar befördert. Hilfsbibliothekar Dr. Richard Wolff 
schied am 1. April aus. 

Stuttgart Weltkriegsbücherei. Dr. Schoenian (Volontär in Leipzig, 
Deutsche Bücherei) wurde zum 1. Februar als Bibliothekar berufen. 


Bekanntmachung. 

Die nächste Diplomprüfung für den mittleren Dienst usw. beginnt 
voraussichtlich am 5. Oktober 1922. Nähere Mitteilungen erfolgen später. 

Kaiser. 


Bitte an die deutschen Bibliotheken. 

Oberschlesien hätte zur Befriedigung und Zusammenfassung der fraglos 
regen Bildungsbestrebungen in ihm längst eine wissenschaftliche Bibliothek 
größeren Umfanges besitzen müssen. Dies dringende Bedürfnis ist für den 
abzutretenden Teil der Proviuz durch den Genfer Entscheid zur allgemein 
anerkannten Notwendigkeit geworden: etwa 400 000 Deutsche verbleiben im 
zukünftigen Foluisch-Schlesien. Es gilt, für sie geistiges Rüstzeug bereitzu¬ 
stellen, daß sie im Kampfe um die Erhaltnng ihres Volkstums gewappnet sind. 
Sowohl die Fortbildung der Lehrerschaft au den höheren wie an den niederen 
deutschen Schulen, als auch das verdienstvolle Wirken des „Deutschen Volks¬ 
hochschulbundes 4 stößt auf die größten Schwierigkeiten, wenn die hier zu 
schadende zentrale Lehrerbildungsanstalt wie die Arbeitsgemeinschaften des 
Volkshochschulheims eines reichhaltigen, alle Wissensgebiete umfassenden 
und einheitlich verwalteten Bücherbestandes entbehren, ganz abgesehen von 
der heiligen Pflicht aller Berufenen, dem Bildungsverlangen jedes Standes 
und jedes Alters, namentlich auch der Jugend, den Zutritt zum besten 
Stärkungsquell, zum deutschen Buche zu ermöglichen und zu erhalten. 

Der „Verband Deutscher Volksbüchereien“, Kattowitz, hat sich zunächst 
den Wiederaufbau und die Erhaltung der 100 Stand- und 254 Wander- 
biichereien im abzutretenden Gebiete zur Aufgabe gestellt. Sein von allen 
maßgebenden Kreisen, in erster Linie vom „Deutsch-Obersehlesischeu Volks- 
bunde für Polnisch-Schlesien zur Wahrung der Minderheitsrechte“ (Vorsitzender 
Frhr. v. Reitzenstein) unterstütztes Bestreben ist ferner die Gründung einer 
deutschen wissenschaftlichen Bibliothek, um jenes dringende Bediirtuis, jene 
Notwendigkeit zu befriedigen. Ein vorerst ausreichendes Gebäude dafür 
steht zur Verfügung. Geschulte bibliothekarische Kräfte zur fachmännischen 
Erschließung und Verarbeitung des Bestandes werden aus dem Reiche 
gewonnen. Aber weder der „Verband Deutscher Volksbüchereien“ noch seine 
Freunde verfügen über genügend Geldmittel, einen wissenschaftlichen Bestand 
zu erwerben. 

Nachdem sich die politischen Verhältnisse Oberschlesiens zu klären 
beginnen, bittet der „Verband Deutscher Volksbüchereien“ daher im Namen 
des Deutschen Volksbundes die deutschen wissenschaftlichen Bibliotheken um 
geschenkweise Ueberlassung von Doppelstücken aus ihren Beständen. Schön¬ 
geistige Literatur, soweit sie zu wissenschaftlichen Zwecken, namentlich zu 
Forschungen in der Geschichte des Schrifttums, herangezogen werden muß, 
soll von der Spende nicht ausgeschlossen sein. Besonders erwünscht ist 
auch bibliographisches Material. Wir bitten die Werke an die Geschäfts¬ 
stelle des Verbandes (Kattowitz, Alte Dorfstraße 11) senden zu wollen. 

Ersteht durch die Hilfeleistung der deutschen Bibliotheken eine an¬ 
gesehene Tochteranstalt in Polnisch-Schlesien, so wird dies wesentlich zur 
Erhaltung deutscher Art und deutscher Kultur beitragen. 

Der „Verband Deutscher Volksbüchereien, E. V.“ Kattowitz. 

Dr. F. G. Dahrmann, Verbandsbibliothekar. 

Verla# von Otto Harrussowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber d Nietschmann 

in Halle (Saale). 
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XXXIX. Jahrgang 6. Heft Juni 1922 


Eine Bilderhandschrift des XIII. Jahrhunderts in der 
Staats- und Universitätsbibliothek Breslau. 

(Fortsetzung) *> 

Das reiche und historische Material, das der Mönch Alexander 
mühsam zusammengetragen und mit großem Fleiße zu einem Gebäude 
vereinigt hat, dessen mosaikartig zusammengefügte Bausteine einen tiefen 
Blick in das geistige Leben des Xlll. Jahrh. gestatten, ist der Bibel, 
den Werken der Kirchenschriftsteller und weltgeschichtlichen Arbeiten 
entnommen, die vorwiegend in den weitverbreiteten Chroniken jener 
Zeit niedergelegt waren. Noch wirkt der Mönch lehrend in der Art 
und Weise der moralisierenden Bibeln und der Emblemata biblica, 
indem er Ereignisse aus beiden Testamenten gegenüberstellt und eine 
Nutzanwendung zu Heil und Besserung der Menschheit zu ziehen weiß, 
dann aber dürfen wir einen mächtigen Fortschritt in dem Streben er¬ 
kennen, selbstbewußt und selbständig, streng subjektiv Tatsachen aus- 
zusuchen und zu erklären, je nachdem er es für geboten hält. Man 
wird sich am besten über den Zweck seiner Erläuterungen klar werden, 
der ja wesentlich darin bestand, die Zweistaatentheorie des Augustinus 
zu stützen und durch neue Beiträge zu fördern, und über die Mittel, 
deren er sich bediente, wenn man, was nicht unschwer möglich ist, 
ein Gebiet herausgreift, dessen einzelne Teile auf den ersten Blick zu 
heterogen erscheinen dürften, um von einem gemeinsamen Standpunkte 
aus betrachtet zu werden. Bei näherer Prüfung können sie recht wohl 
als zusammengehörig betrachtet und einer einheitlichen Besprechung 
unterworfen werden. Wie ein roter Faden ziehen sich durch sein 
Werk Gedanken über Altar, Puteus und Abyssus, denen sein Zeitgenosse 
Michael Scotus, der Hofastrologe Friedrichs II., der Uebersetzer des 
Aristoteles, der Arzt, Philosoph und Nekromant in seinem astronomisch¬ 
astrologischen Werke gleichfalls sein grofses Interesse entgegenbrachte, 
der sicherlich den Mönch beeinflußt hat. Beide können aber aus 
Quellen geschöpft haben, die letzten Endes auch dem Apokalyptiker 
zur Verfügung standen. Auf sie wird später noch eingehender zurück¬ 
zukommen sein. 

Selbstverständlich nimmt der Altar das bei weitem größere Interesse 

I) Siehe Zentralblatt Jahrg. 38, 1921, S. 241—247. 

XXXIX. 6. 13 
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des Mönches in Anspruch: wie Dnrandns, der hierbei nur Innocenz III. 
folgt, das biblische Wort „altare“ nnter einem vierfachen Schriftsinn 
behandelt und einen altare superius, inferins, interins nnd exterius 
nnterscheidet, so findet bei dem Mönch eine eingehende Behandlung, 
was super, subtus oder sub, coram und ante altare sich abspielt. 
Folgend der geschichtlichen Entwicklung unterscheidet der Mönch 
hölzerne, steinerne und aus Gold hergestellte Altäre; der hölzerne 
Altar, der noch zu seinen Zeiten in Rom gezeigt wurde, wurde ohne 
jede stichhaltige Begründung als derjenige angesehen, an dem der 
Apostelfürst in eigener Person das Meßopfer dargebracht haben soll; er 
bestand aus einer Kiste von Tannenbrettern ohne Vergoldung und ohne 
jeden anderen Schmuck als einem in dem vorderen Teil geschnittenen 
Kreuz. Nach dem römischen Brevier sei er bis zur Zeit des Silvester 
während der Verfolgungen bald in den Krypten, bald in den Häusern 
der Gläubigen benutzt worden. Die Vergänglichkeit des Materiales 
dürfte die Tatsache erklären, daß keine hölzernen Altäre erhalten 
blieben, von denen die Kirchenschriftsteller zu berichten wissen. Mit 
der beginnenden Christenverfolgung wäre in Rom ein Typ von trag¬ 
baren Altären geschaffen worden, die überall dorthin gebracht und 
aufgestellt wurden, „ubicunque romanus episcopns latitabat, ubi collec- 
tam disposuit celebrare*. Das Wort „collecta“, mit dem nur die 
regelmäßige Sonntagsversammlung bezeichnet wurde, erwähnen „die 
constitutiones apostolorum“, wo es heißt „Qui non colligit mecum, 
spargit“. In dem Kreuz „quae in sacro altari defigatur“, soll, wie 
Euagrius in seiner Kirchengeschichte erwähnt, Christus vor Augen 
geführt werden, der im h. Meßopfer in unblutiger Weise geopfert 
wird, wie er sich auf dem Altare des Kreuzes blutigerweise ge¬ 
opfert hat. Der Kommentar hebt von steinernen Altären denjenigen 
des Papstes Silvester hervor, der in figura domini nostri errichtet 
worden sei. „Jesus Christus, qiti est altare nostrum, pro nobis oblatus 
est in ara crucis“ im Einklang mit einer Stelle der XXX. Homilie des 
Chrysostomus im H. Cor. VIII, die von dem Eckstein spricht: „hoc 
altare qnidem natura lapis est, sanctum autem efficitur, postquam Christi 
corpus excipit“. Es wird die Stelle des Exodus angezogen, nach der 
die Juden aufgefordert werden, einen Alter „aus Erde“ zu errichten, 
auf dem sie dem Herrn ihre Opfer darbringen sollen. 

Schließlich wird der goldene Altar des Apokalyptikers zum Gegen¬ 
stand einer Besprechung. Alexander hat dabei zunächst den Altar im 
Sinne, von dem Exodus 39, 38 gesagt wird, daß er in das Offenbarungs- 
zelt vor den Vorhang gestellt und auf ihm, wie Jahwe befohlen hatte, 
wohlriechendes Räncherwerk angezündet worden sei. 

Die Berichte über die Kämpfe zwischen Sachsen und Thüringern 
melden von schweren, vernichtenden Niederlagen der letzteren unter 
ihrem Fürsten Irminfridus an den VUI. Cal. Octobr. des Jahres 534. 
Sie heben die Sitte hervor, daß die Sieger unmittelbar nach Beendigung 
der Streitigkeiten Altäre errichteten, an denen sie „secundum errorem 
paternum“ goldenen, silbernen, ehernen und steinernen Götzenbildern 
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ihre Verehrung darbrachten. Insbesondere ist es eine große hölzerne 
Säule, die nach ihrer Sprache „Irminsule“ genannt war, in der sie 
einen ihrer Abgötter zu erblicken wähnten. Der Mönch erzählt weiter, 
sich ersichtlich unmittelbar einer Mitteilung der Chronica ducum de 
Brunswick bedienend, daß der Tag des Sieges „ad majorem memoriam“ 
festlich begangen und selbst, nachdem die Sachsen Christen geworden 
waren, in Gemeinschaft unter Fasten und Gebeten und Darbringungen 
gefeiert wurde, indem sie ihn nach altem Sprachgebrauch zu den „dies 
communes“ rechneten. 

In verschiedenem Sinne sind die Auseinandersetzungen gehalten, 
die den Verfasser veranlassen von „super altare“ zu sprechen. Unter 
diesem Gesichtspunkte faßt er alles, was räumlich auf und Aber dem 
Altare geschieht, zusammen, nicht nur auf Erden, sondern auch, wie 
die Vorstellungen der Zeit jenen im Himmel und am Himmelszelt 
auszumalen verstehen. Die ursprünglichste und allerheiligste Handlung, 
die auf dem Altar vorgenommen wird, der Vollzug des Meßopfers von 
dem Beginn des Christentums an, beschäftigt natürlich den Gedanken- 
gang des Mönches an erster Stelle. In den zum Altar aufgeschütteten 
Steinen der Altväter, im goldenen Altar Salomons und in den christ¬ 
lichen Altären erblickt er, wie Siccardus begründet, Symbole und 
Typen Christi, insofern dieser der aus dem Berge geschnittene Stein, 
der feste unbehauene Stein ist, auf dem wir die Bitten unseres Gebets 
auf häufen, den Leib Christi zu lebendigem Dasein herabrufen und mit 
ihm als viele Glieder zu einem Leib und als viele Steine zu einem 
Altare verwachsen. Petrus selbst habe gemahnt „offerre spirituales 
hostias super altare nostrnm“ mit den Worten: „Offerte spirituales 
hostias per Jesum Christum.“ „Ante thronum dei, ante deum judicem“ 
dringt der Geruch des Weihrauchs, der auf dem Altare in dem Räucher¬ 
faß dargebracht wird, wie bußfertige Reue durch eifriges Gebet zum 
Himmel emporsteigt, das Papst Damasus dadurch zu fördern suchte, 
daß er anordnete, daß Psalmen bei Tag und Nacht in allen Kirchen 
gesungen werden sollten nach einer Stelle des Liber Pontificalis, der, 
wie Duchesne annimmt, der Charakter einer Interpolation znzuweisen 
wäre. Das Feuer, das auf dem Altare brennt, bietet dem geistlichen 
Geschichtsschreiber weiterhin Gelegenheit, auf Ereignisse anzuspielen, 
die in .beiden Testamenten erzählt werden. Aus dem zweiten Buch 
der Makkabaeer entnimmt er die Geschichte des Neemias, der nach der 
Befreiung des auserwählten Volkes durch seine Priester das vom Altar 
weggenommene und verborgene Feuer nach Verlauf vieler Jahre wieder 
holen ließ. Die frommen Männer hätten statt des Feuers dickes Wasser 
gefunden und mit diesem das Holz und das darauf liegende Opfer in 
hellen Brand zu entzünden vermocht. In seinem Dankgebete habe 
Neemias Gott angernfen, er wolle Israel wieder an den heiligen Ort 
pflanzen, wie Moses verheißen hat. Auch mit dem übrigen Wasser 
wurden größere Steine begossen, die eine mächtige Flamme emporlodern 
ließen, welche von einem vom Altar entgegenstrahlenden Licht ver¬ 
zehrt wurde. — Damasus hat nach dem Frieden, den Constantin mit 

13* 
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der Kirche geschlossen, mit dem Fener des Altares sein goldenes 
Weihrauchgefäß gefallt und die Glut zum Himmel gesandt. — Alle 
Offenbarungen Gottes empfing er durch Flammen, das heißt durch den 
heiligen Gei6t und durch die heilige Schrift. Mit dem goldenen 
thuribulum, das er Uber seinen Altar hinwegschwingt, verkörpert der 
Papst die ihm eigene Humanität, erleuchtet von göttlicher Weisheit. 

Von den Hörnern des goldenen Altares aus vernimmt der Apoka- 
lyptiker eine Stimme, die nach Alexander diejenige des Paschasius ist, 
der uqa 514 zu Rom verstarb, „qui eminebat ex fide, tamquam eminet 
*cornu altari“; ihm habe es in seiner Eigenschaft, als Diakon nicht 
zugestanden „directe standum ad altare“. Schriftsteller, wie Victor 
Parisiensis und Amalarus berichten nichts von dieser Sitte, wohl aber 
erklären sie übereinstimmend mit Gregor, daß beim Lesen der Messe 
den Diakonen geboten war, hinter dem Bischof zu stehen und zwar 
gesenkten Hauptes. Verzierungen werden ■ häufig im alten Testament 
erwähnt; der jüdische Brandopferaltar im Vorhof der Stiftshatte zeigte 
sie ähnlich den Stierhörnern an den oberen Ecken; nach dem Leviticus 
wurden sie mit dem Blut der Opfertiere und mit wohlriechendem 
Räucherwerk bestrichen; nach dem dritten Buch der Könige I, 50 er- 
' faßte sie Adonai im Heiligtum ans Furcht vor Salomon. 

Joannes verleiht einem Engel „venien^ de altari“ die Macht über 
das Feuer; der Mönch stellt als Gegensatz die Psalmstelle 42, 4 ,In- 
troibo ad altare“. Ersteren Ausspruch deutet er als das Recht der 
Kirche die Exkommunikation und die Anathematisiemng vollziehen zu 
dürfen. Mit diesen Vorrechten sei es, wie der Mönch weiter ausführt, 
dem Papst Adrian nicht möglich gewesen, die Langobarden von ihren 
Raubzügen in sein Gebiet fern zu halten. Er habe sich deshalb ver¬ 
anlaßt gesehen, von außen her Hilfe nachzusuchen und Schutz und 
Schirm von König Karl zu erbitten. Im mystischen Sinne stellt sich 
Alexander den Engel, der von dem Altare kommt, als den Gottessohn 
vor, der geheimnisvoll und öffentlich den Gläubigen erschienen war. 

Mit Vorliebe kehrt der Mönch zu der liturgischen Handlung zurück, 
in der römischen Kirche das Weihrauchfaß über dem Altar zu schwingen, 
mit dessen Rauch die Hallen des Heiligtums erfüllt und in dicke Wolken 
eingehüllt werden. Um seiner Bedeutung noch stärkeren Ausdruck zu 
verleihen, wendet er weiterhin das Mittel der Konkordanz der Ereig¬ 
nisse in beiden Testamenten an, und er greift zu diesem Zweck die 
Geschichte der Einweihung des Salomonischen Tempels und aus dieser 
das himmelwärts stürmende Gebet des Königs heraus, wie es in dem 
I. Buch der Könige 6, 31 mitgeteilt wird. Die Gegenwart der Herrlich¬ 
keit Gottes, die Salomon während desselben voraussetzt, hat Dunkelheit 
und tiefen Nebel ringsum verbreitet, so daß es den Priestern um der 
Wolke willen unmöglich war hinzuzutreten, um Dienst zu tun; der 
Herr, der allgegenwärtig geglaubt wird, wird besonders in diesem Augen¬ 
blick seinem Heiligtum nahe sein: „Jahwe, der du erklärt hast im 
Wolkendunkel wohnen zu wollen, nun habe ich ein Haus gebaut zur 
Wohnung für dich, eine Stätte zu deinem Wohnsitz für ewige Zeiten.“ 
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ln dem Tempel glaubte Salomon, daß sein Gebet schneller und besser 
als an einem anderen Orte gehört würde; „Gott wird denjenigen, der 
sich wider seinen Nächsten versündigt,...“ — der Mönch bedient sich 
der biblischen Worte: und man legt ihm einen Eid auf, um ihn 
eidlich bekräftigen zu lassen, und er schwört in diesem Hause coram 
altari tuo, so wollest du ihn im Himmel hören und eingreifen und 
deinem Knecht recht schaffen, daß du den Schuldigen verdammest, 
indem du sein Tun auf sein Haupt fallen lässest, den Unschuldigen 
aber gerecht sprichst, indem du ihm gibst nach seiner Gerechtigkeit 
Und wenn immer Israel Buße getan und seine Sünden bekannt haben 
wird, erhöre sein Volk in seiner Demütigung und lasse nach sein Ver¬ 
gehen. In diesen Worten gab Salomon dem Volke eine neue Gebet¬ 
formel und betonte besonders die Heiligkeit des Eides durch Ablegen 
an der heiligsten Stelle des Tempels, am Altar. Der Eid galt auch 
nach Matthäus 23, 18 den ersten Christen für so heilig, daß er bei dem 
Altäre geschworen wurde. In dieser Weise hat Alexander die Aus¬ 
führungen des Apokalyptikers, daß niemand in den Tempel eintreten 
konnte, ehe die sieben Plagen der sieben Engel vollendet waren, zu 
erklären gesucht; er macht aber noch auf eine andere Bedeutung auf¬ 
merksam, nämlich auf die Investitur, die zu langwährenden Streitig¬ 
keiten zwischen der weltlichen Macht und der Kirche geführt hätte, 
bis diese in dem Sinne geregelt worden sei, daß den Bischöfen „sine 
impedimento via introeundi“ ermöglicht wäre. 

Die Bezeichnung „sub oder subtus altare“, deren Erörterung weiterhin 
das Interesse des Mönches in Anspruch nimmt, 6tammt aus der Zeit, 
in der der Altar keinen integrierenden Bestandteil der Kirche bildete, 
vielmehr singnlariter dorthin gebracht wurde, wo man desselben be¬ 
nötigte; sie ist nach des Mönches Ansicht so zu verstehen, als ob 
gesagt würde, sub Heliseo oder tempore Helisei. Wie die Kirchen¬ 
geschichte lehrt, waren „sub altare“ die Körper der ihrer Glaubenstreue 
wegen getöteten, in ihrem Blute sich wälzenden Heiligen zu finden. 

. Indem Alexander weiterhin der Gewohnheit treu bleibt, Ereignisse aus 
beiden Testamenten mit einander zu verquicken, erwähnt er, daß zur 
Zeit der Makkabäer den Juden nicht erlaubt war, ihre Opfer auf dem 
Altare darzubringen, daß sie in ihrer Knechtschaft zu tausenden ge¬ 
tötet oder in Verborgenheit unter dem Altar den gerechten und heiligen 
Gott um seine Hilfe angernfen hätten. Die Seelen der während der 
Christen Verfolgung unter Trajan zum Opfer Gefallenen sind erhoben 
unter dem Altar am Himmel gelagert, Gott anrufend „Qnare non vin- 
dicas sanguinem nostrum de iis qui habitant in terra?“ Einen Brand¬ 
opferaltar mit allem Zubehör nimmt im Himmel, wie Bousset hervorhebt, 
der Apokalyptiker als etwas Selbstverständliches an, und die Apostel 
und Kirchenväter reden auch von einem dvöiaotrjQiov im Himmel, 
von dem im Pastor des Hermas berichtet wird, daß das Gebet eines 
trauernden Menschen nicht zu ihm dringen könne, und anderwärts steht 
die Drohung einer Prüfung, das ist eines Gerichtes, welches über die 
Lässigen durch den Engel ergehen wird. Beidemal ist der Altar im 
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Himmel bei Gott oder vielmehr als Gott selbst gedacht; er ist ver¬ 
wandt mit dem # vOiaöTt/Qior ? der Apokalypse. — Ignatius (Magn. VII, 2) 
gibt eine unzweideutige Erklärung, was er unter „innerhalb des Altars 
verbleiben“ verstanden haben will; er möchte damit ausdrücken, daß 
wer getrennt von Bischof, Presbyter und Diakon etwas vornimmt, in 
liturgischen Sinne „unrein“ ist. — Wie bekannt galt der Raum unter 
dem Altartische als Zufluchtsstätte für Verfolgte, schon ein Umklammern 
der Tischfüße gewährte Sicherheit; daher wird die Tischform der 
ältesten Altäre von Kirchenschriftstellern bezeugt. Aus den Arianischen 
Wirrnissen greift der Mönch eine in der Kirchengeschichte des So- 
crates I, 37 berichtete Erzählung heraus, daß dem Bischof von Kon¬ 
stantinopel Alexander Befehl gegeben war, den Arius in die Kirchen¬ 
gemeinschaft aufzunehmen. Auf das äußerste bedrängt, habe ersterer 
seine Zuflucht zum Gebet genommen, woraufhin am nächsten Tage 
Arius während eines Rittes durch die Stadt vom Tode ereilt worden 
sei. Der Mönch gedenkt des Ereignisses in folgenden Worten: 
„Alexander Constantinopolitanus noctem quae ad constitutam intererat 
diem ad respondendum Ario sub altario jacens in oratione et lacrimis 
totam pervigilem ducens.“ (Hergenrüther, Kirchengeschichtc I, 395.) 

Den Astronomen sowohl als den Astrologen beschäftigt seit alten 
Zeiten das unter dem Namen Altar, , ara 1 , bekannte Sternbild. 
Firmicus, der zweite Teukrostext und Antiochus haben das (h •//«- 
r fjQiov als dem Scorpion zugehörig bestimmt. Apian in seinem Astro- 
nomium caesareum schreibt, daß die 48 Bilder, die am Himmel unter¬ 
schieden werden können, aus einer Zahl von 1022 Sternen bestehen; 
thuribulum, so führt er aus, frequentiori notiorique vocabulo Aram vel 
Altäre apellant, Sacrarium quoque Larem, Templum, Pnteum et Focum. 
n Als &VfUXT7jQiov oder 9-VTtjgtov, tfojftoq erscheint es am Sternenhimmel 
Griechenlands in der Milchstraße, in der man es sich als Opfertisch 
oder Rauchfaß vorstellt. Nach den Kataster ismen des Pseudo - Erato- 
sthenes, des griechischen Mythographen, verschwören sich am Stern¬ 
bilde des Altares die Götter vor ihrem Kampfe mit Kronos, entsprechend. 
der Gewohnheit der Menschen, die, wenn sie bei Prozessen als Zeugen 
auftreten, die rechte Hand auf den Altar legen; darum, so hat an der 
verstümmelten Stelle der Handschrift weiter gestanden, sei das {Hm'jQiov 
versternt worden. (Boll, Fr., Hellenistische Studien zum Weltbild der 
Apokalypse, 1914, p. 34.) Derselben Bezeichnungen bedient sich so¬ 
wohl der Apokalyptiker, als diesem folgend der Mönch; beide kann 
der Gedankengang des prachtvoll ausgestatteten astronomischen Werkes 
des Scotus beeinflußt haben, insofern als dieses keineswegs als originell 
anzusehen ist. Die Gelehrsamkeit des Scotus ist vielmehr als abhängig 
von den Scholien des Germanikus zu halten, und diese wiederum dürfen 
nicht beanspruchen als ursprüngliche Quellen beurteilt zu werden. Aus 
der Sternensage des Eratosthenes ergibt sich weiter, daß auch die 
Seher auf dem Altar opfern, wenn sie Sicheres erkunden wollen, und 
ihm schließt sich Scotus an, nach dessen Ausführungen der Altar der 
Sitz aller bösen Geister, Dämonen und der großen Zahl der Nekro- 
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manten wurde. Der Sacrarius gestaltet sich zum Puteus, und als solcher 
ist er iu den Bilderkreis des Scotus aufgenommen als ein Opfertisch, 
der auf vier Stufen steht, aus dessen herauslodernden Flammen auf 
jeder Seite zwei Teufel wegfliegen. (Boll, Sphaera p. 443.) Aus ihm 
ist letzten Endes eine Art Eingang in die Hölle, in den Abyssus ent¬ 
standen. Scotus sagt darüber des weiteren „nigromantici requirunt 
studiose puteum intueri sive stellas sacrarii, et dicitur a multis, quod 
de illo exeunt lampades et sagittae tonitrnales opere spirituum inferorum“. 
Nach dem Apokalyptiker erfolgen ähnliche Naturerscheinungen, sobald 
der Engel das thuribulum auf die Erde wirft. Im Kommentar des 
Mönches geschieht solches durch den Papst Damasus, womit zum Aus¬ 
druck kommen sollte, daß er mit seiner Humanität die Herzen der 
Gläubigen erfüllen würde. 

Wo immer die Verderbtheit de9 Menschengeschlechtes ihre Abur¬ 
teilung finden soll, wo Verderben und ewige Verdammnis den Sünder 
erwarten, in dem Buche des Evangelisten, dessen Zweck und Ziel 
letzten Endes die Verherrlichung des Weltgerichtes ist, können die 
Schrecken der Hölle nicht grell genug vor den Augen des Lesers 
aufgerollt werden. Die Religiosität des Mönches, seine Hochschätzung 
des Gottesstaates und seine absolute Verurteilung alles dessen, was 
nur den Schein einer Ableugnnng oder Verkennung Augustinischer 
Lehren hätte verraten können, tragen nicht das geringste Bedenken 
auch nur Spuren von Toleranz gegen Andersgläubige fern zu halten, 
ln seinem Kommentar wird die Stätte der Vergeltung und wilder Rache 
durch Ausdrücke bezeichnet, denen der Stempel des Furchtbaren, 
Grauenhaften aufgedrückt ist, die jeden Anschein von gerechter und 
weiser Mäßigung, von Milde und Erbarmen von vornherein aus3chließen 
wollen, durch Ausdrücke, die in dem Sprachschätze mittelalterlicher 
Schriftsteller nur zu häufig wiederkehren: lacus magnus irae dei, 
stagnum, sanguineum mare, stagnum ignis usw. — Das Höllenfeuer, das 
aus dem Abyssus zur Oberwelt heraufdringt, muß den Puteus passieren, 
der in der Vorstellung des Mönches als oberer Teil eines Ofens aus 
dem Erdboden hervorragt, in ähnlicher Weise wie er Flüsse und die 
Quellen der Gewässer in ihr Bett gleiten läßt. Der Puteus, den die 
Gebilde der Unterwelt auf ihrem Weg an das Sonnenlicht nehmen 
müssen, wird bei Alexander der Ausgangspunkt lebenswahrer Schil¬ 
derungen. Ein Stern ist vom Himmel gefallen, wo er die Erde berührt, 
steigt Rauch auf, der so gewaltig ist, daß er die Sonnenscheibe ver¬ 
dunkelt. Er wird mit der prava doctrina verglichen, die nun als 
Schwärme von Heuschrecken aus dem Abgrunde sich herausdrängen, 
um sich der Gemüter der Rechtgläubigen zu bemächtigen. Die Tiere 
treten hier als Dämonen der Unterwelt auf; sie unterscheiden sich 
wesentlich von denen, die an verschiedenen Stellen der Bibel erwähnt 
werden, die über die Saaten, Bäume und Sträncher herfallen. Sie 
personifizieren die wilden Scharen der Wandalen, die unter ihrem König 
Geiserich und dessen Sohn Hunerich in Afrika eindringen und dieses 
vergewaltigen. Ihnen ist die Macht von Skorpionen verliehen, die mit 
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ihrem Gift die Menschen vernichten. Ganz allgemein verschonen sie 
das Volk, dagegen wendet sich ihre Wat gegen die Vertreter der 
katholischen Religion, nm diesen das Gift ihres Irrglaubens einzuflößen. 
Mittelbar oder unmittelbar bedient sich in dem großzügig durchgfüÜrten 
Bilde der Mönch der Worte des Prosperi Aquitanici Chronicon (Migne t. 27), 
wenn er von Geiserich sagt, „intra habitationis suae limites volens ca- 
tholicam fidem Ariana impietate subvertere“. Um das Geisterhafte und 
zugleich das Gewaltsame der Erscheinung hervorzuheben, hat Alexander 
die von dem Apokalyptiker beliebte phantastische und fabelhafte und 
trotzdem so charakteristische Ausstattung nach Möglichkeit auf das 
wilde, Krieg liebende Volk übertragen, däs in vielem eine sympathischere 
Beurteilung verdient. Er hat Einzelheiten zum Teil nach eigener Er¬ 
findung, aber wiederum auch in der Art und in der Rede mittelalter¬ 
licher Autoren wiedergegeben. Wenn der Mönch zum Beispiel von 
den Haaren der Wandalen spricht, die nach Joannes gepflegt wurden 
wie die der Weiber, so gedenkt er an das lang herab wallende Haupt¬ 
haar, welches in ältester Zeit ein hauptsächliches Kennzeichen des 
Königs und seiner Sippe war, wie es wohl auch nach der Begründung 
des afrikanischen Reiches noch längere Zeit getragen wurde, z. B. bei 
den Merowingern, und auch bei dem Ostgotenkönig Theoderich. Daß 
auch die Wandalenherrscher wenigstens in älterer Zeit an der herge¬ 
brachten Sitte festhielten, darf man wohl auch daraus entnehmen, daß 
die Hofbeamten Hunerichs, auch die römischer Geburt, „in specie suae 
gentis“ erscheinen mußten, wie Bischof Victor von Vita in seiner Ge¬ 
schichte der Glaubensverfolgung im Lande Afrika schreibt. Alexander 
bedient sich der Worte „in dignitate gentis suae“. Wenn in dem 
Kommentar gesagt wird: „Goti et Vandali, secundum quod dicitur in 
hystoria, nomen et nihil aliud mutasse“, so ist auf den Vandalenkrieg 
des Procop zu verweisen, nach dem Goten, Wandalen, Gepiderf sich von 
einander dem Namen nach, im übrigen aber gar nicht unterscheiden. 
Das apokalyptische Wort „exterminans“, das als eine Charaktereigen¬ 
schaft dem Hunerich beigelegt wird, kommt diesem aus dem Grunde 
zu, weil er, der „rex nnntins diaboli“, nach der Geschichte der Wan¬ 
dalen im Jahre 486 mehr als 334 Bischöfe mit abgeschnittenen Zungen 
vertrieb, wie sie Procop selbst noch in Byzanz gesehen haben wiU, 
und sprechen hörte, da ihnen die Verstümmelung nichts geschadet hatte. 
Nicht in Einklang zu bringen mit diesen historisch begründeten Zitaten • 
ist die Anwendung jener Stellen der Offenbarung, in der diese unheim¬ 
lichen Wesen Panzer tragen, „loricas sicut loricas ferreas“; jene waren 
nach Procop ein Reitervolk nur mit Schwert und Lanze bewaffnet; 
Schutzwaffen, wie Panzer und Schilde scheinen ihnen fast völlig ge¬ 
fehlt zu haben. Mit viel mehr Recht scheint ihre Aehnlichkeit mit 
Pferden hervorgehoben. 

Durch einen anderen Puteus, aus dem rote Flammen züngeln, wird 
der Antichrist, von dem nur noch das von einer roten Krone bedeckte 
Haupt sichtbar ist, von einem Engel in die Unterwelt befördert. 

Schlüssel und Kette sind die beiden furchtbaren Waffen, die in die 
Hand päpstlicher Machtvollkommenheit gelegt sind, ersterer, um den 
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Putens aufzuschließen, letztere, um das Opfer an den Teufel zu fesseln 
und beide den Weg in den Abyssus antreten zu lassen. Kaiser 
Heinrich V. ist derjenige, dem ein solches Los bestimmt ist, obwohl 
gerade er durch das Wormser Konkordat den Frieden mit der Kirche 
hergestellt hat Papst Calixtus ist fQr den Mönch der Vollzieher des 
göttlichen Willens, „descendens de celo u , der „nuntins dei celi“, während 
er sich den Kaiser als „nuntius diaboli dominantis in abysso“ vorstellt, 
eine Beurteilung, wie sie in seinem Kommentar an ihm wohlgefälligen 
und ihm verhaßten Personen geübt wird. Franciscns und Dominions 
sind, wenn auch in einem anderen Sinne, vom Himmel herabgestiegen; 
beide haben sich aus Liebe zu Gott erniedrigt, um in bitterster Armut 
voller Demut ihr Leben zu verbringen. 

Wiederum aus dem Abgrund der Erde steigt Beiisar herauf, die 
Bestie, dem seiner haeretischen Gesinnung wegen ein bestialisches Leben 
von dem Mönche nachgesagt wird. Mit dem Abgrunde bezeichnet der 
letztere in gewohnter Weise die „tenebrosa corda haereticorum“, die 
durch den hervorragenden Feldherrn des Kaisers Justinian geleitet 
werden, der auf Betreiben der Kaiserin Theodora im Bunde mit An- 
themius, dem Patriarchen von Konstantinopel, im Sinne der Eutychiani- 
sehen Abtrünnigen den Kampf gegen die rechtgläubigen Katholiken 
aufgenommen, die Diener Gottes und der Kirche bekämpft, den Papst 
Silverius und den Patriarchen Menas spiritualiter getötet hat. Wie 
dem Calixtus die Schlüssel des Puteus, so sind diesen beiden diejenigen 
des Himmelreiches anvertraut, um den Eintritt Unwürdiger zu ver¬ 
hindern. Unter dem verzehrenden Feuer, das vom Himmel herab sich 
ergießt, wie «die sengenden Strahlen dem Puteus entsteigen, versteht 
der Mönch den Zorn Gottes, mit dem seine Getreuen den Antichrist 
zu erreichen wissen werden, denjenigen, der den Willen des Teufels 
auszuführen bereit ist. Die bestia und der pseudopropheta werden in 
das „stagnum ignis et sulphuris“ gebannt, wo sie Tag und Nacht 
hindurch von Höllenqualen gepeinigt werden. Der Sitz des Satans ist 
auf Erden das römische Reich, dessen Kaiser die Heiligen töteten, dem 
auch die Bezeichnung „sathanas, id est adversarius inspiratus a diabolo, 
ut interficerent christianos“ beigelegt wird. Nach der Prophezeiung 
des Evangelisten „solvetur sathanas de cnstodia sua, cum consumati 
fuerint mille anni“; er und in ihm der Antichrist wird zur Erde 
zurückkehren, um nach allen Himmelsgegenden hin unter den Völkern, 
die er in den Namen Gog und Magog zusammenfaßt, die Regungen 
des Hasses und Unfriedens anzufachen und zu furchtbaren neuen Ver¬ 
folgungen und Kämpfen anfzuwiegeln. Und damit vermeint der Mönch 
auf das Bevorstehen des jüngsten Gerichtes hinweisen zu müssen, in 
dem der Tod, durch welchen er sich nach mittelalterlichen Begriffen 
den Teufel vorstellt, und die Unterwelt die Abgeschiedenen zur Ab¬ 
urteilung werden herausgeben müssen. Für die Verdammten, die nach 
dem Apokalyptiker nicht in das Buch des Lebens eingetragen sind, 
wird der Aufenthalt das ewige Feuer sein, das für den Teufel und 
seine Engel hergerichtet ist. 
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Das Wort bestia oder belua begegnet uns in dem Kommentar überaus 
häufig; mit ihm glaubt der Mönch alle diejenigen knrz bezeichnen zu 
müssen, die dem orthodoxen Katholizismus feindlich gegenüberstehen. 
Für ihn ist es dort am meisten am Platz, wo es gilt seinen ganzen , 
Haß und seine Verachtung dem Sultan von Syrien und Aegypten 
Saladin zu bezeugen, der durch seine Tapferkeit, Gerechtigkeitsliebe, 
Sittenreinheit und Freigebigkeit eine andere, bessere Beurteilung ver¬ 
dient hätte. Der Mönch sieht in ihm nur denjenigen, der in schweren 
Kämpfen die Kreuzfahrer unterworfen und Jerusalem in den Besitz der 
Sarrazenen gebracht hat; er verdammt ihn in gleicherweise, wie den 
Begründer der mohammedanischen Religion. Um den Gegensatz der 
Glaubensbekenntnisse in das ihm richtig erscheinende Licht zu setzen, 
zeichnet er die Anhänger des Propheten als aufrecht gehende Unge¬ 
heuer oder als mit Tierköpfen ausgestattete Menschen, die von der 
Menge angebetet werden, dagegen die Christen vor einem Altar kniend, 
den ein mächtiges in Gold erstrahlendes Kreuz überragt. Unter dem 
Bilde der Bestie, dem von den Sarrazenen göttliche Ehren erwiesen 
werden, denkt sich der Mönch das Abbild des Propheten. — Das 
Mißtrauen, das der römische Stuhl auf Kaiser Friedrich II. überträgt, 
trotzdem es ihm ' gelungen war, Jerusalem zurückzuerobern und die 
Christen aus ihrer Gefangenschaft zu befreien, der von dem Papste 
Gregor anfänglich „filius dilectus“ genannt worden war, ist herzuleiten 
aus dem Umstande, daß Friedrich in freundschaftlichem Verkehr mit 
den mohammedanischen Fürsten von Aegypten und Syrien stand, und 
weil er aus seiner Zuneigung zu den Bekennern des Islam und aus 
seiner großen Vorliebe für die orientalische Lebensweise, Sitten und 
Weltanschaunng kein Hehl machte; auf die Exkommunikation, die ihn 
daraufhin traf, mußte der Kaiser scharf erwidern; und noch erregter 
ist die Gegenschrift des Papstes: „aus dem Meere ist ein Tier aufge¬ 
stiegen, voll Namen der Lästerung mit den Füßen eines Bären, dem 
Rachen eines wütenden Löwen nnd an den übrigen Gliedern einem 
Pardel gleich. Damit ihr aber seinen Lügen durch die Kraft der 
Wahrheit widerstehen und seine Listen durch klare Einsicht vereiteln 
könnt, so betrachtet genau Haupt, Mitte und Ende dieses Tieres, des 
sogenannten Kaisers Friedrich/ Darauf bezieht sich auch die hand¬ 
schriftliche Anmerkung des Schreibers der Handschrift „imperator 
dictus Stavfere“, eine Entstellung der Titulatur, die sich Gregor in 
allen seinen Aeußerungen zu eigen gemacht hat. Alexander hat, wo 
immer er der Majestät gedenkt, das Wort „bestia“ zur Verfügung. 
Gleich dem Kaiser wird auch Witukind gekennzeichnet, der streitbare 
Herzog der Sachsen, der weder Verträge hielt, noch die Taufe, die er 
empfangen hatte, achtete, sondern sich immer wieder zu neuen Auf¬ 
ständen gegen die Kirche angeregt fühlte; diesbezügliche Mitteilnngen 
sind mittelbar zum Teil den Annalen des Einhard oder den früher 
erwähnten sächsischen Chroniken entnommen. 

Es darf nicht Wunder nehmen, daß die Bemühungen kirchlicher 
und weltlicher Herrscher das gelobte Land, besonders aber die Stätten, 
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die durch den Heiland für alle Zeit geheiligt worden sind, in christ¬ 
lichen Besitz zu bekommen, von dem Mönch mit dem wärmsten Interesse 
verfolgt worden sind, daß von ihm, wer immer sich diesen Unter¬ 
nehmungen entgegenstellte, mit einer fanatischen Leidenschaft verfolgt, 
und wer diese Vorhaben begünstigte und zu ihrem Gelingen nach 
Kräften beitrug, mit Begeisterung begrüßt wurde. 

Für Alexander ist es Arnoldus, sonst gewöhnlich Arnulphus ge¬ 
nannt, der Archidiakonus und spätere Patriarch von Jerusalem, der die 
angesehene Stellung, die er in dem Heere der Kreuzritter einnahm, 
hauptsächlich seiner Beredsamkeit und Gelehrsamkeit verdankte. Die 
Ansprache, die dieser am Vorabende der Schlacht von Joppe, am 
7. September 1104 hielt, ist voll von warmer Empfindung, aber auch 
von wilder Leidenschaft erfüllt, die mit aller Schärfe und mit Aus¬ 
drücken furchtbaren Hasses sich gegen die Bestie wendet, die zur 
Vernichtung gebracht, die in das „stagnum ignis“ geworfen werden 
muß. Der Mönch hat sich für seine Predigt eines Vorbildes bedient, 
das ihm der Begründer seines Ordens gegeben; an Vögel, die sich um 
ihn von allen Teilen der Erde her versammelt haben, richtet er seine 
dringenden Worte, die in der Chronik des Ekkehard wiederzufinden 
sind; sie führen den Kämpfern vor Augen, was ihnen nach abge¬ 
fangenen Briefen droht, welches schreckenerregende Schicksal der 
heiligen Stadt bevorsteht, die Vernichtung, der für alle Zeit das Grab 
des Heilandes anheimfallen soll: „quod etiam omnibns nefandis horri- 
bilius est dictu, ipsam dominici sepulchri petram crustratim confrin- 
gendam sicque camelis ad mare delatam in remotissimo et quod 
nunquam a christianis rescisci possit, pelago submergendam.“ 

Das Dunkel, das über der Person des Verfassers unseres Kommen- 
tares waltet, ist bisher nur durch spärliche Mitteilungen, die er selbst 
gibt, gelichtet; es ist fast unbegreiflich, daß die zahlreichen Annalen 
und Chroniken des XIII. Jahrh. und der Folgezeit, die sonst so ruhm¬ 
redig sind, nichts über einen Mann zu berichten wissen, der an 
Geisteschärfe und an Kenntnissen seine Zeitgenossen, wenn auch nicht 
überragt, so doch ihnen völlig ebenbürtig ist. Es bedarf noch einer 
weiteren Forschung auf dem Gebiete der Originalarbeiten in Hand¬ 
schriften und Inkunabeln. Gewährt doch das 8tudium der Apokalypse 
des Nikolaus von Lyra, der zwischen 1270—1340 lebte, die Ueber- 
zeugung, daß dieser den Gedankengang und sowohl die mystischen 
als historischen Ausführungen des Alexander kennen gelernt, dabei 
aber mit vollem Bewußtsein den Namen des letzteren verschwiegen 
hat; darauf hat schon Bernheim in seinen Voruntersuchungen zum 
Wormser Konkordat hingewiesen. 

Ueber die Verbreitung unserer Schrift müssen gleichfalls die Re¬ 
sultate weiterer Arbeiten abgewartet werden, deren Abschluß aus 
verschiedenen Gründen recht erschwert ist; einstweilen ist von mir 
noch das Vorhandensein einer dritten Kopie einwandfrei festgestellt 
worden, die sich in der Universitätsbibliothek von Cambridge befindet, 
die ebenso glänzend, wie diejenigen von Breslau und Prag ansgestattet 
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ist. Ihr meinen verbindlichen Dank ausznsprechen für die Uebersendung 
von ganz vorzüglichen Photographien, ist mir eine ebenso angenehme 
als dringende Pflicht. 

Breslan. Gotthold-Prausnitz. 


Zur Richenthalhandschrift £. 

i 

In der Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrh. 64 (N. F. 25, 1910), 697 f. hat 
H. Th. Bossert zum erstenmal auf einen der drei Zeichner hingewiesen, 
die sich nach dem Urteil des Kunsthistorikers in die Illustration des cod. 
Ettenheim-Münster 11 (Richenthalhs. E, 15. Jhdt., Landesbibi. Karlsr.) 
teilten. Bestimmte Anzeichen deuten darauf hin, daß diese Papierhs. 
aus einer Schreibwerkstätte hervorging. Aehnliche Entstehung scheint 
auch für die Illustrationen wahrscheinlich, die nur für einen Teil der 
• Chronik ausgeführt sind; im übrigen klaffen durch die ganze Hs. große 
und kleine Lücken, deren Raum für Bilder des auch nicht zur Richen¬ 
thalchronik gehörigen Textes bestimmt war. Einer der Künstler, von 
Bossert als dritter bezeichnet, nennt sich in einem Eintrag auf Bl. 28 r: 
„Vonn Mier Martin Walckh u . Bossert erkannte in den schleeht 
gekritzelten Worten den Namen „Valckh“. Aber einmal zeigt genaue 
Prüfung zweifellos meine obige Lesung, und dann — was Bossert 
entgangen ist — steht Bl. 355 v in einer Bildlücke in noch üblerer 
Schrift: • „Vonn Mier Martin walckh vonn Bambergen vnnd 
Buorger zwo vberlingen sin dire 1er gat im [buoch]“. Und 
schließlich blieb allen Bearbeitern der Hs. der letzte Vermerk Bl. 371 v, 
gleichfalls in einer Lücke, verborgen: „Vonn mier Martin | walckh 
vonn Bambergen | vnnd Bvrger zwo vberlingen | vnnd Sin 
die 1er gatten | vnnd Deüsch Madlenna {gestrichen ) | Bey der 
Maleren w . Daraus dürfte, trotz dem mangelhaften Ausdruck der 
Worte, hervorgehen: die leeren Höhlen des Textes sind gelassen von 
Martin- Walckh, der sich im ersten FaU als Zeichner eines Bildes 
bekennt, und wohl auch von einer zweiten Person, die Magdalene 
Deusch heißt. Beide mögen einer Gesellschaft von Malern angehört 
haben („bey der Maleren: Zunft“ erklärt Dir. Th. Längin), die in Ueber- 
lingen arbeitete. Leider ließ sich bisher nichts über die Träger dieser 
Namen ermitteln. Daß-aber noch im 19. Jhdt. in Dornbirn ein Maler 
Walch lebte, und daß es in Bregenz heute noch die Buchhandlung 
Teutsch gibt, darauf weist mich Stadtarchivar V. Mezger-Ueberlingen 
hin. Auffallendes Spiel des Zufalls mag es sein, daß eine 1524 ge¬ 
borene Tochter des 1530 in Bern gestorbenen Malers Niki. Man. Deutsch 
Magdalena hieß. Vielleicht gehört in diesen Zusammenhang auch die 
übersehene, mir nicht recht verständliche Notiz Bl. 127r unten (die 
ganze S. ist unbeschrieben): „Item XXVH C vnd XXX schritt über se 
als aina am zil schrytt han ich anthonius Bytzer gemessen“. K. 
Obser hat (Quellen zur Bau- und Kunstgeschichte des Ueberl. Münsters 
(1226—1620) S. 101 nr. 43,) einen „Bitzer den maler von Costentz“ 
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namhaft gemacht, dem 1441 das Bürgerrecht zu Ueberlingen geschenkt 
wurde; S. 210 identifiziert er ihn vermutungsweise mit einem 1474 
gestorbenen Johann Bitzer. Von der Hand des Ant. Bytzer ist m. E. 
auch der letzte Teil der Richenthalchronik geschrieben, Bl. 106—124v; 
man könnte kombinieren: der (aus Konstanz nach Ueberlingen über¬ 
gesiedelte) Maler Bitzer oder sein Sohn beschäftigte in seiner Werk¬ 
stätte Leute, die sowohl den Text wie die Illustrationen von Hand¬ 
schriften ausführten; er selbst arbeitete mit. Ob freilich der 1441 
Ueberlinger Bürger gewordene Bytzer mit dem Anthonius unserer um 
1467 geschriebenen Chronik oder mit dem Johannes eines Anniversar¬ 
buchs (Obser 210) identisch ist, steht offen. 

Schon R. Kautzsch hat (Zeitschr. Gesch. Oberrh. 48, 1894, 451) un¬ 
richtige Angaben Bucks (ebda 41, 1887, 112f.) berichtigt. Aber die 
gesamte Beschreibung der Hs. bedarf einer Revision, die manche neue 
Ergebnisse zeitigt. Der Kodex, ein gewichtiger Wälzer von 481 Bll., 
gehörte einst dem Priester Marx Weiß im Ueberlinger Spital, einem 
Sohn des gleichnamigen Malers, über dessen Familie K. Obser (Zeitschr. 
Gesch. Oberrh. 32, 1917, 131 ff.) gehandelt hat. 1587 trat Weiß die 
Hs. an den bekannten Ueberlinger Chronisten Jak. Reutlinger ab, 
wie der folgende Eintrag des vorderen Vorsatzblattes zeigt: Dises buch 
hab Ich Jacob Reütlinger deß Raths vnnd burger zu Vberlingen | von 
M: Marxen Weyßen, Priester vnnd Caplan Im Spittal Alhie, | gegen 
ainem Lateinischen Buch Confefsio Angustiniana genant, | Ertauschet, 
vnnd An mich gebracht. Den 24isten Jnlium. | Anno 1587. Von Jak. 
Reutlinger ging dann das Buch in den Besitz eines Nachkommen, des 
Juristen Joh. Josef, über. Alle drei haben sich durch Ein- und Nach¬ 
träge in der Hs. verewigt. Die des alten Reutlinger reichen bis 1605; 
mit diesem Jahr hört er auf, die PapstliBte des zweiten Teils, Bl. 285, 
zu ergänzen. Aus den Jahren 1684 und 1695 stammen die Aufzeich¬ 
nungen Joh. Josefs; von dessen Hand verschieden ist, die Bl. 390r zwei¬ 
mal den Namen ‘Reitlinger’ schrieb. Ein älterer Besitzer des Buchs, 
vermutlich Weiß, hat historische Nachträge von 1435—1579 auf 
Bl. 390v—392v gegeben; seine Schrift läßt sich auch in vielen 
Randbemerkungen erkennen; er, wie Jakob Reutlinger, hat die Hand¬ 
schrift gründlich durchgelesen. 

Richenthals Chronik reicht bis Bl. 124v, wo Reutlinger notiert: . 
n Ulrich von Reichental hatt dises buch geschriben. Alles hieuornen | 

In beschreibung deß kriechischen Ertzbischoffs Kiuionen: | Meßhallten 
zu suchen“. Das Buch als solches reicht bis Bl. 127: daß es längere 
Zeit als besondere Hs. ungebunden dalag, zeigt das beschmutzte letzte 
Deckblatt mit einigen Federproben. Weist der Text bis Bl. 102 eine 
Hand, so ist 106—124v von einer neuen Hand geschrieben, ebenso 
die Urkunde Bl. 125, die ich diesem letzten Schreiber gebe, also (vgl. 
ob.) dem Antonius Bytzer. (Bl. 103—105 teils von Reutlinger be¬ 
schrieben, teils frei.) Kautzsch hat vermutet, auch Teil 1—102v sei 
lagenweise von 2 Schreibern aus 2 Vorlagen abgeschrieben, wie 
102—124 vom dritten aus dritter Vorlage. Demgegenüber muß fest- 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



186 


Zur Richenthalb&ndscbrift E 


gestellt werden: die Schrift des ganzen ersten Teils gleicht sich überall, 
auch bei den Lagenwechseln, so sehr, daß ich nur Eine Hand zu er¬ 
kennen vermag. Aber die Abschrift aus 2 Vorlagen ist sicher. Für 
sie gibt es schlagende Beweise (vor allem im Uebergang von 70 v zu 
71 r). Der Schreiber von Bl. 1—102 benutzte durchweg das gleiche 
Papier: eine starke Sorte mit Wasserzeichen ‘Ochsenkopf’, ähnlich dem 
bei Briquet, Filigranes nr. 14 393. Das Papier des Ant. Bytzer, 106 
—127, zeigt einen ‘Kopf’ wie Briq. 15 659, auf Bl. 122 ausnahmsweise 
eine ‘Hand’ wie Briq. 10 654. Ganz Unrecht hat Buck, wenn er be¬ 
hauptet, die Hs. habe nur ein Wasserzeichen, eine ‘Schlange’. Die 
findet man freilich auch oft, doch nur im jüngsten Papier des Buches, - 
auf den Blättern, die der Hs. erst vor dem Binden noch zu Ergänzungs¬ 
möglichkeiten beigeheftet wurden. Immer wieder begegnet man beim 
Durchblättern diesem weit schlechteren, mit ‘gekrönter Schlange’ (Briq. 
13 808) gezeichneten Material. Reutlinger erst hat es zuschießen 
lassen; denn er hat das Buch ungebunden erhalten; der Einband trägt 
die bisher nicht erkannte Zahl 1587. 

Die Richenthalchronik soll im Jahr 1467 geschrieben sein. Denn 
Bl. 390v steht von der Hand des ersten Schreibers: „Diß büch ist 
ussgeschriben worden an sant vlrichs des hailigen bischoffs aubent 
... tussen iar und vierhundert unn im siben un sechtzigosten iaur“. 
Aber die Notiz steht ja in einem ganz andern Buch, nicht in der 
Chronik Richenthals. Mit Bl. 171 beginnt eine selbständige Hs., die 
Königshofener Chronik: dieser Teil schließt mit Bl. 390 und enthält 
von 347 v an Auszüge aus dem AT; Bl. 128—170 ist freigebliebenes 
Schreibmaterial Reutlingers. Für die letzte IIs. nahm der Schreiber, 
der sich mit dem ersten Kopisten der Richenthalchronik deckt, ein 
Papier mit Ochsenkopfzeichen, ähnlich Briq. 14 436, für den Teil 
Bl. 397 ff. ein anderes mit wieder verschiedenem Ochsenkopf (mit Kreuz). 
Die Lagenanfänge der Hs. 171 ff. sind jeweils mit Buchstaben bezeichnet, 
A, B usw. Zweifellos handelt es sich hier um eine völlig neue Hs. 
Es ist Zufall, daß beide Chroniken, bis auf eine Lage, von einem 
Schreiber kopiert, sich als zwei Bücher in einem Besitz erhalten 
haben, daß sie zu einem Band vereinigt werden konnten. Es kann 
darum nicht behauptet werden: weil die eine der zwei Hss. im Jahre 
1467 geschrieben wurde, stammt auch die andere aus der gleichen 
Zeit; und so läßt sich für die Richenthalchronik E das genaue Jahr 
ihrer Entstehung nicht angeben. 

Karlsruhe. K. Preisendanz. 


Eccardns Albertos? 

Wie die Göttinger Universitätsbibliothek durch liberalste Mitteilung 
aus ihren reichen Schätzen wissenschaftliche Arbeit gefördert hat, ist 
von zahlreichen Gelehrten des 18. Jahrhunderts dankbar gerühmt worden. 
Es ist daher nur menschlich und verzeihlich, wenn auch einmal 
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— vielleicht an einem heißen Sommernachmittag — eine rechte Ver¬ 
kehrtheit ansgeheckt nnd weitergegeben wurde, wodurch einem Autor, 
der nie existiert hat, zu einem fast l 1 / t Jahrhunderte langen Schein¬ 
leben verholfen wurde. Daß ihm nun von Göttingen aus, das ihn ge¬ 
boren, sein Lebenslicht ausgeblasen und er in das Dunkel, aus dem 
der frühere Kollege ihn niemals hätte hervorrufen sollen, zurflck- 
geworfen wird, ist nur billig. Requiescat in pace! 

Im Jahre 1782 erwarb die Bibliothek ein kleines, leider unvoll¬ 
ständiges 1 ) Quartbändchen, dessen Schlußschrift so aussieht: 

Rüut übet rnoDop fcaöi Älbertt . tfitnuerpte g goOftiOü bar 

^mpzetfutn 

Also ein „über modorum significandi“, ein philosophisch-grammatisches 
Werk eines gewissen Albertus! Aber der frühere Kollege las für die 
Abbreviatur: Ecädi, zog das Wort zum Eigennamen — und so war der 
Ecandus Albertus fertig! Unglücklicherweise wurde das Büchlein 
so an Panzer gemeldet, der es in das Supplement seiner Annalen 
(IV, S. 218, Nr 112 b ) unter Berufung auf die Göttinger Bibliothek in 
dieser Form aufoahm. Auf Panzer fußt Hain, der den seltenen Druck 
nicht selbst gesehen hat (424), und ihm folgen dann alle andern: der 
Katalog der Pariser Nationalbibliothek, der Frl. Pellechet (269) zitiert,, 
die unbegreiflicher Weise den Fehler auch nicht bemerkt hat; der 
preußische Gesamtkatalog, der ihn direkt aus dem Göttinger, als dem 
einzigen in Preußen befindlichen Exemplar bezogen hat, und eine Reihe 
anderer. Alle haben sie den Albertus mit dem Vornamen Ecandus 
oder Eccardus — denn das war aus der unverständlichen Form 
folgerichtig inzwischen geworden —* eine Unmöglichkeit für jene 
Zeit; zum wenigsten hätte es Eccardus Alberti heißen müssen! 

Wer ist nun aber der wirkliche Verfasser des Buches? Der alte 
Druck denkt wohl an Albertus Magnus, nnd in der Tat wird es öfter, 
z. B. von J. Quätif u. J. Echard: Scriptores Ord. Praedicator. Paris 1719, 
t 1, p. 181 unter den unveröffentlichten, aber sicher von ihm her¬ 
rührenden Schriften aufgeführt. Daß es in der ganz unvollständigen 
uüd kritiklosen Ausgabe seiner Werke von Jammy, Paris 1651, fehlt, 
würde nicht dagegen sprechen: überliefert ist jedenfalls, daß Albertus 
sich auch mit grammatischen Fragen beschäftigt habe; andere dachten 
an Albertus de Saxonia. 

Die bessere Ueberlieferung aber, die sich übrigens auch in einigen 
alten Drucken (Hain 1452f.) findet, führt auf Duns Scotus, für den 
auch innere Gründe sprechen, und so ist das Werk mit Recht in dessen 
Opera (Lugd. 1639) aufgenommen: es ist nichts anderes, als seine 
Grammatica speculativa, die den ersten Band eröffnet. 

Göttingen. 1 Joh. Joachim. 

1) Es fehlt die Lage B, anscheinend ein Binio. 
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Programmatisches und Kritisches zu Adolf Schmidts 
Tafelwerk über die Darmstädter Bucheinbände. 

Bncheinbände aus dem XIV.—XIX. Jahrhundert in der Landesbiblio¬ 
thek zu Darmstadt. Ausgewählt und beschrieben von Dr. Adolf Schmidt, 
Direktor der Bibliothek. 162 Abbildungen auf 100 Tafeln und 2 Abbildungen 
im Text. Verlegt bei Karl W. Uiersemann in Leipzig im Jahre M.DCCCC.XXI. 
41 S., 100 Taf. 2°. 

Solange es noch an einer durchaus brauchbaren Geschichte des 
Bucheinbandes bzw. des Buchdeckelschmuckes fehlt, 1 ) ist jede dies¬ 
bezügliche Veröffentlichung freudigst zu begrüßen. Und zwar einmal 
als Material, als Steine zu einem größeren, alles umfassenden Gebäude. 
Dann aber auch, meist natürlich nur bis zu einem gewissen Grade, als 
ein in Bildern gehaltener Leitfaden. Was letzteren angeht, so wäre 
hier das Ideal eine in den Haupttypen möglichst lückenlose Reihe, der 
ein kurzer, geschichtlicher Abriß mit nur dem Notwendigsten zur Be¬ 
schreibung der Einbände vorausgeschickt werden könnte. Dabei käme 
es dann weniger darauf an etwa, auf das Aufzählen von fehlenden 
Buchschließen oder auf die Beschreibung von Stoff und Farbe der 
Kapitäle, obwohl nicht geleugnet werden soll, daß solche Angaben 
nicht unwichtig sind und zur Zuweisung eines bestimmten Einbandes 
an einen bestimmten Meister von Wert werden können. Aber das ist 
eben mehr oder weniger Bucheinband im besonderen, ein Gebiet, auf 
dem schon viel mehr Vorarbeiten vorhanden sind und bei dessen Be¬ 
arbeitung man letzten Endes doch des Originales selber bedarf. Hier 
dagegen, wo mehr die Bilder sprechen sollen, liegt der Hauptwert, 
neben Rücken- und Schnittverzierung, vor allem auf dem Schmuck des 
Deckels. Und hier kommen nun andere Fragen in Betracht, Fragen, 
die von höherer Warte aus geteilt werden müssen. Ich denke da, 
wenn man von der Erörterung des Ursprunges des abendländischen 
Buches absieht, etwa an den Zusammenhang der Elfenbeinbuchdeckel 
mit der zeitgenössischen Skulptur oder an das Verknüpftsein der Vor¬ 
würfe des Lederschnittes mit den Motiven der Graphik und mit dem 
Kunstgewerbe der Zeit. Oder etwa an die Wirkung der Erfindung des 
Buchdrucks mit der daraus sich ergebenden gesteigerten Produktion an 
Büchern auf die Behandlung der Deckel, d. h. mit anderen Worten, 
daß nunmehr der durch viele kleine Einzelstempel mühsam bewirkte 
Buchdeckelschmuck durch kleine und größere Plattenstempel ersetzt 
wurde, mit deren Hilfe man jetzt schneller zum Ziele, zur Ausfüllung 
des Deckelleders gelangte, so schnell sogar, daß ich bei dieser Art 
Zierrat im Zweifel bin, ob ich die Arbeit des Stempelschneiders oder 
jene des Buchbinders höher bemessen soll. Oder etwa an die Buch¬ 
binderrolle, deren Erfindung schon so lange sozusagen in der Luft ge¬ 
legen, indem man Jahrhunderte lang geduldig ein und denselben Stempel 
aneinandersetzte, so genau oft, daß man sich jetzt manchmal die Frage 


1) Lonbiers immer noch unentbehrliche, weil auf diesem Gebiete beste, 
leider aber längst vergriffene Arbeit erscheint hoffentlich bald in neuer Auflage. 
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stellen mnß, ob hier ein znm Streifen geordneter Einzelstempcl oder 
der Streifen einer Rolle vorliegt. Und weiter, an den Inhalt der 
Rollenstempel, an das Verbnndensein ihrer Darstellnngen mit der Ge¬ 
schichte der Zeit, mit ihren Stadien, ihren religiösen und sittlichen 
Anschauungen, ja mit ihrem ganzen Sein und Werden, sodaß sich z. B. 
der Inhalt der Rollen-Ternionen und Quaternionen ebenso an den 
Sandsteinerkern der Gebäude der Renaissance wie an den Holz¬ 
schnitzereien der Giebel und auf dem Schmuck des Hausgerätes wieder¬ 
findet. Oder an das Eindringen der orientalischen Buchdeckelschmuck¬ 
weise, über Italien und Südfrankreich bis tief hinein nach Sachsen. 
Oder an den großen Einfluß, den der jüngere, figurenreiche sächsische 
Plattenstempel und die sächsische Stempelfabrikation überhaupt aus¬ 
geübt hat, wie diese Massenarbeit zum Wandern der Stempel beitrug, 
und wie infolgedessen die Stempel allein bei weitem nicht genügen 
zur Zuweisung eines Einbandes in eine bestimmte Gegend. Oder an 
die so wichtige Frage der Auflösung der Stempelmonogramme und an 
die damit verbundene Zueignung derselben an den Künstler, der den 
8tempel entworfen, oder an den Stempelschneider, der des Künstlers 
Arbeit in das Metall übertrug, oder an den Buchbinder, der den 
Stempel bestellt hat, so daß man auch hier wieder auf ein großes, 
bisher leider gänzlich vernachlässigtes Stück Kunstgeschichte stößt. 
Oder an den Beginn der Schnitt- und Rückenverzierung und an die 
Gründe, die dazu geführt haben. Oder endlich an die nach Platte 
und Rolle wieder einsetzende Höherwertung der Handarbeit, besonders 
in Frankreich, und an den Zusammenhang von Spitzen-, Fächer- und 
Filigranarbeit jener Zeit mit dem Schmucke des Buchdeckels. Das 
alles sind Fragen, die in den wenigen einschlägigen Lehrbüchern 
überhaupt nicht oder znm mindesten Dicht in ihren großen Zusammen¬ 
hängen betrachtet worden sind, die aber, mit erläuternder Einführung, 
auch in einem großen Bucheinband-Tafel werke sehr wohl behandelt 
und, in der rechten Weise und in der richtigen Folge geboten, zu 
einer lückenlosen, d. h. die Haupttypen umfassenden, bildhaften Ge¬ 
schichte des Buchdeckelschmuckes vereint werden können. 

Betrachtet man von solchen Gesichtspunkten aus das Werk von 
Adolf Schmidt, das ausdrücklich eine Fortsetzung von L. Bickells Buch 
(1892) über Einbände aus hessischen Bibliotheken und ein Gegenstück 
zu Th. Gottliebs Einbänden aus der Wiener Bibliothek (1910) sein 
will und das mit seinen 162 Abbildungen eine kostbare Bereicherung 
des bereits veröffentlichten Einbandmaterials darstellt, so wird man 
naturgemäß darin, ohne daß man dem Herausgeber deshalb auch nur 
den geringsten Vorwurf machen dürfte, mancherlei vermissen. Wohl 
wird dem bibliophilen Auge reichliches Ergötzen geboten, ganz be¬ 
sonders an Werken der mittleren und neueren Deckelschmuckkunst. 
Da prunken die abgebildeten Einbände in Gold und Silber und mannig¬ 
facher Farbe, da glitzert es von Samt und Seide und .von Gold- und 
Silberfäden, da zeigen auf den Deckeln sich sogar handgemalte Bilder. 
Dagegen wird der historisch bzw. kunsthistorisch gerichtete Bttcher- 

XXXIX. 6. 14 
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freund, der seine Liebe mehr jenen Pfleglingen znwendet, die schon 
älter und deshalb hilfebedürftiger sind, doch dieses und jenes ent¬ 
behren. Zwar hat die Zeitgrenze, die Schmidt sich gesteckt, ihn ver¬ 
hindert, den alten kirchlichen Prachtband zu bringen, jene mit Elfen¬ 
beinskulptur, mit Edelmetall, mit Edelgestein und mit Email verzierten 
Bände. Aber dann, bei dem reichlich und gut vertretenen Lederschnitt 
sucht man nach einer Arbeit, die zu den Erzeugnissen der zeitgenössischen 
Graphik Beziehungen hat. Und weiter, auf jenen ebenso mühe- wie 
kunstvoll mit Einzelstempeln geschmückten Einbänden möchte man 
etwa auch Spruch oder Umschrift sehen, die aus Einzeltypen, den Vor¬ 
läufern des Typendrucks, zusammengesetzt sind. Oder man blättert noch 
weiter nach Einbänden, die mit dem ewigschönen älteren Plattenstempel 
in schlichtem Blinddruck bepreßt sind, und zwar mit den kleinen so¬ 
genannten niederländischen Plattenstempeln, die, bei sauberster Arbeit, 
in S-förmig gewundenen Ranken mythische Tiere bieten, eine Stempelart, 
die bei Schmidt gänzlich fehlt. Auch 6ucht das Auge noch schönere 
große alte Plattenstempel, die in ihren Motiven ebenso mannigfaltig 
wie in der Arbeit vorzüglich waren, Stempel, die psychologisch ge¬ 
nommen um so merkwürdiger sind, als sie nicht den Namen des 
Künstlers, sondern mit Vor- und Zunamen den Buchbinder nennen, 
der die Stempel sonder Mühe mit der Handpresse in das Deckelleder 
eindrückte. Auch ist das schier unerschöpfliche Thema „Rolle“ nicht 
genügend variiert, die, ihrer Entstehung entsprechend, mit schlichtem 
Ornament begann und zu den verwickeltsten Kombinationen von Mensch 
und Tier fortschritt. Und, um noch ein letztes zu nennen, so würde 
man ans jener Zeit, als nach den Sachsen Frankreich mal wieder die 

Führung auf dem Gebiete des Deckelschmuckes an sich gerissen hatte, 

• __ 

vielleicht gerne noch sehen Arbeiten von jüngeren Künstlern, etwa 
von Bozdrian, Lefebure, Motet, Simier, Thouvenin, Vogel usw. Aber, 
natürlich, der Herausgeber ist in diesen Dingen immer an sein Material, 
d. h. an die Bestände seiner Bibliothek gebunden, und es muß schon 
eine sehr große Büchersammlung sein, die für alle diese Fragen und 
für alle diese Typen die nötigen Muster vereint, in höherem Maße 
vielleicht als die Darmstädter Bibliothek, deren vorzüglichstes Besitztum 
neben den rheinischen vor allen wohl doch die sächsischen Einbände 
sein und bleiben werden. Gerade aus. dem Material einer großen Bi¬ 
bliothek, die weit über das Lokale hinaus die Produkte aller Länder 
und Zeiten umschließt, dürfte sich mit der wünschenswerten Einführung 
und mit den in möglichst inhaltlicher und 'chronologischer Folge ge¬ 
ordneten Tafeln eine bildliche Geschichte des Buchdeckelschmuckes 
etwas leichter darstellen lassen. 

Um nun das äußerst dankenswerte, für diese und jene Periode 
unsere bisherige Kenntnis stark erweiternde Material von Adolf Schmidt 
auch für die weitere Forschung nutzbar zu machen, seien hier einige 
Bemerkungen bzw. Hinzufügungen erlaubt. 

Abb. 1: Den Einband, der das Kurkölnische Exemplar der Goldenen 
Bulle umschließt, „um 1356“ anzusetzen, erscheint mir etwas gewagt. 
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Der als äußerster Rand gebrauchte Doppelstempel und besonders die 
in diesem Falle ganz eigentümliche, typische Art der Aneinander¬ 
reihung einunddesselben Stempels zum Streifen erinnert mehr an jene 
Zeit, als die Erfindung der Rolle sozusagen notwendig wurde, und das 
ist zum Jahre 1500 hin. Dazu kommt, daß der Kern des jetzigen 
Deckels aus einem älteren, figurengeschmückten Deckelleder besteht, daß 
die anderen Ausfertigungen der Bulle alle andere Einbände haben, und . 
daß Paul Adam, der Gewährsmann von Schmidt, selber auf die große 
Aehnlichkeit des jetzigen Einbandes mit einer bei Th. Gottlieb ab¬ 
gebildeten Arbeit des „Jacques Gontier vom Jahre 1598*) oder früher“ 
hinweist. An die erste Stelle und vor die Lederschnitte hätte ich 
diesen Einband vielleicht nicht gesetzt. 

Abb. 23: Hier ist zu bemerken, daß genau die gleiche Rolle des 
Kölner Meisters JW, die der Schmidtsche Einband zeigt, bei W. J. 
Weale unter Abreibung 722 geschildert wird, während derselbe Weale 
auch den von Schmidt nach J. J. Merlo zitierten, von Abb. 23 ab¬ 
weichenden Stempel unter Abreibung 723 beschreibt. Nach einem 
Exemplare ihrer Sammlung hat Frau Olga Hirsch-Frankfurt den letzteren 
erläutert in dem Führer zu der Ausstellung von Paul und Olga Hirsch, 
Oktober 1920, unter Nr 175. Abgebildet ist dieser zweite Stempel in 
dem erst neulich von A. Hulshof und M. J. Schretlen heransgegebenen 
Werke: De kunst der oude boekbinders. XV do en XVI do eeuwsche 
boekbanden in de Utrechtsche Universiteitsbibliotheek, Utrecht 1921, 
und zwar anf S. XVII der Tafeln unter Nr 6. Hier werden noch zwei 
andere Rollen des Meisters JW abgebildet, über den ich übrigens 
selber noch weiteres Material besitze und demnächst veröffentlichen zu 
können hoffe. 

Abb. 24: Diesen Hl. Dreikönige-Plattenstempel beschreibt Weale 
nach einem Exemplare der Universitätsbibliothek Amsterdam unter 
Abreibung 704; er bildet dort auch das Kölnische Wappen und den 
Schild mit den beiden Meisterzeichen ab. Den gleichen Stempelabdruck 
fand ich zweimal in den Beständen der Universitätsbibliothek Münster. 

Abb. 34: Bei diesem schönen Eichelmuster kann ich trotz Bickell 
und trotz des Marbnrger Bandes, den ich mir habe kommen lassen, 
an eine generelle Teilung des Stempels in Rahmen- und Innen¬ 
stempel nicht glauben. 

Abb. 35: Den originellen Spes-Fides-Caritas-Plattenstempel des 
Meisters JB kennt Weale von zwei anderen Einbänden her und er¬ 
läutert ihn unter Abreibung 435; hier, ebenso wie auf S. LXIV, bietet 
er zudem die Meistersignatur in Faksimile, nulshof bzw. Schretlen 
fand den gleichen Stempel auf drei Bänden und zeigt das Bild davon 
auf Tafel XXXVII. Der Stempel ist übrigens die Nachahmung einer 
ganz gleichen Arbeit eines Meisters JP, die Weale unter Abreibung 
434 erklärt und von der Cyril Davenport in seinen Cameo book-stamps, 


1) Ist bei Adam, Archiv für Buchbinderei, Jg. 17, 1917/18, S. 93, nach 
Gottlieb natürlich zu ändern in 1498! 
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London 1911, nach wieder einem anderen Exemplare anf S. 198 eine 
Abbildung bietet. 

Abb. 42: Der Einband, znm mindesten die Stempel, sind wobl 
bestimmt sächsisch. Von den „Putten“ ist der eine, durch Nimbus, 
Kreuz und Weltkugel erkenntlich, das Jesuskindlein. Die Abbildung 
läßt mich leider nicht den Text anf den Spruchbändern erkennen, die 
eines der drei anderen Knäblein trägt. 

Abb. 45: Die „drei Heiligen“ neben dem königlichen Sänger David 
auf der Rolle lassen sich noch näher bestimmen als Christus, der die 
Rechte segnend erhoben hat und in der linken Hand die kreuz¬ 
geschmückte Weltkugel hält, als Johannes der Täufer, der Vorläufer 
Christi, an seinem, wenn auch zeitgenössischen, d. h. modernisierten 
Pelzwerk erkenntlich, und als Paulus mit Schwert und Buch. Zu 
ihnen passen auch die von Schmidt zitierten Unterschriften. 

Abb. 53: Die „vier Heiligen“ sind die nns bereits von Abb. 45 her 
bekannten Christus, Johannes d. T. und Paulus, mit den ihnen eigenen 
Attributen und Unterschriften, zu denen als vierter Moses mit Stab 
und Gesetzestafeln hinzutritt. Soll die Unterschrift unter letzterem, 
nach Schmidt das unerklärliche LEX PRO/SENEST, nicht lieber heißen 
LEX P[= PER] MO/SEN EST, wie es sich häufiger findet? 

Was sodann das Monogramm MV oder VM unter dem rechten Arm 
des Justitia-Plattenstempels angeht, so gehört dasselbe dem gleichen 
Meister zu, von dem Davenport auf S. 118 den Stempel mit dem Porträt 
des Herzogs Johann Friedrich von Sachsen, L. Gruel in seinem Manuel 
Band 1 (1887) zwischen Seite 16 und 17 sogar einen Einband mit vier 
Plattenstempeln abbildet. J. S. Semler führt in seinem Büchlein: Samm¬ 
lungen zur Geschichte der Formschneidekunst in Deutschland, Leipzig 
1782, Stempel desselben Meisters auf unter den Nummern 4, 33, 39, 
123, 129 und 155, alles Stempel, die durch Stil, Zeit und Inhalt uud 
besonders durch die eigentümliche Verschlingung der beiden Buch¬ 
staben zueinander gehören. Mit Schmidt möchte ich deshalb hier 
einen Stempelschneider annehmen. Ist dieser Meister identisch mit 
dem Meister MV von Abb. 52, so hat er wohl auch zu tun mit Abb. 51. 
Ob nicht auch hier, auf dem Steine, statt NM lieber MV zu lesen ist? 
Der Stil und die Arbeitsweise ist doch unbedingt die gleiche. Vielleicht 
gehören hierher auch Weales Abreibungen 782 und 783, deren Signatur 
M'f dann aber nicht als MN, sondern als MV anfznlösen wäre. 

Abb. 54 und 55: Von den vier „Putten“ ist abermals das Jesulein 
deutlich erkennbar. Gleichzeitig weise ich darauf hin, daß das erste 
der Knäblein über dem Jesuskinde mit dem ausgestreckten rechten 
Arme einen Schild trägt, auf dem die am T-Holze aufgehängte Eherne 
Schlange zu sehen ist. Das dritte Knäblein über dem Jesulein läßt 
auf seinem Schilde das Monogramm EG erkennen. Ich habe über 
diesen Meister EG in der „Zeitschrift für Bücherfreunde“, Jg. 14, 1922, 
II. 3 gehandelt und von ihm auch eine, bereits in II. 2 sich findende, 
im Stile ganz ähnliche Rolle abgebildet. Die bei Schmidt zur Ein¬ 
fassung gebrauchte „Pnttenrolle“ ist bei mir Nr 2. r 
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Hiermit hängen zusammen die beiden Plattenstempel der Abb. 54 
und 55. Auch diese sind vom Meister EG, wie die unter dem Steine 
zwischen den Faßen Luthers stehende, von Schmidt nicht erwähnte 
Zahl 1570 es mir beweist. Ich habe, unter Nr 3 und 4, auch diese 
beiden Stempel beschrieben und auf die entsprechenden Abbildungen 
hiervon bei Davenport und auf die Erwähnungen bei Weale verwiesen. 

Abb. 56: Zu dem Monogramm AG ist vielleicht zu erwähnen Weales 
Abreibung 784 und die entsprechende Abbildung bei Davenport auf 
8. 171. 

Abb. 58: Hier ist bei der Krenzesgruppe wohl wieder MV zu lesen; 
ich verweise anf das zu Abb. 53 Gesagte. 

Abb. 62 und 63: Der „Heilige mit Schwert“ ist wiederum Paulus, 
der „Heilige mit Buch“ Johannes d. T., auf dieser Bolle in seinem 
Pelzrocke besonders deutlich erkennbar. 

Abb. 73: Die „antiken Figuren“ des Rollenstempels sind, mit den 
bekannten Beigaben, die Personifikationen der christlichen Tugenden. 
In dem oft so bösen Latein jener Zeit lesen wir Fordit für Fortitudo; 
es folgen Justitia, Fides und Prudentia. 

Abb. 95 und 96: Ueber die „Puttenrolle“ haben wir schon bei den 
Abb. 42 und 54/55 gesprochen. Was sodann das Monogramm des 
Plattenstempels von Abb. 95 betrifft, so möchte ich das Schmidtsche 
TB lieber als .TK lesen. In seinem Buche: Die Kunst der alten Buch¬ 
binder, Halle a. S. 1909, bildet nämlich K. "Westendorp auf Taf. 29 
einen Einband ab, der siebenmal auf einem kleinen Stempel „ein 
sächsisches Stadtwappen mit dem Buchstaben TK“ weist. Die beiden 
Türme und die beiden aufgehängten sächsischen Schilde lassen uns 
dieses Westendorpsche Wappen auf Wittenberg deuten. Hierzu paßt, 
daß Weale unter den Abreibungen 738 und 740 Arbeiten eines 
sächsischen Meisters TK verzeichnet. 

Abb. 119 und 120: Der Einband dürfte wohl wegen des UIS und 
der Maria als sogenannter „Jesuitenband“ anzusprechen sein. 

Abb. 121 und 122: Diese ebenso einfachen wie vornehmen Ein¬ 
bände aus geglättetem Pergament sind als „Hornbände“ zu benennen. 
Dieselben waren im 17. Jahrhundert besonders in Holland beliebt. 

* * 

* 

Diese Zeilen hier dürfen nicht abgeschlossen werden, ohne den 
um das Wissen über den Bucheinband bereits hochverdienten Heraus¬ 
geber zu dieser neuen, großen Arbeit zu beglückwünschen. Die 
Forschung wird Adolf Schmidt reichsten Dank dafür wissen, daß er 
das, was seine Bibliothek an Einbandschätzen besitzt, nunmehr durch 
diese überans wertvolle Veröffentlichung allgemein zugänglich gemacht 
hat. Zu danken ist aber auch dem Verlage Karl W. Iliersemann, der 
es wagte, in solcher Zeit an ein solches Werk zu treten. Denn die 
Not der Nachkriegszeit ist, was die Materialien angeht, hier in dem 
Tafelwerke doch vollends und ganz überwunden. Es ist ein in jeder 
Beziehung mustergültiges Werk, das da der bibliophilen wie der ge- 
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lehrten Welt geboten wird, mustergültig besonders auch deswegen, weil 
der Hand des Retoucheurs kein Platz gegönnt worden ist, so daß die 
Einbände so ganz mit der Patina des Alters der Originale vor unser 
Auge treten. 

Berlin. Husung. 

Die 18. Bibliothekarversaimiilung in Cassel 

vom 7.-9. Juni 1922. 

Bericht über den äußeren Verlauf. 

Mehr als 140 Vertreter der deutschen Staats- und Landesbiblio¬ 
theken, der Universitätsbibliotheken, der Büchereien der Technischen 
Hochschulen, der Stadtbibliotheken und der Volksbüchereien, Mitglieder 
des Vereins Deutscher Bibliothekare, sind in der Woche nach Pfingsten 
in dem schönen alten Cassel znsammengekommen, um ein ihre gegen¬ 
wärtigen und zukünftigen Aufgaben umfassendes Programm zu beraten. 
Die bequeme Lage der Stadt in einer Kulturecke des Reiches und die 
große Zahl der benachbarten Bibliotheken erklären den unerwartet 
starken Zustrom. In der gleichen Richtung wirkten die höchst dankens¬ 
werten und erhöhten Reisezuschüsse von seiten der Regierungen, die 
sich wohl bewußt sind, daß diese Tagungen mit ihrem persönlichen 
Gedankenaustausch, ihrer Berührung von Mensch zu Mensch gleich 
unentbehrlich sind für eine einheitliche Entwicklung des deutschen 
Bibliothekswesens und der Durchbildung des bibliothekarischen Berufes. 
Auch entfernte Bibliotheken wie Greifswald und die beiden wissen¬ 
schaftlichen Bibliotheken Breslaus waren vertreten. Aus Oesterreich 
durften wir die Herren Don&baum, Eichler und Frankfurter begrüßen. Die 

alten Freunde aus der Schweiz und aus Schweden haben sich zu unserer 

% 

Freude wenigstens in der Form von Begrüßungsschreiben eingefunden. 

Eine Abendstunde am Dienstag den 6. Juni war der Begrüßung 
gewidmet. Naetebus-Berlin als Vorsitzender des Vereins Deutscher 
Bibliothekare und Steinhausen-Cassel im Namen des Ortsausschusses 
hießen die Erschienenen in warmen Worten willkommen. 

Am Mittwoch den 7. Juni Vorm. 9 Uhr wurden die Verhandlungen 
in dem prächtigen Vortragssaal der Murhardschen Bibliothek eröffnet. 
Der Vereinsvorsitzende erstattete den Jahresbericht, in dem die Toten¬ 
liste diesmal einen längeren Raum einzunehmen schien, als man es 
sonst gewohnt war; war doch eine Reihe besonders verdienter Biblio¬ 
thekare heimgegangen, darunter der langjährige Vorsitzende des 
Vereins, der Erste Direktor der Preußischen Staatsbibliothek, Geheimrat 
Schwenke, der eine Fülle der schönsten bibliothekarischen Tugenden 
in sich vereinte. 

An die Spitze der Vorträge war das Referat über den Bücheretat 
der Universitätsbibliothek gestellt worden in der Erwägung, daß die 
Neuordnung der Finanzverhältnisse der wissenschaftlichen Bibliotheken 
im Mittelpunkt der ganzen Bibliothekspolitik stehen müsse. Ohne Geld 
keine neuen Bücher, ohne neue Bücher verlieren die Bibliotheken ihren 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



/ 



I 




% 


% 

I I 

von G. Leyh 195 

Daseinszweck! Auf ein reiches authentisches Material gestützt konnte 
Leyh-Tübingen nach weisen, daß die wissenschaftlichen Bibliotheken 
heute unter das Niveau von 1900 znrtickgeworfen worden seien, das 
seiner Zeit auch die regierenden Stellen als unverträglich mit den 
ßibliotheksaufgaben anerkannt hatten. War dieses Referat bewußt 
eingeschränkt worden auf die «Beschaffung der deutschen Literatur, 
so lieferte für die ausländische Literatur die willkommene Ergänzung 
der Bericht Jürgens-Berlin über die Tätigkeit des Bibliotheksaus- 
schnsses der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft. Es war 
ein dringendes Bedürfnis besonders für die mittleren und kleineren Bi¬ 
bliotheken über die bisherigen Leistungen der Notgemeinschaft etwas 
zu hören, in den komplizierten Geschäftsgang und in die Schwierig¬ 
keiten Einblicke zu gewinnen, die der Wiederaufnahme des Verkehrs 
mit dem ehemals feindlichen Ausland entgegenstehen; vor dem Nach¬ 
weis der Zahl der Aufgaben, der verhältnismäßig geringen Mittel und 
der Stärke mancher Widerstände werden da und dort geäußerte Vor¬ 
urteile über die so langsam nur sich fühlbar machenden Wirkungen 
jetzt verstummen müssen. Das Institut der Notgemeinschaft kann in 
seiner Bedeutung nicht hoch genug eingeschätzt werden. Vertraulicher 
Art war der Bericht Oehler-Leipzig über den Wiederaufbau der 
Universitätsbibliothek Löwen aus Mitteln der deutschen Bibliotheken 
und des Reiches; es konnte von einem befriedigenden Fortgang der 
Arbeiten gesprochen werden, wenn auch ein Abschluß noch nicht in 
Aussicht steht. Als letzter Redner des Tages behandelte Steinhausen- 
Cassel in wohldurchdachten grundsätzlichen Erörterungen die Aufgaben 
der Landesbibliothek und der wissenschaftlichen Stadtbibliothek, die 
das von der Wissenschaft erreichte Niveau allerseits zu halten hätten 
gegenüber der volkstümlichen Laien- oder Bildungsbibliothek; eine 
Verbindung beider Gattungen von Bibliotheken müsse er für un¬ 
erwünscht halten. In der späteren Aussprache kamen aber auch die 
Vertreter der Einheitsbibliothek wirksam zum Wort. 

Der Mittwoch Nachmittag versammelte einen großen Teil der Bi¬ 
bliothekare in Wilhelmshöhe zur Besichtigung der Wasserkünste im 
Schloßpark. Aber um dem Eindruck zu wehren, als ob bei einer 
Bibliothekartagung auch nur ein irgendwie erheblicher Teil des Tages 
dem Vergnügen gewidmet sein dürfte, hatte man für den gleichen 
Abend noch eine Reihe von Ausschußsitzungen angesetzt, in denen 
spätere Berichte durch vorangehende Aussprachen ihre letzten Stützen 
und Begründungen erhalten sollten. 

Am Donnerstag war der Vortragssaal der Landesbibliothek dazu 
bestimmt, die Versammlung aufzunehmen. Die Reihe der Vortragenden 
cröffnete Minde-Pouet-Leipzig mit einem Bericht über den Stand 
der bibliographischen Unternehmungen der Deutschen Bücherei. Der 
in Aussicht genommene Zentralkatalog der nicht im Handel erscheinenden 
Drucke entspricht wohl einem allgemeinen Bedürfnis auch der Biblio¬ 
theken. Der nachfolgende Streit der Meinungen ging daher mehr um 
die Bibliotheksausgabe des Wöchentlichen Verzeichnisses der Neu- 
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crscheinungen, wobei Milk au-Berlin die bedingungslose Zustimmung 
der preußischen Bibliotheken nicht in Aussicht stellen zu können 
glaubte. Der alte Gegensatz zwischen Bibliographie und Bibliotheks- • 
katalog scheint letzten Endes doch unüberbrückbar zu sein; aber diese 
Gegensätze wurden in der Aussprache nicht klar genug herausgestellt, 
da die verschiedenartigen Verwendungen, die die Bibliotheksausgabe 
doch findet, nicht nach ihrem Gewicht im Rahmen der bibliothekarischen 
Geschäfte unterschieden wurden; den Bedarf für ein in dauernder Ab¬ 
lösung befindliches Bestell- und Desiderienregister kann man doch 
nicht gut in einem Atem nennen mit den Bedürfnissen für die beiden 
Hauptkataloge. In dieser wichtigen Frage wird eine Rundfrage noch 
weitere Klarheit schaffen müssen, wobei aber den Ausschlag bei der 
Beurteilung der Rang der Bibliotheken nach Größe der Bestände und 
Stärke der Benutzung zu geben haben wird. Im Mittelpunkt des nun¬ 
mehr folgenden Referats Saß-Berlin stand der Vorentwurf zu einer 
Verordnung betreffend die Behandlung der amtlichen Drucksachen, der 
vom Reichsministerium des Innern ausgegangen ist. Ein entscheidender 
Schritt nach vorwärts ist damit geschehen. Zur Zeit haben uns andere 
Staaten wie England und Amerika in der bibliographischen Behandlung 
der amtlichen Drucksachen den Rang abgelaufen, worauf Schwidetzky- 
Leipzig erneut hingewiesen hat. Nach einer längeren Mitteilung von 
Kunze-Hannover über die Herkunft der Bezeichnung der ihm unter¬ 
stellten Bibliothek als „Königliche und Provinzial-Bibliothek u nahm 
Hopf-Cassel das Wort zu einem interessanten Vortrag über die amt¬ 
liche Tätigkeit der Brüder Grimm an der Landesbibliothek Cassel, in 
dem er den bibliothekarischen Genien dieser Stätte huldigte. Eine 
Führung durch die Landesbibliothek schloß sich an, bei der man leider 
nur zu kurze Gelegenheit hatte, die prächtigen mit Miniaturen ge¬ 
schmückten Codices und die herrlichen alten Einbände zu bewundern, 
um die weit größere Bibliotheken die Casseler Landesbibliothek zu 
beneiden gegründeten Anlaß haben. 

Nach einer kurzen Mittagspause wurden die Verhandlungen am 
Nachmittag im Saal der Landesbibliotbek wieder aufgenommen mit 
dem Vortrag Uhlendahl-Berlin über die einheitliche Gestaltung der 
bibliothekarischen Berufsverhältnisse im Reich und in den Ländern: 
die bibliothekarische Fachprüfung stehe im Mittelpunkt dieser Frage; 
Fragen der Amtsbezeichnung mündeten aus in Fragen der Besoldung; 
alle Kategorien der Bibliotheksbeamten müßten in einheitlichem Vor¬ 
gehen zur Besserung ihrer Lage zusammenstehen. In der lebhaft ge¬ 
führten Diskussion setzte sich Schnorr v. Carolsfeld-München mit 
besonders nachdrücklichen Worten dafür ein, daß die Beamten der 
Bibliotheken keinerlei Anlaß hätten hinter die Beamten der Museen 
sich dauernd zurückstellen zu lassen. 

Die geschlossene Mitgliederversammlung des Vereins der Deutschen 
Bibliothekare begann um 5 Uhr Nachmittags und zog sich fast bis 
gegen 8 Uhr Abends hin. Seippel-Berlin erstattete den Kassenbericht 
Infolge der gesteigerten Druckkosten für das „Jahrbuch“ muß der 
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Vereinsbeitrag von 20 M. auf 40 M. im Jahr erhöbt werden. Für die 
Vertretung der Standesinteressen wird ein Jahresbeitrag von 20 M. be- • 
nötigt. Ueber die Tätigkeit des Ausschusses zur Förderung der Standes¬ 
interessen berichtete Die sch-Berlin. In der Frage der Vorbedingung 
der Mitgliedschaft des Vereins machte sich eine Satzungsänderung 
dahingehend notwendig, daß — negativ ausgedrückt — ein wissen¬ 
schaftlicher Hilfsarbeiter, der nach dem Tarifvertrag besoldet wird und 
nicht Berufsanwärter ist, die Mitgliedschaft künftighin nicht mehr er¬ 
werben kann. Die Einrichtung der Ehrenmitgliedschaft kam zum all¬ 
gemeinen Bedauern für den Mann, dem sie als Erstem zugedacht war, 

— Geheimrat Schwenke — zu spät. Bei der Neuwahl des Vorstandes 
ergab sich sofort eine freudige Einstimmigkeit für die alten bewährten 
Kräfte: Naetebus-Berlin als Vorsitzender, Weber-Berlin als Schrift¬ 
führer, Seippel-Berlin als Kassenwart. Auch der bisherige stell¬ 
vertretende Vorsitzende Schnorr v. Carolsfeld-München wurde unter 
allgemeiner Zustimmung wiedergewählt. An die Stelle der abtretenden 
Ausschußmitglieder wurden gewählt die Herren: Donabaum-Wien, 
Glauning-Leipzig, Minde-Pouet-Leipzig, Reismftller-Speyer, 
Uhlendahl-Berlin. Den Ort der nächsten Tagung zu wählen bleibt 
dem Vereinsausschuß Vorbehalten. Einladungen liegen vor nach Wien 
und Wiesbaden, die an Frankfurter-Wien und Zedier-Wiesbaden warme 
Fürsprecher fanden. Der äußere Abschluß der Tagung schien erreicht. 

Aber noch stand der besonders arbeitsreiche Freitag bevor, der 
die Teilnehmer wieder in der Murhardschen Bibliothek vereinigte. 
Steinhausen führte durch Arbeits-, Benutzer- und Magazinräume 
seiner schönen Bibliothek und gab die notwendigen Erläuterungen, 
wobei vor allem die starke Verwendung der Schreibmaschine an Stelle 
des früheren Katalogzetteldrucks auffallen mußte. Dann folgte die 
Erledigung einiger kleinerer Punkte der Tagesordnung. Die Resolutionen 
zu den schon genannten Referaten Leyh-Tübingen und Minde-Pouet- 
Leipzig wurden formuliert. Saß-Berlin kündigte das Wiederaufleben 
des deutschen Nekrologs unter dem Titel eines „Deutschen Biographischen 
Jahrbuchs“ an. Leyh-Tübingen gab die Anregung die Bibliotheks¬ 
statistik auf ein einfacheres Schema zu bringen, dafür aber von den 
größeren wissenschaftlichen Bibliotheken ihre strengere Durchführung 
zu verlangen; die nach der bisherigen Uebung veröffentlichten Ziffern 
seien für eine zusammenfassende Betrachtung vielfach wertlos und 
verfehlten damit ihren eigentlichen Zweck. Sodann wurden die Vorträge 
wieder aufgenommen. Heppding-Gießen erörterte die Wichtigkeit 
des Dublettentausches für die Bibliotheken an der Hand von Leitsätzen; 
er wünscht eine Zentralisierung durch das Ausknnftsbureau an der 
Preußischen Staatsbibliothek in Berlin, was Milkau in der Debatte 
als zu kostspielig bezeichnete. Die Frage der Sammelsendungen ins 
Ausland an eine zentrale Tauschstelle wird erwogen, um die hohen 
Fracht- nnd Portokosten durch Verteilung auf ein erträgliches Maß 
herabzumindern. Sodann begründete Eichler-Graz in einem längeren 
Vortrag die Notwendigkeit eines Jahresberichts über die Fortschritte 
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des Bibliothekswesens. In der Aussprache wünscht Saß-Berlin eine 
Verarbeitung der schon vorliegenden Bibliotheksliteratur in der rasch 
benutzbaren Form eines „Reallexikons der Bibliothekswissenschaft“, 
wogegen Leyh-Ttlbingen auf das „Zentralblatt für Bibliothekswesen“ 
als auf die Sammelstelle der theoretischen bibliothekarischen Arbeit 
verweist; der Referatenteil des Zentralblatts müsse ausgebaut werden 
zum Zweck fortlaufender, aber auch rückschauender zusammenfassender 
Berichterstattung; es fehle nicht an Arbeit und Aufgaben, wohl aber 
zur Zeit noch an den dafür erforderlichen Arbeitern. Anemüller- 
Detmold berichtete über das Brandunglück, das die Detmolder Biblio¬ 
thek betroffen hat, über die bisher geleistete Hilfe und erläuterte die 
Wiederaufbaupläne, ln größeren Vorträgen behandelte Winker- 
Düsseldorf, Schuster-Gleiwitz und Reismüller-Speyer die Kultur¬ 
aufgaben in den gefährdeten besetzten Gebieten im Osten und Westen 
des Reiches; die verlorengegangene Kaiser-Wilhelm-Bibliothek in Posen 
mit ihrem Netz von Wanderbibliotheken wird wiederholt als das ein6t 
mustergültige Institut für die Grenzprovinzen gerühmt. Die vor¬ 
geschrittene Zeit erlaubte leider nicht mehr den noch ausstehenden 
letzten Vortrag von Meyer-Hamburg über zeitlich begrenzte Real¬ 
kataloge zu hören. Vielleicht ist das nicht einmal zn bedauern, denn 
das Thema greift so tief in die Geschichte der wissenschaftlichen 
Begriffe und in die damit in Widerspruch stehende und erstarrte heutige 
Katalogpraxis ein, daß eine Erörterung in vorgerückter Stunde einer 
ungeschwächten Aufnahme doch nicht mehr sicher gewesen wäre, auch 
wenn bei dem verwickelten Problem keine Lösungen, sondern nur 
Anregungen zu erwarten waren. Es dürfte wohl das Zentralblatt Raum 
finden den Vortrag an anderer Stelle zum Abdruck zu bringen. 

Ein gemeinsames Essen versammelte im Gesellschaftssaal der Stadt¬ 
halle um 5 Uhr Nachmittag eine noch immer stattliche Schar von 
Berufsgenossen, die Gelegenheit nahmen über die bisher wohl inhalt¬ 
lich reichste bibliothekarische Tagung noch einmal rückschauend inter 
pocula sich zu ergehen. Für die gastfreundliche Aufnahme aber, die 
der 18. Deutsche Bibliothekartag in Cassel erfahren hat, sei den Casselcr 
Kollegen auch an dieser Stelle noch einmal herzlich gedankt. —h. 


Literaturberichte und Anzeigen. 

Büchor-Verzeichnis der Westfälischen Berggewerksch&ftskassc in Bochum. 
Bochum: Selbstv. 1921. (XXI, 1160 8.) gr. 8° 

Unser Jahrbuch kennt (1920) in Bochum nur die kleine Stadtbücherei. 
Ihr Bücherverzeichnis von 1913 mit Nachträgen ist im vorliegenden Band 
nicht erwähnt, wohl aber solche <}or Büchereien der Handelskammer, des 
Allg. Knappschafts'•Vereins und des Gymnasiums. Alle diese Sammlungen 
überragt bei weitem die der Westf. Berggewerkschaftskasse, wie aus dem 
Umfang des gut und ohne Raumgeiz gedruckten Verzeichnisses hervorgeht, 
wenn auch die Bändezahl nicht angegeben ist. Als Benutzerkreis haben wir 
uns wohl die im Bochnmer Bergrevier tätigen Ingenieure, insbesondere die 
Angehörigen der Bergschule zu denken, deren Direktor die dem Buche vor- 
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gedruckte Benutzungsordnung unterzeichnet hat. Diese findet sich mit dem 
wunden Punkte aller solcher Ordnungen, der Eintreibung der überfälligen 
Bücher von säumigen Entleihern, sehr kurz und kraftvoll dahin ab, daß die 
auf Mahnung nicht binnen drei Tagen abgelieferten Bücher auf Rosten des 
Säumigen neu angeschafft werden. Leider wird nicht mitgeteilt, wie nachher 
das verausgabte Geld eingetrieben wird, ganz abgesehen davon, daß es viel¬ 
fach unmöglich ist, ältere Werke zu ersetzen. 

Die Rückseite des Titelblatts nennt in bescheidener Schrift Walter Kautz 
als Bibliothekar. Wenn er der Verfasser des Katalogs ist, braucht er sich 
seiner Leistung nicht zu schämen: das Bnch ist mit Fleiß und Sorgfalt her¬ 
gestellt und hält der Prüfung durchaus stand. Die Titelanfnahmen entsprechen 
im Ganzen der Preußischen Instruktion. Verleger und (bei einbändigen Werken) 
Seitenzahl ist angegeben, ebenso das Jahr des ersten Erscheinens, bei 
Uebersetzungen der Urtitel, Vornamen sind vervollständigt. Die Druck¬ 
anordnung ist mit Bedacht auf Uebersichtlichkeit angelegt, ja in der Ab¬ 
stufung der gewählten Typen bis in die Einzelheiten des Titels hinein ist 
des Guten fast zu viel geschehen: so wird der Hauptteil des Titels besonders 
ausgezeichnet, aber nur in seinen wichtigeren Wörtern, während Geschlechts¬ 
und Verhältniswörter u. dgl. in der Brotschrift gesetzt sind. Trotzdem wirkt 
das Satzbild nicht zu unruhig. In der Wahl der vorangestellten Ordnungs¬ 
wörter tritt gelegentlich die Neigung hervor, ein Schlagwort zu bevorzugen. 
So steht das Berendtscbe Sammelwerk: Die im Bernstein befindlichen orga¬ 
nischen Reste der Vorzeit unter Bernstein. 

Das Buch gliedert sich in einen systematischen Teil (S. 1—771 und Nach¬ 
trag 772—842) und einen alphabetischen (S. 843—1160). Die Hanptabschnitte 
des Sachkatalogs sind mit den Buchstaben Deutsch A bis Z bezeichnet, die Unter¬ 
abteilungen mit kleinen Buchstaben, die bemerkenswerter Weise springend 
verwendet sind, weitere Teilung kommt nur in Ueberschriften zum Ausdruck. 
Eine Uebersichtstafel zeigt zunächst die Grundeinteilung durch große und 
kleine Buchstaben, das darauffolgende Inhaltsverzeichnis gibt die weitere 
Gliederung, abgesehen von der „literarisch-formalen Gliederung“, die inner¬ 
halb der sachlichen Gruppen je nach Bedarf regelmäßig wiederkehrt. Man 
erkennt hier wohl den F.influß der Posener Festschrift von 1905. Innerhalb 
der Abschnitte ist die Anordnung der Titel zeitlich, was leider für Kataloge 
technischer Bibliotheken keineswegs selbstverständlich ist, obwohl doch gerade 
ihre Benutzer besonderen Wert darauf legen müssen, die neuesten Er¬ 
scheinungen beisammen zu finden. Freilich wird hier wie fast überall die 
zeitliche Ordnung dadurch gestört, daß alle Auflagen eines Werkes unter 
dem Jahr seines ersten Erscheinens untergebracht werden, so daß sie dem 
Benutzer entgehen, wenn er nicht auch die älteren Titel durchsieht. Bei dem 
Zettelkatalog der Bücherei der TH zu Berlin habe ich versucht, diesen 
Uebelstand — denn es ist einer — zu vermeiden, und darf vielleicht ge¬ 
legentlich darauf zurückkommen. Auf das System im einzelnen einzugehen, 
würde zu weit führen. Von den durch das ABC auf die Zahl 25 festgelegten 
Hauptabteilungen entfallen nach der Abt. A: BUcherkunde und Allgemeines, 
die gleich stolz mit dem Bibliothekswesen beginnt, 10 Abteilungen (C—L) 
auf Mathematik, Mechanik und Naturwissenschaften einschließlich Medizin, 
8 Abteilungen (M—T) auf die Technik, der Seitenzahl nach nur etwa drei 
Zehntel des Ganzen, schließlich 6 Abteilungen (U—Z) auf Sprachen, Literatur, 
Geschichte, Staats- und Rechtswissenschaft u. a. m. Etwas befremdlich wirkt, 
daß in M mit Technik im allgemeinen die Fächer Gartenban, Land- und Forst¬ 
wirtschaft vereinigt sind, nnd daß Abt. T so seltsame Schlafgenossen zu¬ 
sammenbringt wie Verkehrs- und Militärwesen, ohne daß die Not dazu triebe. 
Denn da, wie bemerkt, die kleinen Buchstaben bei weitem nicht ausgenutzt 
sind, wäre es wohl zweckmäßiger gewesen, etwa Geologie und Paläontologie 
(U und I) in einen Buchstaben zusammenzufassen, ebenso K Biologie, Bakterio¬ 
logie, Botanik nnd Zoologie mit L Medizin. — Einen Abschnitt Verkehrs¬ 
wesen zu bilden hat etwas Bestechendes, aber es muß Schwierigkeiten er¬ 
geben, wenn, wie hier, auch der konstruktive Eisenbahnbau darin unter- 
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gebracht wird, während doch zugleich ein Abschnitt Bauingenieurwesen 
besteht, io dem der Straßenbaa belassen ist. Auch die Kraftfahrzeuge sucht 
man eher beim Maschinenbau, wie auch Schiffbau und Luftfahrt besser zur 
eigentlichen Technik gestellt werden. Ein allen Wünschen gerecht werdendes 
System für die Technik ist freilich bisher kaum vorhanden. 

Ob die Bestände der Bücherei den Bedürfnissen ihrer Benutzer angepaßt 
sind, ist schwer zu beurteilen. Viele Abschnitte sind nur sehr dürftig besetzt. 
Am besten und wohl auch am planmäßigsten ausgebant ist, wie zu erwarten, 
der Abschnitt Bergbau, Salinen- und Hüttenkunde und im Zusammenhänge 
damit Geologie, Paläontologie sowie Staats- und Rechtswissenschaft. 

Das alphabetische Register gibt zu den kurzen Titeln die Standortsnnmmer 
and die Seitenzahl des systematischen Teils. Die Anordnung entspricht i. A. 
der Preußischen Instruktion, doch ist die Regel Uber C, Z und K nicht be¬ 
folgt, so daß z. B. Central... und Zentral... an verschiedenen Stellen steht. 
Der allgemeine Hinweis „siehe auch ...“ am Beginn des Buchstabens nützt 
nicht viel. Angenehm ist die Aufnahme der Ortsnamen als Schlagwörter 
sowie der in den Kapitelüberschriften vorkommenden Sachwörter (wie Spreng¬ 
stoffe, Staats- und Gemeindeverwaltung), der Behörden, Vereine u. dgl. m. 

Da die Zahl so umfangreicher Kataloge der fraglichen Gebiete aus neuester 
Zeit nicht groß ist, wird der vorliegende auch als zuverlässig gearbeitetes 
Nachschlagebuch, namentlich für die reicher vertretenen Fächer, vielfach gute 
Dienste leisten können. H. Simon. 


Schulze, Friedrich. „Buchfock.“ Ein kurzer Rückblick auf die Entwicklung 
der Buchhandlung Gustav Fock G. m. b. H. in Leipzig anläßlich der 
Veröffentlichung des Antiquariatskatalogs Nr 500. (29 S., Cöthen, Buch- 
druckerei P. Dünnhaupt 1922. 8°.) 

Die von dem Direktor des Leipziger Stadtgeschichtlichen Museums ver¬ 
faßte und als Privatdruck an Kunden und Interessenten versandte Schrift darf 
als ein Beitrag zur Geschichte des Buchhandels von allgemeinerem Interesse 
bezeichnet werden und verdient deshalb eine Besprechung im Zbl. f. Bw. Die 
von dem 24 jährigen G. Fock 1879 begründete Buchhandlung widmete sich 
zunächst der regelmäßigen Aufgabe des Sortiments, vorzugsweise im Dienste 
der Gelehrten und wissenschaftlich Gebildeten. Für den Vertrieb der vom 
Buchhandel wenig beachteten und daher schwer zugänglichen Dissertationen 
und Programme richtete Fock 1884 eine viel benutzte und nützlich wirkende 
Zentralstelle ein. Daraus ging der von 1889 bis 1914 veröffentlichte biblio¬ 
graphische Monatsbericht Uber die neu erscheinenden Dissertationen hervor, 
der nach dem Krieg wieder in vierteljährlichen Heften erscheint. Auch 
Kataloge Uber die Lagerbestände dieses Zweiges der wissenschaftlichen Lite¬ 
ratur dienten ihrer Verbreitung. Besonders vollständige Verzeichnisse wie 
der Catalogus dissertationum philologicarum classicarum von 1897, der 18000 
Nummern umfaßte, konnten als schätzenswerte bibliographische Hilfsmittel 
benutzt werden. Durch diese Tätigkeit erweiterten sich die Beziehungen der 
Buchhandlung zu Gelehrten, Bibliotheken und wissenschaftlichen Instituten 
des In- und Auslands. Mit dem Ankauf bedeutender Bibliotheken von ver¬ 
storbenen Gelehrten bildete sich allmählich der Hauptzweig der Buchhandlung, 
das wissenschaftliche Antiquariat, ans, durch welches sich die Firma eine aus¬ 
gebreitete Kundschaft erworben hat. Als Akademische Verlagsgesellschaft 
m. b. H. veröffentlichte sie eine Reihe wertvoller wissenschaftlicher Werke 
besonders auf dem Gebiet der Chemie und Physik. 1885 erschien der erste 
Lagerkatalog des Antiquariats, jetzt ist die Zahl von 500 überschritten. In 
ihnen ist das Gebiet der Medizin und Naturwissenschaften mit 132 Katalogen 
an erster Stelle vertreten, aber auch Uber andere Gebiete hat Fock Kataloge 
hervorragender Sammlungen veröffentlicht z. B. die Bibliotheca historica 
(Kataloge Nr 40—44) von 1891 und die Bibliotheca germanica von 1892. 

ln dem ganzen Betrieb des Antiquariats durch G. Fock macht sich be¬ 
sonders in den letzten Jahren eine bedeutsame Fortbildung, eine Spezialisierung 
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der Wissenszweige und Verfeinerung der Sammler- und Katalogisierungsarbeit 
geltend, welche dem Geschäft eine führende Stellung in diesem Zweige des 
Buchhandels verschafft und die Förderung der Wissenschaft vor dem geschäft¬ 
lichen Zweck stark hervortreten läßt. Die Buchhandlung bringt nicht bloß 
den Bestand einer nach dem Tode eines Sammlers- erworbenen Bibliothek 
durch Bearbeitung und Versendung eines Katalogs derselben zum Verkauf, 
sondern sie setzt die Tätigkeit des Sammlers selbst fort und ergänzt sie durch 
Zusammenfassen weiterer Ankäufe sowohl ganzer Sammlungen als auch zahl¬ 
reicher Einzelerwerbungen, um durch größere Vollständigkeit wertvolle Lite¬ 
raturbestände der wissenschaftlichen Welt zu bieten. Dazu muß sie nicht nur 
selbst Uber große Literaturkenntnis und durch Praxis geschultes Urteil ver¬ 
fugen, sondern sie kann auch die Beihilfe von Fachgelehrten nicht entbehren. 
Zu mehreren so entstandenen Katalogen haben das betreffende Gebiet be¬ 
herrschende Gelehrte ersten Ranges Einführungen geschrieben, welche die 
ungewöhnliche wissenschaftliche Bedentung der Sammlung schildern. Katalog 
408 bietet in 1074 Nummern eine Sammlung von in- und ausländischer Literatur 
Uber Augenheilkunde, Katalog 499 in 1477 Nummern eine solche fiir Chirurgie 
an. Geradezu erstaunlich als buchhändleriscbe Leistung ist der Katalog Uber 
Geschichte der Medizin, der auf 173 Seiten das Verzeichnis einer ganz einzig 
dastehenden Sammlung medizinischer Schriftsteller von den frühesten Zeiten 
bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts nebst zahlreichen Werken Uber die 
Geschichte der Medizin enthält. Er ist durch eine sehr interessante Einführung 
Uber die Geschichte medizinischer Bibliotheken von Prof. Sudboff ausgezeichnet. 
Von ähnlicher Bedeutung nur auf engerem Gebiet ist der Katalog: J. G. Fichte. 
Eine Sammlung von Werken von und über ihn, enthaltend 621 Nummern mit 
einer Einführung von Prof. Bergmann. Diese mit großem Fleiß, bücberkund- 
lichem Verständnis und mit Sammlerfindigkeit zusammengebrachten Biicher- 
sammlungen fuhren der Wissenschaft unschätzbare Seltenheiten, Privatdrucke 
und Unica zu. Glückliche Erwerbungen im Ganzen bieten die Kataloge: 
Americana, enthaltend eine Sammlung von Werken Uber Amerika und speziell 
Mexiko und von daselbst gedruckten BUchern aus dem Besitz von Prof. Seler, 
ferner die als ein Überaus kostbarer bibliophiler Schatz sich erweisende Biblio- 
theca Aldina, 500 Nummern enthaltend, zu welcher C. Boysen eine trefflich 
belehrende Vorrede geschrieben hat, und Codices Arabici, Verzeichnis einer 
Sammlung arabischer und persischer Handschriften enthaltend 39 Nummern 
und durch ein Vorwort von Prof. Aug. Fischer in ihrer Bedeutung gewürdigt. 

Die Pflege der wissenschaftlichen Kleinliteratur findet noch in sorgfältigster 
Weise statt. In den meisten Gelehrtenbibliotheken bestehen Sammlungen von 
Sonderdrucken, Dissertationen, Programmen; diese werden als Handapparate 
nach ihrer Eigenart und ihrem Wert in besonderen Katalogen geschildert und 
zum Kauf angeboten. Ein frUher zur Zeit der Auktionen und der auf um¬ 
fangreichere Werke beschränkten Kataloge dem Untergang geweihtes wissen¬ 
schaftliches Material wird so erhalten und kann Uber das Leben seines Sammlers 
hinaus Nutzen stiften. Vielfach sind diesen Katalogen der sozusagen losen 
Kleinliteratur Verzeichnisse der verbundenen d. h. der Zeitschriften und 
Sammelwerke beigefügt und gewähren einen erwünschten bibliographischen 
Ueberblick nnd einen Nachweis der zur Zeit im Antiquarbandel dafllr Üblichen 
Preise. Besonders für die Wissenschaften, bei denen die Fortschritte vorzugs¬ 
weise in Zeitschriften nnd Sammelwerken zu verfolgen sind, wie den exakten, 
sind diese Verzeichnisse von Wert. 

Groß ist die Zahl der von Fock auf allen Gebieten der Wissenschaft an¬ 
gekauften Gelehrtenbibliotheken. Viele sind, ohne daß sie durch gedruckte 
Kataloge dem Büchermarkt angeboten wurden, im Ganzen und zwar häufig ins 
Ausland, besonders nach Amerika, Japan usw. verkauft worden und werden 
das jetzt in steigendem Maße. Gewiß ist das in vieler Hinsicht zu bedauern, 
aber wir müssen auch den Wert der Befruchtung des Auslands durch deutsche 
Wissenschaft und der Gegenwirkung gegen die geistige Isolierung Deutsch¬ 
lands als Folge des Krieges in Anschlag bringen. Die Erhaltung der Gc- 
lehrtenbibliotheken durch die Geschäftsbehandlung des Antiquariats der neueren 
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Zeit ist selbst bei der Abwanderung ins Ausland ein Vorzug gegenüber der 
früher üblichen Zersplitterung durch Auktionen. Auch in einer verständnis¬ 
voll zusainmengebrachten Büchersammlung und in ihrem Handapparat vermag 
die geistige Arbeit eines Gelehrten noch neben seiner literarischen Tätigkeit 
fortzuwirken. Die weitausgedehnten geschäftlichen Beziehungen des wissen¬ 
schaftlichen Antiquariats wie des von G. Fock haben vielfach die versagende 
Tätigkeit des Sortiments zu ergänzen bei wertvollen aber mit den Werbe¬ 
mitteln dieses nicht mehr absetzbaren oder durch Fehlen einzelner Bände 
schwer verkäuflich gewordenen wissenschaftlichen Werken. Das Antiquariat 
kauft in solchen Fällen die Restauflage, ergänzt die fehlenden Bände durch 
anastatischen Neudruck und verhilft durch Anzeige in seinen Katalogen 
und durch seine dem Sortiment überlegene Werbetätigkeit wissenschaftlichen 
Werken zu einer erneuten und verlängerten Wirksamkeit. Die Pflege besonderer 
Zweige namentlich der ausländischen Literatur, z. B. der Sprachwissenschaft 
durch das Antiquariat bietet vielfach Gelehrten und Bibliotheken eine un¬ 
entbehrliche Unterstützung und Hilfe. Auch in dieser Hinsicht hat die Buch¬ 
handlung G. Fock Verdienstliches geleistet. 

Nachdem sich G. Fock 1898 aus dem Geschäft zurückgezogen hatte, ist 
es in eine G. m. b. H. umgewandelt worden und wird seitdem von Dr. ing. h. c. 
L. Jolowicz und G. Rothschild als Geschäftsführern geleitet 

K. Schulz, Bibliotheksdirektor a. D. 


Jul. Mäser und Otto Westram: Der Titelsatz und seine Entwicklung 
bis zur Neuzeit. 2. Aufl. Leipzig: Jul. Mäser [1921]. 96 S. 8°. 22 M. 

Die Neuauflage druckt im ersten Teile die 1881 erschienene Arbeit von 
Mäser ab, während Westram im zweiten Teile die modernen Probleme be¬ 
handelt. Der Fortschritt in der Satzgestaltung liegt im wesentlichen darin, 
daß man 1881 den Titel als Bestandteil von Zeilen, heute als Bestandteil 
von Zeilengruppen auffaßt. Daher heißt heute die Hauptregel: „Fortlaufender 
Titeltext kann nur durch Gruppensätze wiedergegeben werden.“ Der ge¬ 
schichtliche Abriß der Entwicklung des Titelsatzes, den Mäser einst auf 
Grund von Material der Stadtbibliortiek Leipzig verfaßt hatte, ist sehr knapp 
und bedarf der Ergänzung. — Mn. 


Zum Schriftwesen des Altertums und frühen Mittelalters. 
Der wissenschaftliche Festvortrag in der üff. Sitzung der Preuß. Akademie der 
Wiss. zur Feier des Jahrestages König Friedrichs IL am 26. Januar 1922 hatte 
„Die Entzifferung der Hieroglyphen“ zum Gegenstände, die gerade 
vor 100 Jahren durch Champollion einen entscheidenden Schritt vorwärts kam 
(Sitzungsberichte 1922 S. XXVII—XLI1I). Der Vortragende Adolf Erman ging 
die ganze lange Geschichte dieser Entzifferung zusammenfassend durch, von 
den in der Renaissancezeit wieder bekannt gewordenen „Tollbausphantasien“ 
eines Horapollo aus dem späten Altertum angefangen über die nach dem 
Funde des Steines von Rosette (1799) einsetzenden Arbeiten des Franzosen 
de Sacy und des Schweden Akerblad, sowie die etwas späteren bedeutenden 
Fortschritte des Engländers Thomas Young hinweg bis zum Abschluß der 
Großtat Champollions durch Richard Lepsius. 

Auch Plato hat sich an zwei Stellen seiner Dialoge (Phaidros 274 c und 
Philebos 18 b) indirekt mit der ägyptischen Schrift befaßt, natürlich unter 
einem ganz anderen Gesichtspunkte. Er ist der Frage der Herkunft der 
Schrift überhaupt nachgegangen, und was er da auf einer seiner Reisen in 
Naukratis Uber die wunderbare Erfindung in Erfahrung gebracht und über 
bestimmte Proportionen in den Zahlen der weise ausgedachten graphischen 
Zeichen der verschiedenen Lautklassen untereinander und in ihrem Verhältnis 
zur Gesamtzahl der Buchstaben selbst erkundet hat, das paßt, wie Robert 
Eisler („Platon und das ägyptische Alphabet“) im ‘Archiv filr Ge¬ 
schichte der Philosophie’ Bd 34 (1922) S. 3—13 nach weist, vollkommen auf 
das 24buchstabige Alphabet der Aegypter. 
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Der in der Reihe der ‘Handbücher der Staatlichen Museen zu Berlin’ 
erschienene Abriß von Wilhelm Schabart Uber „Das Bach bei den 
Griechen und Römern“, in dem wir uns am bequemsten zuverläßig 
unterrichten Uber das antike Schreibmaterial, Uber die Buchrolle und den 
Kodex, die Vervielfältigung und den Buchhandel bis etwa 400 n. Chr., ist in 
zweiter Auflage erschienen (Berlin u. Lpz.: Ver. wiss. Verl. 1921). Der Text 
ist sorgfältig aurchgearbeitet, die Zahl der Bilder vermehrt nnd ein fUr den 
Fachmann wertvoller Anhang von Nachweisen und sonstigen Bemerkungen 
beigegeben. 

„Ueber den Ursprung der armenischen Schrift“, die um 405 
von dem armenischen Kirchenlehrer Mesrop festgelegt wurde, gehen die Mei¬ 
nungen auseinander. V. Gardthansen verficht in der‘Zeitschrift des dtsch. 
Vereins f. Buchwesen u. Schrifttum’ Jg. 4 (1921) S. 53—58 unter vorstehendem 
Titel noch einmal kurz den griechischen Ursprung, namentlich gegenüber 
Is. Taylor (The Alphabet II, 268 ff.), der das Pehlevi für das Vorbila hält and 
das Armenische den iranischen Alphabeten anreiht. A. B. 




Zur Lokalgeschichte von Buchdruck und Buchhandel. Nach¬ 
dem ZUlch nnd Mori in ihrem 'Frankfurter Urkundenbuch zur 
Frühgeschichte des Buchdrucks' (Frkf. a. M.: Jos. Baer u. Co. 1920) 
das älteste einschlägige Material aas den Akten des Frankfurter Stadtarchivs 
in Regestenform veröffentlicht haben, bietet jetzt Alexander Dietz in 
seiner ‘Frankfurter Handelsgeschichte’ (Frkf. a.M.: Gebr. Knauer) 
eine ausführliche Darstellung der Geschichte des Buchdrucks and Bachhandels 
der alten Mainstadt, die bis anf die Gegenwart reichen soll. In dem vor¬ 
liegenden 3. Band (1921) verfolgt er die Entwicklung bis znm Jahre 1730. Der 
reiche Stoff ist in fünf Kapitel gegliedert. Das erste reicht bis 1530, dem 
Jahr der Einrichtung der ersten größeren ständigen Druckerei am Platze. Von 
den Spielkarten- und Bild-Druckern ansgehend hat hier Dietz allen vorüber¬ 
gehenden typographischen Betätigungen nachgespürt. Die Frankfurter Buch¬ 
händlermesse, an deren Begründung neben dem Mainzer Fust sein Schwieger¬ 
sohn Peter Schöffer und Konrad Henckis, der zweite Mann seiner Witwe, 
mitgewirkt haben, sehen wir bereits im letzten Viertel des 15. Jahrh. zum 
Mittelpunkt des Buchhandels überhaupt werden. — Die große Zeit von F.s 
Buchdruck, der das 2. Kapitel gewidmet ist, reicht von 1530 bis 1590, d. h. 
von der Uebersiedelung Christian Egenoiffs von Straßburg nach F. bis zum 
Tode von Siegmnnd Feyerabend. Neben den beiden Genannten ragen unter 
den zahlreichen großen Verlagsbuchdruckern dieser Periode der Belgier 
Nikolaus Bass6e und der reformierte Pariser Andreas Wechel hervor. In Ver¬ 
bindung mit einer Anzahl der namhaftesten deutschen HolzschnittkUnstler 
erhoben sie F. zu einer ebenbürtigen Rivalin in den Reihen der ersten deutschen 
Druckstätten. Für den Buchhandel war von größter Bedeutung die Heraus¬ 
gabe des Frankfurter Meßkatalogs, der 1504 von dem Augsburger Groß¬ 
sortimenter Georg Willer als rein buchhändlerisches Unternehmen begründet 
sich zu einem allgemein maßgebenden Neuigkeitenverzeichnis entwickelte und 
auf der Herbstmesse 1598 zum ersten Mal als amtlicher Meßkatalog erschien. 
— Das 3. Kapitel bringt die Zeit von 1590 bis 1631 zur Darstellung, in welcher 
der Frankfurter Verlagsbuchhandel seine größte Ausdehnung besaß und die 
Messe ihre höchste Blüte erlebte. Aber von den großen Verlegern druckten 
jetzt nur noch wenige ihre Werke selbst; damit sank der Buchdruck zum 
Lohndruck herab. Die Einführung des Kupferstichs, welcher damals überall 
den Holzschnitt verdrängte, verdankte F. reformierten Belgiern, an ihrer Spitze 
Theodor de Bry dem Aeltern. Durch sie wurde es für ein Jahrhundert neben 
Augsbnrg zum ersten Verlagsplatz für Kupferstichwerke. — Während die im 
4. Kapitel behandelten Jahre von 1632 bis 16S0 im übrigen Deutschland den 
tiefsten Stand der BUchererzeugung nnd des Buchhandels bezeichnen, machen 
sich in F. die Folgen des großen Krieges auffallend wenig bemerkbar, so daß 
die Stadt damals die erste Stelle im deutschen Buchgewerbe einnimmt. Der 
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bekannte Kupferstecher und Kunstverleger Matth&eus Merlan und seine Erben 
halten hier das alte Ansehen unseres Buchhandels auch im Verkehr mit dem 
Auslande aufrecht. — Wie in politischen und literarischen Dingen die Führer¬ 
schaft vom Süden und Westen des Reiches auf den protestantischen Norden 
überging, so sehen wir in der Periode von 1680 bis 17S0 (Kapitel 5) auch auf 
dem Gebiet des Buchhandels F. immer mehr vor Leipzig zurücktreten. Gegen¬ 
über dem Vorwurf, daß die Frankfurter Buchhändler im Gegensatz zu den 
Leipzigern sich nicnt rechtzeitig den neueren Betriebsformen ihres Gewerbes 
anznpassen verstanden hätten, hebt Dietz die Tatsache hervor, daß der Frank¬ 
furter Buchhandel schon vorher in wenigen Jahren völlig zusammengebrochen 
war, indem die bedeutendsten Verlagsbuchhändler jüdischem Kapital zum 
Opfer gefallen. — Im Schlußband seines Werkes wird der Verf. von der nach 
1730 langsam wieder einsetzenden Hebung der BUchererzeugnng zu berichten 
haben. — Dem noch in der Zeit der Erschöpfung des Buchhandels am 5. Januar 
1722 vom Buchdrucker Anton Heinscheidt unter dem Titel ‘Wöchentliche 
Frankfurter Frag- und Anzeigungs-Nachrichten’ ins Leben ge¬ 
rufenen und bald zu einer unentbehrlichen Familienlektüre der Frankfurter 
Bürgerschaft gewordenen „Blättchen“, das sich aus einem reinen Inseraten- 
blatt — dem ersten seiner Art in Deutschland — zu einer großen politischen 
Zeitung entwickelt hat, ist von Dietz zur Feier seines 200jährigen Bestehens 
eine umfangreiche Festschrift gewidmet worden (‘Frankfurter Nachrichten- 
und Intelligenz-Blatt... 1722—1922’. Frkf. a. M.: Druckerei d. Frankf. Nachr.). 

Ueber den münsterischen Buchdruck, der in viel engeren Grenzen 
sich bewegend bis auf die neuere Zeit im wesentlichen immer nur lokale Be¬ 
dürfnisse befriedigt hat, habe ich in der anläßlich des 100jährigen Bestehens 
des ‘Westfälischen Merkur' am 2. April d. J. veröffentlichten Festnummer 
einen kurzen geschichtlichen Ueberblick gegeben. Seine Blütezeit war, als 
die Frankfurter anhob, bereits vorüber. Sie fällt in das erste Viertel des 
16. Jahrh. und steht im engsten Zusammenhang mit der des münsterischen 
Schulwesens im Zeichen des Humanismus. W'as die Tzwvvelsche Offizin damals 
geleistet hat, reiht sie qualitativ den großen deutschen humanistischen Pressen 
würdig an. Der bildnerische Schmuck, an dem sich Meister wie Israhel van 
Meckenem und Ludger tom Ring d. Aeltere beteiligt haben, ist in einzelnen 
Stücken, vor allem zwei Marien-Darstellungen tom Rings am Anfang und Ende 
einer lateinischen Dichtung des Gerardus Cotius (1521), den Arbeiten eines 
Burgkmair und Altdorfer ebenbürtig. A. B. 


Umschau und neue Nachrichten. 

Am 1. Juli begeht die Firma Otto Harrassowitz in Leipzig, die Verlags¬ 
handlung unserer Zeitschrift, die Feier ihres fünfzigjährigen Bestehens. 

Aus kleinen Anfängen erwachsen hat sie sich dank der zielbewußten ■ 
Arbeit ihres Begründers einen Platz in der ersten Reihe der deutschen wissen¬ 
schaftlichen Buchhandlungen erobert. Im Vordergrund stand, wenigstens im 
Anfang, das Antiquariatsgeschäft. In 391 bisher veröffentlichten Antiquariats¬ 
katalogen wurden der wissenschaftlichen Welt reiche Schätze aus den ver¬ 
schiedensten Forschungsgebieten dargeboten. Es befinden sich darunter Ge¬ 
lehrtenbibliotheken ersten Ranges, wie die Melanchthonbibliothek von Bindseil, 
die Dantebibliothek von Witte, die Shakespearebibliothek von Gering, die 
historischen Bibliotheken von Konrad von Maurer und Ottokar Lorenz, die 
Reformationsbibliothek von Jackson; ebenso seien genannt die Arnswaldtsche 
Bibliothek, die Herzogliche Schloßbibliothek von Hildburghausen. Fanden 
auch alle Wissenschaftsgebiete bei der Firma verständnisvolle Pflege, so 
wandte sich doch allmählich ihr Interesse vorzugsweise den Orientalia, Slavica 
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und der Linguistik zu, und insbesondere in Beschaffung der schwer zugäng¬ 
lichen orientalischen und Balkan-Literatur hat sie der Wissenschaft wertvollste 
Dienste geleistet. 

Die gleiche Richtung tritt auch in der Verlagstätigkcit des Hauses, die 
allmählich dem Antiquariatsbuchhandel sich zugesellte, maßgebend hervor. 
Hingewiesen sei so beispielsweise auf die Publikationen der Soctäte de l’orient 
latin, auf die französische stark vermehrte Uebersetzung von Heydts Ge¬ 
schichte des Levantehandels. In Anerkennung ihrer Leistungen wurde der 
Firma von einer Reihe von Behörden und Instituten der Balkanstaaten und 
anderer Länder der bachhändlerische Vertrieb ihrer Publikationen übertragen. 

Den ersten Platz in der Reibe der Verlagsunternehmungen von Otto 
Harrassowitz behauptet aber wohl das Zentralblatt für Bibliothekswesen. 
Es war doch in gewisser Hinsicht ein Wagnis, als Otto Hartwig an die auf 
diesem Gebiete noch junge Firma herantrat, um zusammen mit ihr die biblio¬ 
thekarische Fachzeitschrift ins Leben zu rufen. Er und die bibliothekarische 
Welt haben es nicht zu bereuen gehabt. Otto Harrassowitz brachte dem Blatte 
warme, verständnisvolle Sympathie und werktätige Mitarbeit entgegen, und 
die Wünsche der Redaktion fanden bei ihm stets ein offenes Ohr. An der 
Stellung, die das Zentralblatt zu gewinnen gewußt, hat die Verlagsfirma ihren 
guten Anteil. Ans dem Verlag des Zentralblatts ergaben sich naturgemäß 
enge Beziehungen zwischen den Bibliotheken und dem Hause Harrassowitz; 
gern wandten sich die Bibliotheken, wenn sie schwierigere Desiderata hatten, 
an diese Firma; sie konnten dann sicher sein, bei ihr Eingehen auf ihre be¬ 
sonderen Wünsche und Wahrung ihrer Interessen zu finden.' 

Leider ist es dem Begründer der Firma nicht vergönnt gewesen, den 
jetzigen Jubeltag zu erleben. Aber sein Sohn hat schon genügend durch die 
Tat bewiesen, daß er gewillt ist, das Geschäft in den bewährten Bahnen 
weiter zu führen. Wir sind sicher, daß von der Firma Otto Harrassowitz der 
Buchhandel nicht lediglich als Geschäft aufgefaßt wird, sondern daß sie be¬ 
strebt ist ihre Aufgabe darin zu erblicken, eine Hilfsstation für die gesamte 
_ _ 

gelehrte Welt zu sein und das ihre zu tun, um die deutsche Wissenschaft 
auch dem Ausland zugänglich zu machen. 

Wir dürfen deshalb wohl heute der Firma Otto Harrassowitz im Namen 
nicht bloß des Zentralblattes, sondern der gesamten deutschen Bibliotheken 
und deutschen Bibliothekare die wärmsten' Glückwünsche zu ihrem Jubiläum 
aussprechen: möge es ihr gelingen die errungene Stellung zum Wohle des 
deutschen Buchhandels und auch der deutschen Wissenschaft zu behaupten 
und noch weiter auszubauen; mögen aber auch bei ihr unser Zentralblatt 
und die Interessen des deutschen Bibliothekswesens dieselbe verständnisvolle 
Teilnahme und Förderung finden wie bisher. 

• * 

August Wolfstieg f. Am 27. Mai starb im Alter von fast 63 Jahren 
in seiner Heimatstadt Wolfenbüttel, wo er im Ruhestande lebte, der lang¬ 
jährige Direktor der Bibliothek des preußischen Abgeordnetenhauses Gen. 
Re^ierungsrat Prof. Dr. August Wolfstieg. In seiner JugeDd hatte er sich aus 
kleinen Verhältnissen emporgerungen. Nach dem Studium der Geschichte 
wirkte er zuerst einige Jahre an der Berliner Universitätsbibliothek, bis er 
im Jahre 1897 die Leitung der Bibliothek des Abgeordnetenhauses übernahm. 

XXXIX. 6. 18 
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Der Neubau des Hauses war damals bereits soweit gediehen, daß Wolfstieg 
auf die Ausgestaltung der Bibliotheksräume kaum noch Einfluß gewinnen 
konnte. Die hölzernen Büchergestelle standen schon fertig da. Er hat dann 
aber die Neukatalogisierung der Bibliothek energisch in Angriff genommen 
und in verhältnismäßig kurzer Zeit beendet. Außer einem Zettelkatalog stellte 
er einen systematischen Bandkatalog her, ferner einen alphabetischen Band* 
katalog, der zugleich zahlreiche systematische Stichworte enthält. Unermüd¬ 
lich war er, wenn es galt, die Abgeordneten zu beraten und ihre Bücher- 
wüusche zu befriedigen. Aber auch gegen weitere Kreise war er äußerst 
entgegenkommend. Namentlich junge Juristen benutzten die Bibliothek zahl¬ 
reich, oft ‘25 an einem Tage, so daß für die fremden Benutzer ein eigener 
Lesesaal eingerichtet wurde. Bis Neujahr 1921 blieb Wolf stieg im Amt, in 
der letzten Zeit schon körperlich verfallen und oft behindert und gequält 
durch die Zuckerkrankheit, der er jetzt zum Opfer gefallen ist. Eine Frucht 
seiner Amtstätigkeit war die „Bibliographie des Landtages“, die er mit seinem 
Nachfolger Meitzel zusammen herausgab. Am meisten ist Wolfstieg bekannt 
geworden durch die Bibliothekarinnenschule, die er von 1902 bis 1917 in den 
Räumen der Bibliothek des Abgeordnetenhauses betrieb. Er lehrte fast alle 
Fächer selbst, und man muß sagen, daß sein Unterricht nicht frei war von 
gewissen Mängeln. Aber seine Lehrweise war straff und energisch; er hatte 
die Schülerinnen fest in der Hand, und sie lernten bei ihm vor allem arbeiten. 
So viele ich in der Praxis gesehen habe, sie zeigten fast alle die Gewohnheit 
anhaltender Arbeit; man sah fast an allen einen Abglanz von seinem eigenem 
feurigen Eifer. Als er 1917 wegen zunehmender Kränklichkeit die Biblio¬ 
thekarinnenschule aufgab, veranstaltete er eine Schlußfeier, Uber die in dieser 
Zeitschrift berichtet worden ist (Jg. 34 S. 51). Das Aufkommen des mitt¬ 
leren Berufes und das Eindringen der Frauen ist die bedeutsamste Aendernng, 
die in den letzten zwanzig Jahren im Betriebe der deutschen Bibliotheken 
eingetreten ist. Diese Umwälzung wird immer mit Wolfstiegs Namen ver¬ 
knüpft bleiben Hunderte von seinen Schülerinnen sind über die verschiedensten 
. deutschen Bibliotheken, große und kleine, zerstrent. Die preußische Diplom- 
Prüfungsordnung ist stark von ihm beeinflußt worden. Kaum ein anderer hat 
so viel wie er dazu beigetragen, den Frauen den mittleren bibliothekarischen 
Beruf zu erobern. — Aus seiner Zugehörigkeit zur Loge ist seine zweibändige 
„Bibliographie der freimanrerischen Literatur“ hervorgewachsen, ln den letzten 
Jahren hat er mehrere Untersuchungen über die ältere Geschichte der Frei¬ 
maurerei veröffentlicht. Ein Lehrbuch der Bibliographie ist seit Jahren im 
Manuskript fertig, ebenso ein Vortrag über Leibniz als Bibliothekar. In 
Wolfenbüttel wurde ihm das Leben immer mehr zur Last. Er war zuletzt 
halb erblindet. Nur seine zähe Lebenskraft hielt ihn aufrecht. So war der 
Tod für ihn eine Erlösung. Hans Paalzow. 

Berlin. Der japanischen Abteilung des Seminars für orientalische 

Sprachen bat der bedeutende japanische Verleger Shintaro Ohashi, Inhaber 
des Verlagshanses Uakubunkan in Tokio, eine wertvolle Schenkung gemacht, 
indem er ihr das Recht gegeben hat, sich aus dem in seinem Verlage er¬ 
schienenen Werken die auszusuchen, die sie für wünschenswert hält, und ihr 
in Zukunft seine sämtlichen Neuerscheinungen überweisen will. 


Breslau. Der Stadtbibliothek ist durch den Fürsten Hatzfeld-Wildenburg 
die Bibliothek Lassalles als Geschenk angeboten. Sie umfaßt etwa 1000 
Bücher, die vorwiegend der Geschichte, der Philosophie, den Rechts- und 
Staatswissenschaften angehören. 

Lübeck. Die Stadtbibliothek beging am 28. Mai in festlicherWeise 
die Feier ihres dreihundertjährigen Bestehens in der Aula des 
Katharineums. Senator Dr. Vermehren überbrachte die Glückwünsche der 
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städtischen Behörden und wies auf die Entwicklung der Bibliothek hin, er¬ 
wähnte dabei besonders auch die Fortschritte, die sie gemacht, seitdem sie 1919 
eine fachmännische Leitung erhalten. Namens der Landesversammlung sprach 
Ehlers, betonte das Interesse, das alle Parteien der Bibliothek entgegen¬ 
brächten. Prof. Wahl, Direktor der Staatsbibliothek Hamburg übermittelte 
die Glückwünsche der Nachbarbibliothek, erinnerte an die engen Beziehungen, 
die zwischen dem Hamburger und Lübecker Geistesleben stets bestanden 
hätten. Weiter sprachen noch Vertreter der Lübecker Schulen, des Buch¬ 
handels, der Arbeiterorganisationen. In seiner Festrede gab dann Bibliotheks¬ 
direktor Pieth ein Bild der Geschichte der Bibliothek. Plan und Bau ent¬ 
standen 1616 bis 1622 mitten in den Stürmen des 30jährigen Kriegs. 1622 
verfaßte Rektor Kirchmann den ersten noch vorhandenen Katalog, der einen 
Bestand von 1100 Bänden aufwies. Die erste große Bereicherung aus Privat- 
schenknng bildeten 1749 die 6000 Bände der Scharbauschen Büchersammlung; 
ihr folgten eine Reihe weiterer Schenkungen. Wertvolle Zugänge waren die 
Büchereien des Domstifts, des Johannes- und Aegidienklosters. 1856 erhielt 
die Bibliothek das Recht der Pflichtexemplare im Staat Lübeck. Neuerdings 
ist sie besonders noch durch Zuwendungen des Ingenieur- und des ärztlichen 
Vereins bereichert worden. In den letzten 60 Jahren hat sich die Zahl der 
Bücher verdreifacht; gegenwärtig zählt die Bibliothek 160 000 Bände, dazu 
50 500 Universitäts- und Scbulscbriften, 1122 Handschriften, 6655 Musikalien. 
Regelmäßige staatliche Zuschüsse erhält die Bibliothek erst seit 1836. Sie 
reichen, trotzdem sie im Lauf der Zeit erhöht sind, bei weitem nicht zu, 
zumal bei der jetzigen Geldentwertung; es ist deshalb angeregt nach dem 
Muster anderer Anstalten einen Verein der Freunde der Stadtbücherei zu 
bilden. Unter den Bibliothekaren haben sich von dem ersten, Kirchmann, an 
eine Reihe bedeutender Männer befunden; genannt seien so besonders Emst 
Deecke, Mantels. Th. Hach. Eine besondere Würze der Feier bildete es, daß 
die Königliche Bibliothek in Stockholm eine Glückwunscbadresse gesandt 
hatte, in der sie auf die geschichtlichen und kulturellen Verbindungen Bezug 
nahm, die von jeher Lübeck mit den nordischen Ländern, zumal mit Schweden 
verknüpften; so seien insbesondere die Anfänge der gedruckten schwedischen 
Literatur auf zwei Lübecker Bürger zurückzuführen, die in den 80 er Jahren 
des 15. Jahrhunderts nach Schweden gingen, um auch diesem Lande die Er¬ 
findung Gutenbergs zu übermitteln; in dankbarer Erinnerung an diese von 
Lübeck gekommene Segnung rufe die Stockholmer Bibliothek der Stadtbiblio¬ 
thek ein vigeat, crescat, floreat zu. Ans Anlaß der Säkularfeier ist von der 
Stadtbibliothek und dem Jakob Krausse-Bund im Mnseum Lübecker Kunst- 
und Kulturgeschichte eine Ausstellung zur Entwicklungsgeschichte des Buch¬ 
einbands veranstaltet worden, die historisch geordnet von den ältesten Werken 
bis in die Gegenwart führt. Die Bibliothek selbst hat als wertvolle Festgabe 
das erste Stück der .Veröffentlichungen der Stadtbibliothek der Freien und 
Hansastadt Lübeck“ herausgegeben (Verlag Max Schmidt, Lübeck), das eine 
Darstellung der Entwicklung der Bibliothek von Direktor Pieth und eine Be¬ 
schreibung der deutschen theologischen Handschriften der Bibliothek von Dr. 
P. Hagen enthält. 


Marbach. Dem Marbacher Schillermuseum wurde der Name Schiller- 
Nationalmuseum verliehen. Die Sammlungen des Musenms sind durch Ge¬ 
schenke und Ankäufe jetzt auf 697 Handschriften, 4350 Bilder und 14 500 
Druckschriften angewachsen. Die Neuerwerbungen enthalten n. a. Gedicht¬ 
manuskripte vorwiegend süddeutscher Dichter, außer Schiller und Uhland sind 
besonders Kerner, Mörike, Waiblinger, H. Kurz, W. Hertz zu nennen. Eine 
Sommeraasstellung des Maseums wird in diesem Jahr die Illustrierung von 
Schillers Werken bis zur Gegenwart vorführen. 


In Argentinien ist gelegentlich der 50-Jahrfeier der Herstellung der 
staatlichen Einheit im November 1921 ein großes zweibändiges Gedächtniswerk 
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erschienen. Von ihm sind 100 Exemplare als Geschenk für sämtliche deutsche 
Hochschulbibliotheken und sonstige an Argentinien interessierte Bibliotheken 
und akademische Persönlichkeiten bestimmt. Mit der Durchführung der 
dankenswerten Schenkung ist das Ibero-amerikanische Institut in Hamburg 
beauftragt. 


Skandinavische Bibliotheken. Die Begriffe Staat nnd Kultur sind 
seit den Tagen Humboldts für uns Deutsche in nähere Beziehung zueinander 
gesetzt. Die Zeiten sind vorüber, in denen man das Wesen des Staates auf 
die äußere Sicherung von Leben und Eigentum seiner Bürger beschränkte. 
Die Kreise von Staat nnd Kultur berühren sich jetzt mannigfach, und der 
Staat bat der Maxime und der Tätigkeit Humboldts folgend allen Gebieten 
des geistigen Lebens seine vollste Aufmerksamkeit zugewandt. Von den 
Zeiten her, da die Pflege von Knust und Wissenschaft noch mehr ein Privat¬ 
vergnügen einzelner Mäzene unter unseren Fürsten war, ist die Fürsorge für 
das geistige Leben noch immer den einzelnen Ländern anvertraut geblieben, 
und nur die materielle Not hat in der Notgemeinscbaft der Deutschen Wissen¬ 
schaft zum ersten Male eine aus der Not geborene Zusammenfassung der 
Wissenschaft Deutschlands gebracht. Geistiges Leben und Kultur sind in der 
Fürsorge der einzelnen Staaten nicht schlecht gefahren, wie ein Blick auf die 
zahlreichen Mittelpunkte unseres geistigen Lebens in Nord und Süd zeigt, im 
Gegensatz zu dem einen Paris, dessen sich Frankreich erfreut. Es hat sich 
gezeigt, daß das persönliche Mäzenatentum und das auch örtlich nähere Ver¬ 
hältnis der Einzel Verwaltungen zu Gelehrten und Künstlern noch immer viel 
bedeutete, und trotz der reicheren Mittel des Großstaates haben viele Gebiete 
des geistigen Lebens in den kleinen deutschen Staaten dieselbe Blüte erreicht, 
wobei der Wetteifer auch das Seine dazu beigetragen haben mag. 

Die drei skandinavischen Länder sind in derselben glücklichen Lage, daß 
bei ihnen der große Betrieb des Staates leichter übersehbar ist, und unter¬ 
einander herrscht bei ihnen auch gern eine leise Eifersucht und daher ein 
edler Wettstreit. Daraus haben auch die Bibliotheken Nutzen gezogen. 

I. Dänemark. 

Der Chronikschreiber befindet sich immer in einer gewissen Qual, wohin 
er den Anfang seines Berichtes verlegen soll, wenn er nicht vom Anfang der 
Welt her beginnen will, um ihn bis zum jüngsten Gericht fortzuführen. Meine 
Aufgabe ist in diesem Punkt insofern erleichtert, als mir gerade eine Anzahl 
von Jahresberichten vorliegt, welche es angebracht erscheinen lassen, zum 
Teil das Jahr 1920 mit in den Raum dieses ersten Berichtes einzubeziehen. 

Das dänische Bibliothekswesen hat im Jahre 192o eine Neuordnung er¬ 
fahren und stellt sich unseren Blicken heute dreigegliedert folgendermaßen dar: 

.1. Die großen wissenschaftlichen Bibliotheken a) Die Königliche Bibliothek 
b) Die Universitätsbibliothek Kopenhagen c) Die Staatsbibliothek in Aarbus. 
2. Eine Anzahl von Zentralbibliotheken für größere Landesteile. 3. Volksbiblio¬ 
theken in Städten und Dörfern- Die drei Kreise sind organisch mit einander ver¬ 
bunden, indem die Staatsbibliothek in Aarhus gleichzeitig als Ausbilfsbibliothek 
für die Zentralbibliotheken dient, welche wiederum dieselbe Steilung den Volks- 
bibliotbeken gegenüber einnehmen. Für alle drei Kategorien finden wir in 
dem bei V. Pio, Kopenhagen veröffentlichten „Aarbog for Bogvenner*, 1921, 
S. 137 Jahresübersichten für das Jahr 1920, in denen allerdings die bibliophilen 
Gesichtspunkte stark Uberwiegen. Die Königliche Bibliothek in Kopen¬ 
hagen konnte dank einer Extrabewillignng von 50000 Kr. nicht nur ihre 
fachwissenschaftlichen Bestände stark vermehren, sondern auch zahlreiche 
Seltenheiten heimführen. Ein Hauptaugenmerk richtete man dabei auf eine 
systematische Ergänzung der Inkunabel-Sammlung hinsichtlich der bisher nur 
schwach vertretenen außerdeutschen Druckereien. Von größter Wichtigkeit 
• für die wissenschaftliche Forschung sind die Erwerbungen zahlreicher orienta¬ 
lischer und auch mittelalterlich-europäischer Handschriften, darunter historische 
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Handschriften zur Geschichte Münsters i. W. und des Baseler Konzils, sowie 
natürlich auch der dänischen Geschichte. Unter den neueren Handschriften- 
Erwerbungen nimmt den bedeutendsten Platz die Schenkung des Archives 
des Gyldendalschen Verlages ein, zu dessen Schaffung wohl alle bedentenden 
skandinavischen Dichter und Künstler der letzten fünfzig Jahre beigetragen 
haben. Der Bericht der Universitätsbibliothek, über deren Geschiente und 
Bestände ich an dieser Stelle (S. 42) bereits referieren konnte, formt sich 
mehr zu einem Klagelied Uber die schlechten Raumverhältnisse, kann aber 
auch die Erwerbung kostbarer medizinischer Zeitschriften und viel gesuchter 
Seltenheiten mitteilen, worunter auch manche bibliophile Stücke von großer 
Schönheit sind. Die Staatsbibliothek in Aarhns erhofft von den jütländischen 
Universitätsplänen einen kräftigeren Aufschwung, kann aber auch ohne diese 
Schaffung eines neuen wissenschaftlichen Mittelpunktes manche neuen Er¬ 
werbungen buchen. *. 

Das wichtigste Ereignis in der dänischen Bibliotheksgeschichte der letzten 
Zeit ist aber ohne Zweifel die Annahme des Lov om statsunderstettede Bi- 
blioteker, welches bereits am 5. März 1920 Rechtsgültigkeit erlangte, aber 
erst in dem im Dezember 1921 herausgegebenen Kkstrahefte von „ Bogens 
Verden“ zugleich mit den Ausführungsoestimmungen des Ministeriums vom 
19. November 1921 und einem Vorschlag für Bibliotheksstatuten seitens der 
Bibliotheks-Aufsichtsbehörde vom 20. Dezember 1921 veröffentlicht wurde. 
Durch das neue Gesetz werden die Finanz- und Verwaltungsverhältnisse der 
Bibliotheken für ganz Dänemark geordnet. Um es kurz zu charakterisieren, 
bediene ich mich der Darstellung von Svend Dahl im „Aarbog for Bogvenner“, 
1921, S. 161: 

„Das neue Gesetz gibt bestimmte Regeln für den jährlichen Zuschuß des 
Staates für die Volksbibliotheken und setzt diese in ein bestimmtes Verhältnis 
zu dem im abgelaufenen Jahr erlangten kommunalen und anderen örtlichen 
Zuschüssen. Damit erreicht man in gesundem Maße einen Ansporn für kom¬ 
munale und private Initiative. Außer einem allgemein bewilligten Grund¬ 
zuschuß, welcher die Hälfte des örtlichen Zuschusses ausmaebt, gewährt der 
Staat einen besonderen Betrag für Bibliotheken, welche ohne Entgelt aus- 
leihen, und ferner einen Betrag für diejenigen Bibliotheken, welche einen 
Lesesaal mit Handbibliothek unterhalten. Die Bibliotheken, welche zugleich 
eine Ausleihe für die Umgegend organisiert haben, erhalten dafür einen be¬ 
sonderen Zuschuß. Allgemein erstattet der Staat ferner die Hälfte der Summe 
zurück, welche für Löhnung des Bibliothekars und dessen Assistenten von 
der Gemeinde ausgegeben wird. Infolge dieser Bestimmungen werden die 
meisten der städtischen Bibliotheken einen staatlichen Zuschuß von 7 /„ der 
lokalen Aufwendungen nebst der Hälfte des Bibliothekargehaltes empfangen. 
Einer der Hauptpunkte in dem Bibliothekssystem, welches das neue Gesetz 
umfaßt, sind die Zentralbibliotheken. Darunter versteht man Bibliotheken, 
welche die kleineren Bibliotheken eines bestimmten Bezirkes teils in der 
Beschaffung dort nicht vorhandener, vom Publikum angeforderter Literatur, 
teils auch durch bibliothekstechnische Hilfe und Anleitung unterstützen sollen. 
Für diesen Zweck werden besondere Mittel ausgeworfen, und die Zentral¬ 
bibliotheken erhalten dafür einen weiteren Sonderzuschuß bis zur Hälfte des 
lokalen Zuschusses, doch nicht Uber 8000 Kr. Das bedeutet in der Praxis, 
daß mehrere dieser Bibliotheken zirka 20 000 Kr. Staatszuschuß und ein jähr¬ 
liches Budget von insgesamt 40 000 Kr. erreichen werden. 

Es wird interessieren, daß nach dem in „Bogens Verden“ veröffentlichten 
Haushalts-Voranschlag des Staates Dänemark für 1922/23 die Ausgaben des 
Staates für die Königliche Bibliothek auf 449 000 Kr., die Universitäts¬ 
bibliothek auf 252 000 Kr., die Staatsbibliothek Aarhus auf 1T5 000 Kr. sich 
belaufen, wozu noch 18 000 Kr. für die staatliche Zeitungssammlung in Aarhus 
kommen. Die Staatsaufwendungen für die Volksbibliotheken belaufen sich 
auf insgesamt 750000 Kr., wozu im außerordentlichen Etat 100 000 Kr. für 
nordschleswigsche Bibliotheken kommen. Außerdem haben die großen Bi¬ 
bliotheken des Landes durch weitgehende Bereitstellung von Dubletten für 
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eine gute Ausstattung der neuen nordschleswigschen Zentralbibliothek in 
Apenrade gesorgt, so daß das deutsche BUchereiwesen im Norden mit dem 
dänischen augenblicklich keinen Vergleich ausbalten kann, zumal da das 
BUchereiwesen der nordschleswigschen Deutschen allein auf private Beiträge 
angewiesen ist und die unterwertige Mark ira Kampf mit der hochvalutigen 
Krone nichts bedeutet. Eine gute Uebersicht Uber die Zusammenarbeit von 
größeren und kleineren Bibliotheken Dänemarks gewährt der in „Bogens 
Verden“ 1921, S. 224 mitgeteilte Bericht der Staatsbibliothek in 
Aarhus Uber ihre ins Land gesandten W&nderbUchereien und die Zahl der 
Einzelverleihungen an Volksbibliotheken. Das lebhafte Interesse, das sich 
filr Bibliotheksfragen allenthalben in Dänemark zeigt, geht auch aus einem 
Vorschlag von Herrn Oberbibliothekar H. 0. I^inge für Schaffung einer Zentral* 
bibliothek der dänischen Verwaltung an Stelle der zahlreichen, nioht fach¬ 
männisch geleiteten Ministerialbibliotheken hervor, welchen er im 2./3. Heft 
der „Nordisk Administrativt Tidskrift“ 1922, S. 9G veröffentlichte. 

II. Norwegen. 

Die Zeiten sind vorüber, in denen der Schriftsteller, „Forfatteren“, im 
norwegischen gesellschaftlichen Leben die erste Rolle spielte. Aber das Interesse 
für die Bibliotheken ist geblieben. Das zeigen die zahlreichen neuen Bibliotheks- 

S ebäude, die man ringsum im Lande erblickt, und das Interesse, das auch 
ie Presse seit jeher an allen Bibliotheksfragen nimmt. Leider liegen mir 
nur wenige Berichte Uber norwegische Bibliotheken vor. Der Jahresbericht 
(Arsberetning) der Universitätsbibliothek Kristiania kann für die Zeit vom 
1. Juli 1920 bis zum 30. Juni 1921 einen Zuwachs von 16613 Bänden, 89 Hand¬ 
schriften, 327 Kartenwerken und Kartenblättern, 2553 kleinen Schriften ver¬ 
zeichnen, wozu noch die Ablieferung der sogenannten kleinen Drucke 
(Familienanzeigen etc.) kommt. Man hat demnach die Größe der Bibliothek auf 
669462 Bände Bücher, 118405 Dissertationen, 1630S Zeitungsbände, 27114 Hand¬ 
schriften und 21110 Kartenwerke berechnet, wozu noch einzelne Spezial¬ 
sammlungen kommen. In der Benutzungsstatistik fällt der ungemein starke 
Besuch des Lescsaales mit 67 448 Studierenden auf, ein Andrang, welcher 
vielfach Klagen der Forscher zur Folge hatte. An bedeutungsvollen Neuerungen 
ist die Anlage einer biographischen und lokalhistorischen Ausschnittssammlung 
aus der norwegischen Presse zu nennen. Unter den wichtigen Neuerwerbungen 
finden wir Jonas Lies Vorarbeiten zu 13 seiner Werke, ferner 150—200 Blatt 
Papyri aus Aegypten. Im Berichtsjahre wurde an der Bibliothek eine eigene 
Musiksammlung eingerichtet. Der Bericht klagt Uber die Unsicherheit der 
deutschen BUcherpreise, was ihren Erwerb in manchen Fällen erschwert oder 
gar vereitelt hat. Im Ganzen gibt der Bericht das Bild eines erfreulichen 
Wachsens der Bibliothek. Die Tätigkeit der Bibliotheksangestellten hat auch 
in einer Neuregelung der Bezüge ihre Würdigung gefunden, worin Norwegen 
jetzt zwischen Dänemark und Schweden steht. 

Nicht im Original Vorgelegen haben mir die Jahresberichte der Bibliothek 
der Königlich Norwegischen Gesellschaft der Wissenschaften in Trondhiem 
und des Museums zu Bergen. Es ist beabsichtigt, die letztgenannte Bibliothek 
mit der Zeit auf den Stand einer Universitätsbibliothek zu bringen. 

III. Schweden. 

In Schweden haben jetzt Collijn’s im Januar/Februar-Heft des Zentral¬ 
blattes (S. 35) gewürdigten Neubaupläne die verdiente Anerkennung gefunden, 
indem der Reichstag ohne Debatte die erste Rate für den Neubau der König¬ 
lichen Bibliothek, zunächst allerdings erst für die Ausführung des kleineren 
Projektes, bewilligt hat. Heute liegt mir auch der offizielle Jahresbericht der 
Königlichen Bibliothek für 1921 vor, welcher im Einzelnen das erfreuliche 
Bild inneren Wachstums bestätigt, welches die Bibliothek unter der Leitung 
Collijn's erreicht hat. Auch hier ist der Besuch des Lesesaales mit 53273 Per¬ 
sonen, wozu noch 805 Besucher des Forscherraumes kommen, sehr betracht- 
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lieh. Der Gesamtzuwachs der Bibliothek im Jahre 1021 beträgt 07020 Druck¬ 
werke, was 307,25 Meter Regallänge ausmacht. Interessant ist auch die von 
der Königlichen Bibliothek zusammengestellte Uebersicht Uber die schwedische 
Druckproduktion des Jahres 1920, welche, allerdings einschließlich der Ge- 
schäftsdrncke, Jahresberichte von Vereinen, Banken etc. 33615 StUck aas¬ 
macht, wozu noch 20243 kleine Drucke, Familienanzeigen. Konzertprogramme 
etc. kommen. Die periodische Literatur Schwedens erreichte im Jahre 1020 
die hohe Zahl von 1381 Zeitungen und Zeitschriften. Sowohl die schwedische 
als auch die ausländische Druckabteilung können besonders reiche Schenkungen 
schwedischer Bücherfreunde notieren. Die Handschriftensammlung erwarb 
eine Anzahl Manuskripte zur neueren schwedischen Literaturgeschichte, wozu 
kürzlich noch das früher im „Nordiska Museet“ befindliche Strindbergarchiv 
kam. Das Archiv enthält zahlreiche literarische Skizzen und Entwürfe des 
Dichters, die philologisch und psychologisch besonders aufschlußreich sein 
dürften. Bei dieser Gelegenheit stifteten andere Freunde der Bibliothek eine 
große Anzahl von Strindbergschen Briefen. Der ordentliche Etat der 
Königlichen Bibliothek beträgt 215700 Kronen, wozu noch ca. 100000 Extra¬ 
bewilligungen kommen, sodaß Einnahmen und Ausgaben unter Einbeziehung 
aller Schenkungen, Zinsen etc. mit 480283,66 Kronen balanzieren. 

Mit berechtigtem Stolz kann Collijn auf seine reiche Tätigkeit für die 
Versorgung deutscher Bibliotheken mit der für sie nicht mehr zu erschwingenden 
schwedischen Literatur zurücksehen, welche er unter der bescheidenen Ueber- 
schrift „Die ausländischen Verbindungen der Königlichen Bibliothek“ verbirgt. 
Er berichtet über die von ihm berufene Versammlung von Vertretern des 
schwedischen Buchverlages, der Buchdrucker und Gelehrten und die daraus 
erwachsene große Aktion. Insgesamt haben deutsche Bibliotheken 268 ver¬ 
schiedene Einzelwerke in zusammen 1574 Exemplaren und 25 Zeitschriften 
mit zusammen 131 Jahrgängen erhalten. Unter den Spendern finden sich, 
neben allen wissenschaftlichen Verlegern des Landes auch zahlreiche einzelne 
Gelehrte und Freunde der deutschen Wissenschaft, deren Namen im einzelnen 
anzuführen, wie es die Dankbarkeit von uns erfordern würde, der mir zu¬ 
gewiesene Raum leider verbietet. Auf Bitten der Notgemeinschaft der 
Deutschen Wissenschaft hat Collijn jetzt auch die schwierige und zeitraubende 
Arbeit der Ergänzung und Fortführung des infolge der Valutaverhältnisse 
unterbrochenen Bezu ges schwedischer Lieferungs werke für deutsche Bibliotheken 
übernommen. Die Ergänzung schreitet, obwohl der ihm übermittelte Zettel¬ 
katalog insgesamt ca. 1000 Werke umfaßt, infolge Collijn’s und seiner 
Assistentin, Frl. Ellen Schück, Tätigkeit stetig fort. Bereits jetzt sind zahl¬ 
reiche Sendungen direkt an die erbittenden Bibliotheken gegangen. 

Eine Ergänzung zu der kürzlich hier besprochenen Jubiläumsschrift an¬ 
läßlich des 300 jährigen Jubelfestes der Universität Uppsala bildet die in der 
„Nordisk Tidskrift for Bok och Biblioteksviisen“ 1922, Seite 225 äbgedruckte 
Festrede von Oberbibliothekar I. M. Hulth, welcher die Anfänge der Bibliothek 
schildert, und berichtet, aus welchen Quellen ihre ersten Schenkungen zu¬ 
sammenströmten : Schenkungen der Könige, der Kriegsgewaltigen und Kriegs¬ 
beute ans Mittel-Europa (vergl. oben S. 164). 

Kurze Jahresberichte liegen ferner vor von der Nobelbibliothek der 
schwedischen Akademie, der Reichstagsbibliothek, der Universitätsbibliothek 
Lund. Für Lund seien einige nähere Angaben gemacht: Die Akzession der 
ausländischen Abteilung stieg auf 13218 Bände (gegen 9134 im Jahre 1919) 
wovon allein 7130 Bände durch Tausch herein kamen. Interessant ist auch 
die Zählung der Bibliothek, welche im Januar 1920 vorgenommen wurde, und 
einen Besitz von 302556 Bänden ergab, wovon auf die schwedische 106148, 
auf die ausländische Abteilung 196408 Bände entfallen. Doch sind in dieser 
Zahl weder Zeitungen noch Broschüren, kleine Drucke oder Kapseln enthalten. 
Diese sind dagegen gemessen und ergaben 1635,2 Meter Regallänge, die sich 
fast in gleichem Maße auf die ausländische und schwedische Abteilung ver¬ 
teilen. Zum Vergleich sei bemerkt, daß die Bibliothek 18 87 134957 Bände, 
im Jahre 189 7 162869 Bände zählte. Dazu kamen 1920 8105 Bände der 
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Lesesaalbibliothek, 5972 beim Buchbinder befindliche Bände and 14 315 aus¬ 
geliehene Bände. Für die Benutzungsstatistik verweise ich auf Kordisk 
Tidskrift S. 242. 

An dieser Stelle sei auch auf die neue Bibliographie über nordische 
bibliographische Literatur hingewiesen, welche als Anhang zur Nordisk 
Tidskrift zum ersten Mal für das Jahr 1919 erschienen ist (1922 S. 245 auch 
als Sonderabdruck erschienen) und das gesamte Buch- und Bibliothekswesen 
umfaßt, neben dem Verzeichnis der Fachbibliographien etc. Das Verzeichnis 
ist von I. Samzelius unter Mitwirkung von Dahl, Hermannsson, Pipping und 
Sommerfeldt bearbeitet, es umfaßt außer Dänemark, Norwegen und Schweden 
auch Finnland und Island. 

Der Freund der nordischen Länder sei zugleich auf den raisonnierenden 
Katalog Uber Literatur für das Studium der dänischen, norwegischen und 
schwedischen Verhältnisse sowie der schönen Literatur dieser Länder hin¬ 
gewiesen, welcher als erster Band der Serie „Nordens llandbüeker* unter 
dem Titel „Nordisk LitteraturfÜrteckning“ herausgegebeu von: Th. Dossing, 
Trygve Aalheim, Kristiania, Fr. Hjelmqvist und Greta Linder, Stockholm, er¬ 
schienen ist. 

IV. Island, Grünland und Lappland. 

Unter den ausländischen Geschenken an die Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft waren auch 10 Exemplare einer Geschichte der isländischen 
Landesbibliothek 1 ), geschenkt von dem Verfasser, dem isländischen Landes¬ 
bibliothekar Jon Jacobson. 

Der Plan einer isländischen Bibliothek geht auf den bekannten deutschen 
Gelehrten Friedrich Schlichtegroll zurück, der in einem Schreiben vom 
28. August 1817 an den Bischof von Seeland, Dr. Miinter, den Vorschlag 
machte, auf Island eine Archivbibliothek für die ganze europäische Kultur 
einzurichten, ein Plan, der damals in München lebhaftes Interesse fand, wie 
die Reisebeschreibungen Atterboms bezeugen. Er erhoffte, daß diese Archiv¬ 
bibliothek auf der entlegenen Insel fernen Geschlechtern einmal Kunde von 
der europäischen Zivilisation geben könnte, wenn etwa Kriege und Ver¬ 
wüstungen die europäischen Bibliotheken wie einstmals die Schätze Alexandrias 
vernichtet haben würden. Dann könnte die ferne Sageninsel noch einmal 
wieder dort auf bewahrte Schätze aus ferner Urzeit den Forschern darbieten. 
Dazu ist es nun zwar nicht gekommen, wohl aber gab Schlichtegrolls Vor¬ 
schlag den Anstoß, daß durch die Initiative Rafns eine isländische Landes¬ 
bibliothek gegründet wurde, da Island damals das einzige dänische Stift war, 
welches noch keine Bibliothek besaß. Wir folgen der Entwicklung der 
Bibliothek von dem ersten kleinen Anfang, den Sammlungen Rafns, an und 
deren allmählichem Wachsen. Wie so manche Bibliotheken hat auch die 
isländische Landesbibliothek zunächst auf dem Boden der Domkirche volle 
56 Jahre (1825—1881) ein Unterkommen gefunden, bis sie dann im Althings- 
haus untergebracht wurde und 1908 ein eigenes stattliches Haas erhielt, dessen 
Aeußeres wie sein Inneres gute Lichtdrucke in dem Werke wiedergeben. 

Der Zufall will es, daß wir gleichzeitig Uber das Buch- und Bibliotheks¬ 
wesen Grönlands und Lapplands Aufschluß erhalten. Paul Vibaek gibt in 
Bogens Verden 1922, S. 1 einen Ueberblick über die älteste Literatur aus 
Grönlands Anfängen von dem durch Grönlands Missionar Hans Egede ver¬ 
faßten A.B.C. vom Jahre 1739 und seinen Elementa Fidei Christianae, 
Ilafniae 1742 an. Der Sohn des ersten Missionars Paul Egede ist der Ver¬ 
fasser der wichtigsten Werke der grönländischen Literatur geworden, vor 
allem stammt von ihm eine Evangelienübersetzung. Dor Aufsatz ist eine 
Bibliographie dieses entlegenen und fast unbekannten Schrifttums, und gibt 
zugleich einige Nachrichten Uber die 3 kleinen Bibliotheken, die sich in 
Grönland befinden: die Leihbibliothek für Südgrönland beim Seminar von 


1) Landsbökasafn Islands 1818 1918. Minningarrit. Reykjavik 1919—1920. 
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Godh&ab, die Rirchenbibliothek von Julianehaab und die wahrscheinlich ver¬ 
nichtete Bibliothek von Godhavn. 

lieber die ältesten Bücher in der Sprache des schwedischen Lappland 
handelt K. B. Wiklund (in der Nordisk Tidskrift f. Bok och Bibliotheksväsen 
1922, Nr 1 S. 13). Auch diese Literatur verdankt ihr Entstehen dem Einfluß 
der christlichen Mission und beschränkt sich großenteils auf religiöse Werke. 

Jürgens. 


Nene Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwesen. 1 ) 

Zusammengestellt von Richard Meckelein. 

Allgemeine Schriften. 

*Het Boek. Tweede Reeks van het Tijdschrift voor Boek- en Blbliotheek- 
wezen. (Red. C. P. Burger jr.) Ile Jaargang No 1/2. 1922. Den Haag: 
Martinus Nijhoflf. SO S. Jährl. 12 Hefte 18 f. 

Das deutsche Buch. Monatsschrift für die Neuerscheinungen deutscher Ver¬ 
leger. 2. Jahrg. 1922. 1. Heft. (49 S.) Herausgegeben von der Deutschen 
Gesellschaft für Auslandsbuchhandel. E. V. Leipzig. Jährl. 30 M. 
Bücher des Tages. Monatszeitschr. f. Sozialist., polit. u. kulturelle Lit. Jg. 1, 
Nr 1. Berlin: Wolf 1922. 16 S.» 4°. Einzeih. 2,50 M. 
Bücher-Rundschau. Eine Zweimonatsschrift Uber wichtige Neuerscheinungen 
auf dem Büchermarkt. Herausgegeben für die Konzernsortimente des Ver¬ 
lages Josef Kösel & Friedrich Pustet. K. G. München. 1. Jahrg. No 1. 
Okt. 1921. 34 S. 

Montessus de Ballore, R. de. Index generalis. Annuaire g6n£ral des Uni¬ 
versitas, Grandes äcoles, Acad6mies, Archives, Bibliotheqnes, Instituts 
scientifiques, Jardins bot. et zool., Mus6es, Observatoires, Soci6t6s savantes. 
Paris: Ganthier-Villars 1921. XI/VIII, 1846 8. 50 fr. 

Bogens Verden. Tidsskrift for dansk Biblioteksvasen. Red. afSvendDahl 
og Pedereen-Sejerbo. 4. Aargang. 1922. N. 1—2. Udg. af Danmarks Bi- 
blioteksforening. Kobenhavn: I Kommission hos H. Hagerups Forlag. 
48 S. Jährl. 12 Hefte 8 Kr. 

Bibliothekswesen im allgemeinen. 

De offentlige Bib lioteker og Skonlitteraturen. En enqußte. Bogens Verden 4. 
1922. S. 11—16. 55—58. 

Vore nyeste Biblioteksbygninger. I. Winther, Michael. Centralbiblioteket 
i Hjerring. II. Svenstrup, Carl. Biblioteket i Grenaa. Bogens Verden 4. 
1922. 8. 17—21. Mit Plänen u. Abb. 

Das Büchereiwesen in den Orts Verwaltungen des Deutschen Metallarbeiter- 
Verbandes. Stuttgart 1922: A. Schlicke & Co. ins. 

Füchsel, H. Ein schwedisches Realkatalogschema. Zentr&lbl. 39. 1922. 
S. 29—35. 

Gratiaa, Josephine. Roumanians in the United States and their relations 
to Public Libraries. The Library Journal 47. 1922. 8. 400—404. 

Lange, H. O., Sofus Larsen, V. Grundtvig, Svend Dahl. Vore offentlige 
Biblioteker i 1920—21. Aarbog for Bogvenner 5. 1921. S. 137—162. 

Löffler, Karl. Die Bibliothekare der Landesbibliothek [Stuttgart] als 
Zensoren. Staatsanzeiger f. Württemberg. Besondere Beilage April 1922. 
101—103. 

Lov om Statsunderstottede Biblioteker med dertil herende Bekendtgorelser. 
Kobenhavn: Grabes Bogtr. 1921. 21 8. Ekstrahefte af „Bogens Verden“, 
December 1921. 

Petersen, CarlS. Biblioteks vasenet i Sonderiylland. Foredrag ved Dan¬ 
marks Biblioteksforenings Aarsmede i Aabenraa den 25. Sept. 1921. 
Bogens Verden 4. 1922. 8. 49—54. 


I) Die an die Redaktion eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 
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Schmidt, Friedrich. Die* Pinakes des Kallimachos. Berlin: Ebering 1922. 
106 (110) S. (Klassisch-philologische Studien. Veröffentl. von F. Jacoby. 
Heft 1.) 

Schnurre, Thilo. Ludwig Uhland und die Bibliotheken. Zentralbl. 39. 1922. 
S. 2—7. 

Schultze, Walther, Ernst Kuhnert, Adolf v. Harnack, GottholdNaetebus 
Hermann De gering. Paul Schwenke. Zentralbl. 39. 1922. S. 57—81. 
Mit Portr. Auch separat u. d. T.: Paul Schwenke zum Gedächtnis. 
Leipzig: 0. H&rrassowitz 1922. 24 S. 

Someren, J. F. van. De opleiding van wetenschappelijke bibliotheek-ambte- 
naren. Het Boek lk 1922. S. 21— 32. 

Steenberg, Andr. Sch. Erindringer fra mit ßiblioteksarbejde. II. 1899—1910. 
Bogens Verden 4. 1922. 8. 89—95. 

St^powski, Marian. Organizacja i metody mi^dzynarodowej wymiany 
wydawnictw. Warszawa: „Przeglijd Dyplomatyczny“ 1921. 15 S. [Organi¬ 
sation und Methoden des internationalen Austausches von Publikationen.] 
Vibtek, Poul. Grönlands Bog- og Biblioteksvsesen. Bogens Verden 4. 1922. 
S. 1—10. 

Einzelne Bibliotheken. 

Basel. ‘Bericht Uber die Verwaltung der öffentlichen Bibliothek der Uni¬ 
versität Basel im Jahr 1921. 24 S. 

Bern. * Schweizerische Landesbibliothek. 21. Bericht 1921. Erstattet von 
der Schweizerischen Bibliothekkommission. Bern: Hubacher 1922. 9 S. 
Danzig. ‘Günther, 0. Danziger Neuerwerbungen ans der alten Klosterbiblio* 
thek von Oliva. Mitteilungen des Westpreußischen Geschichtsvereins 21. 
1922. S. 12—19. Mit 2 Abb. 

Detmold. Anemilller, Ernst. Der Brand der Lippischen Landesbibliothek 
in Detmold. Zentralbl. 39. 1922. S. 25—29. 

Dresden. ‘Neuerwerbungen der Stadtbibliothek zu Dresden im I. Viertel¬ 
jahr 1922. 3 S. 4°. 

Elbing. ‘Auswahlverzeichnisse der StadtbUcherei Elbing. Heft 1. Künste. 
Elbing 1921: R. Kiihn. 52 S. 

Frei bürg. Rest, J. Die älteste Geschichte der Freiburger Universitäts¬ 
bibliothek. Zentralbl. 39. 1922. S. 7—25. 

Klosterneuburg. Ludwig, V. 0. Die Inkunabelschätze des Stiftes Kloster¬ 
neuburg. Der grundgescheute Antiquarius 1. 1922. S. 174—179. 
Wolfenbflttel. ‘Lerche, Otto. Cornelius August Wilkens und seine Schenkung 
für die Landesbibliothek. Braunschweigisches Magazin 1921. Nr 11/12. 

ß |_j 

— Nielsen, Lanritz. Biblioteket i WolfenbUttel. Bogens Verden 4. 1922. 
S. 81—88. Mit Abb. 

Worms. ‘Luther-Bibliothek des Panlus-Mnseums der Stadt Worms. (Darmstadt 
MCMXXII: L. C. Wittich’sche Hofbuchdr.) XX, 87 S. 


Aarhns. Sejr, Emanuel. Statsbiblioteket i Aarhus og Folkebogsamlingerne. 

Bogens Verden 3. 1921. S. 220—224. 

Avignon. Bibliotheque du mus6e Calvet d’Avignon. Catalogue des ouvrages 
concernant Avignon et le d£partement de \ aucluse. T. 1. Avignon 1921: 
Dominique Seguin. XVI S. u. Sp. 1—1110. 

Genf. ‘Bibliotheque publique et universitaire. Compte rendu pour l'annce 
1921. Geneve: Impr. A. Kundig 1922. 12 S. (Aus: Compte rendu de 

1'Administration mnnicipale de la Ville de Geneve pour 1’annee 1921.) 
London. Jacob Boehme: au extract from the catalogue of printed books at 
the British Museum. London: British Mus. 1922. 13 S. 2 s. 

Nizza. Catalogue of the Nice circulating librarv, 12 rue de France in connection 
with Messers W. H. Smith et Son, London. The library is under the 
management of a committee of British and American residents. Nice: 
Impr. de TEclaireur de Nice 1921. 47 S. 
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New York. Report of the New York Public Library for 1921. New York 
1922: Publ. Libr. 127 S. 

Paris. Bibliotheque nationale. Omont, Henri. Nouvelles acquisitions du 
däpartement des manuscrits pendant les annees 19IS—1920. Iuventaire 
soumiaire. Nogent-le-Rotrou: Daupeley-Gouverneur. Paris: E. Leroux 
1921. 44 S. 

Pittsburgh. Books by Catholic authors in the Carnegie library of Pittsburgh; 
a classified and annotated list. 2nd ed. Pittsburgh: Carnegie Libr. 1924. 
325 S. 

Schriftwesen und Handschriffrenknnde. 

♦Rosenthal, Jacques. Fälschungen [von Handschriften nnd Autographen, 
Druckwerken u. Einbänden]. Mitteilungen des Verbandes des Deutschen 
Kunst- u. Antiquitätenhandels 1922. S. 20—28. 

Vreese, Willem de. En Noordnederlandsch handschrift met „verlichterien“ 
uit het midden van de 15e eeuw. 1. II. Het Boek 11. 1922. S. 33—62. 
161—1S2. Mit 7 Abb. 


Buchgewerbe. 

Burger, C. P. jr. Eene verzameling 16e-eeuwsche boekjes en fragmenten. 

Het Boek 11. 1922. S. 81-96. Mit 6 Facs. 

Christensen, Victor P. Dansk Viguetkunst i det 18. Aarhundrede. Aarbog 
for Bogvenner 5. 1922. S. 72 — 104. Mit zahlr. Abb. 

Fleischmann, Franz. Vom Buchdruck im alten München. Schulmitteilungen 
der Städt Fachschule f. Buchdrucker in München 7. 1921. S. 1—3. 9—11. 
17/18. Mit zahlr. Abb. , 

Hessels, J. U. Laurens Janszoon Coster verdraaid en verminkt. I. II. Het 
Boek 11. 1922. S. 97—113. 141—160. 

Husung. M. J. Zur Praxis und zur Psychologie der älteren Buchbinder. II. 
Der Rolleustempel. Zeitschr. f. Bücherfreunde N. F. 14. 1922. S. 51—59. 
(Schlnß.) ' 

Pocatnoe isknsstvo. [Russ.] Professional’nyj organ skoly pecatnago dela 
v Vjunsdorf. Izdanie pri Amerikanskom cnristianskom sojuze molodych 
ljudej (A. U. M. S. A.) No l. März 1922. 8 S. [Die Druckkunst. Organ 
der Druckerschule in WUnsdorf.] Ersch. monatlich. Einzelheft 5 M. 
Kluyver, E. R. Stempels van Np op Groningsche banden. Het Boek 11. 
1922. S. 1 —8. Mit 2 Abb. 

Kongstad, Kr. Aarets Boghaandvcerk. Aarbog for Bogvenner 5. 1921. 
S. 121—136. 


Kossmann, Fr. De refereyn- en liedboekjes van de Antwerpsche loterij 
(1574). Het Boek 11. 1922. S. 129—140. 

Luther, Johannes. Eine schwedische Felddruckerei in Greifswald im Jahre 
1806. Zeitschr. f. Bücherfreunde N. F. 14. 1922. S. 59—66. 

Renner, Paul. Ueber den Verlegereinbaud. Börsenbl. f. d. Deutschen Buchh. 89. 
1922. S. 645—647. 

Sanderson, T. J. Cobden. Das Idealbuch oder das schöne Buch [The ideal 
Book. Deutsch]. Eine Abhandl. Uber Kalligraphie, Druck n. Illustration 
u. Uber das schöne Buch als ein Ganzes. (Von Richard Stettiner Ubertr.) 
(Berlin: Euphorion 1921.) 13 S 

Stejn, S. V. fon. Ivan Fedorov (1520—1583). Pamjati russkago pervopecat- 
nika. [Zum Gedächtnis des ersten russ. Druckers.] Pecatnoe iskusstvo 1. 
1922. S. 1 — 4. 

Wiersum, E. Een zeldzame Rotterdamsche druk. net Boek 10. 1921. 

S. 353—360. 1 Facs. 

Willax, W. Peter Schöffer, der Verbesserer und Vollender der Typographie. 
Schulmittcilnngen der Buchdrucker-Fachschule München 7. 1921. S. 26/27. 
37—39. Mit 4 Abb. 

Witkowski, Georg. Das künstlerische Buch der Gegenwart. VII. Die 
Meisterwerke der Weltliteratur mit Originalgraphik. Zeitschr. f. Bücher¬ 
freunde N. F. 14. 1922. S. 70—73. 
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Buchhandel. 

Blanck, Karl. Der deutsche Buchhandel auf der Internationalen Bücher* 
messe in Florenz. Börsenbl. f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. "04—707. 

Lyn ge, Ilerman. Danskc Bogauktioner i 1920. En Oversigt. Aarbog for 
Bogvenner 5. 1921. S. 163—191. 

Mendelssohn Bartholdy, A. Die Tauchnitz Edition nach dem Kriege. 

Zeitschr. f. Bücherfreunde N. F. 14. 1922. S. 67—69. 

Menz, Gerhard. Können die BUbher so billig bleiben? Reclams Universum 
1922. S. 117—119. 

Sabbe, Maurits. In- en nitvoerrechten op boeken en papier gedurende de 
17e en 18e eeuw in Zuid-Nederland. III. Het Boek 10. 1921. S. 361—372. 

Allgemeine und Nationalbibliographie. 

Booklist books 1921; a selection. Chicago: American Libr. Assoc. 1922. 
70 S. 25 c. 

Graesse, Johann Georg Theodor. Träsor de livres rares et präcieux ou 
nouveau dictionnaire bibliographique . . . Par Jean George Theodore 
Graesse. [HelioplandrJ T. 1. Berlin: J. Altmaon 1922. 4°. 

England. *The Snbject Index to periodicals. 1917—1919. Issned by The 
Library Association. 1. Language and literatnre. Part 2. Modern Enropean. 
London: The Libr. Association. 122 Sp. 4°. 

— The English Catalogue of Books for 1921. 85th year of issue. London: 

The Publishers’ Circalar 1922. 323 S. 

Frankreich. Catalogue gänäral des ouvrages imprimes pour les aveugles 
en France, Belgique et Suisse romande. Abbeville: F. Paillart. Paris: 
aux däpens de la Soc. d’impression et de reliure du livre pour les 
aveugles 1921. 59 S. 2,50 fr. 

— Catalogue des theses ot äcrits acadäraiques. 37e fase. Ann6e 1920. Abbeville: 

F. Paillart. Paris: E. Leroux 1921. S. 146—347. (Ministäre de l’instruction 
publique.) 

Norwegen. *Norsk Bogfortegnelse for 1918. Utgit av Universitets-Biblio* 
teket. Kristiania 1921: H. Aschehoug i Komm. 173 S. 

*— for 1919. ibd. 101 S. 

Rußland. Novaja Russkaja Kniga. Ezemesjacnyi kritiko-bibliografic. zumal 

d red. A[leksandra] Sfemenovica] Jascenko. 1922, No 1. (Berlin: I. P. 

vznikov 1922.) 52 8. 4° [Russ.J [Das neue russische Buch. Krit.- 
bibliogr. Monatsschrift.] 

Fachbibliographie. 

Erziehung. Books on the education of early cbildhood; a bibliography. 
Washington 1922: Gov. Pr. Off. 15 S. 5 c. (U. S. Dept. of the Interior; 
Kindergarten circular no 7.) 

Geologie. Verzeichnis der Veröffentlichungen der Preußischen Geologischen 
Landesanstalt zu Berlin. (Berlin 1922: A. W. Schade.) 35 S. 4°. 
Geschichte. Urbanek, K[urt]: Schriften-Nachweis zur oberschlesischen Frage. 
Breslau: M. & H. Marcus 1922. 30 S. 

Redekunst. Schroeder, Theodore Albert. Free speech bibliography; in- 
cluding every discovered attitude toward the problem covering every 
method of transmitting ideas and of abridging their promulgation upon 
every subject-matter. New York: H. Wilson 1922. 247 S. iS. 
Technologie. List of references on automatic train control; revised. [A 
bibliography.] Washington, D. C.: Library Bureau of Railway Economics 
1922. 32 S. 

Theologie. Bibliographisches Beiblatt der Theologischen Literaturzeitung. 
Bearbeitet von Kurt Schmidt, Göttingen. 1922. No 1. 3. Juni. (8 S.) 
Beiliegend der Theolog. Literaturzeitung. Leipzig: Hinrichs. 

— Mandonnet, P. et Destrez, J. Bibliographie thomiste. Lille 1921: Descläe, 
De Brouwer et Cie. XXI, 116 S. (Bibliotheque thomiste). 
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Antiquariatskataloge 

Antiquarisches Bachkabinett, Berlin. Nr 2: Illustrierte Bücher des 
15.—19. Jahrhnnderts. 388 Nrn. 

Baer & Co., Frankfurt a. M. Nr 678: Romanica. III. Teil. 3008 Nru. 
Creutzer, Aachen-Cöln a. Rh. Aachener Bücherfreund Nr 2: Literatur, 
Geschichte, Länder- u. Völkerkunde etc. 2245 Nrn. — Aquensien-Ver¬ 
zeichnis Nr 2: Aeltere und seltene Werke. 

Geering, Basel Nr 391: La France. 2181 Nrn. 

Gerschel, Osc., Stuttgart. Bücherkasten Jg. VIII. Nr 3: Nr 1942—2846. Ant. 

Kat. Nr. 99: Griech. Klassiker, Altertumskunde, Literatur. 1218 Nrn. 
Gilhofer & Ranschburg, Wien. Kat. Nr 144: Klassische Philologie. 1977Nrn. 
— Kat. Nr 147: Kunstgeschichte. 1693 Nrn. — Kat. Nr 148: Genealogie, 
Heraldik, Sphragistik, Numismatik. 2295 Nrn. 

Götz, Hans, Hamburg. Kat. Nr I: Antiquar. Werke, engl., französ., italien. 
Literatur etc. 477 Nrn. 

Gsellius’sche Bh., Berlin. Nr 360: Neuerwerbungen. 1239 Nrn. 
Hiersemann, Karl W., Leipzig. Nr 50S: Japan. Farbholzschnitte u. Schwarz¬ 
drucke. 597 Nrn. 

Koehlers Antiquarium, K. F., Leipzig. Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 47: 
Deutsche Geschichte. 324 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 49: Balkan- 
Levante. 391 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 49: Kulturgeschichte. 
385 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 50: Bibliophilie. 184 Nrn. — 
Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 51: Germanistik. 432 Nrn. 

Kun, Daniel, Budapest. Kat. 46: R6gi 6s modern, magyar 6s külfüldi nyamtat- 
vanyck jegyzeke. 

Maisonneu ve et fils, Jean, Paris. Catalogue de Livres anciens et modernes. 
Kat.: Amerlcana-Canadiana. 

Meyer, Fr., Leipzig. Nr 166: C. F. Bahrdt, Germanistik, Literatur, Philo¬ 
sophie etc. 385 Nrn. 

Nijhoff, M., Haag. Nr 479: Livres anciens et modernes. 639 Nrn. — Nr 480: 
La France: II. 876 Nrn. 

Pestner, Walter, Leipzig. Lagerkatalog Mai-Juni 1922: Frühe Drucke, Illustr. 
Werke, Reisewerke etc. 96 Nrn. 

Prager, R. L., Berlin. Nr 205: Collectio Librornm juris romani et germanici. 
Nr 1578—3482. — Nr 211: Collectio Librorum juris romani et germanici. 
Anhang. 314 Nrn. 

Röder, O., Leipzig. Kat. Nr 23: Romanica. 756 Nrn. 

Schweitzer Sortiment, München. Auswahl-Verz. Nr 4: Verschiedenes. 

130 Nrn. 1 

Strassberg, Emil, Berlin. Kat. Nrl: Illustrierte Werke, Kunstgeschichte, 
Bücher verschiedenen Inhalts, Grapnlk. 253 Nrn. 


Bücherauktionen 

Amsterdam am 6.—13. Juni 1922: Bibliotheques. 2441 Nrn. Bei R. W. P. 
de Vries. 

Berlin am 29. Juni 1922: Wertvolle Sammlung aus belgischem Privatbesitz. 
155 Nrn. Bei S. M. Fraenkel. (Kat. 24.) 

— am 29. Juni 1922: Versteigerung wertvoller Bücher. 539 Nrn. Bei S. M. 

Fraenkel. (Kat. 25.) 

— am 19.—21. Juni 1922: Autographen. 13SS Nrn. Auktionskat. Nr LXXV1I. 

Bei Karl Ernst Henrici. 

Bonn am 25. Juli 1922: Incnnabula typographiea. 422 Nrn. Bei M. Lempertz. 
Gent am 29. Mai—I. Juni 1922: Catalogue de la Biblioth. de Mr. N. 1739 Nrn. 
Bei A. de Tavernier. 

— am 27.—30. Juni 1922: Catalogue d. 1. Collection de Gravures anciennes et 

modernes. I. 1506 Nrn. Bei A. de Tavernier. 

Hamburg am 21.—23. Juni 1922: Sammlung Louis Lion. 1120 Nrn. Bei F. 
Dörling (Aukt. X.) 
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/ 

Leiden am 12.—19. Juni 1922: Boeken & Tijdschriften. 3101 Nrn. Bei 
Burgersdijk & Niermans. 

Wien aui 12.—14. Juni 1922: Sammlung Hofrat Professor Dr. Politzer. 744 Nrn. 
Bei Dr. Ignaz Schwarz. 

— am 20.—31. Mai 1922: BUchersammlung aus Wiener Bibliophilen Besitz. 

890 Nrn. Bei Dorotheum Versteigerungsamt. 

— am 6.—10. Juni 1922: II Atitographen-Auktion. 1155 Nrn. Bei Dorotheum 

V ersteigerungsamt 


Personal nach richten 

Berlin SB. Der bisherige Studienrat am städtischen Gymnasium und 
Realgymnasium in Bonn Dr. Bernhard Martin ist zum 1. Oktober zum Biblio¬ 
thekar mit dem Amtssitz in Marburg ernannt. Assistent Dr. Elimar Benda 
ist zum l. Juni nach Marburg versetzt. 

Innsbruck UB. Am 30. Mai starb Direktor nofrat Dr. Ludwig Sprung 
im CO. Lebensjahr. 

Kiel UB. Am 9. Juni starb Bibliothekar Dr. Hermann Drahn im 
38. Lebensjahre. 

München SB. Abteilungsdirektor Dr. Max K o e s 11 e r wnrde mit Wirkung 
vom I. September 1921 zum Direktor befördert. Den Abteilungsdirektoren 
Dr. Ernst Freys und Dr. Georg Leidinger wurde am 2. Februar Titel und 
Rang eines Direktors verliehen und letzterer vom 1. April 1922 an zum Direktor 
sowie am 2. Juni zum Honorarprofessor für Bibliothek Wissenschaft in der 
philosophischen Fakultät I Sektion der Universität München ernannt. Staats¬ 
bibliothekar Dr. Walter Plöbst wurde ab 1. April unter Verleihung von Titel 
und Rang eines Staatsoberbibliothekars an die Universitätsbibliothek Wiirzburg 
versetzt. Der am 16. November 1921 als Bibliothekreferendar aufgenommene 
und zunächst an der Pfälzischen Landesbibliotbek Speyer verwendete Studien¬ 
assessor Heinrich Blatt ist am 1. April an die Staatsbibliothek München über¬ 
getreten. Ileiurich Blatt, geb. am 1U. März 1994 zu Steinbach am Glan (Pfalz), 
studierte klassische und deutsche Philologie, sowie indogermanische Sprach¬ 
wissenschaft. Zum 1. März 1922 wurden als Bibliothekreferendare aufgenommen 
Dr. Georg Breitschaft, geb. am 21. Januar 1888 zu Aibling, studierte Philo¬ 
sophie, Theologie und biblisch-orientalische Sprachen; Dr. Rudolf Kummer, 
geb. am 28. April 1896 zu Nürnberg, studierte islamische Sprachen. 


Verein Deutscher Bibliothekare 

4 _ _ ^ 

Der Verleger des Zbl. f. Bw. hat sich bereit erklärt den Mitgliedern des 
V. D. B. bei dem Bezug des Zbl. zu ihrem persönlichen Gebrauch, nicht 
zu dem ihrer Bibliothek, eine Ermäßigung von 25 0 0 zu gewähren, wenn die 
Bestellung durch den V. D. B. an ihn gelangt. Die Lieferung erfolgt un¬ 
mittelbar vom Verleger aus. Der Preis für Jg. 39, 1922 beträgt 45 M. statt 
60 M. Hinzu kommt die Postüberweisungsgebühr. 

Mitglieder, welche von dieser Vergünstigung Gebrauch zu machen wünschen, 
wollen dies dem Schriftführer des Vereins Hrn. Abt.-Dir. Dr. Weber (Berlin NW 7, 
Unter den Linden 38) anzeigen unter genauer Angabe ihrer Anschrift Mit¬ 
glieder, die bereits Bezieher des Zbl. sind, wollen dies gleichfalls dem Schrift¬ 
führer mitteilen. Wenn Sie den Bezugspreis für Jg. 39 bereits entrichtet 
haben, wird ihrem Konto vom Verleger der entsprechende Betrag gut¬ 
geschrieben werden. 

Nur durch den Schriftführer bis zum 1. August aogemeldete Abonnenten 
können noch für dieses Jahr der Vergünstigung teilhaftig werden. 

Der Vorstand. 


Verlag von Otto Harrassowitz, Leipzig 1 . — Druck von Karras, Krttber <t Nietachmann 

in Halle (Saale). 
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Bibliothekswesen 

XXXIX. Jahrgang 7. u, 8. Heft Juli-August 1922 


Achtzehnte Versammlung Deutscher Bibliothekare 
in Cassel am 7., 8. und 9. Juni 1922. *) 

1. Sitzung, Mittwoch den 7. Juni, Vormittag, 
in der Murhardschen Bibliothek. 

Der Vorsitzende Dir. Naetebus-Berlin brachte die von auswärts 
eingegangenen Begrüßungen zur Kenntnis der Versammlung, von 
Andersson-Upsala, von Escher-Zürich, von Keysser, früher in 
Köln, jetzt in Hiddesen bei Detmold, von der bibliothekarischen Fach¬ 
gruppe der Gewerkschaft wissenschaftlicher Beamten Oesterreichs. Sie 
wnrden mit warmem Beifall entgegengenommen. Sodann gab er der 
Freude Ausdrack, daß die Versammlung die Ehre habe als Vertreter 
des Reichsministeriums des Innern Herrn Ministerialrat Donnevert in 
ihrer Mitte zu sehen, und teilte zugleich mit, daß der Vertreter des 
Preußischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, 
Herr Ministerialrat Professor Dr. Richter, der sein Erscheinen in 
bestimmte Aussicht gestellt hatte, sich leider durch Krankheit genötigt 
gesehen habe seine Zusage am 6. Juni telegraphisch zurückzuziehen. 
Der Vorsitzende begrüßte ferner die Herren der Bibliothekskommissionen 
für die beiden Casseler Bibliotheken, darunter Herrn Regierungspräsi¬ 
denten Springorum und hieß die Teilnehmer an der Tagung des 
‘Bflchereiverbandes’ willkommen, der mit Rücksicht auf die Eröffnung 
des Bibliothekartages den Beginn seiner eigenen Sitzung am Mittwoch 
auf eine spätere Stunde angesetzt hatte. — Nachdem die Reihenfolge 
der Verhandlungsgegenstände entsprechend dem Vorschläge des Vereins¬ 
ausschusses festgesetzt worden war, gab der Vorsitzende vor Eintritt 
in die Verhandlungen den üblich gewordenen kurzen Ueberblick 
über die hauptsächlichsten Ereignisse auf bibliothekarischem 
Gebiet während des abgelaufenen Jahres: 

An erster Stelle gedenken wir der heimgegangenen Berufsgenossen, 
die unserem Verein bis zu ihrem Tode oder doch, so lange sie im 
Amte waren, angehörten. Es starben der seit 1919 im Ruhestand 


1) Den Bericht über den äußeren Verlauf s. oben S. 194. Von dem Ab¬ 
druck der Teilnehmerliste muß abgesehen werden. Das mit I HG Nummern 
abschließende Verzeichnis blieb hinter der Besucherzahl noch zurück. 

XXXIX. 7 . 8. 16 
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lebende Direktor Emil Stange (Erfurt) am 23. 7. 21, Bibliothekar 
Wilhelm Knauss (Bonn) am 18.10.21, Bibliothekar Johannes Thummerer 
(Leipzig) am 30.10. 21, Geheimer Regierungsrat Paul Schwenke (Berlin) 
am 19. 12. 21, nachdem er nur kurz die ihm durch den Rücktritt vom 
Amt geschenkte Muße an die Vollendung der wichtigen Arbeiten hatte 
wenden können, die ihn noch beschäftigten, Stadtbibliothekar Karl 
Curtius (Lübeck) am 28. 1. 22 — seit 1919 pensioniert, hatte er am 
10. Dezember v. J. noch, wenn auch in geschwächter Gesundheit, seinen 
80. Geburtstag feiern können —, Staatsbibliothekar Friedrich Wilhelm 
Pfeiffer (W T ftrzbnrg) im Februar 1922, Oberbibliothekar Josef Hnndegger 
(Innsbruck) am 22. 2. 22, Kustos Heinrich Doege (Berlin, Bibliothek 
des Knnstgewerbe-Mnseums) am 11. 3. 22 — die Kostümbibliothek des 
Frh. v. Lipperheide hat er seit ihrem Uebergang in den Besitz des 
Staates verwaltet und in vorbildlicher Weise betreut*) —, Geheimer 
Hofrat Karl Boysen (Leipzig) am 16. 4. 22, kein volles Jahr nach seinem 
Uebertritt in den Ruhestand und wenige Monate nach seinem 70. Ge¬ 
burtstag, den unter herzlicher Anteilnahme seiner Freunde und Kollegen 
begehen zu können, ihm eine letzte Lebensfreude war, Bibliothekar 
Richard Dedo (Breslau) am 17.4.22, Oberbibliothekar a. D. Joseph 
Aumer (München) am 28.4. 22, Geheimer Regierungsrat August Wolfstieg, 
der langjährige Direktor der Bibliothek des Abgeordnetenhauses in 
Berlin, seit seiner Pensionierung in Wolfenbttttel lebend, am 27. 5. 22, 
Direktor Ludwig Sprung (Innsbruck) am 30. 5. 22. — Ungewöhnlich 
groß ist die Zahl derer, die seit der letzten Tagung aus unserer Mitte 
geschieden sind. Ihrer aller Gedächtnis werden wir in Ehren halten. 
Ein besonderes Anrecht auf unser dankbares Gedenken haben durch 
ihre Verdienste um unseren Verein G.-R. Boysen, der in schwerer Zeit 
6 Jahre hindurch an seiner Spitze gestanden, und G.-R. Schwenke, der 
ihm die uns allen vertraute und lieb gewordene Gestaltung gegeben 
hat. Auf sein Wirken vornehmlich ist es zurückzuführen, daß die 
Zusammenkünfte der Bibliothekare seit 1900 als selbständige Tagungen 
stattfanden. Seine Persönlichkeit, die Belehrung und Anregung, die 
von seinem reichen Wissen ausgingen, haben nicht wenig dazu bei¬ 
getragen unseren Versammlungen immer neue Frennde znzufObren. 
Einer der treuesten Besucher der Bibliothekartage — nur an dem 
Münchener (1912) hat er nicht teilgenommen, weil er sich, aus Amerika 
zurückkehrend, damals noch auf See befand — hat er schlicht und 
selbstlos seine Kraft an jeder, selbst der bescheidensten SteUe zum 
Besten des Vereins eingesetzt. Die Treue, die bei der Gedenkfeier in 
der Preußischen Staatsbibliothek aus berufenstem Munde an ihm ge- 


1) Ein dankbarer Benutzer, der Schriftsteller Max vonBoehn, rühmt in 
der Tägl. Rdsch. 1922 Unterhaltungsbeilage Nr 61 (23. März) von ihm: „Sein 
literarisches Gepäck ist klein, sein literarisches Verdienst groß. Er stellte 
Können und Wissen in den Dienst der Sache, der er sich gewidmet batte, 
und verschwand selbstlos und bescheiden hinter seiner Aufgabe.“ Vgl. auch 
den Nachruf von Oskar Fischei in Kunstcbronik und Kunstmarkt 1922 Nr 27 
S. 439—440. 
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rühmt wurde, unser Verein hat sie in reichem Maße erfahren. Nicht 
ohne Wehmut werden wir morgen an die Beratung einer Satzungs¬ 
änderung gehen, die ganz eigentlich auf G.-R. Schwenke berechnet war 
und es ermöglichen sollte ihm in Verehrung nnd Dankbarkeit die 
Ehrenmitgliedschaft des Vereins zu übertragen. Zum äußeren Zeichen, 
daß wir sein nnd aller in diesem Jahr verstorbenen Vereinsmitglieder 
Andenken in Ehren halten werden, bitte ich Sie sich von den Sitzen 
zn erheben. — 

Wenden wir nns nnnmehr dem Leben nnserer Bibliotheken zu, so 
wirkt die verhängnisvolle Gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
in unserem Vaterlande in schlimmster Weise anf ihre Entwicklung 
zurück. Die Entwertung der Mark hat solche Fortschritte gemacht, 
daß die Bücherpreise für den deutschen Verlag wohl allgemein auf 
das zehnfache des Friedenspreises, ja in den allerletzten Wochen zum 
Teil weit darüber hinaus gestiegen sind. In dem entsprechenden Ver¬ 
hältnis sind die Vermehrungsfonds an keiner Bibliothek gewachsen. 
So dankenswert die Aufbesserungen sind, welche in Preußen und Baden 
sowie in Bayern die nenen Staatshaushaltspläne für sie vorsehen, ihre 
größeren Ziffern bedeuten in dem Augenblick, wo sie in Kraft treten, 
infolge der inzwischen aufs neue verminderten Kaufkraft des Geldes 
oft kaum noch eine Verstärkung der Fonds. Bedeutsamer als die 
Staatszuschüsse erweisen sich für den Ansbau der Büchersammlungen 
vielfach die Bibliotheksgebühren, die in dem abgelanfenen Jahr an 
verschiedenen Stellen eine weitere Erhöhung erfahren haben. — Die 
„Notstandsordnung“ des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler ließ 
in ihrer bisher gültigen Fassung vom 5. Oktober 1920 noch eine Vor¬ 
zugsbehandlung der größeren Bibliotheken zn. Die ‘Wirtschaftsord¬ 
nung’, die am Kantatesonntag d. J. (14. Mai) an ihre Stelle getreten 
ist, kennt eine solche nicht mehr. Ihr § 2 bestimmt: 

„Die Höhe des Teuerungszuschlags wird von den Kreisvereinen, 
Ortsvereinen oder Arbeitsgemeinschaften des vertreibenden Buch¬ 
handels für Verkäufe in und nach ihrem Gebiet festgesetzt. Diese 
Vereine bestimmen auch die Ausnahmen von der Erhebung des 
Teuerungszuschlags. Die Bestimmungen sind im Börsenblatt für 
den Deutschen Buchhandel bekannt zu geben.“ 

Das kann ein Vorteil für die Bibliotheken sein, denn allgemein gilt 
die Erfahrung, daß mit der räumlichen Annäherung zweier Parteien 
auch das Verständnis für die beiderseitigen Nöte und die Bereitwillig¬ 
keit ihnen Rechnung zu tragen wächst, verlangt aber, daß die Biblio¬ 
theken sich rühren. Die nächste Folge des angeführten Paragraphen 
wird eine lästige Vielgestaltigkeit der Preise sein. Die Einheitlichkeit 
des Ladenpreises ist damit so gut wie gefallen. „Freibleibend, Tages¬ 
preis“ d. h. die Auslieferung zu dem am Tage der Erledigung der 
Bestellung gültigen Preis, wie es schon jetzt im Börsenblatt 1 ) an- 


1) Vgl. die Anzeige der Stuttgarter Verleger-Vereinigung vom 20. Mai 
1922 im Bbl. 1922 Nr 122 (27.5.) S. 0041. 
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gekündigt ist, wird mehr und mehr die Regel werden und jeden 
Bücherkanf mit einem unerfreulichen Risiko belasten. Gegenüber den 
i von Tag zu Tag wechselnden Bücherpreisen möchte man auch den 
Anschaffungsfonds der Bibliotheken eine entsprechende Beweglichkeit 
wünschen, etwa in der Art, daß der in Friedenszeiten bewährte Fonds 
zur Grundlage genommen würde und dieser nun automatisch durch 
die in kurzen Zwischenräumen erfolgende Ermittlung eines Teuerungs- 
Zuschlags eine den Tagesverhältnissen Rechnung tragende Ausgestaltung 
erführe. Aber woher die Mittel dazu nehmen? 

Eine solche Beweglichkeit besteht, wie dankbar anerkannt sei, wohl 
allgemein bei den Personaletats, die trotz der schwierigen Finanzlage 
der Staaten und Gemeinden und ungeachtet der Bindung durch den 
Haushaltsplan unter möglichster Vermeidung von Härten im Verhältnis 
zur Teuerung auch während des Etatsjahres erhöht werden. Der Fall, 
daß eine Gemeinde versucht hat, ohne die Bedürfnisse ihrer Bibliothek 
auch nur zu prüfen, zwei Bibliothekarstellen einzuziehen und ihre 
Inhaber unbefragt in andersartige Stellen von nicht geringerem Range 
und etatsmäßigen Diensteinkommen zu versetzen, steht ganz vereinzelt 
da. Eine Aufbesserung ist erzielt für die Bibliotheksassistenten in 
Preußen. Hervorgehoben zu werden verdient, daß auch das Reich 
den Zuschuß für die Deutsche Bücherei in Leipzig seit dem vorigen 
Jahr verdoppelt hat. 

Schlimm steht es noch immer um die Beschaffung der ausländischen 
Literatur. Mit den ordentlichen Mitteln der Bibliotheken ist bei den 
Valutaverhältnissen wenig zu leisten, auch die außerordentlichen Mittel 
— der Preußische Staatshaushaltsplan 1922 sieht für die Universitäts¬ 
bibliotheken zu diesem Zweck 500000 M., für die Preußische Staats¬ 
bibliothek 400 000 M. vor — reichen nicht allzuweit. Dankbar ist 
daher die Hilfe zu begrüßen, welche die Notgemeinschaft der deutschen 
Wissenschaft im März d. J. den deutschen Universitätsbibliotheken und 
den Bibliotheken der technischen Hochschulen gewährt hat, indem sie 
den ersteren je 200 000 M., den letzteren je 100 000 M. zur Verfügung 
gestellt hat. Nicht vergessen wollen wir dabei, daß die Notgemein- 
scliaft zu einem gnten Teil durch den Börsenverein der deutschen 
Buchhändler dazu in den Stand gesetzt ist und daß dieser ihr auch 
bei der Beschaffung der von den Bibliotheken gewünschten Bücher 
seine erprobte Hilfe leiht. Rühmend hervorgehoben zu werden ver¬ 
dienen die erfolgreichen Bemühungen wackerer Freunde im Ausland, 
vor allem in Schweden und in Amerika, die während der Kriegszeit 
entstandenen Lücken in dem Bestände der wissenschaftlichen Biblio¬ 
theken zu ergänzen. 

Die überaus wichtige Frage des dentschen Leihverkehrs, die von 
uns in Weimar, Frankfurt a. M. und Wernigerode erörtert wurde, ist 
leider noch immer nicht gelöst. Sie hat im Herbst v. J. die Konferenz 
der Kultusreferenten der Länder beschäftigt. Von dieser ist Preußen 
mit der Regelung der Angelegenheit betraut worden. Die in der 
Sache liegenden Schwierigkeiten — ich erinnere nur an das ständige 
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Steigen der Posttarife — waren leider bisher mächtiger alB der gute 
Wille, der auf allen Seiten vorhanden ist. Je mehr aber die Biblio¬ 
theken darauf angewiesen sind durch Zusammenwirken die Not der 
einzelnen Anstalt zu erleichtern, was ja vor allem auf dem Gebiete 
der ausländischen Literatur in die Erscheinnng tritt, um so dringender 
wird das Bedürfnis bald einen Weg zu finden, um die Lasten bei der 
Versendung von Büchern innerhalb Deutschlands von Bibliothek zu 
Bibliothek auf ein erträgliches Maß zurückzuführen. 

Auch im Reichstage ist in der 204. Sitzung am 6. April d. J. unter 
Bezugnahme auf unsere vorjährigen'Verhandlungen gelegentlich der 
2. Beratung des Reichshaushaltsplans beim Reichsministerium des Innern 
infolge eines Antrags des Abgeordneten D. Dr. Schreiber der Leih¬ 
verkehr znr Sprache gekommen und die Entschließung angenommen 
worden 

die Reichsregierung zu ersuchen mit den Ländern behufs einer 
einheitlichen Regelung des Leihverkehrs der staatlichen Biblio¬ 
theken zu verhandeln. 

In der Besprechung hatte der Staatssekretär im Reichsministerium des 
Innern Herr Schulz darauf hingewiesen, daß mit dieser Aufgabe ein 
etwas bedenkliches Gebiet beschritten würde, weil damit an die Rechte 
der Länder gerührt werden könnte, was von keiner Seite beabsichtigt 
werde, er hatte mitgeteilt, daß in dieser Frage bereits Fühlung mit 
den Ländern genommen sei, und hatte zugesagt, daß aus Anlaß der 
Entschließung erneut*mit den Ländern in Verbindung getreten und 
versucht werden solle „in dem Leihverkehr zwischen den Bibliotheken 
die notwendige und wünschenswerte Einheit herbeizuführen, ohne den 
Rechten der Länder dabei zu nahe zu treten“. 

Aehnlich wie mit der Regelung des Leihverkehrs steht es aucli mit 
der Frage des Reichsbibliotheksrats. Geruht hat sie weder auf seiten 
des Vorstandes noch auf seiten der daran beteiligten Ministerien. Wenn 
Ihnen zur Zeit ein Ergebnis noch nicht vorgelegt werden kann, so 
hängt das auch hier mit den in der Sache liegenden Schwierigkeiten 
zusammen. Erwünscht ist es der Angelegenheit ohne weitere Er¬ 
örterung Zeit zur Entwicklung zu lassen. 

Von einem schweren Brandschaden ist am 22. November v. J. die 
Landesbibliothek in Detmold heimgesucht worden. Niemand wird ohne 
tiefe Anteilnahme den Bericht ihres Direktors im Zbl. f. Bw. gelesen 
haben. Zu seiner Ergänzung wird er selbst auf unserer Tagung noch 
das Wort ergreifen. 

Durch Umbau haben im vergangenen Jahr eine Erweiterung er¬ 
fahren die Bibliothek der Technischen Hochschule zu Karlsruhe, die 
kurz vor Weihnachten erheblich größere und günstiger gelegene Räume 
in Benutzung nehmen konnte, die Stadtbibliothek in Dortmund, die am 
22. Oktober v. J. einen neuen Lesesaal eröffnete und aus diesem Anlaß 
eine Denkschrift herausgab, die Berliner Univ.-Bibliothek, die während 
der Osterferien mit ihren Verwaltungs- und Benutzungsräumen in den 
endgültig für sie bestimmten, nach Norden und Osten zu gelegenen 
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Teil des großen Bibliotheksgebäudes Ubergesiedelt ist, denselben, den 
von 1909 —1914 die Königliche Bibliothek provisorisch benutzt hat. 

Neu eröffnet wurde im Mai v. J. die Weltkriegsbücherei in Schloß 
Kosenstein bei Stuttgart, lieber die NeugrUndung der Pfälzischen 
Landesbibliothek in Speyer wird ihr Direktor Ihnen selbst Bericht er¬ 
statten. Das wissenschaftliche Institut der Elsaß-Lothringer im Reich, 
das im Anschluß an die Frankfurter Universität im Herbst v. J. ins 
Leben getreten ist, beabsichtigt u. a. auch eine Bibliothek zu begründen. 

Auf ein 50 jähriges Bestehen blickte im November v. J. die Comenius- 
BUcherei in Leipzig zurück und empfing bei dieser Gelegenheit eine 
Reihe wertvoller Spenden, auch erhöhte das Reich seinen jährlichen 
Beitrag auf 30 000 M. Das Fest der Dreihundertjahrfeier beging am 
28. Mai d. J. die Lübeckische Stadtbibliothek. Der Vorstand unseres 
Vereins war zu persönlicher Teilnahme eingeladen, mußte sich aber 
darauf beschränken schriftlich seine Glückwünsche für ein weiteres 
segensreiches Wirken der Bibliothek zum Ausdruck zu bringen. 

Einen bedeutsamen Fortschritt für die Ausgestaltung des mittleren 
Dienstes an den Bibliotheken bildet die unter dem 9. Januar d. J. er¬ 
lassene ‘Prüfungsordnung für den mittleren Bibliotheksdienst’ in Bayern. 
Sie sieht eine 3 jährige Ausbildungszeit vor, davon 2 Jahre praktischer 
Arbeit an einer der wissenschaftlichen Bibliotheken Bayerns. Sobald 
die Prüfungsordnung in der Praxis erprobt ist, wird es an der Zeit 
sein auf einer unserer Tagungen einmal die Erfahrungen auszutauschen, 
die mit den drei Prüfungsordnungen in Preußen; Sachsen und Bayern 
gemacht sind. 

Als eine neue bibliothekarische Vereinigung ist im September v. J. 
der ‘Büchereiverband' entstanden, eine Zusammenfassung der deutschen 
Volksbibliothekare. Die Absicht des Verbandes, jährliche Volks¬ 
büchereitagungen vor oder nach dem deutschen Bibliothekartage zu 
veranstalten, kommt in diesem Jahr zum erstenmal zur Ausführung. 
Der Freude eine große Zahl von Teilnehmern dieser Tagung unter 
uns zu sehen, habe ich bereits Ausdruck gegeben. Im Namen des 
Vorstandes und Vereinsausschusses kann ich die Versicherung hinzu¬ 
fügen, daß der V. D. B. bei der Ansetzung der Bibliothekartage gern 
jede mit seinen eigenen Interessen vereinbare Rücksicht auf die Wünsche 
des Büchereiverbandes nehmen wird. Von mehr lokalem Charakter 
ist die ‘Arbeitsgemeinschaft Berliner Volksbibliothekare’, deren im 
Laufe des Jahres die Tageszeitungen mehrfach gedachten. 

Von den Zeitschriften auf dem Gebiete des Bibliothekswesens hat 
das Zentralblatt, das durch den Tod G.-R. Schwenkes mit Abschluß 
des 38. Jahrgangs plötzlich verwaist war, in den Herren Börner, Leyh 
und Walter Schultze eine neue Redaktion gefunden. Die kurze Unter¬ 
brechung in seinem Erscheinen hat wohl uns allen zum Bewußtsein 
gebracht, wie erschwerend sein Ausbleiben wirkt, und die Erklärung 
des Verlegers in dem 1. Heft des laufenden Jahrgangs wird allgemein 
mit Freude begrüßt sein, daß sich Mittel und Wege gefunden haben 
von diesem Jahre ab wieder zu der bis 1915 üblich gewesenen monat- 
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liehen Erscheinungsweise und dem alten Jahresumfang von 36 Rogen 
zurückzukehren. Lassen Sie uns nun auch dem Appell der neuen 
Herausgeber entsprechen und ihnen zur Fortführung des Zentralblatts 
unsere tatkräftige Unterstützung leihen, daß es immer mehr werde, 
was es nach der Absicht seines Begründers Otto Hartwig sein sollte, 
„ein wirkliches Zentralorgan für das gesamte wissenschaftliche deutsche 
Bibliothekswesen“. Damit das Zentralblatt mehr noch als bisher im 
Kreise der Kollegen, vor allem auch bei den jüngeren Fachgenossen 
Verbreitung finde, hat der Verleger dem V. D. B. das Entgegenkommen 
erzeigt, daß vom laufenden Jahrgang ab unseren Mitgliedern bei Bezug 
eines zu ihrem persönlichen Gebrauch bestimmten Exemplars ein Preis¬ 
nachlaß von 25 o/o gewährt wird, wenn die Bestellung durch den* 
Verein bis zum 1. Augnst d. J. geschieht. Die Lieferung erfolgt un¬ 
mittelbar vom Verleger zuzüglich der Postüberweisungsgebühr. 1 ) 

Von dem Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken ist Jahrgang 15 in 
diesen Tagen erschienen. Leider ist es nicht mehr möglich gewesen 
ihn noch allgemein znr Versendung zu bringen, da die ersten Exem¬ 
plare aus der Druckerei erst im Laufe des 30. Mai in Berlin eintrafen. 
Der Umfang des Jahrbuchs ist, wie es in Wernigerode beschlossen 
war, um 4 Bogen verringert worden und das, obwohl zum erstenmal 
als sinnfälliges Zeichen der engen Zugehörigkeit Oesterreichs zu Deutsch¬ 
land die österreichischen Bibliotheken und die österreichischen Fach¬ 
genossen Aufnahme gefunden haben. Die Bearbeitung hatte wieder 
dankenswerter Weise Kollege Kaiser übernommen. Vermißt wird von 
Redaktion und Vorstand bei der Zusammenstellung des Jahrbuchs 
immer noch eine tatkräftige Unterstützung durch jede einzelne Biblio¬ 
thek. Nicht allein daß 8 Anstalten trotz mehrfacher Mahnungen 
überhaupt nicht geantwortet haben, auch das Uebermitteln von Ver¬ 
änderungen, die bis zum Erscheinen des Jahrgangs eintraten, oder das 
Hinweisen auf Verordnungen und Erlasse, die in Teil UI aufzunehmen 
sind, läßt viel zu wünschen. Jeder einzelne sollte sich für die Zu¬ 
verlässigkeit der vom Jahrbuch gebrachten Angaben verantwortlich 
fühlen! 

Beigegeben ist dem Jahrgang eine Wiedergabe der letzten Auf¬ 
nahme G.-R. Schwenkes, die aus dem September 1919 stammt. Der 
Vereinsausschuß wünschte das Andenken an den Verstorbenen dadurch 
zu ehren und in unserem Verein lebendig zu erhalten. Der Inhaber 
der Graphischen Kunstanstalt Albert Frisch, an den wir uns wegen 
Herstellung der Reproduktion gewandt hatten, rechnete es sich zur 
Ehre diesen Kupfertiefdruck dem Verein zu widmen. Es sei ihm dafür 
auch an dieser SteUe herzlich gedankt.' 2 ) 

Weiter möchte ich in diesem Zusammenhänge der von der Preußi¬ 
schen Staatsbibliothek herausgegebenen Berliner Titeldrucke gedenken, 


1) Vgl. Zbl. f. Bw. 39, 1922, S. 21b. 

2) Eine geringe Anzahl von Bildern steht noch zur Verfügung. Ueber- 
sendung erfolgt durch den Vorsitzenden gegen Erstattung der Portokosten. 
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die durch andere Anordnung der Titel, weitgehende Aufnahme von 
Verweisungen und vor allem durch schnelleres Erscheinen eine wesent¬ 
liche Umgestaltung erfahren haben. Die seitdem eingetretene Zunahme 
der Vollabonnements läßt darauf schließen, daß damit den Wünschen 
der Bezieher gedient ist. 

Unter den periodischen bibliographischen Veröffentlichungen der 
Deutschen Rticherei ist hier zu nennen die Bibliotheksausgabe des 
Wöchentlichen Verzeichnisses, von der dem Bibliothekartag in Wer¬ 
nigerode eine Probenummer vorlag. Auch hier ist es gelungen durch 
Verkürzung der Herstellungsfrist, durch übersichtlicheren Druck, durch 
Numerierung der Titel, die jetzt durch das ganze Jahr durchläuft, 
durch Beigabe eines besonderen Verleger-Registers weitere und will¬ 
kommene Verbesserungen zu erzielen. Mit Freude ist es daher zu 
begrüßen, daß die Bibliotheksausgabe bereits über 300 Bezieher ge¬ 
funden und damit annähernd die Zahl erreicht hat, die im vorigen 
Jahr als notwendig bezeichnet wnrde, um die Kosten des Unternehmens 
zu decken. Kurz möchte ich auch auf eine vor wenigen Tagen er¬ 
schienene Bibliographie hinweiseu, zu der die Deutsche Bücherei in 
der Hauptsache das Material dargeboten und auch einen der Heraus¬ 
geber gestellt hat. Ich meine die ‘Systematische Bibliographie der 
wissenschaftlichen Literatur Deutschlands der Jahre 1914—1921’. Hrsg, 
von Friedrich Braun und Hans Praesent. Berlin: Kniga 1922. Vor 
liegt bisher Bd 1, Theoretische Wissenschaften, im Umfange von XXIV, 
391 S. Die Auswahl der in die Bibliographie aufgenommenen Schriften 
ist von Dozenten der Universität Leipzig getroffen. Gerade aus diesem 
Grunde verdient diese Bibliographie die ernste Aufmerksamkeit aller 
Bibliotheken, bietet sie ihnen doch die bequeme Möglichkeit einer 
Kontrolle, ob ihnen in diesen schweren Jahren, wo ihre Anschaffungen 
zuerst unter dem Mangel an Personal, später unter dem an Mitteln zu 
leiden hatten, Wichtiges entgangen ist. — 

Fast zu lange habe ich Ihre Aufmerksamkeit für den Rückblick 
in Anspruch genommen, aber es galt eine Vielheit von Erscheinungen, 
wenigstens kurz, zu erwähnen, die im Laufe des letzten Jahres hervor¬ 
getreten sind. Dem Eindruck wird sich niemand entziehen können, 
daß rege Arbeit auf dem Gebiete des Bibliothekswesens in Deutschland 
herrscht. Freilich ist es nicht die freudige Arbeit, die des Feierabends 
froh wird, weil sie der Zukunft sicher sein kann, sondern es ist das 
rastlose Mühen von Männern, die, der hohen Verantwortung bewußt, 
ihr ganzes Streben daran setzen, den ihrer Obhut anvertrauten kost¬ 
baren Schatz, das geistige Erbe der Väter, unversehrt zu erhalten und 
der lebenden Generation die Wege zu ebnen, um es zu erwerben. 
Mögen auch die Verhandlungen dieser Tagung, in die wir nun cin- 
treten, diesem hohem Zwecke dienen! 
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Der Bückeretat der Universitätsbibliothek. 1 ) 

Referent: Bibi.-Dir. Dr. Georg Leyh-Tübingen. 

I. 

M. II.! Der Mann, den wir heute schmerzlich vermissen und immer 
vermissen werden — Paul Schwenke —, hat es wiederholt ausgesprochen, 
daß das deutsche Bibliothekswesen Spezialisten brauche, um der Fülle 
des brachliegenden Stoffes Herr zu werden. Wohl werden da und 
dort spezifische Aufgaben des Bibliothekars, besonders solche historisch¬ 
antiquarischer Art mit großem Erfolg in Angriff genommen, andere 
aber liegen seit Jahrzehnten unbeachtet. So muß bis in das Jahr 1902 
zurückgehen, wer in prinzipieller Weise sich unterrichten will über 
die Frage der Ausstattung einer modernen Bibliothek mit finanziellen 
Mitteln. Und doch ist dies die Kernfrage jeder Bibliotheksverwaltung. 
Die Finanzverhältnisse, m. H., sind in jeder Bibliothek derjenige Faktor, 
der die wirkliche Struktur entscheidend bestimmt. Wir können nicht 
vom alten Erbe zehren. Eine Büchersammlung hört auf das Rüstzeug 
der gelehrten Arbeit zu sein, wenn sie nicht eine ständige Erneuerung 
und Auffrischung erfährt; selbst die vorhandene alte Literatur wird 
unverständlich, wenn sie nicht mehr durch die neuen Erscheinungen 
desselben Stoffgebiets ihre Erläuterung finden kann. 

Adalbert Roquette war der Spezialist, der die Frage des Bücher¬ 
etats in wiederholten Anläufen von grundlegenden Gesichtspunkten aus 
untersucht hat, schon 1892 und dann erneut in einer musterhaften 
Arbeit aus dem Jahr 1902.2) Er hat den zahlenmäßigen Nachweis 
geliefert, daß eine Universitätsbibliothek um die Jahrhundertwende mit 
einem Büchervermehrungsfonds von rd 57 000 M. ausgestattet sein 
mußte, wenn sie ihren Aufgaben genügen wollte. 

Wie kam Roquette angesichts der Tausende von Bücherindividucn 
eines Jahres zu dieser genauen Abgrenzung seiner Forderung, welches 
waren seine Methoden, seine Schlußfolgerungen, können wir seine 
Methoden auch für unsere heutigen Bedürfnisse noch nutzbar verwenden? 

Roquette hat aus dem deutschen Verlag des Jahres 1900, von Titel 
zu Titel fortschreitend, eine kritische Auswahl der für eine Univer¬ 
sitätsbibliothek benötigten Neuerscheinungen getroffen und hat für diese 
Auswahl unter Abzug der Werte für Geschenke und Pflichtexemplare 
einen Verkaufspreis von 24000 M. ermittelt, der einem Verhältnis von 
22,9 °/ 0 des Gesamtverkanfswertes der deutschen literarischen Pro¬ 
duktion des Jahres 1900 entspricht, die mit 105170 M. anzusetzen 

1) Meinen Zahlenn&chweiseu liegen Beobachtungen des Büchermarktes 
und der Einbandpreise ans den ersten 4 Monaten des laufenden Jahres 
zugrunde, wo die Preissteigerung des neuen wissenschaftlichen Buches auf 
das 15fache, die des Einbandes auf das 25fache angesetzt werden konnte. 
Inzwischen ist bis Juli d. J. der BUcberpreis auf das 20—25 fache gestiegen 
und einzelne Bibliotheken sind gezwungen für den Einband schon Über 4000 °/ 0 
Teuerungszuschläge zu bezahlen. 

2) Adalbert Roquette. Die deutschen Universitätsbibliotheken, ihre Mittel 
und ihre Bedürfnisse (In: Sammlung bibliothekswiss. Arbeiten H. 6. Lpz. 1894. 
S. 40—61) und A. Roquette. Die Finanzlage der deutschen Bibliotheken (Samm¬ 
lung osw. H. 16. Lpz. 1902). 
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ist. ! ) Die Bindekosten hat Roquette auf 17—18 °/ 0 des gesamten 
Vermehrungsfonds berechnet, die Ausgaben für Antiquaria, der Praxis 
der Tübinger Bibliothek entsprechend, auf 8 °/ 0 . Der verbleibende 
licBt von 74 °/ 0 wird in Uebereinstimmung mit den Kaufgewohnheiten 
von Leipzig und Göttingen im Verhältnis von 4:3 für Ankäufe aus 
der deutschen und der ausländischen Literatur unterteilt. Wenn daher 
im Jahre 1900 für deutsche Literatur 24000 M. aufzuwenden waren, 
so mußten für ausländische Literatur 18 000 M. bereit liegen. Die 
Summierung der Einzelbeträge ergibt die genannte Endziffer von 
57 000 M. als Minimalbedarf des Vermehrungsfonds einer deutschen 
Universitätsbibliothek. Diese Summe von 57 000 M. ist gleich einer 
Kaufkraft von 54,3 % gegenüber dem Gesamtverkanfswert des deutschen 
Verlages des Jahres 1900. So lange sich die Verhältniszahlen für 
Einbandkosten, Antiquaria und Novitäten nicht ändern, ist der Ansatz 
54,3 o/o, gemessen an dem Wert der deutschen Neuerscheinungen eines 
Jahres als unveränderlich zu betrachten. Mit dieser ideellen Kauf¬ 
kraft von 54,3 o/ 0 wird die tatsächliche Kaufkraft der einzelnen Bi¬ 
bliotheken verglichen und die Höhe des Defizits festgestellt. 2 ) 

Roquettes Schlußfolgerungen sind so einfach und von einer so 
zwingenden Beweiskraft, daß an der Berechtigung seiner Forderungen 
gar nicht zu rütteln ist, vorausgesetzt, daß seine Ausgangspunkte richtig 
angesetzt sind, daß seine Verhältniszahlen stimmen: 22,9 °/ 0 des Ge¬ 
samtwertes des deutschen Verlags eines Jahres für den Ankauf deutscher 
Literatur, 8 °/ 0 des Büchervermehrnngsfonds für Antiquaria, 18 °/ 0 
desselben Fonds für den Einband und der Rest von 74 °/ 0 im Ver¬ 
hältnis von 4: 3 für deutsche und ausländische Literatur. 

Diese Verhältniszahlen werden wir nicht unbesehen hinnehmen, 
denn seit 1902 hat sich das Bibliothekswesen mächtig entfaltet, es 
wurden viele Erfahrungen gesammelt und vor allem verfügen die 
deutschen Bibliotheken über eine wohldurchdachte Statistik, von der 
Roquette gerade den ersten Anfang gesehen hat. Ohne das „Jahrbuch 
der Deutschen Bibliotheken“, so hat Schwenke gelegentlich gemeint, 


1) Uebersicht über den deutschen Verlag 



1900 

1913 

• 

1918 

1920 

Zahl der Verlagsartikel .... 

24 792 

35 078 

16 950 

32 345 

Verkaufspreis in Mark. 

105 170 

157 651 

79 794 

800 536 

Durchschnittspreis in Mark . . . 

• 

4,24 

4,50 

4,70 

24,75 


2) Wenn Mohl (Polizeiwissenschaft 3. Auf), ist;«». 1 S. 601 Anm.) einen 
Betrag von 34—42 000 M. fordert bloß für Bücher, so ist er damit über 100 °/ 0 
(statt der hier verlangten 54,3 °/ 0 ) noch erheblich hinausgegangen, da im Jahre 
1869 der ganze Verkaufspreis der deutschen literarischen Produktion nur 
87 276 M. betrug. Vgl. Roquette a. a. 0. S. 3. 
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können die Bibliotheken gar nicht mehr arbeiten. 1 ) Es gibt freilich 
auch Bibliotheken, mit deren Ziffern das Jahrbuch noch nicht arbeiten 
kann, da sie in völliger Verkennung des Wesens der Statistik es ver¬ 
schmähen, sich dem Schema genau anzupassen und vergleichbare Zahlen 
zu liefern. Ich muß daher meinen Schlußfolgerungen in vielen Fällen 
die Verhältnisse der preußischen Universitätsbibliotheken zugrunde 
legen, die von Amtswegen eine exakte Statistik zu liefern gewohnt 
sind. Aber diese 10 Bibliotheken stellen auch einen so mächtigen 
Faktor im deutschen Bibliothekswesen dar und bieten in der zusammen¬ 
fassenden Betrachtung der Jahre 1902—1913 ein so gewaltiges Material 
von Millionenziffern, daß es sehr wohl erlaubt ist, die hier gewonnenen 
Ergebnisse für die übrigen deutschen Universitätsbibliotheken gleich¬ 
falls als angemessen zu betrachten. Ich sage Universitätsbibliotheken 
und schließe damit die großen Staats- und Landesbibliotheken ebenso 
von meiner Untersuchung aus wie die wissenschaftlichen Stadtbiblio¬ 
theken, um die Stoßkraft des Bedürfoisnachweises im Zusammenfassen 
gleichartiger Institute zu einem einheitlichen Block zu verstärken. Die 
Landesbibliotheken wissen sich selber zu helfen und die wissenschaft¬ 
lichen Stadtbibliotheken werden in die Bresche nachtreten, wenn es 
den Universitätsbibliotheken gelingt eine solche zu schlagen. 

Milkau hat überzeugend dargelegt, daß als Grundlage der Ver¬ 
handlung zwischen dem Fordernden und dem Gewährenden nicht mehr 
die verbrauchten allgemeinen Erörterungen über die Bedeutung der 
Bibliotheken dienen können, sondern nur etwas Greifbares, das Buch 
selbst. 2 * * ) Aber es ist mit Bedauern auszusprechen, daß dem Beispiel 
Roquettes folgend noch kein Bibliothekar den Bücherbedarf an deutscher 
wissenschaftlicher Literatur an der Hand der Buchhändlerbibliographie 
im Einzelnen wieder nachgeprüft hat 5 ) — jetzt könnte nur noch das 
Jahr 1913 dafür in Frage kommen. Es ist das keine Aufgabe, die 
mit der Rechenmaschine gelöst werden kann, die im Gegenteil ein 
ausgeprägtes wissenschaftliches Urteil, umfangreiche Literaturkenntnisse 
und eine längere Praxis an einer großen wissenschaftlichen Bibliothek 
zur Voraussetzung hat; am besten würde die Auswahl an zwei Stellen 
von verschiedenen Bearbeitern getroffen, die sich von Zeit zu Zeit 
kontrollieren müßten. In den Naturwissenschaften und in der Medizin 
werden Versuchsreihen mit einem weitaus größeren Zeitaufwand an¬ 
gestellt, die oft genug mit einem non liquet enden, so daß monate- 
wenn nicht jahrelange Mühen ohne sichtbares Resultat vertan sind — 
hier bei der Normierung des BUcheretats ist das Resultat kaum zu 


1) Zbl. f. Bw. 30. 1913. S. 476. 

2) Kultur der Gegenwart. 2. Aufl. T. 1, s . 1912. S. 621. 

H) Wie der Generaldirektor der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin, 
Geheimrat Milkan, mir nachträglich mitteilt, ist allerdings von ihm an der 
Greifsw&lder Universitätsbibliothek unter Mitwirkung sämtlicher Ordinarien 

ein solcher Versuch fiir das Jahr 1902 gemacht worden. Eine Veröffent¬ 
lichung der Resultate, die heute noch einen erheblichen Vergleichswert haben 

würden, ist leider unterlassen worden. 
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verfehlen, da es in seinen Umrissen schon bekannt ist, aber eine Nach¬ 
prüfung müßte einmal erfolgen, um die Beweiskraft der Koquctteschen 
Zahl zu erhöhen. Aus Mangel an Vorarbeiten übernehme ich daher 
die Ziffer 22,9 °/ 0 , die den Bedarf an deutscher Literatur eines Jahres 
bezeichnet. 

Die Höhe der antiquarischen Anschaffungen dagegen können wir 
heute mit Hilfe der Statistik genau umgrenzen. Koquette hat sie be¬ 
trächtlich unterschätzt, wenn er sie nur mit 8 % des Gesamtvermehrungs¬ 
fonds ansetzt, ln den Jahren 1902—13 ergibt sich für die 10 preußischen 
Universitätsbibliotheken ein Durchschnitt von 13,9 ° 0 . Die Kosten für 
den Einband sind annähernd richtig getroffen mit 17—18 % des Ver¬ 
mehrungsfonds; der Durchschnitt für die Jahre 1902—13 ist nach 
meiner Feststellung 18,8 ° J 0 . *) Für den Ankauf von Novitäten ver¬ 
bleiben dann aber nicht mehr 74 °/ () , sondern nur noch 67,3 °/ 0 , die 
es gilt angemessen zu verteilen auf deutsche und ausländische Literatur. 

Ich habe 14 Universitätsbibliotheken zu danken für Mitteilungen 
über die Höhe ihrer ausländischen Bücherkäufe vor dem Krieg. Die 
Ziffern schwanken zwischen 4000 und 32 000 M. im Jahr; in Beziehung 
gesetzt zu den betreffenden Gesamtvermehrungsfonds heißt das: zwischen 
8 0 o »ad 40,3 °/ 0 . Der auswärtige Aufwand läuft jedoch keineswegs 
parallel mit dem Bücheretat überhaupt, sondern sinkt viel rascher 
als dieser. Schwach dotierte Bibliotheken haben nicht etwa den ge¬ 
ringeren Bedarf, sondern nur den geringeren Spielraum für den Ankauf 
ausländischer Bücher. Es fehlt die Gelegenheit der Auswahl aus um¬ 
fangreichen Ansichtssendungen, denn nur bei kaufkräftigen Bibliotheken 
wird dem Buchhändler der Aufbau eines kostspieligen Apparats ge¬ 
lohnt, für das nachträgliche eingehende Durcharbeiten der ausländischen 
Literaturberichte fehlt es schon den mittleren Bibliotheken an den dazu 
erforderlichen wissenschaftlichen Beamten. Es sind daher vielfach nur 
Zufallsbestände, die sich in kleineren Bibliotheken finden und die auch 
nicht entfernt geeignet sind ein zutreffendes Bild des wissenschaftlichen 
Lebens in den außerdeutschen Kulturländern zu geben. Selbst die 
bcstdotierte Bibliothek weist in ihren ausländischen Beständen zahllose 
Lücken auf, ja von einem Gelehrten, der auf dem Gebiet der neueren 
spanischen Geschichte arbeitet, wird mir versichert, daß selbst die 
Staatsbibliothek in Berlin an gewichtigen spanischen Geschichtswerken 

1) Im Ergebnis der 12 Jahre 1902—13 betrugen die Ausgaben für Biichcr- 
kauf und Einband an den 10 preuti. Univ.-Bibliotheken und der Berliner 
Staatsbibliothek 7 397 882 M.; davon entfielen auf den Einband 20,8 °/ 0 (genau 
1 536 304 M.), auf Antiqnaria 14,8 % (genau 1 <>57 542 M.): ohne die Staats¬ 
bibliothek Berlin sind die Ziffern 4 952 848 M. fiir Biicherkauf und Einband, 
davon 934 524 M. (=18,8%) für den Einband, 691278 M. (=13,9 %) für 
Antiauaria. UB Breslau hat 1902—13 fiir den Einband anfgewendet 19,9 °/ 0 
des Vermehrungsfouds, 1918: 22,2 •/*, 1920: 28 °/„; Göttingen 1902 — 13: 20,9 %, 
1918: 19,1 %, 1920: 41,1 °/ 0 ; Halle 1902—13: 16,8 %, 1918: 13,1%, 1920: 
13,8 %• Aus dem Beispiel von Halle ist zu ersehen, wie ein Jahresergebnis 
fiir sich betrachtet ein völlig falsches Bild der Sache geben kann. das nur 
genaue Kenntnis lokaler Nebenumstände berichtigen kann. Von Wert sind 
in der Statistik nur zusammenfassende Ergebnisse größerer Zeitabschnitte. 
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achtlos vorübergegangen ist. Für nnsere Zwecke stellen daher auch 
die Ziffern der besten Universitätsbibliotheken nur das Minimum des 
Bedarfs dar, und aus dem Durchschnitt der Zahlen für Berlin, Bonn, 
Breslau und Göttingen komme ich meinerseits auf ein wünschenswertes 
Verhältnis von 4: 3 zwischen deutschem und ausländischem Bflcher- 
kauf, das Roqnette für Göttingen schon vor 20 Jahren ermittelt hat. 

Die teilweise veränderten Verhältniszahlen machen eine Erweiterung 
des Kähmens für den Büchervermehrungsfonds notwendig; für das Jahr 
1900 ist an Stelle von 57000 M., die Roqnette errechnet hat, ein 
Betrag von 62 700 oder rd 63 000 M. zu setzen, was einer Kaufkraft 
gegenüber dem deutschen Verlag nicht mehr von 54,3 °/ 0 , sondern 
von 59,9 °/ 0 entspricht. 1 ) 

Wie hoch aber, so fragen wir jetzt, war die tatsächliche Kaufkraft 
der deutschen Universitätsbibliotheken um die Jahrhundertwende, in 
welcher Lage befanden sie sich angesichts dieser idealen Forderung 
eines Vermehrungsfonds von 57 000 oder gar 63 000 M.? 

Keine einzige deutsche Universitätsbibliothek, so konnte Roquette 
feststellen, war mehr ihren Aufgaben gewachsen. Göttingen verfügt 
nur über 3 / 4 , die besser ausgestatteten Bibliotheken über die Hälfte 
dieser Summe, die schlechter ausgestatteten nur Uber ein starkes Drittel. 
An der Notlage der wissenschaftlichen Bibliotheken war ein Zweifel 
nicht mehr möglich, der Beweis war einwandfrei geführt. 19 deutsche 
Universitätsbibliotheken, von denen mir brauchbare Zahlen vorliegen, 
besaßen zur Vermehrung ihrer Bestände im Jahre 1900 nicht mehr 
als 489 680 M.; ihre Kaufkraft war im Durchschnitt nur noch 24,2 °/ n 
gegenüber einem Soll von 59,9 °/ 0 . Noch 1870 und 1880 waren die 
Bibliotheken besser ausgerüstet als im Jahre 1900* — das war das 
überraschende Ergebnis der Untersuchung Roquettes. 

Die Einführung der Bibliotheksgebühren im Jahre 1910 hatte die 
wünschenswerte Aufbesserung zum Ziel. In ihrer Auswirkung er¬ 
reichten 19 Universitätsbibliotheken znr Zeit ihres höchsten Standes 
in den Jahren unmittelbar vor dem Krieg nahezu eine Verdoppelung 
ihres Büchervermehrungsfonds; es war eine Steigerung um 95,6 % 


1) Bedarf der Bibliotheken 



1900 

1912(—14) 

1918 

1920 

1922 

Zahl der Verlagsartikel . 

24 792 

35 078 

16 950 

32 345 

(35 078) 

Verkaufspreis in Mark . . 

105 170 

157 851 1 

79 794 

800 536 

2 367 765 

Bedarf (22,9 °/ 0 ) Mark . . 

24 000 

36 148 

18 273 

183 323 

542 220 

Deutsche Literatur in Mark 

24 000 

36 148 

18 273 

183 323 

542 220 

Ausl. Literatur in Mark 

18 000 

27 111 

— 

— 

— 

Antiqn&ria in Mark . . . 

8 700 

18 095 

13 268 

36 297 

1 130 950 

ßindekosteu in Mark . . 

12 000 

18 096 

11 806 

75 369 

291 750 

Summe: Mark i 

(»2 700 

94 450 

43 347 

294 989 

964 920 

Kaufkraft °/ 0 

59,9 

59,9 

b4,3 

36,8 

40,8 
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erfolgt, von 489 680 M. anf 957 529 M. In der ersten Freude konnte 
man wirklich glanben, daß die Not der Bibliotheken zunächst behoben 
sei.*) Man hatte aber vergessen gleichzeitig eine Berechnung darüber 
anzustellen, in welchem Umfang durch das fortdauernde Steigen der 
literarischen Produktion die an die Bibliotheken gestellten Anforderungen 
inzwischen gewachsen waren. 900000 M. im Jahre 1912 oder 13 
konnten bei weitem nicht mehr das leisten, was sie 10 oder 12 Jahre 
früher geleistet hätten. Der deutsche Verlag war inzwischen gestiegen 
von 24 792 Titeleinheiten im Jahre 1900 anf 35 078 im Jahre 1913 
mit einem Verkaufspreis von 157 851 M. gegen 105170 M. vor 13 
Jahren. Wenn jetzt endlich 9 Bibliotheken mit einem Vermehrungs¬ 
fond von 50 000 M. und darüber an das Soll von 57 000 M. des Jahres 
1900 heranreichten, so kamen sie damit zu spät, denn um den erhöhten 
Ansprüchen gerecht zu werden, hätte jetzt jeder Bibliothek ein Betrag 
von 94 450 M. zu Gebote stehen müssen. 5 ) Nur Leipzig, das seit 1890 
die Führung unter den deutschen Universitätsbibliotheken an sich ge¬ 
rissen und behauptet hat, besaß diese Kaufkraft und konnte mit 63,3 % 
gegen die Norm von 59,9 °/ 0 als wohlausgerüstet gelten. In erheb¬ 
lichem Abstand er6t folgen Göttingen mit 50,3 °/ 0 oder 79 310 M., 
Bonn mit 67 430 M., Breslau mit 61522 M. Der Durchschnitt der 
Kaufkraft für 19 Bibliotheken hatte sich von 24,2 °/ 0 im Jahr 1900 
gehoben anf 31,9 °/ 0 in den letzten Friedensjahren. 3 ) 

Es wäre jedoch ein Irrtum zu glauben, daß damit schon eine 

1) Milkau a. a. 0. S. 622. 

2) Roquette hat folgende Durchschnittspreise angesetzt: 1869: M. 3,30; 
18S0: M. -1,36; 1890: M. 4,60; 1900: M. 4,24. Eine Berechnung von Gold¬ 
friedrich (Gesch. d. Deutschen Buchhandels Bd 4. Lpz. 1913. S. 577 f.) führt 
anf 4,09 M. im Jahre 1909. Eine im Börsenblatt f. d. Deutschen Buchhandel 
(1914 Nr 39 vom 17. Febr.) veröffentlichte Zählung über den Gesamtladenpreis 
der literarischen Produktion des Jahres 1913 — ich verdanke den Hinweis 
der Gefälligkeit Walther Schultzes — kommt auf einen Durchschnittspreis 
von 4,07 M. Für 1918 ergibt sich nach dem Börsenblatt (Nr 230 vom 20. Okt. 
1919) ein Durchschnitt von 4,70 M. Da aber Roquette schon für das Jahr 
1890 als Durchschnitt 4,60 M. ermittelt hat, glaubte ich nicht unter 4,50 M. 
heruntergehen zu sollen. Ich habe aber trotzdem nicht unterlassen den Bedarf 
einer Bibliothek auch mit dem Durchschnitt von 4 M. für die Bucheinheit zu 
errechnen; i. J. 1912, der Zeit des höchsten Standes, würde an die Stelle der 
Summe von 94 450 M. die Ziffer 839S4 M. zu treten haben. 

3) Im Durchschnitt der Jahre 1902—13 betrug die Kaufkraft der 10 preufl. 
Univ.-Bibliotheken 33,4 °/ 0 gegenüber einem idealen Soll von 59,9 °/ 0 ; im ein¬ 
zelnen sind die Verhältniszahlen für: Göttingen 49,2; Bonn 36,9; Breslau 36,5; 
Berlin 34,2; Königsberg 33,8; Münster 30,8; Marburg 28,8; Kiel 28,6; Greifswald 
27,9; Halle 27,6. Die Bibliotheken marschierten also stark aufgeschlossen. — 
Von 4018324 M., die in den Jahren 1902—13 an den 10 preuß. Univ.-Biblio¬ 
theken für reinen Bücherkauf ausgegeben worden sind, lagen für Fortsetzungs¬ 
werke und Zeitschriften von vornherein fest 63,4 °/ 0 , also weit über die Hälfte 
(genau 2 549 257 M.). Die Ansgaben für Handschriften sind als minimal zu 
bezeichnen; im Grunde ist kaum eine Universitätsbibliothek in der Lage eine 
Handschrift zu kaufen; insgesamt wurden von den genannten 10 Bibliotheken 
in 12 Jahren nur 17 000 M. dafür verausgabt. Der übrig bleibende Rest ver¬ 
teilte sich mit 761 791 M. anf Nova, mit 691 278 M. anf Antiquaria. Im Durch¬ 
schnitt hatte jede Bibliothek jährlich nur 6 348 M. für Novitäten frei verfügbar. 
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wesentliche Verbesserung erreicht worden war. Prozentuale Verhält¬ 
nisse verschiedener Jahre sind untereinander direkt gar nicht ver¬ 
gleichbar. Eine prozentuale Steigerung kann in absoluten Zahlen 
selbst ein stärkeres Defizit in sich schließen. Das hat Roqnette nicht 
genflgend beachtet und ist auch später stets übersehen worden. Breslau 
z. B. hatte im Jahre 1900 bei einer Kaufkraft von 26,0 °/o einen Ab¬ 
mangel von 33,9 ° 0 , der einen Fehlbetrag von 35070 M. bedeutete; 
einer auf 38,9 % gesteigerten Kaufkraft vom Jahr 1913 steht ein 
Abmangel von „nur“ 21,0 % gegenüber, der aber immer noch einen 
Fehlbetrag von 32 928 M. bezeichnet. In Tübingen hat sich der Fehl¬ 
betrag trotz prozentualer Verbesserung der Kaufkraft für die Jahre 
1900 und 1913 von 31 300 M. auf 44 150 M. gesteigert, in Freiburg 
von 27 700 M. auf 39 450 M. Auf 19 Bibliotheken umgerechnet betrug 
der Abmangel gegenüber dem Soll 701620 M. im Jahre 1902, da¬ 
gegen 837 021 M. nach Einführung der Gebühren zur Zeit des höchsten 
Standes in den Jahren 1912 oder 13. Der Not der Bibliotheken war 
also keineswegs gesteuert. Die Aufbesserung war zu spät gekommen, 
sie war zu dürftig und sic mußte naturgemäß mit jedem Jahr weiter 
an Wert verlieren. Immerhin aber hatten die Regierungen den Willen 
gezeigt zu helfen und wären wohl auch bereit gewesen weiter zu 
helfen, wenn der Nachweis des Ungenügens erbracht wurde. Die Frage 
war wenigstens einmal in Fluß gekommen. 

II. 

Da kam das verhängnisvolle Jahr 1914 und mit einem Schlage 
war diese Entwicklung unterbrochen. Die Jahre 1914—21 stellen für 
die Bibliotheken ein Trümmer- und Trichterfeld dar, in dem sich nur 
schwer eine Uebersicht gewinnen läßt und das wir in raschem Sprung 
durchschreiten wollen. 

Seit Kriegsausbruch war der ausländische Büchermarkt für die 
deutschen Bibliotheken so gut als gesperrt. Zwar hätte man über das 
neutrale Ausland einkaufen können, aber an sparsamstes Haushalten 
gewöhnt scheute man sich vor verhältnismäßig geringen Zuschlägen 
und Kursverlusten. In ängstlicher Zurückhaltung wurden für den 
späteren Nachkauf der Auslandsliteratur Reserven angelegt, die, wenn 
sie nicht am Ende gar vom Staat eingezogen wurden, bald fast jeden 
Wert verlieren sollten, denn für dasselbe Geld, für das man noch im 
Krieg fast 1000 Bände hätte kaufen können, bekam man später kaum 
noch 10. Ungeheure Lücken entstanden, die sich besonders in den 
Reihen der ausländischen Zeitschriften und Fortsetzungswerke nie wieder 
schließen werden. 

Die deutsche Rücherproduktion geriet in der gleichen Zeit ins 
Stocken. 1918 war sie mit 16 950 Nummern und einem Verkaufswert 
von 79 794 M. auf die Hälfte des Standes von 1913 hcrabgesunken. 
Dem deutschen Buch gegenüber hatten die Bibliotheken plötzlich einen 
l'eberfluß an Geld. Wenn früher auf dem deutschen Büchermarkt 
kaum eine Bibliothek freien Spielraum gehabt hatte, so lag jetzt die 
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durchschnittliche Kaufkraft von 19 Bibliotheken mit 64,8 °/ 0 weit Ober 
dem verlangten Niveau von 54,3 °/ 0 . Nur 43 347 M. waren erforder¬ 
lich, um den deutschen Verlag in der erwünschten Vollständigkeit 
kaufen zu können. Dazu kamen nach dem Krieg die hohen Einnahmen 
aus Gebühren dnrch die Ueberflutnng der Universitäten mit Studenten 
und dnrch die Verdoppelung der Gebührensätze. 

Das deutsche Buch selbst war noch überaus billig. 1919 konnte 
man glauben es vertrage nicht einmal einen Zuschlag von 20 °/ 0 ; ein 
Verlegerzuschlag von 200 0 galt noch im Anfang des Jahres 1920 
als hoch.') Aber die Bibliotheken, die im Bewußtsein ihrer kärglichen 
Mittel vor Jahren erbittert um Rabattsätze von 2 1 2 / 2 oder 5 °/ 0 ge¬ 
kämpft hatten, wagten nicht als entschlossene Käufer auf den Markt 
zu treten und wertvollste Gelegenheiten für die Ausfüllung von Lücken 
wurden versäumt. Antiquare bieten heute Werke mit einer 100 fachen 
Preiserhöhung an, die 1917 für den doppelten Friedenspreis abgelehnt 
wurden, obwohl sie ein jahrelanges dringendes Desiderat darstellten. 
Aber wer hat damals und in den kommenden • Jahren nicht an Preis¬ 
abbau gedacht? 

Statt dessen stiegen langsam aber stetig auch die Bücherpreise, in 
den Jahren 1920 und 21 zunächst auf das 4 bis 6 fache. Vor eine 
gänzlich veränderte Situation aber wurden die Bibliotheken gestellt 
dnrch das plötzliche Anschwellen der literarischen Produktion. Der 
deutsche Verlag hob sich, dem Buchhandel selbst zur höchsten ITeber- 
raschung, von 16 950 Titeleinheiten im Jahre 1918 auf 32 345 im 
Jahre 1920 und erreichte damit fast die Friedensstärke des Jahres 
1913.2) 

Wenn die Verteuerung des neuen Buches auf das 5 */ 2 fache an¬ 
gesetzt wird, der Antiquaria auf das 3 fache, der Bindekosten auf das 
7 fache, so hätte im Rechnungsjahr 1920 jede Bibliothek einen Bttcher- 
etat von 294 989 M. haben müssen, um den Ansprüchen des ein¬ 
heimischen Bücherangebots, das eine ideelle Kaufkraft von 36,8 °/ 0 
verlangte, gewachsen zu Sein. 

Eine Zusammenstellung der Meldungen der Bibliotheken über ihren 
Bücheretat im Jahre 1920, wie sie das eben im Druck befindliche 
„Jahrbuch“ bringt, 3 ) gibt ein völlig verworrenes und unwahrschein¬ 
liches Bild der Kaufkraft, das das wirtschaftliche Chaos ringsum getreu 
nachahmt. Die Etats der Bibliotheken waren den veränderten, fast 
plötzlich eingetretenen Verhältnissen gegenüber noch nicht neu ge¬ 
ordnet, in aller Eile hatte man sich im Jahre 1919 mit einer 

1) Geschäftsbericht des Vorstandes des Börsenvereins der Deutschen 
Buchhändler zu Leipzig üb. d. J. 1919/20 (Börsenblatt v. 21. April 1920 Nr 85). 

2) Börsenblatt f. d. deutschen Buchhandel vom SO. März 1922 Nr 76. Die 
Ziffer mag ungeheuerlich erscheinen gegen die an der gleichen Stelle ge¬ 
meldeten Jahresproduktionen anderer Kulturländer, aber offenbar sind die 
Grundsätze der Zählung ganz verschieden und die Ergebnisse unter einander 
gar nicht vergleichbar. 

J) Den Herren Kollegen Kaiser und Lindau habe ich zu danken, daß sie 
mir aus den Korrekturbogen die Ziffern zugänglich gemacht haben. 
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Verdoppelung der Gebühren beholfen, eine schon für 1920 völlig 
ungenügende Maßnahme zur Wiederherstellung der Kaufkraft. Gin 
zuverlässiges Bild über die verfügbaren Mittel läßt sich jedoch nicht 
gewinnen. Es gibt Bibliotheken, für die das Jahrbuch in fast stereotyper 
Weise die Friedenseinnahmen auch für das Jahr 1920 eingesetzt hat. 1 ) 

Versuchsweise habe ich für 16 Bibliotheken den Gesamtvermehrungs¬ 
etat auf 2 097 752 M. festgestellt, was einer Kaufkraft von 16,3 °/„ 
. entsprechen würde gegenüber dem Soll von 36,8 °/ 0 . Da aber Leipzig 
mit einem Etat von 680 000 M. für sich allein schon eine Kaufkraft 
von 84,9 °/ 0 darstellt und die nächste Bibliothek, Freiburg, mit 25,1 °/ 0 
weit hinter sich läßt, so muß die Verhältniszahl 16,3 °/ 0 auf 11,8 °/ 0 
für 15 Bibliotheken ermäßigt werden. Die besten preußischen Biblio¬ 
theken wie Göttingen, Breslau, Bonn verfügen nur über ein Drittel der 
ihnen angemessenen Mittel. 

Diese Berechnungen freilich stehen mehr auf dem Papier. In 
Wirklichkeit worden die Fesseln gesprengt. Ueberschreitungen nicht 
nur im sächlichen, sondern auch im reinen Bücherfond waren un¬ 
vermeidlich geworden, wenn die Bestände durch Einreißen von Lücken 
auch in die deutschen Zeitschriften nicht unheilbaren Schaden leiden 
sollten. 

Prinzipiell wird daran festzuhalten sein, daß für Berechnungen wie 
die vorliegenden nur der planmäßige Bücherfond als stabiler Faktor 
herangezogen werden darf. Die Ziffern über die tatsächlichen Aus¬ 
gaben gewinnen ihre erhöhte Bedeutung nur in der znsammengefaßten 
Uebersicht über einen größeren Zeitraum von 10 oder noch mehr 
Jahren. Ausnahmsweise habe ich für das Jahr 1920 Berechnungen 
über die tatsächlich erwiesene Kaufkraft von 10 Bibliotheken angestcllt. 
Die Ausgaben sind überall höher als der vorgesehene Etat und auch 


1) Auf den textlichen und statistischen Teil des , Jahrbuchs der Deutschen 
Bibliotheken“ sollten sich die einzelnen Anstalten angelegen sein lassen, 
größere Sorgfalt zu verwenden. Wenn eine Bibliothek in einem überlegenen 
Wissenschaftsgefiihl es überhaupt verschmäht, statistische Ziffern bekannt zu 
geben, trotzdem sie, wie durch einen halben Zufall bekannt wird (Errnan im 
Zbl. f. Bw. 2G. 1909. S. 204), zn einer der bestdotierten Universitätsbibliotheken 
gehört, so muß sie sich auch gefallen lassen aus einer Untersuchung wie der 
vorliegenden ausgeschaltet zu werden. Aber auch sonst gibt es eine Reihe 
von Bibliotheken, deren Meldungen Uber ihren Etat Unklarheit und Zweifel 
erwecken und zwar nicht bloß für die Jahre nach dem Kriege. Die Höhe 
der Einnahmen aus Gebühren, für ein zurückliegendes Jahr berechnet, wie 
es z. ß. die Praxis der Bibliotheken in Breslau, Münster, Bonn ist, sollte in 
keinem Falle fehlen. Man empfindet manchenorts die Statistik als eine große 
Belastung und Störung der Verwaltung; eine moderne Bibliotheksverwaltung 
ohne statistische Unterlagen ist jedoch eine Unmöglichkeit, und die Dissonanz 
besteht nicht darin, daß wir eine Bibliotheksstatistik haben und haben müssen, 
sondern daß diese Statistik vielfach nicht stimmt nnd ihren Zweck verfehlt, 
weil sie nicht vergleichbare Zahlen liefert. — Ich darf diese Gelegenheit nicht 
Vorbeigehen lassen, ohne eine falsche Ziffer zu berichtigen, die durch ein 
Versehen meinerseits in das „Jahrbuch“ gekommen ist. Die Bibliotheks¬ 
gebühren haben au der Staats- und Univ.-Bibl. Breslau 191b nicht 2 520 M. 
betragen, wie Jahrbuch 14. 1920. S. 27 meldet, souderu 14 325 M. 
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ohne Leipzig steigt die Kaufkraft im Durchschnitt von 11,8% auf 
16,2 %. Göttingen hat unter den preußischen Bibliotheken mit 
211000 M. oder 26,4 % die Ffihrnng; cs folgen Berlin mit 23,0 °/ 0 , 
Breslau mit 19,0 %. Im Drange der Not haben sich die Bibliotheken 
auf dem deutschen Büchermarkt ungefähr das Minimum an Bewegungs¬ 
freiheit verschafft, das ihnen in den Jahren zwischen 1900 und 1913 
gewährt war. 

V III. 

M. IT., jetzt erst komme ich zu dem eigentlichen Kern, zu dem 
Hauptteil meines Referats, der Betrachtung der augenblicklichen 
finanziellen Lage der deutschen Universitätsbibliotheken und der Um¬ 
schreibung der Forderungen, die sie angesichts der Teuerung erheben 
müssen. Es gilt zu konfrontieren die finanziellen Mittel der Biblio¬ 
theken mit der Stärke der literarischen Produktion, mit den Preisen 
der antiquarischen, der deutschen und der ausländischen Literatur und 
den Preisen der Buchbinder. 

In dem Lebensbild der Frau Pauline Brater wird erzählt, wie der 
Erlanger Professor Pfaff und der Dichter Friedrich Rückert, als sie 
an einer gemeinsamen Arbeit, an der Uebertragung der indischen 
Dichtung Nal und Damajanti ins Deutsche waren, sich mit einem 
Exemplar dieser Dichtung behelfen mußten, „und täglich wanderte 
das Buch über die Straße hinüber und herüber“. 1 ) Das ist ein Bild 
der dürftigen Verhältnisse des deutschen Universitätsgelehrten, der von 
altcrsher gewohnt war die Bedürfnislosigkeit als seine einzige Waffe 
im Kampf ums Dasein zu schwingen. Heute sind die großen deutschen 
wissenschaftlichen Bibliotheken, die Zentralinstitute der Universitäten 
in die gleiche Notlage gekommen. Ein neueres ausländisches Buch 
ist ihnen zur Zeit unerreichbar. Ein englisches oder selbst ein franzö¬ 
sisches Werk zu kaufen ist für eine Universitätsbibliothek eine sorg¬ 
fältig zu überlegende Aktion von größter Tragweite für. den Etat. 
Vielleicht hat da und dort eine private Stiftung den vereinzelten 
Ankauf eines ausländischen Werkes ermöglicht. Aber sonst sind, nach 
meiner Kenntnis mit einer einzigen Ausnahme, auf die ich gleich 
kommen werde, alle deutschen Universitätsbibliotheken auf dem aus¬ 
ländischen Büchermarkt so gut wie zahlungsunfähig geworden. Es hat 
ein besonderes Institut gegründet werden müssen, das sich die Aufgabe 
setzte, die Versorgung der Bibliotheken mit den Hanptstücken der aus¬ 
ländischen Literatur von Fall zu Fall zu prüfen und in die Wege zu 
leiten. Ein Werk, das das Auskunftsbureau als in Königsberg vor¬ 
handen nachweist, kann bei den beschränkten Mitteln und den hohen 
Kosten z. B. für Tübingen nicht noch einmal beschafft werden; ein 
Exemplar muß für alle deutschen Universitätsbibliotheken ausreichen. 
Nun können bei Spezialarbeiten zweifellos veränderte und raschere 
Methoden der Benutzung Platz greifen, aber Quellen- und Nachschlage¬ 
werke, große zusammenfassende Darstellungen und besonders die 


I) A. Sapper, Frau Pauline Brater. München 1918. S. 4. 
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führenden Zeitschriften sind an allen Orten gleich unentbehrlich. Eine 
kurze Ueberlegnng jedoch genügt, um die Aussichtslosigkeit von An¬ 
trägen zu erkennen, allen Universitätsbibliotheken die Mittel zur Ver¬ 
fügung zu stellen, die für die Beschaffung von Auslandsliteratnr not¬ 
wendig sein würden. Im Ausmaß seines Friedensbedarfs würde Göttingen, 
wenn die Steigerung der Bücherpreise auch im Ausland in Rechnung 
gestellt wird, 1 2 * * ) eine Summe von rd 4 Millionen Papiermark benötigen; 
es sind die kleinsten Bibliotheken, die mit einer Million zufrieden¬ 
gestellt werden könnten. Diese Frage erfordert zweifellos noch für 
längere Zeit eine spezielle Behandlung an einer Zentralstelle, wie cs 
die Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft ist. 

Nicht vergessen wollen wir in diesem Zusammenhang mit ge¬ 
bührendem Dank die Hilfsaktionen zu erwähnen, die Schweden, Däne¬ 
mark, Holland, Amerika geleistet haben und noch leisten. Die Hilfe 
würde noch wertvoller sein, wenn die Bibliotheken die Freiheit hätten 
bestimmte Werke zu bezeichnen, die dann auswärtige gelehrte Gesell¬ 
schaften nicht als Geschenk, sondern gegen eine den Umständen an¬ 
gemessene Bezahlung zur Verfügung stellen würden. Im Grunde 
handelt es sich in den ausländischen Währungen um geringe Beträge, 
wenn z. B. 12 Universitätsbibliotheken, von denen mir Ziffern vorliegen, 
vor dem Krieg durchschnittlich zusammen nicht mehr als 166 308 M. 
in ausländischen Büchern jährlich angelegt haben. Die doppelte 
Summe im Ausland aufgebracht, würde unter Berücksichtigung der 
Preissteigerung und der gleichzeitig gebotenen Einschränkung auf 
Quellenwerke und führende Zeitschriften sämtlichen deutschen Univer¬ 
sitätsbibliotheken die wertvollsten Ergebnisse nichtdeutscher Wissen¬ 
schaft vermitteln. Aus eigener Kraft können wir uns aber fürs erste 
auf dem ausländischen Büchermarkt nicht mehr bewegen. 

Die deutsche Bücherproduktion gibt das Spiegelbild der mächtigen 
geistigen Bewegungen wieder, die unsere Zeit erschüttern. Wohl türmen 
sich heute vielleicht breitere Massen auf den schlechten Geschmack 
spekulierender Sensationsliteratur auf und auf der andern Seite hänfen 
sich snobistische Luxusdrucke 5 ) in größerer Zahl als es früher der Fall 
gewesen ist; aber ein Irrtum wäre es zu glauben, daß diese Auswüchse, 
Kennzeichen einer aus den Fugen geratenen Zeit im Stande gewesen 
wären, die wissenschaftliche Forschung und das wissenschaftliche Buch, 
das Sammelobjekt der großen Bibliotheken zu überwuchern oder in 
den Hintergrund zu schieben. Die Fülle der im Krieg wegen Papier- 

1) Nach einer Notiz im Börsenblatt Nr 61 vom 5. April 1922 war 1920 
der Durchschnittspreis des holländischen Buches gegen 1913 um etwa 70 °/ 0 
gestiegen; in Frankreich ist mindestens eine Verdoppelung oder Verdreifachung 
eiugetreten; der französische 3,50 Frankenband kostet heute 9 fr.; aber auch 
Steigerungen von 20 fr. auf 100 fr. für den Band sind nichts Seltenes. 

2) Vgl. dazu W. v. Bode, Studien Uber Leonardo da Vinci. Berlin 1921, 

der es im Vorwort offen aussprieht, dail in dem heute beliebten übertriebenen 

Luxus in der Ausstattung, iiu Satz uud Druck der Bücher, durch den nur zu 
oft die Leere des Inhalts bemäntelt werden soll, ein Zeichen des krankhaften, 
dekadenten Zustandes unserer Zeit zu erblicken sei. 

17* 
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mangel nicht gedruckten Manuskripte drängt ans Licht, die umfangreiche 
deutsche Nachkriegsliteratur steht zum Kanf an, die die ungeheueren 
Taten unserer Heere in Worte bannen will, die Naturwissenschaften 
und die Medizin haben niemals ein fruchtbareres Experimentierfeld gehabt 
als im Kriege, niemals haben die wirtschaftlichen Fragen nnd die 
Fragen der besten Staatsform mehr im Vordergrund der wissenschaftlichen 
Auseinandersetzungen gestanden, die philosophische Durchdringung aller 
Einzelwissenschaften hat eine gewichtige und umfassende Literatur 
hervorgebracht und das vielbeklagte Spezialistentum, wenn es je existiert 
hat, ist offensichtlich überwunden, die Brücken zur Universalwissenschaft 
der Philosophie sind in allen Einzelwissenschaften geschlagen. Es 
erscheinen Werke mit so unerhörten Fernblicken über Leben und 
Wissenschaft von Jahrtausenden, daß sie ihrerseits im Stande gewesen 
sind mit einem Schlage eine Literatur für sich auf den Plan zu rufen, 
wahrend ihre aufregenden Wirkungen ganze Fakultäten zu gemeinsamer 
Abwehr zusammendrängen. 

Niemand wird glauben, daß wir in einer Zeit geistiger Erstarrung 
leben. Der Deutsche baut wieder Ozeandampfer nnd schreibt Bücher 
von europäischer Wirkung, den deutschen Geist werden die Franzosen 
nicht erdrosseln, wenn wir nicht selbst die Hand dazu bieten. Das 
aber würde der Fall sein, wenn die Regierungen z. B. den Bibliotheken 
kurzsichtig die Mittel versagen wollten, die ihnen als den Rüstkammern 
der wissenschaftlichen Arbeit angemessen sind. 

Nicht ins Blaue hinein gehen unsere Wünsche und Forderungen. 
Wir können sie ziemlich genau umschreiben und begrenzen. Der 
deutsche Verlag hat schon im Jahr 1920 mit über 32 000 Nnmmern 
den Stand des letzten Friedensjahres fast wieder erreicht. Es ist nicht 
zu hoch gegriffen, wenn wir für das laufende Jahr den Stand des 
Jahres 1913 mit rd 35 000 Nummern Voraussagen. Den Gesamt- 
verkanfspreis setzen wir schätzungsweise auf das 15 fache des Friedens¬ 
preises an. Dem einen wird dieser Multiplikator zu hoch erscheinen, 
dem anderen zu niedrig. Es ist leicht reihenweise Bücher zu nennen, 
die heute nicht mehr das 10 fache, sondern das 20 und 30fache 
kosten. 1 ) Auf der anderen Seite ist nicht zu vergessen, daß die Preis¬ 
grenze der Zeitschriften vielfach noch unter dem 15 fachen liegt; als 
nächstliegendes Beispiel will ich nur auf unser Zentralblatt für 
Bibliothekswesen verweisen, das noch nie so billig in die Bibliotheken 
und auch in die Handbibliothek des Bibliothekars gekommen ist wie 
jetzt mit einem Jahrespreis von 60 M. Viele Zeitschriften werden von 


1) R. Muther, Geschichte der Malerei. Lpz. 1910. 3 Leinenbde 36 M.; jetzt 
1000 M. — lu der gleichen Nummer des Börsenblatts (Nr 101 vom 2. Mai) wird 
G. Neumann, Rcmbraudt in der 3. Aufl. angezeigt im bibliographischen Teil 
für 600, 650 und 800 M. fiir Halbleinen-, Leinen- und Halblederbände, im 
Anzeigenteil aber schon fiir 920, 1000 und 1600 M. Für die Tauehnitz-Kdition 
lauteten die Preise im Februar d. J. auf 20, 32 und 35 M. fiir den ungebundenen, 
fiir den Papp- und fiir den Leinenband, im März auf 30, 45 und 50 M. Vgl. 
dazu jetzt F. Räuber im Zbl. f. Bw. 39. 1922. S. 145ff. 
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der Notgemeinschaft gestützt, andere werden von den Verlegern aus 
Valutagewinnen fundiert, sie werden durchgohalten aus Prestige und 
zu Propagandazwecken für den Buchverlag, ja dann noch unter dem 
Papierkostenpreis verkauft, wenn es 6ich hier auch nicht um führende 
Zeitschriften handelt. Mehr als je zeigt sich in der Preispolitik des 
Buchhandels, dati die Bücher Individuen sind und nicht vertretbare 
Objekte. Für nnsern Zweck aber, einen angemessenen Bücheretat 

auszukalkulieren, können wir nicht Zidern verwenden, die vielleicht 

* # ™ 

heute noch gelten und morgen — morgen im wörtlichen Sinne 
genommen — veraltet sind, sondern wir müssen den Ursachen der 
Preisbildung und der seit einem halben Jahr in Gang befindlichen 
Preisrevolutionierung des Buches nachgehen. Die Verleger sind heute 
alle davon überzeugt, jahrelang eine falsche Preispolitik getrieben 
zu haben, wenn sie bis Ende des letzten Jahres das Buch verkauft 
haben zu den ursprünglichen Herstellungskosten zuzüglich dem normalen 
Gewinn statt zu dem Preis, der aus der Kalkulation einer Neuauflage 
sich ergeben muß. Die einfachste Ueberlegnng zwingt zu dem Schluß, 
daß das Buch beim 10 fachen des Friedenspreises nicht stehen bleiben 
kann, wenn die Kaufkraft des deutschen Geldes im Inland auf den 30. 
oder 40. Teil gesunken ist und damit die Herstellungskosten des Buches, 
Löhne, Papier- und Druckpreis um den gleichen Betrag gestiegen 
sind.*) Der feste Ladenpreis, einst der Stolz des deutschen Buchhandels, 
ist tatsächlich aufgehoben. Die Preisbewegung hat ein Tempo an¬ 
genommen, daß die Buchhändleranzeigen schon im Augenblick ihres 
Bekanntwerdens überholt sind. Bei den Preisanzeigen handelt es sich 
tatsächlich oft nur noch um Richtpreise, die Preise gelten als frei¬ 
bleibend, völlig unverbindlich, zu bezahlen ist der sich am Tage der 
Lieferung ergebende Preis, ja bereits gelieferte Zeitschriften können 
eine Nachbclastung erfahren: so lauten die vielfachen Ankündigungen 
der Verleger. 

Nur um einen festen Ausgangspunkt zu gewinnen fixiere ich den 
zur Zeit gültigen Preis des wissenschaftlichen Buches auf das 15 fache. 

1) Dem Börsenblatt Nr 72 vom 25. März 1922 entnehme ich folgende Notiz 
zur Erhöhung der Druckerpreise: Die bis 26. März gültigen Preise werden 
mit Wirkung vom 27. März am 35 °/„ erhöht. Seit dem 1. Januar 1920 sind 
die Druckpreise 8 mal erhöht worden. Für Werke, Zeitschriften und Zeitungeu 
stiegen die Aufschläge von 475 % am 1. Januar 1920 auf 2650 u ; 0 ab 27. März 
1922. Am (.Dezember 1918, also bei Beendigung des Krieges betrugen die 
Druckaufscbläge 140—200 % gegen den zu Beginn des Krieges gültigen 
„Deutschen Buchdruck-Preistarif“ vom 1. Januar 1912. 

Teuerungszuschläge in Prozenten auf den Buchdruck-Preistarif seit 1. Mai 1915. 
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Der Gesamtverkaufspreis des deutschen Verlages des Jahres 1922 ist 
dann mit 2 367 765 M. abzuschätzen. Die Bibliotheken haben an 
deutscher Literatur einen Mindestbedarf von 542 220 M. Die Preis¬ 
grenze für das bessere antiquarische Buch mag im Durchschnitt beim 
10 fachen des Friedenswertes liegen; bedeutende und wertvolle Werke 
werden schon vielfach mit dem 30 fachen angeboten. Der Bedarf ist 
' wie frtther mit 13,9% des Gesamtvermehrungsfonds anzunehmen und 
mit 130 950 M. zu begrenzen. 

Die Kosten für den Ginband, die noch 1920 etwa das 7 fache gegen 
den Frieden betragen haben, sind rasch auf das 15 und 20 fache 
gestiegen. Die Buchbinderinnungen verlangen Zuschläge von 3 000, 
ja 3 500%, und tatsächlich gibt es Bibliotheken, die heute schon das 
30 fache des Friedenspreises zahlen müssen, während andere noch um 
1400 oder 1800% verhandeln.') Wenn ich beim 25 fachen Zuschlag 
bleibe, so habe ich schon in Betracht gezogen, daß die Bibliotheken 
mit ihren Ansprüchen an den Einband stark heruntergegangen sind. 
Die Bindekosten einer gut ausgestatteten Bibliothek haben unter Abzug 
der ausländischen Literatur im Jahre 1913 gegen 11670 M. betragen. 
Heute sind sie auf 291 750 M. zu erhöhen, eine Berechnung, die mir 
aus Gießen annähernd bestätigt wird, wenn dort der Voranschlag für 
das laufende Jahr schon auf 240000 M. lautet. 

Die Endsumme ist rasch gezogen. Wir brauchen von den Sätzen 
des Büchervermehrungsfonds des-Jahres 1913 das 10 fache für An- 
tiquaria, das 15 fache für deutsche Literatur, das 25 fache für deu 
Buchbinder. Es ergibt sich eine Mindestforderung von 964 920 M., 
die am Barometer des deutschen Verlags gemessen, eine Kaufkraft von 
40,8% darstellt. 

M. II., ich halte es zur Zeit für überflüssig, im Voranschlag innerhalb 
der Bibliotheken Kangabstufungen zu machen, das alte Vorrecht 
Göttingens zu wahren, die Grenzbibliotheken stärker auszubauen als 
die den großen Zentralbibliotheken benachbarten Anstalten usw. Denn 
die Dinge liegen nicht so, daß wir für die mittleren Bibliotheken 
unter das Minimum von rd einer Million heruntergehen können, sondern 
es könnte sich höchstens darum handeln für die stärkeren Bibliotheken 
über das Minimum hinaufzukommen. Heute befinden sich aber mit 


I) Vgl. dazu eine Aufstellung der Matcrialkosten und Löhne der Tübinger 
Buchbinderinnung vom 22. April d. J. 


1914 


April 1922 

1 Doppelzentner Pappe . . . 

12.— M. 

1500.— M. 

1 Meter Leinwand. 

0.60 „ 

55. n 

1 Bogen Vorsatzpapier . . . 

0.03 „ 


1 „ Ueberzugpapier . . 

0.04 „ 

3.20 „ 

1 Blatt Gold. 

0.05 •„ 

4.10 „ 

l Kilo Leim. 

1.05 „ 

77 _ 

Stundenlohn. 

0.45 „ 

13.45 „ 


„Fortgeschrittene“ Verleger glauben ein Verhältnis des Buches zum Einband 
wie 50 zu 50 verlangen zu sollen (Börsenblatt Nr 105 vom 0 . Mai 1922). 
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einer einzigen Ausnahme alle deutschen Universitätsbibliotheken noch 
weit unter dem Minimum. 

16 Universitätsbibliotheken haben mir dankenswerter Weise die 
voraussichtliche Höhe ihres Bücheretats für das laufende Rechnungs¬ 
jahr gemeldet. Nur Leipzig kommt mit 1 400 000 M. erheblich über 
das angesetzte Soll von einer Million hinaus. Das heißt aber heute 
nichts anderes als daß Leipzig in der bescheidensten Weise, vielleicht 
für 5 000 M. Goldmark, ausländische Literatur kaufen kann. Für alle 
andern Bibliotheken bleibt das ausländische Buch aus eigener Kraft 
nach wie vor unerreichbar. Aber auch auf dem heimischen Bücher¬ 
markt stehen die Bibliotheken mit halbleeren Händen oder vielmehr 
noch schwächer ausgerüstet. Nur Tübingen erreicht mit 480 000 M. 
die Hälfte des angesetzten Soll von 40,8 °/ 0 an Kaufkraft. Alle 
übrigen Bibliotheken sind tief unter den Stand von 1912 oder 13, ja 
sogar unter den Stand von 1900 gesunken, der seiner Zeit als un¬ 
erträglich empfunden worden ist. 1 ) 

In den Jahren vor dem Krieg hatte Göttingen über 3 / 4 der wünschens¬ 
werten Kaufkraft erreicht, mindestens auf die Hälfte und darüber 
kamen 8 Bibliotheken, weitere 6 hatten noch über 1 / 3 . Im Ganzen 
betrachtet war das ein bemerkenswerter Aufstieg gegen 1900, wo neben 

i 1 


1 ) Kaufkraft von 17 Universitätsbibliotheken in % des deutschen Verlags. 



1900 

1912(14) 

1922 

Soll in Mark 

62 700: 

59,9 % 

1 Ab- 
mangel 

94450:59,9% 

Ab- 

mangel 

964920: 

«.8 •/. J£,., 



°/o 

0/ 

0 


0 0 

°/o 

0/ 

Io 

% 

Berlin 

21 000 

20,0 

— 39,9 

58 569 

37,1 

— 22,8 

267 805 

11,3 

— 29,5 

Bonn 

29 100 

27,7 

— 32,2 

67 430 

42,7 

-17,2 

309 600 

f 

13,0 

— 27,8 

Breslau 

27 630 

26,0 

— 33,9 

61 522 

38,9 

— 21,0 

296 044 

12,5 

— 28,3 

Freiburg 

35 000 

33,3 

— 26,6 

55 000 

34,9 

— 25,0 

326 000 

13,7 

— 27,1 

Gießen 

19 200 

19,0 

— 40,9 

35 000 

22,2 

— 37,7 

300 000 

12,6 

- 28,2 

Göttingen 

42 300 

40,2 

-19,7 

79 310 

50,3 

— 9,6 

385 510 

16,3 

— 21,5 

Greifswald 

23 000 

20,0 

— 39,9 

37 857 

23,9 

— 36,0 

147 000 

6,2 

— 34,6 

Halle 

23 200 

22,0 

-37,9 

43 800 

27,7 

— 32,2 

186 540 

7,8 

— 33,0 

Jena 

20 500 

19,3 

— 40,6 

29 370 

18,6 1 

-41,3 

200 000 

8,4 

— 32,4 

Kiel i 

23 000 

20,0 

— 39,9 

44 800 

28,4 

— 31,5 

144 300 

6,1 

— 34,7 

Königsberg 

27 000 

25,7 

— 34,2 

52 461 

33,2 

— 26,7 

210 000 

8,8 ! 

— 32,0 

Leipzig 

50 000 

47,5 

— 12,4 

96 810 

61,3 

+ M 

1400000 

59,1 , 

+ 18,3 

Marburg 

23 000 

20,0 1 

— 39,9 

48 700 

30,9 

— 29,0 

153 200 

6,5 

— 34,3 

Münster 

13 350 

12,7 • 

— 47,2 

39 600 

25,1 

— 34,8 

164 600 

6,9 

— 33,9 

Rostock 

19 550 

18,6 

— 41,3 

32 000 

20,8 

— 39,6 

133 000 1 

5,6 

— 35,2 

Tübingen 

31 400 

29,8 

— 30,1 

50 300 

31,9 

— 28,0 

480 000 

20,3 

— 20,5 

Wiirzburg 

21 700 

20,6 

— 39,3 

50 000 j 

31,7 

— 28,2 

200 000 

8,4 

- 32,4 


Nachträglich erfahre ich, daß die Universitätsbibliotheken Hamburg und 
München mit einem BUcberetat von 785 000 M. bzw. 600 000 M. zwischen 
Leipzig und Tübingen treten. 
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Leipzig nur noch Göttingen, Freiburg und Tübingen die Hälfte des 
Soll oder darüber hatten, 9 Bibliotheken nur etwas mehr als x / 3 , Jena, 
Gießen und Rostock sogar nicht einmal ganz */ 3 . Heute ist die Lage 
die, daß ehemals starke Bibliotheken wie Berlin, Bonn, Breslau, die 
vor dem Krieg über die Hälfte der erwünschten Kaufkraft hatten, 
nicht einmal mehr das schwache Drittel besitzen, das vergleichsweise 1900 
den schwächstdotierten Universitätsbibliotheken wie Jena und Rostock 
zu Gebote gestanden hat; ja von 16 Bibliotheken haben heute 8 nicht 
einmal mehr >/ 4 der notwendigen Kaufkraft, während vor dem Krieg 
die Hälfte und mehr dieser Kaufkraft 9 Bibliotheken zur Verfügung 
stand. Von Leipzig und Tübingen abgesehen haben nur Göttingen 
und Freiburg das Drittel erreicht und halten sich damit auf dem Stand, 
den das Gros der mittleren Bibliotheken schon ihm Jahr 1900 vor 
der Aufbesserung eingenommen hatte.*) 

Im Vorwort des Voranschlags des Preußischen Staatshaushalts für 
1922 heißt es, daß die Abschlußzitfern im allgemeinen auf das 
7'/ j fache des letzten Friedenshaushalts von 1914 angesetzt seien, 
während gegenwärtig der Wert der Mark im Inlandsverkehr auf etwa 
den 15. Teil des damaligen Standes gesunken sei; die Haushaltssätzc 
seien der Geldentwertung also erst zur Hälfte gefolgt und daher seien 
die stärksten Einschränkungen notwendig. 2 ) Erstaunt aber müssen wir 
fragen, wie es kommen konnte, daß gerade die Bücheretats der Uni¬ 
versitätsbibliotheken weit davon entfernt geblieben sind, auf das 
7 i/j fache erhöht zu werden, im allgemeinen sind sie nur verdoppelt, 
im besten Fall verdreifacht worden. 3 ) Wenn den Bibliotheken heute 

1) Selbst wenn die Ansätze wesentlich erniedrigt werden, wie es vielleicht 
vor einem halben Jahre noch zu rechtfertigen gewesen wäre, nämlich auf eine 
Preissteigerung beim neuen Buch auf das 10 fache, beim antiquarischen Buch 
auf das 5fache und den Bindekosten auf das 20fache, erhalten wir noch ein 
Soll von 660 355 M., das nur von Leipzig erreicht bzw. Ubertroffen wird. 
Dagegen besitzt selbst Göttingen nur die Hälfte, Freiburg kommt nahe daran; 
nur */ a erreichen 5 Bibliotheken (Bonn, Gießen, Tübingen, Breslau, Berlin), 
nur */* haben weitere 5 (Königsberg, Jena, Würzburg, Halle, Münster), während 
3 Bibliotheken auf 1 j i herabgesunken sind. Selbst bei dieser heute nicht 
mehr geltenden Ermäßigung zeigt sich noch eine ganz wesentliche Ver¬ 
schlechterung gegen den an sich ungenügenden Stand von 1900, wo nur 4 
Bibliotheken von 17, darunter das noch nicht ansgebaute Münster, Uber einen 
Etat von noch nicht des Soll verfügen, während 13 Bibliotheken mehr 

1 als ‘/a und darüber hatten. 

2) Haushaltsplan f. d. Rechnungsjahr 1922. Berlin 1922. S. 1. 

, 3) Man scheint demnach die Mahnung von J. Schollenberger (Politik. 

Berlin 1903. S. 280) nicht befolgt zu haben, der sagt: „Um der Verwaltung 
das richtige Verhältnis stets vor Augen zu halten, sollte, es ist das ein ernst¬ 
hafter Vorschlag, ein Staffel-Budget anfgestellt werden, mit Aufreihung der 
Ausgaben nach notwendigen, nützlichen und Ausgaben für Annehmlichkeiten 
oder Luxus, in der Meinung, daß bei Abstrichen von oben nach unten, nicht 
umgekehrt vorzugehen sei. u — Die Mehraufwendungen im Personaletat ein¬ 
gerechnet wird es wohl zutreffen, daß auch die preußischen Universitätsbiblio¬ 
theken im ganzen auf das 7‘/ 2 fache aufgebessert worden sind. Aber die 
Bibliothekare sind der Bibliotheken wegen da und hier handelt es sich um 
die Aufstellung und Begründung rein sachlicher Forderungen. 
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trotzdem etwas höhere Summen zur Verfügung stehen, so Hießen sie 
nur aus den gesteigerten Einnahmen aus Gebühren, die im allgemeinen 
auf das 8 fache, in Leipzig sogar auf das 24 fache gebracht sind. ] ) An 
8 großen wissenschaftlichen Bibliotheken werden im Ueberschlag 68% 
der Ausgaben für Bücher und Einband aus Gebühren gedeckt; das 
heißt die Hauptlast des Bücherankaufs fällt auf den Studenten zurück. 
In den Jahren 1912 und 13 betrug der Gebührenanteil 25 °/ 0 , was 
allenfalls als erträgliches Verhältnis gelten kann. 1 2 ) Es kommt aber 
noch schlimmer. Da der Staatsznschuß für die sogenannten „sonstigen 
sächlichen Ausgaben" wie Heizung, Beleuchtung und Reinigung an 
mehr als einer Stelle so weit hinter der Teuerung des Betriebsmaterials 
zurückgeblieben ist, daß er für die vorgesehenen Zwecke unmöglich 
ausreichen kann, so muß bei der Uebertragbarkeit der Positionen auf 
den Büchervermehrnngsfonds zurückgegriffen werden, ja es werden im 
kommenden Winter Fälle eintreten, daß öffentliche staatliche Institute 
aus studentischen Gebühren geheizt und beleuchtet werden, um über¬ 
haupt benutzbar zu bleiben. 3 ) Man kann auch das noch-„Studenten¬ 
hilfe" nennen, nur ist es in diesem Fall der arme Student, der dem 
Staate hilft! Niemand wird heute noch gegen die Erhebung von 
Benutzergebühren sprechen, aber mit allen Mitteln muß die Wieder¬ 
herstellung des alten Verhältnisses von 1 : 4 zwischen Gebühren und 
Staatsznschuß erstrebt werden. Der Staat kann es nicht dulden, daß 
das Gedeihen eines wissenschaftlichen Zentralinstituts von der zufälligen 
Universitätsfrequenz in direkte Abhängigkeit gerät; die Gebühren waren 
als Beihülfe gedacht und müssen diesen Sinn behalten. 

Aehnlich steht es mit den privaten Stiftungen. Aus einem Zuviel 
an Stiftungen, selbst an den großen Jnbiläumsfesten in den glücklichen 
Zeiten des Friedens, ist wohl noch nie einer deutschen Universität eine 
Unbequemlichkeit erwachsen. In der Zeit der Not sind die Gelder 
da und dort doch etwas reichlicher geflossen, auch um die Tübinger 
Universität hat sich der schwäbische Kaufmann und Industrielle viel¬ 
fachen Dank verdient. Aber die Stiftungsgelder würden ihren Zweck 
verfehlen, wenn die Staatsregierungen sich dadurch in ihren Verpflichtungen 
der Fürsorge für ein öffentliches Institut in wesentlichen Punkten 

1) Die im Sommersemester 1910 in Preußen eingeführte Bibliotheksgebühr 
von 2,50 M. im Halbjahr wurde im Wintersemester 1919 auf 5 M., im W. S. 
1921 auf 20 M. erhöht. Freiburg i. B. hat schon im W. S. 1929 die Gebühr 
auf 10 M., im 8. S. 1921 auf 20 M. und S. S. 1922 auf 30 M. erhöht. Leipzig 
hat im S. S. 1922 den Sprung von 20 M. auf 60 M. im Semester gemacht. 

2) Nach dem Stat. Jahrbuch f. d. Preuß. Staat (X: 1912 S. 498 u. XI: 1913 
S. 483) betrugen an den 10 preuß. Univ.-Bibliotheken die Gesamtausgaben für 
Bücher und Einband iu den beiden letzten Friedensjahren 984 418 M., von 
denen 242 500 M. durch Bibliotheksgebühren gedeckt waren. 

3) Die sächlichen Ausgaben der 10 preuß. Univ.-Bibliotheken verhielten 
sich 1912 und 1913 zu den Ausgaben fiir Bücherkauf und Einband wie 1 : 6,7 
(genau 146 709:984 44S); der Durchschnitt der 10 Jahre 1902—13 ist 1 :6,2 
(genau 793 343:4 953 149). Vom gesamten Sachetat der 10 preuß. Univ.- 
Bibliotheken entticlen in deu Jahren 1902—13 nur 13,7 °. 0 auf die sog. 
„sonstigen sächlichen Ausgaben" (Heizung, Beleuchtung, Reinigung usw.). 
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erleichtert fühlen würden. Es kann niemals Sache eines opferwilligen 
Bürgertums sein eine Bibliothek in ihrem Kern, etwa in ihrem Zeit¬ 
schriftenbestand zu erhalten. Auch hier könnte der Zufall des Wohl¬ 
wollens eine vethängnisvolle Rolle spielen. 

M. II., in der Zeit eines großen Wohlstandes, in den Jahrzehnten 
vor dem Krieg, konnte man immer wieder hören, die finanzielle Notlage 
des Staates erlaube nicht die Bibliotheken mit angemessenen Mitteln 
auszustatten. Mit einem unzulänglichen System gegenseitiger Aushilfe 
meinte man alles Mögliche getan zu haben. Wer glaubt aber heute 
noch daran, daß eine dauernde Mehrausgabe von einer halben oder 
auch einer ganzen Million für die wissenschaftlichen Bibliotheken im, 
Stande gewesen wäre, die Finanzen der deutschen Bundesstaaten in 
Unordnung zu bringen! 1 ) Nicht das Geld hat gefehlt, sondern die 
Wertschätzung der Bibliotheken. Es ist eine Tatsache, daß mit dem 
zunehmenden Volkswohlstand die Einschätzung der Bibliotheken nicht 
Schritt gehalten hat, sondern zurückgeblieben ist. Vielleicht ist es 
in andern Ländern nicht anders. Die Bibliotheken befinden sich seit 
Jahrhunderten in einem langsamen, aber bisher nicht zum Stillstand 
gekommenen Abwärtsgleiten von einer früheren, jetzt fabelhaft an¬ 
mutenden Höhe. Es gab Zeiten, wo die größten Meister der bildenden 
Kunst gerufen wurden, um füi Büchersammlungen das äußere Gewand 
zu gestalten. Es wäre ein romantischer und vergeblicher Versuch, 
dem durch die moderne Welt gehenden Zug der Bureaukratisierung 
« und Mechanisierung aller Kultureinrichtungen die Bibliotheken ent¬ 

ziehen zu wollen. 2 ) Wir verlangen für unsere Bibliotheken nicht mehr 
den äußeren Schmuck der Vaticana oder des Escorial, auch wir 
begnügen uns mit dem rein Zweckmäßigen. Daß man aber mit einem 
halb gleichgültigen Fatalismus zusieht, wie das wichtigste Institut der 
Universität von innen heraus leer gebrannt wird, daß man es immer 
wieder vergißt, daß seit der Begründung Göttingens das Blühen der 
Universität mit der Entwicklung einer großen Bibliothek Hand in Hand 
geht, daß man es immer wieder vergißt, daß die Kriegführung 
aufhören muß, wenn die Verpflegung und die Mnnitionszufuhr nachlassen, 
das erweckt doch eine gewisse Verwunderung und Befremdung. 

Roquette ist durch das Ergebnis seiner Untersuchungen überrascht 

t) F. Segner (Soll und Haben der Univ.-Bibliotheken. WUrzburg 1910. 
S. 15) hat in deutlichen Worten ansgesprochen, daß sich der Bedarf der Bi¬ 
bliotheken auch bei ansreichender Ausstattung, anderen Staatsbedürfnissen 
gegenüber in so bescheidenen Grenzen bewegt, daß die erforderliche 
Summe im Rahmen unserer Millionenbndgets [so 1910] überhaupt keiue Rolle 
spielt. 

2 ) Es gibt freilich immer noch Bibliothekare, die glauben die Aufgaben 
einer Bibliothek für ihre persönlichen Zwecke umbiegen und das Problem 
einer schlagfertigen Verwaltung als ziemlich untergeordnet betrachten zu 
dürfen. Man wird dabei an eine Bemerkung Carl Justis erinnert, als er im 
Jahre 1S67 den römischen Bahnhof vorfand in dem Zustand eines alten ver¬ 
fallenen Oekonomiegebändes; „ein hessisches Dorf würde sich seiner schämen. 
Es ist, als wolle die päbstliche Regierung damit ihre Verachtung des modernen 
Wesens bezeigen.“ (C. Justi, Briefe aus Italien. Bonn 1922. S. 7.) 


/ 
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worden, daß die Bibliotheken um 1870 und 1880 noch besser aus¬ 
gestattet waren als 1890 und 1900. Ein so nüchterner Beobachter 
und ungewöhnlicher Kenner der Literaturen wie Robert von Mohl 
stellt aber schon für die Zeit von 1870 fest, daß die Bibliotheken 
verhältnismäßig nur noch den 4. und 5. Teil von dem erwerben können, 
was sie früher anfzustellen im Stande waren; sie kommen jährlich 
weiter zurück, und „es macht auf den Bücherkenner einen ganz nieder- 
schlagenden Eindruck, wenn er selbst auf großen und berühmten 
Bibliotheken sieht, wie unendlich vollzähliger die ältere Literatur auf 
denselben ist als die neue.“ *) Wenn das vor zwei Menschenaltern ge¬ 
golten hat, so sind die Dinge, wie zahlenmäßig nachgewiesen ist, seitdem 
immer nur noch schlechter geworden. Will man warten, bis die Biblio¬ 
theken zu literarischen Kuriositätenkammern und gelehrten Narrenstubcn 
herabgesunken sind? Aber vielleicht wird man bezweifeln, daß im 
Zeitalter der Technik und der Maschinen den Bibliotheken überhaupt 
noch die Bedeutung znkommen kann, die sie in früheren Generationen 
gehabt haben mögen. Die Vertreter der technischen Wissenschaften 
sind längst gewohnt zu lächeln über „die armen Liebhaber der Ver¬ 
gangenheit und der gealterten Musen.“ Aber jeder Blick in umfassendere 
Werke der gewiß nicht veralteten Wissenschaft der Nationalökonomie 
zeigt, 1 2 ) daß der Literaturaufwand eines Schmoller, Max Weber, Sombart 
nur aus umfassenden öffentlichen Bibliotheken bestritten werden konnte. 
Es ist für einen Privatmann ein Ding der Unmöglichkeit, spezielle 
Werke in diesem Umfange sich anderwärts zu beschaffen, vom Ankauf 
gar nicht zu reden. 

Wir haben die Mittel gehabt große Expeditionen in das Innere 
von Asien, in die Südsee und an den Nordpol zu schicken. Aber die 
Forschungsergebnisse dieser gelehrten Expeditionen, die in der Form 
von Büchern niedergelegt, das Sammelgebiet der wissenschaftlichen 
Bibliotheken ansmachen, haben wir in zahlreichen Fällen nicht mehr 
kaufen können. Publikationen, deren strengwissenschaftlicher Charakter 
einwandfrei feststeht, setzten die Verwaltungen in eine ängstliche 
Verlegenheit, wenn sie 50 oder gar 100 M. kosten sollten. Es ist 
eine nichtssagende Zahl, wenn die Statistik feststellt, daß 15,5° 0 aller 
gewünschten Werke auf den Bibliotheken fehlen — in Wirklichkeit 
ist die Ziffer natürlich viel höher; diese Zahl wird wie andere Zahlen 
gehört und vergessen, ohne daß man sich viel dabei gedacht hat. 3 ) 


1) R. v. Mohl, Politik. Bd 2. Tübingen 1869. S. 208f. — Die Einkünfte 
der gewöhnlichen Universitätsbibliotheken schätzt Mohl (a. a. 0. S. 216) auf 
kanm den 10. Teil des Betrages, den sie haben sollten. 

2) Die Universität Berlin zählte im S. S. 1913 421 Nationalökonomen, im 
S. S. 1920 2 702; in derselben Zeit ist die Zahl der Philologen und Historiker 
zurückgegangen von 1 736 auf 1433 Studenten. 

3) Roquette (S. 18) hatte angenommen, daß die Univ.-Bibliotheken ein 
Achtel bis zu einem Sechstel der einlaufenden Bestellungen nicht erledigen 
können, weil das gewünschte Werk fehlt. Ich habe die genaue Verhältniszahl 
für sämtliche preußischen Univ.-Bibliotheken in den Jahren 1902—13 auf 
15,5 °/ 0 festgestellt. Die obere Grenze ist aber damit bei weitem nicht erreicht. 
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Ich nenne aber aufs Geradewohl fünf wissenschaftliche Werke ersten 
Ranges — ich hätte aus der Fülle auch zwei und drei Dutzend 
herausgreifen können —, Werke, die auf jeder allgemeinen wissen¬ 
schaftlichen Bibliothek vorhanden sein müßten, die diesen Namen 
trägt; es handelt sich nm die Namen Justus Brinckmann, Grünwedel, 
Alois Riegl, Heinrich Alfred Schmid, Ernst Steinmann. Die Mitteilung 
des Berliner Auskunftsbüros über den Stand ihrer Verbreitung an 
den 10 preußischen Universitätsbibliotheken lautete dahin, daß Alt¬ 
kutscha von Grünwedel und Schmids Grünewald in 4 Bibliotheken 
fehlen, Steinmanns Sixtinische Kapelle in 5, die Spätrömische Kunst¬ 
industrie von Riegl und das berühmte Handbuch der Geschichte des 
Kunstgewerbes von Brinckmann i) besitzen gar nnr 2 von den befragten 
10 Bibliotheken. Es fehlen also der Hälfte der Bibliotheken Meister¬ 
stücke schwerer deutscher wissenschaftlicher Literatur, Leistungen 
ersten Ranges, auf deren Benutzbarkeit im Wege des Leihverkehrs 
zu verweisen eine unsagbare Torheit wäre. Welcher Widersinn liegt 
in der Tatsache, daß solche Werke, denen jahre- und jahrzehntelange 
Studien zu Grunde liegen, in Form einer billigen Massenauflage — 
denn das ist der Maschinendruck immer, auch wenn es sich nur um 
5 oder 600 Exemplare handelt — an die Oeffentlichkeit treten, von 
den öffentlichen Büchersammlungen des Staates aber nicht gekauft 
werden können! Rasch wandern sie in unbekannten Privatbesitz oder 
ins Ausland. In kurzer Zeit sind sie aus dem Handel verschwunden. 
Für ein Gelegenheitsexemplar können die Antiquare das 50- und 
100 fache des ursprünglichen Preises verlangen. Aber die öffentlichen 
Bibliotheken werden die Käufer um so weniger sein, als ihnen ja 
schon vor Jahren der Staat die Mittel versagt hatte, das Werk zu 
dem niedrigen Originalpreis zu erwerben, den derselbe Staat vielleicht 
gar durch DruckzuschUsse noch besonders verbilligt hat! 

M. H., es darf angenommen werden, daß den Vorgesetzten Behörden 
dieses widersinnige Maß der Notlage an den wissenschaftlichen Biblio¬ 
theken nicht immer in der erforderlichen Deutlichkeit, d. h. an der Hand 
der Bücher selbst vor Augen gebracht worden war. Es ist aber die 
Pflicht der Bibliothekare als der Sachverständigen in Dingen des 
Bibliothekswesens immer wieder hinzuweisen auf die ungeheure Kluft 
zwischen den Mitteln und den Bedürfnissen der Bibliotheken. Wir 
tappen keineswegs im Nebel bei der Anmeldung der Höhe unserer 


Ueberall wo ein guter Katalog den Benutzern zur freien Verfügung steht, 
sinkt die Zahl der Bestellungen nichtvorhandener Werke beträchtlich; in 
Halle z. B. auf 8,8 % fUr die Jahre 1902—13. Scheidet Halle aus, so ver¬ 
schlechtert sich die Ziffer für die übrigen preußischen Universitätsbibliotheken 
auf 16,3% (statt 15,5%); wird die Staatsbibliothek Berlin einbezogen, so 
verbessert sich die Gesamtziffer auf 14,7 %. 

1 ) Daß dieses als Ganzes heute noch nicht ersetzte Handbuch den Biblio¬ 
theken fehlt, daran ist freilich doch weniger die mangelnde Kaufkraft zur Zeit 
des Erscheinens als die mangelhafte Organisation der Bibliotheken in der 
Frage der Erwerbungen Schuld; inzwischen ist der Preis von 15 M. auf 
7—800 M. gestiegen. 
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Wünsche und Fordernngeu, wir können zahlenmäßige Bedürfnisnachweise 
erbringen. Die regierenden Gewalten aber, so muß man hoffen, werden 
es uns nicht Dank wissen, wenn wir zum dauernden Schaden der uns 
anvertranten Institute auf die Anmeldung von Ansprüchen verzichten 
würden, die wir aus der den Bibliotheken gesetzten Aufgabe ableiten. 

Für die Diskussion lagen der Versammlung folgende Thesen vor: 

1. Das Bestreben der Universitätsbibliothek muß sich zunächst auf 
die Gewinnung ordentlicher Mittel für den deutschen und anti¬ 
quarischen Büchermarkt konzentrieren. Die Beschaffung aus¬ 
ländischer Literatur ist eine Spezialaufgabe der Notgemcinschaft 
der Deutschen Wissenschaft. 

2. Das alte Verhältnis von 1:4 zwischen Bibliotheksgebühren und 
Bücheretat ist durch Erhöhung des Staatszuschusses wiederherzu¬ 
stellen. Dann ist der gesamte Büchervermehrungsfonds der Bücher¬ 
teuerung entsprechend zu erhöhen. 

3. Der gesamtdeutsche Leihverkehr, dessen baldige Einrichtung mit 
allen Mitteln zu erstreben ist, kann nur eine in gewissen Grenzen 
wirksame, aber auch wichtige Aushilfe bedeuten, für sich allein 
jedoch niemals eine wirkliche Abhilfe der Büchernot der wissen¬ 
schaftlichen Bibliotheken schaffen. 


Bericht über die Tätigkeit des Bibliotheksausschusses 
der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft 

bis zum März 1922. 

Referent: Bibliothekar Dr. Adolf Jürgens-Berlin. 

In dem Bericht über die Tätigkeit des Bibliotheksausschusses möchte 
ich im allgemeinen scheiden erstens zwischen dem, was der eigenen 
Initiative der Notgemeinschaft verdankt wird nnd zweitens den Erfolgen, 
bei denen die Notgemeinschaft mehr als Treuhänder und Mittler für 
Anregungen gedient hat, die an sie herangebracht wurden, obwohl auch 
in diesen Fällen durch die Arbeit der Notgemeinschaft vielfach eine 
wesentliche Erweiterung erreicht wurde. 

Die eigentliche Tätigkeit des Bibliotheksausschusses der Not¬ 
gemeinschaft der Deutschen Wissenschaft begann mit der ersten Voll¬ 
sitzung vom 11. Dezember 1920, in welcher die Richtlinien für seine 
Arbeit beschlossen wurden. Das damals aufgcstellte Programm ist z. T. 
bereits durchgeführt, teilweise noch in der Ausführung begriffen und 
in mancher Hinsicht erweitert worden. 

Bereits damals ließ sich übersehen, daß der Bibliotheksausschuß 
nur in beschränktem Maße dem dringendsten Notstände bei allen Biblio¬ 
theken und Instituten werde Abhilfe schaffen können. Die Beschaffung 
deutscher Literatur wurde deshalb von vornherein aus dem Kreis dieser 
Aufgaben ausgeschaltet, obwohl die Mittel der Bibliotheken und Institute 
auch für deren Beschaffung nicht mehr ausreichten. Es wurde beschlossen, 
der Bibliotheksausschuß solle sich auf die Beschaffung der ausländischen 
Literatur der letzten zehn Jahre und hier wieder zunächst einzig auf die 
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Beschaffung der Zeitschriftenliteratur beschränken. Bei dieser Aufgabe 
ergab sich die natürliche Zweiteilung: 1. Lückenergänzung, 2. Beschaffung 
laufender ausländischer Zeitschriften. 

I. Lückenergänzung. 

Die volle Arbeit des Bibliotheksausschusses konnte erst einsctzen, 
nachdem nach Aufstellung eines Haushaltsplanes der Notgemeinschaft 
vom Reichsministerium des Innern die notwendigen Mittel zur Verfügung 
gestellt waren. Bis dahin hat der Bibliotheksausschuß die Vorbereitungen 
für diese Arbeit getroffen und eine Anzahl kleinerer Aktionen zur 
Beschaffung ausländischer Literatur unternommen und durchgeführt. 
Zur Zeit der zweiten Vollsitzung am 12. Juli 1921 stand der Eingang 
der Mittel in gesicherter Aussicht und es konnte der endgültige Beschluß 
über ihre Verwendung gefaßt werden. In dieser Sitzung wurde auf 
Anregung von Herrn Generaldirektor Milkan ein mit dem Börsenverein 
der Deutschen Buchhändler vorbereiteter Vertrag vollzogen, nach welchem 
sich der Börsenverein verpflichtet, auf Ersuchen des Bibliotheks¬ 
ausschusses ausländische Zeitschriften für deutsche Bibliotheken zu 
kaufen, wobei er nur seine Selbstkosten zuzüglich 3°,' 0 (später auf 5°/ 0 
erhöht) für Spesen in Rechnung stellt. Das Abkommen ist insofern 
für den Bibliotheksausschuß äußerst günstig, als ihm nicht der Laden¬ 
preis in Rechnung gestellt wird, sondern die tatsächlichen Ausgaben 
des Börsenvereins, so daß der Bibliotheksausschuß bei einer großen 
Anzahl bestellter Werke bis zu 50°/ 0 Ermäßigung vom Laden¬ 
preis erhielt. Außer dem Buchhändlcrrabatt spart der Bibliotheks¬ 
ausschuß alle Konjunktur- und Valutaausgleichsznschläge, welche jetzt 
üblich sind. Deshalb werden auch den Bibliotheken keine Geldsummen 
zur Verfügung gestellt, sondern Bücher geliefert. 

Ich glaube im Namen der deutschen Bibliotheken und der deutschen 
Wissenschaft zu sprechen, wenn ich auch hier dem Dank an den 
Börsenverein für dieses große Entgegenkommen Ausdruck gebe. Eine 
zeitweilige bedauerliche Verzögerung der Arbeit der Einkaufstelle 
dürfte nun endgültig behoben sein. 

Im Oktober 1921 wurde die erste große Besteiliste von 2126Lücken- 
bestelhingen nach Leipzig geleitet, welche jetzt mit den Nachträgen 
auf 2346 Nummern angewachsen ist. Gemäß dem im Dezember 1920 
gefaßten Beschluß umfaßt diese Bestellung wegen der Beschränktheit der 
zur Verfügung stehenden Mittel zunächst nur die Lücken von je l bis 
2 Exemplaren aller früher in Deutschland gehaltenen wichtigen aus¬ 
ländischen Zeitschriften, wobei die Lücken der Staatsbibliotheken Berlin 
und München als der Zentralen des Leihverkehrs in Nord- und Süd¬ 
deutschland generell ergänzt wurden, die Lücken in den Beständen anderer 
Bibliotheken nur insofern, als sie im Besitz von ausländischen Zeit¬ 
schriften waren, die von keiner anderen Bibliothek gehalten wurden. 
Immerhin wurden von dieser Lückenergänzung 69 Bibliotheken erfaßt, dar¬ 
unter auch eine Anzahl wichtiger großer Forschungsinstitute, welche 
ausländische Spezialzeitschriften gehalten haben. Doch ist gerade das 
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Bedürfnis der einzelnen wissenschaftlichen Bibliotheken nach Ergänzung 
der Lücken in den für sie wichtigsten ausländischen Zeitschriftenreihen 
damit keineswegs gedeckt und es wird eine der wichtigsten Aufgaben 
der Notgemeinschaft sein, auch diese Ergänzung in Angriff zu nehmen, 
sobald die Mittel dazu ausreicheti werden. 

Durchgeführt worden ist die Ergänzung bereits jetzt für die gesamten 
englischen Zeitschriften, für den Rest der Bestellungen hoffen wir in 
nächster Zeit eine Beschleunigung zu erreichen. Von vornherein in 
Aussicht genommen ist eine antiquarische Ergänzung der bei dieser 
Aktion nur lückenhaft eingelaufenen Bände, doch wird dieser IMan erst 
nach Abschluß der ganzen Aktion unternommen werden, da erst dann 
eine Ucbersicht über die bereits verausgabten Gelder zu gewinnen ist. 
Bisher sind von der Einkaufstelle 8 Millionen M. verausgabt worden. 
Die Gesamtausgabe für die Lückenergänzung wird heute auf 12 Millionen 
Mark veranschlagt. 

Von vornherein wurden bei der Lückenergänzung die gesamten 
amerikanischen Lücken zurückgestellt. Durch Vermittlung von Herrn 
Professor Boas ist von Seiten der Notgemeinschaft mit der American 
Library Association ein Abkommen über die gegenseitige Ergänzung 
der Kriegslücken durch Tausch aus den Dubletten der amerikanischen 
Bibliotheken getroffen worden. Von Seiten der New York Public 
Library sind bei uns bereits sieben Kisten mit Zeitschriftenfortsetzungen 
eingetroffen. Die erste Sendung umfaßte 479 Titel; jetzt hat die 
Library of Congress eine große Sendung angekündigt. Der Transport 
geschieht mit Hilfe der Smithsonian-Institution. Auch der Bibliotheks- 
ausschnß hat die ersten Sendungen, insgesamt 5 Kisten, an das Amerika- 
Institut überliefert und bereitet weitere Sendungen vor. Für die 
Beschaffung der angeforderten deutschen Zeitschriften verwendet der 
Ribliothcksansschuß ihm vom Börsenverein zur Verfügung gestellte 
3 Millionen aus den Ueberschüssen der Ausfuhrabgabe. Da die ameri¬ 
kanische Wunschliste weit umfassender, als die deutsche ist, hat der 
Bibliotheksausschuß Herrn Lydenberg, dem Vorsitzenden der American 
Library Association auch eine Liste hier erwünschter amerikanischer 
Bücher, welche in den letzten Jahren erschienen sind, übersandt, mit 
der Bitte, auch diese aus den Dubletten der amerikanischen Bibliotheken 
zu ergänzen. Diese Arbeit ist in Amerika in Angriff genommen worden. 

Erleichtert wurde die Arbeit der Liickeuergänzung auch insofern, 
als die Dänische Akademie der Wissenschaften und Herr Reichs¬ 
bibliothekar Dr. Collijn in Stockholm auf Wunsch des Bibliotheksaus¬ 
schusses außer der Belieferung mit neuerscheinenden Werken jetzt auch 
eine systematische Ergänzung nicht nur der früher gehaltenen Zeit¬ 
schriften, sondern auch der nicht vervollständigten Einzelwerke begonnen 
haben. Mit Dank haben die deutschen Bibliotheken bereits einen großen 
Teil dieser Ergänzungen ihren Beständen einverleiben können. Der 
Bibliotheksausschuß bedauert, daß der Raum es ihm verbietet, die 
Namen aller einzelnen Stifter aufzuführen, welche diese Aktion unter¬ 
stützten. 
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II. B esehaffung der laufenden Zeitschriften. 

Um die vorhandenen Mittel möglichst auszunutzen, war geplant, die 
laufenden Zeitschriften allein durch Tausch zu beschaffen. Auch hier 
sind verheißungsvolle Anfänge gemacht worden, doch war es dem 
Bibliotheksausschuß nur in Einzelfällen möglich, direkt selber den Tausch 
einzuleiten, da das Grundprinzip aufgestellt war, nur die ausgestreckte 
Hand zu ergreifen, aber nicht den ersten Schritt zu tun. Als deutsche 
Gegengabe können hier die beim Verlagsausschuß eingelaufenen Vertrags¬ 
exemplare von unterstützten Zeitschriften Verwendung finden, von 
welchen beim Bibliotheksausschuß große Mengen lagern. Die Tausch¬ 
aktion ist nach Ländern getrennt bereits in Angriff genommen. Durch 
Vermittlung von Herrn Geheimrat Kehr, welcher mit der hiesigen 
italienischen Kommission die ersten Beratungen gehabt hat, wird der 
Versuch gemacht werden, die gesamten auf Grund der Rundfrage vom 
März vorigen Jahres angeforderten italienischen Zeitschriften im Aus¬ 
tausch zu beschaffen. Mit einzelnen italienischen Gelehrten hat der 
Bibliotheksausschuß bereits den Tausch begonnen. In Amerika haben 
sich Herr Professor Boas und Herr Ingenieur Wikander bereit erklärt, 
den Austausch anzubahnen, doch ist der Erfolg noch nicht zu übersehen. 

Da sich ein zentralisierter Austausch nur mit großen Schwierig¬ 
keiten auf einmal schaffen läßt, erging von der Notgemeinschaft ein 
Rundschreiben an alle Hochschulrektoren, durch welches alle deutschen 
Professoren aufgefordert werden, ihre Auslandsbeziehungen für den 
Austausch von Zeitschriften zur Verfügung zu stellen. Zu diesem 
Zwecke wurde eine Tauschliste aufgestellt, welche die uns zur Verfügung 
stehenden deutschen Zeitschriften enthält. Da diese Aktion nicht 
entsprechende Unterstützung fand, hat der Bibliotheksausschuß selbst 
zur Verwertung seiner Vertragsexemplare in zahlreichen Fällen direkte 
Tauschbeziehungen angeknüpft. 

Selbstverständlich werden die Universitätsbibliotheken und die Biblio¬ 
theken der Technischen Hochschulen bei dem Zeitschriftentausch den 
Instituten völlig gleichgestellt, und ich möchte nicht verfehlen, alle 
Herren Kollegen zu bitten, diesen Weg selber zu beschreiteu. Der 
Bibliotheksausschuß stellt gern die Liste der für den Austausch bereit¬ 
stehenden Zeitschriften zur Verfügung. Da in absehbarer Zeit der 
Tiefstand der deutschen Mark nicht überwunden sein wird, so muß es 
ein Bestreben der deutschen Bibliotheken sein, sich durch Sachleistungen 
den Bezug der ausländischen Zeitschriften zu sichern. Dabei möchte 
ich auf den so ungemein starken Austauschverkehr der schwedischen 
Bibliotheken liinweisen, welche den weitaus größten Teil ihrer Zeit¬ 
schriften im Tausch beschaffen. 

Von dem Gesichtspunkt geleitet, daß gerade der wissenschaftlichen 
Forschung direkt und sofort geholfen werden müsse und daß es für 
den Forscher ungemein wichtig ist, die bedeutendsten Zeitschriften in 
seinem Laboratorium oder Seminar zur Hand zu haben, hat Exzellenz 
Sclimidt-Ott aus den Ersparnissen anderer Ausschüsse 2 Millionen für 
die käufliche Anschaffung laufender Jahrgänge zur Verfügung gestellt. 
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Insgesamt wurden 1300 Jahrgänge bestellt, welche den Instituten 
größtenteils bereits regelmäßig zugehen. 

I 

III. Beschaffung der seit 1914 im Auslande erschienenen 

wissenschaftlichen Einzelwerke. 

Sobald sich der Etat der Notgemeinschaft übersehen ließ, stellte 
Exzellenz Schmidt-Ott 5 Millionen für den Kauf ausländischer Bücher 
der Kriegszeit bereit. Eine Bibliothekskonferenz vom 17. März 1922 
beschloß die Verteilung dieser Summe auf die einzelnen Universitäts¬ 
bibliotheken, welche heute im allgemeinen als wissenschaftliche Landes- 
. bibliotheken dienen; Leipzig erhielt dabei auf Wunsch des Reiches 
500 000 M. Die beiden Staatsbibliotheken Berlin und München wurden 
bei dieser Aktion nicht berücksichtigt, da sie bei der Beschaffung der 
Zeitschriftenlücken sehr stark bevorzugt waren. 

Auch bei dieser Aktion wurde der zentrale Einkauf durchgeführt 
und Dank der Anordnung der Kauflisten nach Verlegern wurden 
erhebliche Rabatte erzielt. Es gelang dem Bibliotheksausschuß auch 
zahlreiche der eingelaufenen Bestellungen im Tausch oder als Geschenk 
zu beschaffen. Trotzdem mußte ein größerer Teil der Anforderungen 
zurückgestellt werden, einesteils weil einzelne Bibliotheken bis zu 
Millionen angefordert hatten, andernteils weil die angenommene Dollar¬ 
parität von 200 sich inzwischen auf 300 verschlechtert hatte. Der 
Bibliotheksausschuß mußte deshalb größere Streichungen vornehmen, 
wobei zunächst die Dringlichkeitsklasse 3 zum Opfer fiel, sodann aber 
auch minder wichtige doppelt bestellte Werke nur einmal beschafft 
wurden. Es ist selbstverständlich, daß bei uns angeforderte Werke 
ans den Jahren 1783 unter den Tisch fallen mußten. Trotz der erneuten 
Verschlechterung der Valuta sind keine weiteren Abbestellungen 
erfolgt, weil die Beschaffung dieser Werke als unbedingt notwendige 
Aufgabe anerkannt ist, soweit nicht Doppelbestellungen fortfallen 
konnten. Für diesen Kauf ist den empfangenden Bibliotheken die 
Meldung an das Auskunftsbüro der deutschen Bibliotheken zur Pflicht 
gemacht worden, um diese aus Mitteln des ganzen Reiches beschafften 
Werke auch der wissenschaftlichen Allgemeinheit Deutschlands nutzbar 
zu machen. Infolge des Strcbens des Bibliotheksausschusses, nach 
Möglichkeit verschiedene Werke herein zu bekommen, dürfte die 
Gesamtheit der deutschen Universitätsbibliotheken nach Abschluß der 
Aktion die wichtigsten ausländischen Werke wenigstens ln einem 
Exemplar anfweisen können. Allerdings ist dabei zn bemerken, daß vor 
allem englische, französische und italienische Werke angefordert sind 

und daß der Bibliotheksausschuß auf der Auswahl durch die Universität»- 

# 

bibliotheken fußen muß. Es wird auch ferner das Bestreben des Bib¬ 
liotheksausschusses sein, noch nicht beschaffte ausländische Werke bei 
den Bestellungen zu bevorzugen. 

Um eine gleiche Belieferung auch der Bibliotheken der Technischen 
Hochschulen mit ausländischer Literatur zu bewerkstelligen, hat sodann 
der Stifterverband der Notgemeinsehaft 1,2 Mill. M. für die Büchereien 
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% 

der Technischen Hochschulen und die Bibliotheken Freiberg und 
Klausthal bereit gestellt; der Bibliotheksausschuß hat wieder die 
Beschaffung übernommen. Es ist von den Bibliotheken der Technischen 
Hochschulen aber fast ausnahmslos die Ergänzung von Zeitschriften- 
lllcken erbeten worden. 

% 

IV. Kleinere Aktionen des Bibliotheksausschusses. 

. • 

Neben den bisherigen Hauptunternehmungen des Bibliotheks- 
ausschusses liefen zahlreiche kleinere Aktionen einher. 

Für die Anschaffung besonders teurer ausländischer Werke, deren 
Anschaffungskosten auch die Mittel der großen Bibliotheken über- • 
steigen, wurde ein besonderer Fonds von 500 000 M. bereit gestellt, 
aus dem diese Werke beschafft werden können, soweit ihre Notwendig¬ 
keit für Forschungszwecke nachgewiesen wird und sie noch nicht in 
Deutschland vorhanden sind. 

Ferner wurden auf Antrag von Prof. Partsch-Bonn zwei juristische 
Typenbibliotheken, das einzelne Werk in je 10—30 Exemplaren bestellt: 

1. eine Bibliothek über den Friedensvertrag, 2. eine Bibliothek über 
internationales Arbeitsrecht, welche nach Vorschlag von Herrn 
Prof. Partsch den Universitätsbibliotheken und juristischen Seminaren 
und Instituten überwiesen wurden, um eine Grundlage für die Ver¬ 
teidigung der deutschen Interessen in diesen Fragen zu schaffen. 

Bei zwei Wissenschaften wurde zudem eine Sonderaktion unter¬ 
nommen: In beschränktem Umfang wurde für einige mathematische 
Seminare ausländische Literatur gekauft. Ebenso wurde auf Grund 
einer Umfrage an die romanischen und anglistischen Seminare eine 
Sonderaktion für diese wesentlich auf ausländische Literatur angewie¬ 
senen Wissenschaften ausgeführt. Für die romanischen und ang¬ 
listischen Seminare sind insgesamt 500 000 M. ausgeworfen. 

* 

V. Hilfsunternehmnngen. 

Neben den aus den Mitteln des Reiches oder des Börsenvereins 
bestrittenen Aktionen liefen von vornherein zahlreiche Versuche einher, 
das Ausland selbst für die Notlage der deutschen Wissenschaft zu inter¬ 
essieren. Die Erfolge, die dabei in Amerika erzielt wurden, sind 
bereits erwähnt worden, und es muß auch an dieser Stelle Herrn 
Professor Dr. Boas der Dank der Notgemeinschaft ausgesprochen 
werden, daß er die ersten Beziehungen anbahnte und noch jetzt füT 
die Notgemeinschaft tätig ist. Aeußerst bemerkenswert sind auch die 
Bemühungen der dänischen Akademie, die wichtigste neuerscheinende 
wissenschaftliche Literatur Dänemarks Deutschland zugänglich zu 
machen. Diese Werke wurden vom ßibliotheksausschuß im Auftrag 
der Akademie an die Bibliotheken Berlin, München, Leipzig, Kiel, 
Göttingen und Hamburg weitergegeben. Dank der überaus großen 
Freigebigkeit der schwedischen \’erleger und zahlreicher einzelner 
Gelehrter konnte Reichsbibliothekar Dr. Colljin große Sendungen neu¬ 
erscheinender schwedischer Literatur seuden. Diese wurde an 69 Biblio- 
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theken verteilt. So haben unsere zwei nordischen Nachbarn in selbst¬ 
loser Weise der deutschen Forschung einen Ueberblick über ihre 
Produktion ermöglicht, wofür ihnen auch hier der wärmste Dank 
übermittelt sei. 

Erfreuliche Resultate brachte auch die vom Bibliotheksausschuß 
eingeleitete Beziehung zu der Rockefeller Foundation, welche jetzt für 
den ßibliotheksausschuß 300 medizinische Zeitschriften Englands und 
Amerikas bei den Verlegern bestellt hat. Weitere Zeitschriften sendet 
die Rockefeiler Foundation direkt an Bibliotheken und Institute. 
Auch hat die Rockefeller Foundation dankenswerter Weise die Kriegs¬ 
lückenergänzung für eine Anzahl von Zeitschriften übernommen. Die 
Rockefeller Foundation bekundete ihr Interesse erst neuerdings durch 
Einforderung eines Berichts über den Stand der Belieferung mit Literatur. 
Auch diese Hilfsaktion zeichnet sich wie die skandinavische durch 
prompte Lieferung aus. Die Zeitschriften sind beim Bibliotheks¬ 
ausschuß eingelaufen und nach großen Schwierigkeiten von Seiten 
der damit bedachten Bibliotheken und Institute jetzt bis auf wenige 
Exemplare verteilt worden. Weitere Aktionen für die Belieferung 
mit medizinischer Literatur sind vom Bibliotheksausschuß unter¬ 
nommen. 

Außerdem hat der Bibliotheksausschuß der Notgemeinschaft der 
Deutschen Wissenschaft mitgewirkt an der Vermittlung ausländischer 
Literatur in folgenden drei Fällen: 1. auf Anregung von Professor 
Dr. F. Boas haben die Emergency Society in Aid of European Science 
and Art und die Germanistic Society of America für verschiedene 
deutsche Institute und Bibliotheken auf Zeitschriften abonniert, welche 
diesen direkt zugehen. 2. Von der Anglo American University Library 
for Central Europe sind im letzten Jahre im ganzen neun Sendungen 
mit englischer Literatur eingetroffen. Jede Sendung umfaßte 4 Kisten 
von ca. 30 kg und war von dem Absender an die vier Bibliotheken 
Berlin, Universitätsbibliothek München, Frankfurt a. M. und Göttingen 
adressiert. 3. Die Direktoren der drei großen schweizer Universitäten 
und Technischen Hochschulen haben einen Aufruf an diejenigen 
Schweizer erlassen, die ehemals auf deutschen Universitäten studiert 
hatten, mit der Aufforderung, Geld und Bücher zur Linderung der 
Not der deutschen Wissenschaft zur Verfügung zu stellen. Insgesamt 
sind 104 715 Mark eingegangen, nebst einer Anzahl schweizer 
wissenschaftlicher Publikationen und Zeitschriften. Diese Zeit¬ 
schriften sind vom Bibliotheksausschuß auf die Bibliotheken verteilt 
worden, auf denen sie bereits vor dem Kriege gehalten wurden. 
Bttchertausch und Geschenkaktionen sind mit Norwegen, Schweden, 
der Schweiz und Holland eingeleitet worden. In Norwegen hat 
dankenswerter Weise Herr Bibliothekar Sommerfeldt von der Uni- 
versitätsbibliothek Kristiania Verhandlungen mit norwegischen Ver¬ 
legern angeknüpft, um den deutschen Bibliotheken die Lücken in 
früher von ihnen gehaltenen norwegischen Zeitschriften zu ergänzen. 
Wie er berichtet, sind einzelne Sendungen bei ihm bereits eingelaufen. 
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In Holland haben wir jetzt die Hilfe der Deutsch-Niederländischen 
Vereinigung in Anspruch genommen. 

Erfolgloser war die Arbeit des Bibliotheksansschusses die Hilfe von 
im Ausland wohnenden Privatpersonen für die Unterstützung der 
dentschen Bibliotheken in Anspruch zu nehmen. Es werden im ganzen 
etwa 80 Listen ausländischer Zeitschriften angefangen von 10 Exem¬ 
plaren bis zu einigen 100 Titeln im Laufe dieser l*/ 2 Jahre auf¬ 
gestellt sein, alle auf den besonderen Charakter des. vorliegenden 
Falles zugeschnitten, aber es ist bisher sehr wenig dabei herans- 
gekommen. 

Im Fortgang der Arbeit des Bibliotheksausschusses stellt sich 
immer mehr heraus, wie unzureichend trotzdem alle ihm zur Ver¬ 
fügung stehenden Mittel sind. Es ist selbstverständlich, daß auch 
Millionen nicht mehr viel ausmachen, wenn ein Zeitschriftenjahrgang 
1000 bis 3000 M. kostet. Es ist selbstverständlich, daß auch auf die 
einzelnen Bibliotheken nur wenig entfallen kann, zumal, wenn man 
bedenkt, daß der Bibliotheksausschuß mit ca. 500 Bibliotheken und 
Instituten in regelmäßiger Verbindung steht, wobei Stadtbibliotheken, 
welche gelegentlich einmal ein zur Verfügung stehendes Werk erhalten 
haben, nicht mitgerechnet wurden. Und was bedeuten die dem Biblio¬ 
theksausschuß zur Verfügung stehenden Mittel im Verhältnis zu der un¬ 
aufhörlich fallenden Valuta oder der Friedensdotierung auch nur einer 
der großen deutschen Bibliotheken? 

Zum Schluß noch einige stichwortartige Bemerkungen über die 
Zukunftsarbeiten des Bibliotheksausschusses. 

1. Antiquarische Beschaffung der fehlenden Hefte und Jahrgänge 
der unter die Lttckenergänzungsaktion fallenden Zeitschriften, um diese 
einmal lückenlos zu beschaffen. 

2. Systematische Ergänzung der ausländischen Literatur an Einzel¬ 
werken, mit dem Ziel, jedes wichtige Werk der letzten Jahre einmal 
für Deutschland zu beschaffen. (Der Bibliotheksausschuß beabsichtigt 
nach Abschluß der Bücherkaufaktion auch weiterhin alle wichtigen 
ausländischen Werke anznschaffen, welche ihm von einer Bibliothek 
dann als noch nicht im G. K. vorhanden gemeldet sind.) 

3. Lückenergänzung für die Kriegsjahrgänge der Zeitschriften, 
welche jetzt laufend vom Bibliotheksausschuß geliefert werden. Da 
diese letzte Aktion aber mindestens 60 Millionen M. erfordern würde, 
ist sie wohl als undurchführbar zu betrachten. Auch eine Bitte sei 
mir gestattet: Der Bibliotheksausschuß bittet um genaue Innehaltung 
der Fristen. Es geht nicht an, daß einzelne Bibliotheken die An¬ 
meldungen ihrer Wünsche um drei bis vier Wochen verzögern, weil da¬ 
durch die Gesamtbestellung vielfach herausgeschoben wird, oder auch die 
betreffenden Bibliotheken weniger gut beliefert werden, weil sie nicht an 
den großen ltabattsätzen teil haben. Ferner bittet der Bibliotheks¬ 
ausschuß um genaue Vorbereitung und bibliographische Genauigkeit 
bei Angabe des Verlages der Zeitschriften und Werke, wobei es nichts 
schadet, wenn auch die Straße, in der sich der betreffende Verlag 
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befindet, mitgeteilt wird. Da sich der Bibliotheksausschuß nicht im 
Besitze großen bibliographischen Materials befindet, muß er auf 
genaueste Durcharbeitung der Bestellungen durch die Bibliotheken 
rechnen, zumal da diese Bestellungen ja meist auf Grund gedruckter 
Anzeigen erfolgen. _ 

Nach einer kurzen Mitteilung des Reichskommissars zur Wieder¬ 
herstellung der Universitätsbibliothek Löwen, Bibliothekars Dr. 

0ehler, beginnt die Besprechung*) Uber das Referat Leyh, in der 
zunächst Füchsel-Göttingen als Beispiel für eine zu geringe Ein¬ 
schätzung der wissenschaftlichen Bibliotheken eine Erklärung des 
Preußischen Finanzministeriums anführt, nach der die Staatshaus¬ 
haltspläne den Universitätsbibliotheken der hohen Druckkosten wegen 
nicht mehr überwiesen werden könnten. 

Hepding-Gießen sieht die entscheidende Ursache für das Zurück¬ 
bleiben der Etats der Universitätsbibliotheken in den vordringlichen 
Ansprüchen, die die Seminar- und Institutsbibliotheken besonders bei 
Berufungen neuer Lehrkräfte erheben. Der Frage der Ausgestaltung 
der Institutsbibliotheken müssen die Universitätsbibliotheken eine erhöhte 
Aufmerksamkeit zuwenden. 

Ebel-Gießen weist ergänzend auf die nicht seltenen Fälle hin, 
in denen die Seminarbibliotheken durch Dauerentleihungen besonders 
von Zeitschriftenreihen, aber auch anderen wichtigen Werken die 
Universitätsbibliotheken ausplündern und die Zahl der für private 
Entleiher nicht verfügbaren Werke erhöhen. Weiterhin schlägt er 
eine Verbilligung des Einbands vor, um die Buchbinderkosten, die auf 
das 35 fache gegen das Jahr 1914 gestiegen seien und auf das 40 und 
42fache demnächst zu steigen drohen, herabzusetzen; an Stelle der 
zu teuer gewordenen Fadenheftung der einzelnen Bogen empfiehlt er 
unter Vorlage von Proben seitliche Durchheftung des ganzen Buch¬ 
körpers, wodurch sich Ersparnisse bis zu 50 % erzielen lassen. Eine 
besondere Art der Heftung erlaube auch starke Bände so zu behandeln. 

Wahl-Hamburg verspricht sich eine nachhaltige Wirkung für die 
Bibliotheken, wenn die Darlegungen Leyhs in Form einer Denkschrift 
den Regierungen, parlamentarischen Körperschaften und dem Iloch- 
schulverband vorgelegt würden. Leyh legt eine Entschließung vor, 
die nach kurzer Beratung in der Sitzung am Freitag angenommen 
wurde, wie folgt: 

Die in Cassel versammelten deutschen Bibliothekare geben im 
Anschluß an das Referat des Bibliotheksdirektors Leyh-Tübingen „Der 
Bücheretat der Universitätsbibliothek“ einmütig der Ueberzeugung Aus¬ 
druck, daß die für den Bücherankauf an den wissenschaftlichen Biblio¬ 
theken im Rechnungsjahr 1922 ausgesetzten Mittel, soweit sie bis jetzt 
bekannt sind, weit Zurückbleiben hinter den heutigen Bedürfnissen, die 
durch die Preissteigerungen für deutsche Bücher und für Einband um 

1) Bibliothekar Dr. Räuber hat dankenswerter Weise mitgewirkt den 
Verlauf der Diskussion festzuhalten. Die Red. 
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das 15 bis 20 fache gegenüber den Jahren vor dem Krieg gewachsen 
sind. Die Bibliotheken sind heute unter das Niveau von 1900 zurück¬ 
geworfen, das seinerzeit als unverträglich mit den ihnen gestellten 
Aufgaben anerkannt worden war. Rascheste Hilfe ist erforderlich, 
wenn unheilbarer Schaden verhütet werden soll. Der Vorstand des 
V. D. B. wird beauftragt, diesen schweren Notstand den für die Biblio¬ 
theken verantwortlichen Stellen zur Kenntnis zu bringen und geeignete 
' Schritte zu tun, um die öffentliche Aufmerksamkeit darauf zn lenken. 

Einiges über die Aufgaben der Landesbibliotheken 

und wissenschaftlichen Stadtbibliotheken. 

• • 

Referent: Bibi.-Dir. Prof. Dr. Georg Stein hausen-Cassel. 

Der Umstand, daß der diesjährige Bibliothekartag in einer Stadt 
abgehalten wird, die sowohl eine Landesbibliothek wie eine wissen¬ 
schaftliche Stadtbibliothek besitzt, läßt es angebracht erscheinen, sich 
einmal mit diesen hier vertretenen Bibliotheksarten überhaupt zn be¬ 
schäftigen, insbesondere im Hinblick auf bestimmte Bestrebungen der 
Gegenwart, diese Bibliotheken dem Charakter der Büchereien zu nähern. 

Gewisse wissenschaftliche Sammelaufgaben, über die ein Zweifel 
nicht besteht, seien kurz vorweggenommen. 

Die Landesbibliotheken und die Stadtbibliotheken sind die Stellen, 
an denen neben der für die allgemeine Wissenschaftspflege nötigen 
Literatur svstematisch und zielbewußt das Schrifttum im weitesten Sinne 

w 

gesammelt wird, bzw. gesammelt werden muß, welches das betreffende 
Land oder die betreffende Stadt als solche angeht. Die Erfüllung 
dieser Aufgabe ist heute um so notwendiger, als bei der übergroßen 
Biicherprodnktion der letzten Jahrzehnte einerseits, bei der traurigen 
Notlage unseres Volkes nach dem Kriege andererseits eine auch nur 
annähernde Vollständigkeit der Beschaffung des Wichtigsten auf allen 
Gebieten selbst für die größten Bibliotheken nicht mehr möglich, eine 
gegenseitige Ergänzung vielmehr unumgänglich, also eine Dezen¬ 
tralisation der Aufgaben das Gegebene ist. 

Die Literatur, die in den Landes- und Stadtbibliotheken erwartet 
werden muß, ist die gesamte Literatur, die sich auf die Natur und 
Geschichte, auf Kultur, Kunst, Literatur und Volkskunde des betreffenden 
Landes oder Ortes bezieht. Dazu werdon auch die literarischen Er¬ 
zeugnisse, gleichviel anf welchem Gebiet, derjenigen Autoren gehören, 
die in dem Lande oder der Stadt bedeutsam gewirkt haben. Ge¬ 
sammelt werden, müssen ferner möglichst alle Drucke, die in dem 
Gebiet oder an dem Ort hergestellt worden sind, womöglich auch 
Privatdrucke, weiter die Zeitungen des betreffenden Landes oder des 
betreffenden Ortes, endlich die amtlichen Drucksachen des Landes oder 
der Stadt, deren Sammlung man jetzt ja ebenso wie der Zeitungs- 
sammlung planmäßig größere Aufmerksamkeit schenkt. 

Diese Aufgaben sind klar. Die Bestimmung der allgemeinen - 
wissenschaftlichen Aufgaben hängt davon ab, wie man bei den in 
Frage kommenden Bibliotheken ihren wissenschaftlichen Charakter 
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auffaßt, ln dieser Beziehung bedarf es der Klärung. Man darf dabei 
nicht der bloß theoretischen, schematischen Begriffsbestimmung ohne 
Rücksicht auf die wirkliche Gestaltung der Dinge verfallen. 

Das tut bis zu einem gewissen Grade Lad ewig in seiner „Politik 
der Bücherei“ mit seiner scharfen Abgrenzung der von ihm sogenannten 
„Archivbücherei“, die nur für die Forschung sammelt, das alte Material 
erhält und vervollständigt, das Gegenwartsmaterial für die Zukunft 
sammelt, ihr Gesamtmaterial aber nur für die gelehrte Benutzung 
bestimmt — in reiner Form existiert diese „Archivbücherei“ überhaupt 
nicht. Kollege Müller aus Dresden unterscheidet in seinem Aufsatz 
im Zbl. f. Bw. 1921, 1 ff., wenn wir von seiner letzten Spezialgruppe 
absehen: 1. „nur für wissenschaftliche Benutzung bestimmte“ Biblio¬ 
theken (Universitätsbibliotheken und einige öffentliche, Behörden- und 
Fachbibliotheken); 2. die meisten sonstigen staatlichen, Provinzial- und 
Stadtbibliotheken, ebenfalls wissenschaftlicher Benutzung dienend, aber 
mit einer Verschiebung zur Befriedigung allgemeinen ßildungsstrebens; 
3. die volksbibliotheksartigen allgemeinen Büchereien mit neuerdings 
zunehmender Richtung auf höhere Bildung. 

Die Einteilung klingt einleuchtend, und bis zu einem gewissen 
Grade ist sie auch anzunehmen. Indessen vermischen sich die Gruppen 
häufig schon rein formal. Einige Universitätsbibliotheken gehören 
sowohl der Gruppe 1 wie der Gruppe 2 an, nämlich die, die eine Art 
Vereinigung von Landes- und Universitätsbibliothek darstellen, wie 
die Staats- und Universitätsbibliothek Königsberg, die .Staats- und 
Universitätsbibliothek Breslau, oder die, die infolge neuerer Gründungen 
von Universitäten Stadt- und Universitätsbibliothek vereinigt zeigen, 
wie Frankfurt, Hamburg, Köln. ‘ 

Aber auch sachlich betont Müller m. E. für die Gruppe 1 allzu 
ausschließlich die nur gelehrte Bestimmung, so kennzeichnend die 
wissenschaftliche Bestimmung für diese Gruppe ist. 

Müller meint verbindende Linien zwischen der 2. und 3. Gruppe 
zu sehen, die die geschichtlich begründeten Unterschiede nach und 
nach zurücktreten lassen werden. Ich für meine Person sehe solche 
verbindenden Linien viel mehr zwischen der 1. und 2. Gruppe. Nicht nur 
wegen des ebenfalls wissenschaftlichen Charakters der 2. Gruppe, sondern 
auch wegen des immer außer acht gelassenen Umstandes, daß die 
Universitätsbibliotheken neben der Universität auch der Allgemeinheit 
bis zu einem gewissen Grade dienen. Warum hat wohl Milkau, als 
er Direktor der Universitätsbibliothek in Greifswald war, die Zugänge 
der Bibliothek, soviel ich weiß,-in den dortigen Lokalblättern regel¬ 
mäßig veröffentlichen lassen? Doch wohl nicht nur der Professoren 
und Studenten wegen, sondern auch um der gebildeten Bibliotheks¬ 
benutzer überhaupt willen. Als ich lange vor dieser Zeit Assistent 
an der Greifswalder Universitätsbibliothek war, wurde die Bibliothek 
jedenfalls, was ja auch ganz selbstverständlich ist, von Nicht¬ 
universitätsangehörigen weitgehend benutzt, aus Greifswald selbst wie 
aus Pommern überhaupt, insbesondere aus Vorpommern, und nicht nur 
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zu For8ckuugs-, sondern zu praktisch-wissenschaftlichen oder überhaupt 
zu Bildungszwecken. Weit mehr habe ich dies noch in Jena an der UB 
erlebt in bezug auf ihre Benutzung durch Stadt und Land. Ich glaube 
nicht, daß dies an vielen Universitätsbibliotheken anders ist. Nicht 
selten dient solche Bibliothek, wie z. B. Münster, auch den Aufgaben 
einer nicht vorhandenen Landes- und Stadtbibliothek unter den ganzen 
Verhältnissen zugleich mit, auch wenn sie nicht zugleich als solche 
bezeichnet ist, und vielleicht ist dadurch hier und da eine größere 
Weitherzigkeit in den Anschaffungen herbeigeführt worden. 

• Eine durchaus begründete Ausnahme, wo eben eine UB ausdrücklich 
nicht für die Öffentlichkeit bestimmt ist, sondern ausschließlich den 
Bedürfnissen der Professoren und Studenten dient, bildet bekanntlich 
die UB Berlin. Sonst wird doch die Aufgabe, gewissermaßen nur den 
Apparat für die Lehrer und Studenten zu bilden, nicht so ausschließlich 
aufgefaßt werden, zumal ja in neuerer Zeit der freilich jetzt durch 
die finanzielle Notlage erschwerte Ausbau der Seminarbibliotheken eine 
wesentliche Entlastung in jener Beziehung bedeutet 

Also ich meine, im ganzen darf man bei den UB den natürlich in 
erster Linie festzuhaltenden streng wissenschaftlichen Charakter nicht 
ganz einseitig betonen: in Wahrheit dienen auch sie zum Teil als 
allgemeine Studien- und Bilduogsbibliothek. Und das ist die ganz 
natürliche Folge der immer stärkeren Verbindung der Wissenschaft mit 
dem Leben. 

Was ich mit diesen kurzen Andeutungen für unsern Gegenstand 
ins Licht rücken möchte, ist dies. 

• Man darf den wissenschaftlichen Gesamtcharakter der Landes- und 
Stadtbibliotheken nicht deshalb etwas herabmindern, weil sie auch all- 
gemeineren Bildungsaufgaben dienen: das tun die UB eben zum Teil 
auch, wenngleich im geringeren Grade, und müssen m. E. alle wissen¬ 
schaftlichen Bibliotheken heute überhaupt tun. 

Die Aufgaben erweiterter ernsthafter Bildungspflege, von denen ich 
noch sprechen werde, gefährden den wissenschaftlichen Gesamtcharakter 
nicht: dieser bleibt auch für die LB und StB das Bestimmende: dadurch 
sind sie den UB trotz deren Spezialaufgaben verwandt, und beide 
Gruppen haben einen anderen Grundcharakter als die nichtwissen¬ 
schaftlichen Bibliotheken, die Büchereien. 

In früheren Zeiten unterschieden sich UB und Landes- und Stadt¬ 
bibliotheken überhaupt nicht. Es gab eben nur einen Typus der 
Bibliothek, den der gelehrten Bibliothek, nur von Gelehrten besucht 
und für sie bestimmt. Freilich darf man jenen Begriff schon für die 
damalige Zeit durchaus nicht eng auffassen. Der Gelehrte von damals 
ist fast nicht viel mehr als was wir einen Gebildeten nennen; auch ein 
Dichter wurde damals als Gelehrter bezeichnet, wie der junge Goethe 
1775 von Sulzer. Daher sich denn auch viel poetische Literatur in alten 
Bibliotheken findet. Immerhin wurden diese Bibliotheken wesentlich 
von eigentlichen Gelehrten besucht, waren schwer zugängliche Orte 
des Stillebens. Das gesamte wissenschaftliche Leben wie die eigentliche 
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Forschung war nun ferner damals noch nicht so sehr wie heute an den 
Universitäten konzentriert; ein Blick in die zahlreichen Beschreibungen 
damaliger gelehrter Reisen zeigt, wie der wißbegierige Reisende in 
den verschiedensten Städten, Residenzen, Reichsstädten, Handelsstädten 
bei dort wohnenden Gelehrten anklopft und ebenso die Bibliotheken 
aufsucht. 

Die Bestände, namentlich der Landesbibliotheken, aber auch ein¬ 
zelner berühmter Stadtbibliotheken, vielfach nach der Reformation 
und später aus den Klöstern bereichert, waren an Handschriften und 
älteren Drucken, aber auch an neuerer Literatur oft viel bedeutender 
und wertvoller als die der Universitätsbibliotheken. Ich erinnere an. 
die Schilderung, die noch für 1836 Robert v. Mohl von den kläglichen 
Beständen und Zuständen der Tübinger Universitätsbibliothek gibt. 

Diese Vergangenheit der Landes- und älteren Stadtbibliotheken 
beeinflußt naturgemäß zum Teil auch ihren heutigen Charakter. Ihre 
Bestände an Handschriften, an Frühdrucken und an älterer Literatur, 
machen sie von vornherein auch weiterhin zu Stätten rein wissen- • 
schaftlicher Benutzung, namentlich von auswärts, auch von Univer¬ 
sitäten her. 

Wie steht es nun mit der streng wissenschaftlichen Benutzung der 
in Frage kommenden Bibliotheken überhaupt, unter denen ja auch 
einzelne, wie z. B. die Murhardsclie Bibliothek, nur geringe Bestände an 
jenem alten Material, vielmehr wesentlich solche an neuerer wissen¬ 
schaftlicher Literatur haben? Ich habe für diesen wie für andere 
Gegenstände meiner heutigen anspruchslosen Ausführungen, die in letzter 
Linie ja immer die beiden hiesigen Bibliotheken betreffen, Ende vorigen 
Jahres eine Rundfrage an eine ganze Reihe von Bibliotheken und zwar 
nur der größeren gerichtet: sie haben mir alle in freundlichster Weise 
eingehende Auskunft erteilt, wofür ich hier verbindlichsten Dank sage. 

Was die Frage des Umfanges der streng wissenschaftlichen Benutzung 
betrifft, so betonen die Bibliotheken mit alten Beständen zum Teil jene 
starke Benutzung von Handschriften und älteren Drucken, wie Weimar, 
Darmstadt, Karlsruhe, Wolfenbüttel, Hannover KB, Cassel LB, Lübeck, 
Nürnberg. Stärkere Benutzung moderner wissenschaftlicher Literatnr zu 
eigentlich wissenschaftlichen Arbeiten wird von Breslau StB, Wiesbaden, 
Dresden StB und anderen hervorgehoben, wie dies auch seitens der 
Murhardschen Bibliothek geschehen darf. Besonders gilt das natürlich 
auch von jenen Stadt- und Landesbibliotheken, die zugleich Universitäts¬ 
bibliotheken geworden sind, wie Frankfurt, Köln, Hamburg. 

Eine besondere Erhöhung ihrer Wirksamkeit in wissenschaftlicher 
Richtung, auch über ihren sonstigen Benutzerkreis hinaus, und von 
Wichtigkeit für die wissenschaftliche Arbeit in Deutschland überhaupt, 
erreichen einige Landes- und Stadtbibliotheken durch die Pflege wissen¬ 
schaftlicher Spezialgebiete. Hier kommt natürlich nicht die besondere 
Pflege jener Gebiete in Frage, die man von den betreffenden Biblio¬ 
theken» erwarten darf, also die in den Antwortschreiben vielfach hervor¬ 
gehobene Pflege der territorialen oder lokalen Geschichte, Landes- 
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künde usw., auch nicht die Bevorzugung einer Reihe von Fächern vor 
anderen, sondern die Erfüllung besonderer, die betr. Bibliotheken vor 
anderen auszeichnender Aufgaben. Beispiele bieten etwa Weimar mit 
der Pflege der Volkskunde (wie sie R. Köhler inauguriert hat) und der 
deutschen Literaturgeschichte, Leipzig StB und Wolfenbiittel ebenfalls 
mit der Pflege der Literaturgeschichte, Hannover KB mit der Leibniz- und 
und Düsseldorf mit der Heinesammlung, Berlin StB mit der 1848-Sammlung, 
Hamburg mit seiner Bismarcksammlung, der Sammlung des Schrifttums 
der Ausländsdeutschen, Lübeck mit seiner nordischen Literatur, Köln mit 
seinen Islandica und Skandinavica, Frankfurt mit seinen Hebraica, 
Judaica und Americana. Die besondere Pflege von Americana ist auch 
für die Murhardsche Bibliothek vorgeschrieben: doch sind die von mir 
begonnenen Anfänge durch den Krieg und seine Folgen jetzt ab¬ 
geschnitten. Dagegen hat die Murhardsche Bibliothek noch eine weit¬ 
reichende, von den Stiftern mit Weitblick s. Z. vorge6chriebene wissen¬ 
schaftliche Sonderaufgabe: die Pflege der Staatswissenschaften. Hier hat 
. die Murhardsche Bibliothek, zumal durch den Ankauf ausländischer 
Literatur und Zeitschriften — heute leider ebenfalls abgeschnitten — 
sich in dieser Abteilung den bekannten staatswissenschaftlichen Fach¬ 
bibliotheken wie der Gehe-Stiftung genähert und trägt so zu der 
dringend notwendigen Dezentralisation der Gesamtaufgaben der Biblio¬ 
theken bei. 

Viel stärker als die streng wissenschaftliche Benutzung ist natur¬ 
gemäß ziemlich bei allen in Frage kommenden Bibliotheken die wissen¬ 
schaftliche Benutzung in weiterem Sinne. Es wäre von Interesse zu 
wissen, wie weit dabei die Bibliotheken den wissenschaftlichen Bedürf¬ 
nissen der Berufsarbeit akademisch gebildeter Schichten, also von Ober¬ 
lehrern, Juristen, Geistlichen und Aerzten, sowie etwa auch der rein 
pädagogischen Fortbildung der Volksschullehrer dienen. In gewisser 
Weise müßten ja eigentlich die Landes- und Stadtbibliotheken die Fort¬ 
setzung der Universitätsbibliotheken bilden: denn der wirklich seinen 
Beruf erfüllende Akademiker sollte sich nicht mit den Universitäts¬ 
studien fertig ausgebildet glauben, sondern sollte sich auch späterhin 
wissenschaftlich weiter bilden: die Mittel dazu geben ihm dann eben 
die Landes- und Stadtbibliotheken, wie ihm früher als Studenten die 
Universitätsbibliothek. Freilich ist es mit dem Streben nach solcher 
Fortbildung bei den meisten in der Regel nicht weit her. Stärker ist 
in der Regel die Benutzung der Literatur, die die Ausübung des Berufs 
selbst gelegentlich erfordert, wie bei Juristen, Volkswirtschaftlern, 
Oberlehrern usw. Bei der Stellung einer entsprechenden Rundfrage 
war ich mir freilich bewußt und habe das auch bemerkt, daß sich diese 
Frage statistisch schwer beantworten läßt, da der Beruf des Benutzers 
an sich natürlich keinen Aufschluß über die Art der von ihm 
entliehenen Literatur gibt. Immerhin ergibt sich, daß die Benutzung 
durch akademisch gebildete Schichten bei allen Bibliotheken stark über¬ 
wiegt. Dresden LB und Karlsruhe geben z. B. 6O°/ 0 Akademiker an, 
Hannover KB 50 ° 0 . Aehnliches kann von den Casseler Bibliotheken 
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gesagt werden. Im einzelnen stehen meist die Oberlehrer voran, sie 
werden besonders hervorgehoben von Leipzig StB, von Düsseldorf, Köln; 
die Benutzung durch Geistliche heben Weimar, Wiesbaden, Darmstadt 
hervor; die durch Juristen und Verwaltungsbeamte, deren Bedürfnisse 
ja meist durch Behördenbibliotheken befriedigt werden, besonders 
Dresden StB, Hannover, Elberfeld — auch die Murhardsche Bibliothek 
darf dies — die Benutzung durch Aerzte, die im allgemeinen etwas 
zurücktreten, Wiesbaden. 

• 0 

Daß Stadtbibliotheken an Universitätsorten, wie Breslau und Leipzig, 

von den Stadt- und Universitätsbibliotheken Frankfurt, Hamburg, Köln, 
zu schweigen, einen starken Benutzerprozentsatz von Studierenden 
haben, ist klar. Fast von allen Bibliotheken in größeren Städten wird 
ferner die ausgedehnte Benutzung durch Studierende in den Universitäts¬ 
ferien hervorgehoben. Das gilt in sehr bedeutendem Maße auch für 
die Casseler Bibliotheken. Einen teilweise unbequemen Benutzerkreis 
stellen die Schüler und Schülerinnen oberer Klassen höherer Lehr¬ 
anstalten dar: sie dürfen m. E. nur unter Anwendung beschränkender 
Maßnahmen zugelassen werden; zur Hergabe von Büchern, aus denen 
Aufsätze fabriziert oder abgeschrieben werden, sind die in Rede stehenden 
Bibliotheken zu gut. Dagegen gibt es Arbeiten oder ernsthafte Interessen 
strebsamer älterer Schüler und Schülerinnen, die an späteres wissen¬ 
schaftliches Studium vorbereitend streifen und die durchaus gefördert 
zu werden verdienen. 

Bei der Murhardscben Bibliothek darf überdies noch die erhebliche 
ernsthafte Benutzung durch Volksschullehrer hervorgehoben werden: 
cs liegt dies namentlich daran, daß ihr auch die Stadtschulbibliothek 
sowie die Bibliothek des Lehrervereins einverleibt sind und deren 
wesentlich pädagogische Bestände mit besonderen Mitteln ständig weiter 
ausgebaut werden. Starke Benutzung durch Volksschullehrcr führen 
auch Bremen, Lübeck, Leipzig StB, Düsseldorf, Darmstadt, Wolfen¬ 
büttel, Elberfeld an; z. T. ebenfalls wegen besonderer Pflege der 
pädagogischen Literatur. 

Ob die nach akademischen und ähnlichen Berufsgruppen nmrissene 
Benutzung durchweg als wissenschaftliche Benutzung, wenn auch vor¬ 
nehmlich in weiterem Sinne, anzusprechen ist, bleibt, wie gesagt, eine 
offene Frage. Ein Teil der Benutzung dieser Art ist sicherlich nur 
Benutzung zu allgemeinen Bildungszwecken. 

Wie weit überhaupt ernste wissenschaftliche und gar jene zuerst 
berührten streng wissenschaftlichen Interessen obwalten, ist vielfach von 
dem genius loci abhängig. Die Wirksamkeit der Bibliotheken ist in Städten 
mit alter geistiger Atmosphäre, in Beamten- und Pensionärstädten, in 
mehr industriell gerichteten Städten jedesmal eine andere. Ein Kollege 
hat mir aus einer großen rheinischen Stadt, von der man es bei ihrer 
früheren Vergangenheit eigentlich nicht erwarten sollte, ein Klagelied 
übermittelt: sie sei, schreibt er, „eine der unwissenschaftlichsten Städte, 
die es gebe; das denkbare Gegenteil von aura academica“, sie sei ohne 
„geistige Traditionen“. 
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M. H.! Wir wollen uns keinen Illusionen darüber liingeben, daß 
es mit der geistigen Atmosphäre in unserem Vatcrlande. überhaupt 
weniger glänzend bestellt ist nnd seit langem bestellt war, als man 
meist glaubt. Es ist ein selbstgefälliger Irrwahn, die Bezeichnung 
„Volk der Dichter und Denker“ als von jeher dem deutschen Volke 
zukommend anzusehen. Bekanntlich stammt die Bezeichnung erst aus 
dem Jahre 1837 von Bulwer her und beruht auf den glänzenden 
Leistungen der Deutschen in Dichtung und Philosophie vor und nach 
1800. Die Achtung vor der deutschen Wissenschaft stieg im 19. Jahr¬ 
hundert beständig. Trotz dieses Umstandes, nnd obwohl Deutschland 
in der allgemeinen Volksbildung die übrigen Völker mehr und mehr 
weit übertraf, ist das höhere geistige Interesse der Nation im 
allgemeinen vor allem durch die starke Zunahme der wirtschaftlichen 
Interessen, durch die zunehmende Anspannung in der Berufsarbeit, 
\ z. B. bei den höheren Beamten, andererseits durch die wachsende 

Oberflächlichkeit des Zeitgeistes, seine Aeußerlichkeit und den er¬ 
schreckenden genußsüchtigen Materialismus gerade - auch der besseren 
Kreise, den heute die niederen nur nachmachen, gegenüber der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts ganz außerordentlich zurückgegangen. 
Auch das heutige Gerede von Geist, von neuem Geist ist wesentlich 
Phrase. Daß gar nicht einfach zu lesende Bücher wie die von 
Spengler und Keyserling vor kurzem stark gelesen oder sagen wir 
angelesen wurden, beweist gar nichts. Es spricht nur dafür, daß viele 
Leute ihre innere, geistige Unsicherheit stark empfinden und nach 
einem Halt suchen, wobei sie dann auch recht falschen Propheten, 
wie Steiner, anheimfallen. 

Im großen und ganzen muß man — und ich spreche in diesem 
Falle als ein auch die Gegenwart objektiv beurteilender Kultur¬ 
historiker — für die letzten Jahrzehnte leider feststellen, daß — 
unbeschadet vieler günstigeren Erscheinungen — eine gewisse Un¬ 
geistigkeit sich nicht nur in den niederen, sondern auch in den 
höheren, besseren, sogenannten gebildeten Schichten Deutschlands 
immer stärker bemerkbar machte. In weiten, namentlich den in¬ 
dustriellen, geschäftlichen, technischen Kreisen.besteht dabei oft gar 
kein Verhältnis zu den Geisteswissenschaften; andererseits ist aber auch 
oft eine nicht geringe Achtung vor den Naturwissenschaften, auch 
eine Förderung derselben bemerkbar, der Untergrund dafür ist jedoch 
die Erkenntnis ihrer gewaltigen praktischen Erfolge, nicht das 
Geistige. Wie es andererseits vielfach — ich will natürlich nicht 
verallgemeinern — mit den höheren geistigen und allgemeinen wissen¬ 
schaftlichen Interessen bei manchen höheren Beamten, Juristen, selbst 
bei manchen Oberlehrern steht, hat vielleicht den einen oder anderen 
auch von Ihnen schon zu trüben Gedanken veranlaßt. 

Also, die Klagen des vorhin erwähnten Kollegen aus seiner Groß¬ 
stadt werden sich auch wohl anderswo erheben lassen. Es gibt viele 
Banausenstädte. Auch der heutige Musikenthusiasmns weiter Kreise 
beeinträchtigt zum Teil ernste geistige Interessen. Dagegen steht es 
an vielen Orten wieder besser. 
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Und warum? Einerseits wegen der erwähnten anders gearteten . 
Zusammensetzung der Bevölkerung und der Pflege gewisser Traditionen. 
Weiter aber wegen des segensreichen Einflusses dortiger ihre Auf¬ 
gaben erfüllender Bibliotheken. Dies Moment hat auch jener 
Kollege richtig empfunden. Denn er schreibt das Fehlen einer 
geistigen Atmosphäre an seinem Ort dem früheren, erst neuerdings 
behobenen Mangel einer größeren öffentlichen Bibliothek höheren 
Niveaus zu. 

Hier eröffnet sich der Blick auf das große Wirkungsfeld, das die 
Bibliotheken höheren Niveaus neben ihren rein wissenschaftlichen 
Aufgaben in Richtung auf die Förderung und Hebung des allgemeinen 
Geisteslebens haben. 

Kein Nachteil, sondern ein Vorzug ist es, wenn in einer größeren 
Stadt, wie es vielfach und so hier in Cassel der Fall ist, nicht nur 
eine, sondern zwei Bibliotheken ihre Wirksamkeit entfalten: ein 
gewisser Wetteifer entsteht, wobei sehr wohl eine vernünftige Arbeits¬ 
teilung bewahrt bleiben kann, und den Nutzen hat die Allgemeinheit. 
Die Benutzungszahlen der Bibliotheken steigen. Daß diejenigen der 
hiesigen älteren Bibliothek, der Landesbibliothek, wenn sie allein 
weiter bestanden hätte, jetzt so hoch wären wie die -Summe der 
ßenutzungszahlen der Landes- und der jüngeren Murhardschen 
Bibliothek, ist sicher nicht anznnehmen. Wenn die Murhardsche 
Bibliothek übrigens sehr rasch weit höhere Benutzungszahlen erreicht 
hat als die ältere — 1918/19 betrug die Zahl der ausgeliehenen Bände 
bei der LB 11279, bei der Murhardschen Bibliothek fast das Doppelte, 

22 446 —, so liegt das zum Teil an gewissen Grundsätzen der Ver¬ 
waltung, von denen noch zu sprechen sein wird. 

Für den Zweck meiner gegenwärtigen Ausführungen ist es aber 
interessant und wertvoll, festzustellen, daß diese stärkere Benutzung 
der Murhardschen Bibliothek — und darum erwähne ich sie — unter 
voller und ausdrücklicher ständiger Hervorkehrung ihres wissen¬ 
schaftlichen Charakters erreicht worden ist, und nicht etwa durch 
Ausleihen schöner Literatur nsw. 

Dies ist der Punkt, auf den es für die Umschreibung jener 
allgemeinen Bildnngsaufgaben der Landes- und wissenschaftlichen 
Stadtbibliotheken ankommt. Keine Herabsetzung des Niveaus und 
doch allgemeinere Wirkung. 

Ich komme damit der schon erwähnten Frage, wie weit die in 
Rede stehenden Bibliotheken neben den rein wissenschaftlichen Auf¬ 
gaben allgemeineren Bildungsaufgaben dienen oder dienen 
sollen, näher. Es ist für die bestehenden Auffassungen interessant, 
daß eine große Zahl der befragten Bibliotheken aus eigenem Antrieb 
jene allgemeineren Aufgaben betont hat. 

Ich lasse dabei diejenigen Bibliotheken beiseite, die, wie Elberfeld, 
überhaupt ihren Gesamtcharakter als „Einheitsbttcherei“ nsw. betonen. 
Bezeichnend sind vielmehr Angaben, wie die der Stadt- und UB Köln, 
die „in erster Linie der wissenschaftlichen Forschung, in zweiter dem 
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Bildungsbedürfnis der Bürgerschaft dienen will“, oder der früheren 
KB Hannover, die „der wissenschaftlichen Arbeit und jedem Streben 
nach ernster Belehrung zu dienen“ bestrebt ist. Die letzte Formel 
kehrt mehrfach wieder und darf als Stichwort angenommen werden. 

Also neben den wissenschaftlichen Aufgaben Förderung 
„ernster Belehrung“. Standesunterschiede bezüglich der Benutzer 
kommen dabei an sich nicht in Frage. Aber ganz von selbst ergibt 
sich schon aus dem inhaltlichen Niveau der Bücherbestände eine frei¬ 
willige Zurückhaltung derjenigen Kreise, bei denen im allgemeinen — 
von höherstrebenden Einzelnen natürlich abgesehen — die geistigen 
Voraussetzungen für die ernsthafte Beschäftigung mit wissenschaftlicher 
und höherer Bildungsliteratnr fehlen. Wie ich schon feststellte, daß 
die Benutzer der hier behandelten Bibliotheken ganz überwiegend den 
akademisch oder entsprechend gebildeten, überhaupt den besser gebildeten 
Kreisen angehören, so lauteten auf meine ausdrückliche Frage, in welchem 
Umfange weniger gebildete Schichten die betr. Bibliothek benutzten, die 
Antworten: 1. bezüglich breiterer bürgerlicher Schichten meist auf etwa 
i j :> — J / 4 der Benutzung, (teilweise höher, wie in Karlsruhe, Lübeck, 
Nürnberg und erklärlicherweise Elberfeld, teilweise geringer, wie in 
Weimar, Düsseldorf, Frankfurt a. M., fast ganz negativ in Köln); 2. be¬ 
züglich der Arbeiter auf ganz geringe oder fast keine oder gar keine Be¬ 
nutzung. Die stärkere Benutzung in Lübeck hat wohl besondere Gründe. 

Ich bin nun nicht der Meinung, daß man auf Aendernng dieser 
tatsächlichen Verhältnisse im Sinne stärkerer Heranziehung breiterer 
Schichten bedacht sein soll. Die Bestrebungen der Volksbüchereien in 
Ehren, ich wünsche ihnen durchaus alle Förderung, möchte es ihnen 
namentlich gelingen, die völlig verkehrte Einstellung der Arbeiter zum 
höheren Geistesleben zu beseitigen. Aber eine Verquickung ihrer Ziele 
mit denen der wissenschaftlichen Bibliotheken, so sehr ich eben deren 
allgemeine Bildungsaufgaben neben den rein wissenschaftlichen betone, 
halte ich nicht für glücklich und nicht für segensreich. Die wichtige 
Aufgabe der geistigen, gemütlichen und Geschmackserziebung der breiten 
Volksschichten durch das Buch ist sachlich und formal eine durchaus 
andere als die tiefere Durchbildung der bereits wissenschaftlich oder 
auch sonst geistig besser Geschulten. Das Maßgebende ist das von der 
Wissenschaft erreichte Niveau, das hier nicht zugunsten Wenigergebildeter 
oder Ungebildeter herabgeschraubt werden soll (so berechtigt dieser 
Weg für jene volkserzieheriscben Bestrebungen ist), sondern zu dem 
diejenigen, die die Voraussetzungen dazu haben oder haben sollten oder 
die sich um sie bemühen, herangebracht werden müssen. Es ist 
unglaublich, welches geistige Kapital vielfach in den Bibliotheken 
ungenutzt oder tot dasteht: es fruchtbarer als bisher zu machen, das ist 
die Aufgabe. Andererseits müssen die Bibliotheken den Suchenden auch 
wirklich das Wertvolle und Gediegene bieten, dem Ausbau ihrer Bestände 
ernsteste Aufmerksamkeit widmen und dürfen nicht bald auf diesem, 
bald auf jenem Gebiete grundlegende, wahrhaft fördernde und gediegene 
Werke, auch wenn sie keinen spezialistischen Charakter tragen, so oft 
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vermissen lassen oder diese oder jene Richtung bewußt oder unbewußt 
ignorieren. 

Die wissenschaftliche Fortbildung der Gebildeten und aller, die 
ernsthaft nach höherer Bildung streben, ist auch in sozialer, kultu¬ 
reller und nationaler Beziehung von großer Wichtigkeit. Wirklich 
ernsthafte und wissenschaftliche Bildung gibt Selbständigkeit des 
Urteils; gerade hieran mangelt es ja vielfach zum Unheil des Ganzen 
unseren gebildeten Schichten. Ihre tiefere Durchbildung ist, da diese 
Schichten letzten Endes doch immer die führenden bleiben werden, 
also mindestens ebenso wichtig wie die Heraufbildnng der wenig oder 
gar nicht Gebildeten. Selbstverständlich ist es nur erwünscht, daß aus 
diesen Heraufgebildeten dann, soweit möglich, auch Benutzer unserer 
Bibliotheken erwachsen, wie ja die alte Erscheinung, daß gerade aus 
dem Volke so viel schöpferische, geistige und künstlerische Kräfte empor¬ 
gewachsen sind, auch in deriFörderung ernsthaft Strebender aus den 
unteren Schichten durch die wissenschaftlichen Bibliotheken durchaus 
beachtet bleiben muß. 

Im übrigen ist aber an dem Unterschied der Bildungsanfgaben der 
wissenschaftlichen und der Volksbibliotheken entschieden festzuhalten. 
Für ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal halte ich das Ausleihen 
und Nichtansleihen der schönen Literatur. Selbst wenn man sich 
darüber klar ist, daß auch bei den Volksbibliotheken die ausgeliehene 
schöne Literatur zu einem recht erheblichen Teil weniger der inneren 
Hebung als der bloßen Unterhaltung dient, so ist es für die Wirksamkeit 
der Volksbibliotheken doch schon von Wert, daß auch die Unterhaltung 
der betreffenden Schichten von den verderblichen Einflüssen der Schund¬ 
literatur auf diese Weise befreit wird. Ganz anders wäre aber das 
Ausleihen der schönen Literatur bei unseren Bibliotheken bezüglich 
seiner Wirkung zu beurteilen. Der Neigung mancher Benutzer aus den 
sog. gebildeten Kreisen, schon die Lektüre der guten Bildungsliteratur 
mehr als Zeitvertreib anzusehen, würde durch die unbeschränkte 
Möglichkeit des Ausleihens von schöner Literatur, so begrüßenswert 
die vermehrte Kenntnis ihres wertvolleren Teils ist, ein weiteres Moment 
in der Richtung hinzugeffigt werden, daß das Bücherlesen zur Unter¬ 
haltung und zum Zeitvertreib betrieben wird. Was gerade erstrebt 
werden sollte, die ernsthafte Vertiefung, würde zurückgedrängt, die 
ohnehin so bedenkliche Verflachung und Oberflächlichkeit gefördert 
werden. 

Die Praxis der in Rede stehenden Bibliotheken scheint nach den 
Antworten auf meine Rundfragen sich von Grundanschauungen, wie ich 
sie eben vertreten habe, durchaus leiten zu lassen. Daß unsere Biblio¬ 
theken, ebenso übrigens auch m. E. die Universitätsbibliotheken, schöne 
Literatur schon als wissenschaftliches Material für die Zukunft durch¬ 
aus sammeln sollen, ist natürlich eine ganz andere Frage. Ich 
erwähnte schon, daß Bibliotheken, wie Weimar, z. B. in der Sammlung 
dieser Literatur sogar eine traditionelle Spezialaufgabe erblicken; die 
von mir eingangs betonte Notwendigkeit der Sammlung der Landes- 
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oder Ortsliteratur erstreckt sich natflrlich auch auf die schöne Literatur; 
aber weiter wird jede wissenschaftliche Bibliothek, wie die Antworten 
bestätigen, auch sonst der Anschaftfing der dichterischen usw. Werke 
Aufmerksamkeit schenken müssen, sobald ihre dauernde Bedeutung 
gesichert ist, also der Anschaffung der Gesamtausgaben, kritischer Ans¬ 
gaben usw.; und man kann da auch, wenn man Urteil hat, selbst der 
Gegenwartsliteratur Aufmerksamkeit schenken. Der Hintergrund ist 
jedoch immer der wissenschaftliche Sammlungsgedanke. 

Diese Literatur aber unbeschränkt ausznleihen, dagegen wehrt sich 
die Mehrzahl unserer Bibliotheken mit Recht. Schon die Abnutzung 
würde gerade dieses Material der Sammlung für die Zukunft entziehen. 
Meist wird die Ausleihe schöner Literatur nur zu Studien- oder wissen- 

f 

schaftlichen Zwecken gestattet. Immerhin wird vielfach eine milde oder 
weitherzige Handhabung dieser Bestimmung betont. SUB Hamburg 
beschränkt nur die Ausgabe der neuesten Literatur, etwa seit 1880. 
Unbeschränkt leihen nur diejenigen Bibliotheken aus, die sich den 
Büchereibestrebungen zum Teil nähern (von den StB mit eigentlichem 
Büchereicharakter ganz abgesehen), also Elberfeld, wo nur in der Zahl 
der ausgegebenen Bände Beschränkung geübt wird, Mainz und Nürnberg 
sowie Berlin. Besonders scharf betont diesen Standpunkt Wiesbaden: 
Herr Kollege Liesegang „hält es für eine selbstverständliche Ehrensache, 
gute schöne Literatur ohne Einschränkung auszuleihen“. Liesegang ist 
bekanntlich ein eifriger Förderer der Volksbüchereibestrebungen. 

Die Gefahr einer Herabsetzung des Niveaus, die m. E. die unbeschränkte 
Ansgabe schöner Literatur für die ganze Haltung der Bibliothek in sich 
trägt, ist erst recht vorhanden beim Auslegen von Tageszeitungen 
im Lese- oder Zeitschriftensaal. Bei den Volksbibliotheken ist das wieder 
etwas anderes. Die große Mehrzahl unserer Bibliotheken — die Not¬ 
wendigkeit der Sammlung von Zeitungen, provinziellen oder örtlichen, 
unter Umständen auch allgemeinen, ist natürlich anerkannt und meist 
auch erkannt — legt Zeitungen nich-t aus. Elberfeld und Berlin Stadt 
tun es, entsprechend dem Charakter ihrer Bibliotheken, sonst noch 
Weimar, Hannover KB (hannoversche Zeitungen) und Cassel LB. Die 
letztere, die es früher auch nicht getan hatte, wird wohl wieder davon 
abstehen. Jedenfalls halte ich es für verfehlt, durch dieses Mittel etwa 
Benutzer der Bibliothek Anziehen zu wollen. Auf Leute, die erst durch 
Zeitungslektüre sich anziehen lassen, kann man wohl als Benutzer 
verzichten. , 

Im ganzen zeigen die Antworten der Bibliotheken durchaus, daß sie 
neben den rein wissenschaftlichen Aufgaben, auch den allgemeineren 
Aufgaben ernster Bildung dienen wollen, zeigen aber ebenso zum über¬ 
wiegenden Teil die bewußte Abgrenzung gegenüber den Bestrebungen 
der Volksbüchereien. Ein Interesse für die letzteren, ja eine Einfluß¬ 
nahme auf diese braucht dabei nicht ausgeschlossen zu sein. Der Leiter 
der wissenschaftlichen Bibliothek kann als sachverständiger Fachmann 
sehr wohl z. B. eine Art Oberleitung auch über das Volksbüchereiwesen 
seiner Stadt oder seines Landes haben: so sind die Volksbibliotheken 
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in Frankfurt a. M. seit 1920 dem Direktor der Stadt- und Universitäts¬ 
bibliothek unterstellt, so ist der Direktor der Hamburger St und UB 
Senatskommissar für die Beratungen über die öffentliche Bücherhalle, 
bo bin ich hier in Cassel das sachverständige und insofern vielfach 
maßgebende Mitglied der betreffenden städtischen Kommission. Eine 
gewisse Gefahr der Verquickung getrennter Aufgaben bedeutet indes die 
z. B. in Nürnberg bestehende engere Personalunion: dort ist der Direktor 
der StB zugleich Vorstand der Volksbibliothek. Lübeck und Berlin 
Stadt sind Zentralstellen der Volksbibliotheken. In Wiesbaden ist das 
städtische Volksbildnngsamt mit der Landesbibliothek vereinigt. Von 
1919—1922 war in Hamburg die Bücherei der Volkshochschule nicht 
nur in den Räumen der Staats- und Universitätsbibliothek aufgestellt, 
sondern auch ihr Leihbetrieb war der Ausleihe der genannten Bibliothek 
angegliedert. In Mainz besteht eine größere volkstümliche Abteilung 
mit besonderem Anschaffungsetat; diese ist sonst in allem engstens mit 
der Stadtbibliothek verbunden. Elberfeld als Einheitsbücherei stellt 
eine verwaltungsmäßige Verbindung von Volks- und wissenschaftlicher 
Bibliothek dar, wahrt aber eine interne Zerlegung der Bestände in 
Verbrauchsbücherei und wissenschaftlich-historische „Archivbücherei“. 

Diese Erscheinungen zeigen, daß ein Teil der in Rede stehenden 
Bibliotheken sich doch stark, sei es auf dem Wege der Einheitsbücherei, 
sei es sonst, den Volksbibliotheken genähert hat — an diejenigen 
Stadtbibliotheken, die überhaupt ausgesprochen den letzteren Charakter 
tragen, habe ich naturgemäß meine Rundfrage gar nicht gesandt —, 
ich möchte aber nicht verhehlen, daß mir diese innerliche Annäherung 
nicht als der allgemein einzuschlagende Weg erscheint. Ich möchte 
andererseits sehr bitten, aus diesen Worten nicht den Anlaß zu einer 
Debatte über die Einheitsbücherei zu entnehmen. Was ich wollte, war 
nur, nachdem immer die Bestrebungen in Richtung der Büchereien stark 
vertreten worden sind, einmal darzulegen, daß gerade auch die Wahrung 
des wissenschaftlichen Charakters der Landes- und Stadtbibliotheken 
unbeschadet einer allgemeineren Wirksamkeit, die ebenso auch von den 
Universitätsbibliotheken geübt werden kann, durchaus berechtigt ist, ja 
für die Bewahrung der Höhe unseres Geisteslebens, also für die Zukunft 
unseres Volkes unentbehrlich ist. 

In einer Beziehung sollen freilich, gerade um der segensreichen all¬ 
gemeinen Wirkung willen, die wissenschaftlichen Bibliotheken den Volks¬ 
bibliotheken, wenigstens den gut geleiteten, ähnlich sein: in der liberalen 
Handhabung des Betriebes. Ohne Zweifel haben gerade in Deutsch¬ 
land die wissenschaftlichen Bibliotheken seit langem in dieser Richtung 
erhebliche Fortschritte gemacht. Auch Ladewig nennt (S. 46) „Deutsch¬ 
land das Land der liberalen wissenschaftlichen Bücherei“: er stellt die 
Landesbibliothek zu Karlsruhe schon unter Brambachs Leitung als 
Muster einer wissenschaftlichen Bibliothek hin. die allen Landesangehörigen 
in wirklich freiester Weise znr Verfügung steht, als Muster, „wie deutsche 
Eigenart sich die damaligen Vorzüge der amerikanischen Bildnngsbücherei 
zu eigen gemacht hat, ohne etwas von sich aufzugeben“. 

XXXIX. 7. 8. 19 
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Im Punkt der möglichst freien Zugänglichkeit herrschen 
jetzt wohl allgemein, einige rückständige Ausnahmen abgerechnet, bei 
wissenschaftlichen Bibliotheken sehr entgegenkommende Grundsätze; 
auch bezüglich der Oeffnnngszeit. Nicht ganz so gut steht es mit 
der raschen Benutzbarkeit. Die Voransbestellung ist wohl 
noch die Regel. Selbst Kollege Müller hält in seinem erwähnten 
Aufsatz diese „bei großen Beständen“ für „notwendig“, wenn er sie 
auch nicht zur Hemmung werden lassen will. Die Murhardsche 
Bibliothek hat seit langen Jahren auf die Voransbestellung verzichtet 
(sicherlich einer der Gründe ihrer starken Benutzung). Bedingung 
dabei ist die Ermöglichung einer schnellen und reibungslosen Be¬ 
friedigung der Wünsche der Benutzer — langes Warten würde ja den 
Vorteil der Nichtvorausbestellung wieder illusorisch machen. Die 
Mittel sind erstens und vor allem ein ausgiebiges Personal in der 
Ausleihe, namentlich ein junges und kräftiges Hilfspersonal zum Holen 
der Bücher, aber nicht nur ein ausgiebiges, sondern ein stets hilfs¬ 
bereites und entgegenkommendes Personal, Resultat der Traditionen 
und der Erziehung an der betreffenden Bibliothek; weiter die Ein¬ 
richtung eines stets bereiten Katalogdienstes, Aussuchen und Aus¬ 
händigung der Kataloge nach den Wünschen der Benutzer unter 
entsprechender Belehrung und zweckmäßgen Hinweisen. Dieser 
Katalogdienst ruht bei der Murhardschen Bibliothek in den Händen 
wissenschaftlicher Beamten: das Gegenüberliegen von Katalogzimmer 
und Ausleihraum ohne trennende Tür ermöglichen ein sich wie selbst¬ 
verständlich abspielendes Hand- in Handarbeiten mit der Ansleihe. 
Daß bei uns durch den Katalogdienst und die wissenschaftliche Aus¬ 
kunft überdies die richtige Leitung der Benutzer sowie die wichtige 
Ausnutzung der Bestände gefördert wird, darf auch hervorgehoben 
werden. Wenn Kollege Müller es noch kürzlich als einen wunden 
Punkt bezeichnete, daß die wissenschaftliche Auskunft und Beratung 
noch nicht als allgemeine Aufgabe der wissenschaftlichen Bibliotheken 
erfaßt sei, so wird er von den Einrichtungen der Murhardschen 
Bibliothek befriedigt sein können. 

Natürlich müssen die Kataloge einerseits vollständig, andererseits 
auf entsprechender Höhe sein. Hier wird ja an manchen Landes¬ 
und Stadtbibliotheken noch allerlei zu tun sein, namentlich auch 
bezüglich des systematischen Katalogs. Auf der Mnrhardschen 
Bibliothek ist in dieser Beziehung, wie die spätere Besichtigung noch 
näher zeigen wird, alles nötige geschehen. 

Sehr wesentlich für das gute und rasche Funktionieren des ganzen 
Apparates nnd als Folge davon für die gute und rasche Benutzbarkeit 
der Bibliothek ist überhaupt das Handinhandarbeiten des gesamten 
Personals. Jeder muß sich immer im Zusammenhang des Ganzen 
fühlen: es darf keine Scheuklappen eines einzelnen Ressorts geben, 
dessen Bearbeiter sich dem Gang der übrigen Dinge verschließt und 
sich vor diesen auf „seine Arbeit“ zurflekzieht. Was bei ganz 
großen Bibliotheken nur teilweise erreicht werden kann, muß bei 
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mittleren Bibliotheken erreicht werden: jeder unterstüzt, ganz von 
selbst, den andern: von Dingen, die gerade Eile haben oder die 
das Interesse augenblicklich besonders in Anspruch nehmen, Recherchen 
usw., muß jeder Notiz nehmen und sie von selbst fördern. Doch 
das sind Dinge, die ja nicht mehr die Landes- und Stadtbiblio¬ 
theken allein betreffen, sie führen auf den Geist der Ver- 
waltnng überhaupt, von dem ich im allgemeinen hier nicht zu 
reden vorhabe. Jedenfalls ist auch bei den Landes- und Stadt¬ 
bibliotheken die Art der Verwaltung ausschlaggebend für die 
Erfüllung der Aufgaben der Bibliothek in jeder Beziehung. Im ganzen 
steht ja der Leiter der hier behandelten Bibliotheken freier da und 
hat mehr Raum zur Initiative, zu individueller Wirksamkeit als die 
Leiter von Universitätsbibliotheken, die sich doch in einer größeren 
oder geringeren Abhängigkeit von den Wünschen und Interessen der 
Universität befinden, nicht selten sich dabei mit Ansprüchen schwieriger 
Persönlichkeiten auseinanderzusetzen haben, die sich andererseits, in 
Preußen wenigstens, manchen zentralistischen, zum Teil durchaus 
berechtigten Maßnahmen der Staatsinstanz anzupassen haben. Aber 
diese bevorzugtere, freiere Stellung des Leiters einer Landes- oder 
Stadtbibliothek sollte auch ein großzügigeres Wirken herbeiführen. 
Dazu ist erforderlich, daß er nicht nur technischer Fachmann, sondern 
auch eine wissenschaftliche Persönlichkeit ist und mit dem wissen¬ 
schaftlichen Leben nicht nur in äußerlichem, sondern auch in wirk- 
lichem inneren und geistigen Zusammenhang steht. Die Bedeutung 
einer wissenschaftlichen Persönlickheit ist ja nicht zu unterschätzen: 
natürlich muß der Betreffende auch ein vortrefflicher Verwaltungs¬ 
beamter sein. Wo dies der Fall ist, da erhöht sich — und das gilt 
m. E. ebenso für die Universitätsbibliotheken — der Grad, das Niveau 
und die Weite der Wirksamkeit durch die Gesichtspunkte eines über¬ 
legenen Geistes und Wissens bedeutend. Die Andacht zum Kleinen 
muß gerade uns Bibliothekaren mehr als anderen Berufsmenschen zu 
eigen sein, aber naoh einem guten Wort Goethes „erleichtert die 
Einsicht in das Hohe und Wesentliche die Erfüllung subalterner 
Forderungen“. Sie erleichtert sie nicht nur, sondern sie macht sie erst 
wahrhaft fruchtbar. 

Die Qualität und das Ansehen einer wissenschaftlichen Persön¬ 
lichkeit können auch schließlich jene allgemeine Bildungsaufgabe der 
Landes- und Stadtbibliotheken, die Hebung des wissenschaftlichen und 
geistigen Lebens in den betreffenden Orten, in weiterem Sinne fordern. 
Im Gegensatz zu den Universitätsorten mit ihrer großen Zahl von 
wissenschaftlichen Persönlichkeiten haben die sonstigen Städte, von 
eigentlichen Großstädten abgesehen, meist nur eine geringe Anzahl 
solcher Persönlichkeiten aufzuweisen. Hier kann der Leiter, überhaupt 
der Beamte einer Bibliothek, wenn er eine solche ist, über seine 
unmittelbaren Aufgaben hinaus, eine fruchtbare Wirksamkeit entfalten, 
sei es durch eigene anregende Tätigkeit in Rede und Schrift, sei es 
durch Schaffung von Bildungsorganisationen. Mit letzteren meine ich 
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nicht die heute bo begünstigten Volkshochschulen mit dem irreführenden 
Namen, obwohl man das Seinige auch zur wirklich fruchtbaren Ge¬ 
staltung dieser Bestrebungen beitragen kann. Aber wieder handelt 
es 9ich, wie bei den Volksbibliotheken, um ein anderes Ziel. 
Die Tätigkeit, die ich im Auge habe, soll sich wieder auf ernsthafte, 
wissenschaftliche Bildung richten, das geistige Niveau halten. 
Auch für solche Tätigkeit haben wir in Cassel ein Beispiel in der 
1912 gegründeten und von Staat, Bezirk und Stadt unterstützten 
„Kurhessischen Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft“. Sie verfolgt 
unter anderem als einen Hauptzweck die Veranstaltung systematischer 
wissenschaftlicher Vorlesungen (nicht von Einzelrorträgen) mit aka¬ 
demischem Niveau. Die Gestaltung dieses Vorlesungswesens, das an 
das frühere Hamburger, das Bremer, das Posener und ähnliche Bei¬ 
spiele erinnert, habe ich von Anfang an zur Aufgabe gehabt,* habe 
auch selbst Vorlesungen gehalten. In der Regel werden solche — in 
jedem Winter sechs Reihen — aber von auswärtigen Universitäts¬ 
dozenten gehalten, und wir haben im Laufe der Zeit eine große Zahl 
bekanntester akademischer Lehrer hier gehabt. Das Ziel ist wissen¬ 
schaftliche Fortbildung der Gebildeten und solcher, die ernsthaft nach 
höherer Bildung streben. Es deckt sich mit dem Ziel der vorhin von 
mir umschriebenen Bildungsaufgaben der Bibliotheken, deren Benutzung 
durch solche Veranstaltungen ja, wie die Erfahrung in Cassel lehrt, 
auch unmittelbar erhöht wird. Immer handelt es sich um ernsthafte 
höhere Bildung, um Zurückdrängung auch des manchenorts sich breit 
machenden Dilettantismus, um Vertiefung einer oft nur oberflächlichen 
Bildung. Gerade jetzt, in einer Zeit, die darauf aus ist oder doch 
mittelbar, z. B. wirtschaftlich, darauf hinwirkt, die mittleren Schichten, 
in denen doch seit Jahrhunderten da9 höhere Geistesleben und die 
Bildung vor allem wurzelt, zu erdrücken, ist es von besonderer 
Wichtigkeit, nm die geistige Erneuerung und Förderung eben dieser 
Schichten bemüht zu sein. 


In der Besprechung des vorstehenden Referats, die erst in der 
Sitzung am Freitag erfolgen konnte, betont zunächst Bock-Nürnberg, 
daß eine Personalunion in der Leitung von Stadtbibliothek und Volks¬ 
bibliothek sehr wohl möglich sei. Die Ungeschicklichkeit auch ge¬ 
bildeter Kreise bei der Benutzung v on Bibliotheken sei durch Auf¬ 
klärungsarbeit und durch Bibliothekenführer zu beseitigen. 

Seedorf-Bremen wendet sich im Sinne Steinhausens gegen die 
Verquickung von wissenschaftlichen Landes- und Stadtbibliotheken mit 
Volksbibliotheken. In Bremen seien klare Verhältnisse, wo die von 
Heidenhain musterhaft geleitete Lesehalle eine Laienbibliothek im 
besten Sinne verkörpere. Seit 1867 besitzt Bremen einen örtlichen 
Generalzettelkatalog, der die Bestände auch der Institute und Vereine 
aufzeige und in der Stadtbibliothek untergebracht sei, die die Verleihung 
jedes in Bremer Bibliotheken vorhandenen Werkes vermittle; über Neu¬ 
anschaffungen ' besteht eine fortlaufende gegenseitige Verständigung. 
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Nörrenberg-Diisseldorf sieht im Gegensatz zu Steinhausen keine 
Gefahr in der Personalunion verschiedener Bibliothekstypen derselben 
Stadt. Nur lokale Lösungen seien z. Z. bei der großen Verschiedenheit 
der Verhältnisse möglich; zu erstreben sei die Einheitsbibliothek. Die 
Forderung einer Laienbibliothek sei seit 30 Jahren geistiges Eigentum, 
der Volksbüchereibewegung. 

Zedier-Wiesbaden befürwortet nach dem Muster Wiesbadens die 
Bereitstellung auch von Unterhaltungslektüre gegen eine Bandgebühr, 
die einen wünschenswerten Zuschuß zu dem Bücherfonds darstelle. 

Steinhausen-Cassel hält in seinem Schlußwort an seiner These 
fest, daß die Verquickung von Stadtbibliothek und Volksbibliothek 
bedenklich sei; ihre Aufgaben seien zu sehr verschieden. Freilich 
stehe nichts im Wege, wenn der Leiter einer wissenschaftlichen Biblio¬ 
thek seine Kenntnisse der Hebung des Volksbüchereiwesens zur Ver¬ 
fügung stellt. 

2. Sitzung, Donnerstag den 8. Juni, Vormittag, 

in der Landosbibliothek. 

Der Vorsitzende begrüßt den Ministerial-Direktor Geheimen Rat 
Dr. Klien, der im Aufträge des Sächsischen Wirtschaftsministeriums 
den Verhandlungen beiwohnt und bringt einige Eingänge zur Kenntnis 
der Versammlung, darunter einen kurzen Bericht der Technischen Not¬ 
hilfe beim Keichsministerium des Innern Uber ihr Ziel und bisheriges 
Wirken. Sodann werden die Verhandlungen aufgenommen. 

Die bibliographischen Unternehmungen der 

Deutschen Bücherei. 

Referent: Bibl.-Dir. Prof. Dr. Georg Minde-Pouet-Leipzig. 

Der Hauptzweck des Referates ist, die bibliographischen Unter¬ 
nehmungen der Deutschen Bücherei in dem berufensten Kreise zur 
Kritik zu stellen. Wir in der Deutschen Bücherei wissen, wo diese 
Unternehmungen noch unvollkommen sind und sein müssen, glauben 
aber, daß wir über diese Arbeiten, die wir für unsere eigenen Zwecke 
nicht nötig haben, sondern ganz in den Dienst der deutschen Biblio¬ 
theken stellen wollen, nicht allein entscheiden dürfen. Uns liegt 
daran, ein Urteil darüber zu gewinnen, ob diese Arbeiten wert sind 
fortgeführt zu werden, und wir wollen sie dann so umzugestalten und 
zu bessern uns bemühen, wie es gewünscht wird. Anderseits aber 
werden wir keinen Augenblick zögern, diese Unternehmungen ein- 
zusteUen, weil heute weniger als je Mittel und Kräfte für Arbeiten 
in Anspruch genommen werden dürfen, die sich nicht als unbedingt 
notwendig erweisen. 

Weil die Deutsche Bücherei das gesamte neue deutsche Schrifttum 
in einer Vollständigkeit sammelt, die dank der von ihr geübten Werbe¬ 
arbeit auch von der Gesamtheit der deutschen Bibliotheken nicht 
erreicht wird, sind die bibliographischen Arbeiten von Anfang an als 
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ihre eigensten Aufgaben bezeichnet worden, und immer wieder wurde 
gefordert, daß sie endlich in Angriff genommen werden möchten. Die 
Notwendigkeit, daß die Entwicklung der jungeu Anstalt erst bis zu 
einem gewissen Grade gediehen sein mußte, um solche umfassenden 
Aufgaben lösen zu können, und die schweren Hemmungen durch den 
Krieg sind die natürlichen Gründe, daß der Versuch erst seit einem 
Jahre begonnen wurde. Vorgezeichnet und wiederholt entworfen 
waren diese Arbeiten bereits durch meinen Amtsvorgänger; unser 
Verdienst ist nur, daß wir mit zähem Festhalten an dem von uns 
Gewollten den Börsenverein und den Buchhandel, deren Interessen 
hier mit denen der Bibliothekare durchaus nicht immer Zusammen¬ 
gehen , zu Kompromissen bewogen haben, die ihnen nicht leicht ge¬ 
worden sind und nicht leicht werden konnten. Deshalb fragen aber 
auch mit Recht der Verleger und der Sortimenter, ob die biblio¬ 
graphischen Unternehmungen der Deutschen Bücherei den deutschen 
Bibliotheken einen so großen Nutzen bringen und von ihnen so an¬ 
erkannt werden, daß die Kompromisse sich lohnen. 

Es handelt sich um folgende Unternehmungen: 

1. Die tägliche Bibliographie der erschienenen Neuigkeiten des 
deutschen Buchhandels im Börsenblatt; 

2. Das Wöchentliche Verzeichnis der erschienenen und der vor¬ 
bereiteten Neuigkeiten des deutschen Buchhandels; 

3. Das monatlich einmal im Börsenblatt erscheinende Verzeichnis der 
neuen Zeitschriften und periodischen Erscheinungen; 

4. Das zwanglos im Börsenblatt erscheinende Verzeichnis der bei 
Zeitschriften und periodischen Erscheinungen eingetretenen Ver¬ 
änderungen; 

5. Den Zentralkatalog der nicht im Handel erscheinenden Drucke. ' 
Die Karten-Bibliographie, die auf unserer Tagung in Weimar ein¬ 
stimmig als wünschenswert bezeichnet wurde, ist aufgegeben worden, 
weil die Zahl der Interessenten zu klein ist, und die Institute, denen 
sie zum Vorteil gereichen sollte, die Mittel für ein Abonnement nicht 
auf wenden können. Diese * Bibliographie nicht zur Ausführung zu 
bringen, wurde uns dadurch erleichtert, daß sie ja das in Frage 
kommende Material nur in bequemerer Zusammenfassung gewisser¬ 
maßen als einen Sonderabdruck ans dem Wöchentlichen Verzeichnis 
darreichen sollte. 

Die Verzeichnisse der neu erschienenen Zeitschriften und 
periodischen Erscheinungen und der bei ihnen eingetretenen 
Veränderungen bietet die Deutsche Bücherei den Bibliotheken und 
Buchhändlern, weil sie glaubt, mit diesen Feststellungen, die sie wohl 
schneller, zuverlässiger und umfassender als eine andere Stelle machen 
kann, die Verwaltungsarbeit in den Bibliotheken und im Buchhandel 
zii erleichtern. Wir werden in dieser Ansicht durch die zustimmenden 
Aeußerungen, die uns zugehen, und die fortlaufend an uns gelangenden 
Wünsche um Zusendung dieser Verzeichnisse bestärkt, so daß wir 
annehmen dürfen, diese Listen lohnen die Arbeit, die sie uns ver- 
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Ursachen. Wir denken vor allem an die Verwendung dieser Listen 
für die Einforderung der Pflichtlieferungen. Erscheinen «loch noch 
immer täglich durchschnittlich 3*/ 2 neue Zeitschriften, von denen bei 
weitem die Mehrzahl uns früher als anderen bekannt wird. Im neuesten 
Jahresbericht der Deutschen Bücherei haben wir mitgeteilt, daß wir 
Zeitschriften auf die Spur gekommen sind , die zum großen Teile 
bereits ein sehr hohes Alter haben, ohne daß sie uns auch nur dem 
Titel nach bekannt waren, und von denen eine Reihe bisher selbst 
noch in keiner Bibliographie gebucht ist. Die Bedeutung der Deutschen 
Bücherei für das Erfassen der Zeitschriften wird auch durch das von 
der Preußischen Staatsbibliothek herausgegebene Gesamtverzeichnis 
der ausländischen Zeitschriften erwiesen. In diesem Verzeichnis stellt 
die Deutsche Bücherei mit einem Bestände von 443 ausländischen 
Zeitschriften an dritter Stelle hinter den Staatsbibliötheken von Berlin 
(555) und München (543), und dann sinkt die Zahl gleich auf 275 
Zeitschriften, die das Reichspatentamt hat. Und die Deutsche Bücherei 
ist in den meisten Fällen die alleinige Besitzerin der aufgeführten 
Zeitschriften, und es handelt sich doch bei ihr immer nur um Zeit¬ 
schriften des Auslandes in deutscher Sprache. Als der Plan für die 
Bearbeitung dieses Gesamtverzeichnisses aufgestellt wurde, glaubte man, 
daß die Deutsche Bücherei für dieses Verzeichnis der ausländischen 
Zeitschriften überhaupt nicht in Frage käme! 

Sollte entgegen unserer Annahme der Wert dieser im Börsenblatt 
mitgcteilten Listen für die deutschen Bibliotheken als unerheblich 
beurteilt werden, dann stellen wir sie selbstverständlich, da wir sie 
selbstlos nur für andere drucken, ohne weiteres ein und sparen uns 
diese Mühe. 

Das Tägliche Verzeichnis der Neuerscheinungen im Börsen¬ 
blatt ist ausschließlich auf die Tagesbedürfnisse des Buchhandels 
eingestellt, und das muß auch so bleiben. Für die Bibliotheken 
wird es durch das verbesserte zusammenfassende Wöchentliche Ver¬ 
zeichnis ersetzt. 

Das Wöchentliche Verzeichnis steht z. Z. im Mittelpunkt uuserer 
bibliographischen Arbeiten. Alle die langen schwierigen Vorberatungen 
mit dem Buchhandel, die als Ziel hatten, die Bearbeitung des Wöchent¬ 
lichen Verzeichnisses der Deutschen Bücherei zu übertragen unff ihm 
innerlich und äußerlich die Gestaltung zu geben, die den angestrebten 
Nutzen verbürgt, erfolgten nach eingehenden Vorbesprechungen mit 
den Staatsbibliotheken in Berlin und München. Die Bibliotheksausgabe, 
in erster Linie für die Bibliotheken berechnet, ist auf unserer Tagung 
in Wernigerode einstimmig beschlossen worden. Wir dürfen sagen: 
das Wöchentliche Verzeichnis, 60 wie es jetzt ist, stellt einen Versuch 
dar, den die Deutsche Bücherei unter Zustimmung der deutschen 
Bibliotheken gemacht hat, und es gilt nun festzustellen, ob dieser 
Versuch geglückt ist und ausgebaut und verbessert werden soll, oder 
ob es sich schon jezt erwiesen hat, daß er unbrauchbar ist. Die 
Deutsche Bücherei stellt ihn dann mit Zustimmung der deutschen 
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Bibliotheken ein, wie sie ihn mit Zustimmung der Bibliotheken 
begonnen hat. 

Das Wöchentliche Verzeichnis hat eine dauernde Verbesserung er¬ 
fahren, auch im Aeußeren, wie ein Vergleich der letzten Nummer mit 
der ersten zeigt; und wenn es die Ueppigkeit der Berliner Titeldrucke 
nicht erreicht, so glauben wir das damit entschuldigen zu dürfen, daß 
die Not der Zeit uns leider zwingt, uns mit dem Erreichbaren zu 
begnügen, auch wenn es unsere Ansprüche an das Schöne und Bequeme 
nicht befriedigt. Wichtige Verbesserungen sind: die Verkürzung der 
Ilerstellungsfrist von 12 Tagen auf 8 Tage; die Numerierung der 
Titel, die seit dem Jahre 1922 durch das ganze Jahr hindurch läuft, 
und das Verlegerregister, beides auf ausdrücklichen Wunsch der Biblio¬ 
theken; die Vereinfachung der Titelaufnahme, auf Wunsch der Preußischen 
Staatsbibliothek, obwohl unseren Zwecken größte Vollständigkeit nur 
nützlich sein könnte; die Verbesserung der Systematik, die aber be¬ 
greiflicherweise immer die Bedürfnisse des Buchhandels berück¬ 
sichtigen muß, niemals alle Sonderwünsche wird befriedigen können 
und nun einen vorläufigen Abschluß findet. Der Mangel des Wöchent¬ 
lichen Verzeichnisses liegt darin, daß es noch nicht jedes Buch früher 
anzeigt, als es durch das Sortiment den Bibliotheken vorgelegt wird, 
oder wenigstens so bald anzeigt, daß die Bibliotheken ohne Schädigung 
des Betriebes die Titelaufnahme durch die Deutsche Bücherei abwarten 
können. Wir unterlassen nichts, um diesen bedenklichen Mangel zu 
beseitigen; wir haben mit allen Verleger-Vereinigungen und mit dem 
Deutschen Verleger-Verein verhandelt, der durch ein in der Verleger- 
Zeitung veröffentlichtes Rundschreiben bewiesen hat, wie lebhaft er die 
Deutsche Bücherei in diesen ihren Bestrebungen unterstützt; wir betonen 
immer wieder in Hinweisen in der Verleger-Zeitung und im Börsen¬ 
blatt und auch in Einzelkorrespondenzen mit den Verlegern, wie w ichtig 
die möglichst schnelle Einsendung jeder Neuerscheinung für den all¬ 
gemeinen Nutzen des Wöchentlichen Verzeichnisses ist; wir haben auch 
mit großen Leipziger Sortimentern die Vereinbarung getroffen, daß sie 
uns die ihnen in Kommission gelieferten Neuerscheinungen nennen, 
die sie im Wöchentlichen Verzeichnis vermissen. Der Erfolg dieser 
Bemühungen ist die im Interesse dieser Arbeit der Deutschen Bücherei 
vorgenommene Veränderung der Satzungen des Verleger-Vereins und 
auch des Börsenvereins, die ihre Mitglieder verpflichten wollen, jede 
Neuerscheinung am ersten 'l äge der Ausgabe der Deutschen Bücherei 
kostenlos einzusenden. Einen Erfolg stellt auch die erhöhte Zahl der 
unmittelbaren Einsendungen der Neuerscheinungen durch Kreuzband 
dar. Der gegen diese Satzungsänderungen zu erwartende Einspruch 
der Verleger, für den man Verständnis haben muß, wird für die Deutsche 
Bücherei keine nachteilige Wirkung haben, weil die großdenkenden 
deutschen Verleger lediglich sich nicht durch Zwang auferlegen lassen 
wollen, was sie freiwillig zu leisten bereit sind. 

Ein alle Wünsche befriedigendes Wöchentliches Verzeichnis kann 
nur ein Ideal sein, das nie ganz zu erreichen ist, und es müßte auch 
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erst gründlich festgestellt werden, ob die nicht rechtzeitig angezeigten 
Bücher wirklich alle der Literatur angehören, die für die wissen¬ 
schaftlichen Bibliotheken von besonderem Werte ist. Wir haben nämlich 
die Ueberzeugung, daß die Verleger, deren Bücher für die wissen¬ 
schaftlichen Bibliotheken in erster Linie in Frage kommen, zu den 
pünktlichen Einsendern gehören. Wir können auch nachweisen, daß 
die uns mitgeteilten Beispiele für bedauerliche Lücken unserer Nach¬ 
prüfung nicht immer standgehalten haben. Eine Meldung nannte 
127 Titel nicht angezeigter Neuerscheinungen. Die Nachprüfung ergab: 
ein Werk war 1914, ein anderes 1918, 9 waren 1920, 4 waren im 
ersten Halbjahr 1921 erschienen und ordnungsgemäß angezeigt; 35 Titel 
standen in den Wöchentlichen Verzeichnissen, in denen sie angeblich 
vermißt waren; 19 Titel folgten fast unmittelbar auf die Fehlanzeige; 
cs verblieben also von 127 angeblich fehlenden Titeln nur 58 wirklich 
fehlende Titel. Eine andere Meldung nannte 27 fehlende Titel; 16 von 
ihnen waren vor der Beobachtungszeit bereits angezeigt, und 6 betrafen 
Drucke, die nicht im Handel erschienen waren. Wenn wir also auch 
wiederholt in der Lage waren, die ungünstige Wirkung solcher 
Meldungen abzuschwächen, so sind wir selbstverständlich weit davon 
entfernt, die Mängel des Wöchentlichen Verzeichnisses in dieser Hin¬ 
sicht etwa abstreiten zu wollen. Es möge hier aber auch bedacht 
werden, daß oft Neuerscheinungen bereits bei uns liegen, ohne daß 
wir sie anzeigen können, weil die Verleger die für den Buchhandel 
nötigen Angaben (in den meisten Fällen den Verkaufspreis) mitzuteilen 
versäumt haben. Es standen z. B. im April 1922 aus diesem Grunde 
579 Aufnahmen zurück. Die richtige Zusammenarbeit der Bibliotheken 
mit der Deutschen Bücherei, z. B. durch Nennung vermißter Titel (eine 
Anregung, die von mehreren deutschen Bibliotheken bereits gemacht 
worden ist), könnte hier der Allgemeinheit große Dienste leisten. Diese 
Schwäche des Wöchentlichen Verzeichnisses erklärt sich auch aus der 
Tatsache, daß wir mit freiwilligen Lieferungen der Verleger zu rechnen 
haben, die vielfach die Mängel der Abhängigkeit von Pflichtexemplaren 
zeigen und ja deshalb noch bis heute auch in den Berliner Titel¬ 
drucken nicht beseitigt werden konnten und diese daher für viele 
Bibliotheken unverwendbar machen. Milkau sagt in seinem Buch 
„Zentralkataloge und Titeldrucke“ im Hinblick auf die Berliner Titel¬ 
drucke, die Meisterung dieser Verhältnisse liege außerhalb des Bereichs 
der Verwaltung, die Schuld trage der unregelmäßige und späte Eingang 
der Pflichtexemplare, mit diesem Mißerfolg werde aber noch nicht der 
Beweis für die Unlösbarkeit des Problems erbracht. Wir dürfen gewiß 
diese Beurteilung der Verhältnisse auch auf das Wöchentliche Ver¬ 
zeichnis der Deutschen Bücherei anwenden. 

Der Zentralkatalog der nicht im Handel befindlichen 
Drucke wird in Ausführung der auf einer Vorbesprechung gelegentlich 
unserer Tagung in Wernigerode gefaßten Beschlüsse von der Deutschen 
Bücherei seit dem 1. Januar dieses Jahres versuchsweise geführt. Bis 
Ende März waren 140 Universitäts-, Landes-, Stadt-, Behörden-Biblio- 
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theken, Bibliotheken von Akademien, Technischen Hochschulen und 
wissenschaftlichen Instituten, ferner 7 Antiquare und 17 Privatsammler 
über diesen Plan, der sowohl einen Zentralkatalog wie eine Biblio¬ 
graphie vorsieht, durch Uebersendung des Verhandlungsprotokolls in 
Wernigerode und der für die Verzeichnung vorläufig gezogenen Richt¬ 
linien unterrichtet und um Mitarbeit gebeten worden. Es gingen 
74 Zusagen und 6 Absagen ein; 84 Bibliotheken haben leider nicht 
geantwortet. Es soll noch einmal versucht werden, von den Biblio¬ 
theken, die nicht geantwortet haben, eine Aeußerung zu erhalten, und 
es sollen ferner auch noch alle übrigen deutschen Bibliotheken und 
auch die Archive sowie noch andere große Antiquariate und Privat¬ 
bibliotheken um Mitarbeit gebeten werden, da der Versuch, der mit 
diesem.Zentralkatalog gemacht werden soll, um so höheren Nutzen 
stiftet, je mehr Bibliotheken sich an ihm beteiligen. Auch die kleinste 
Bibliothek fördert durch Meldung eines in ihrem Sammelbereich er¬ 
schienenen Privatdruckes das Unternehmen. Nach Abzug der Meldungen, 
die zurückgesandt wurden, w r eil wir feststellen konnten, daß die 
gemeldeten Drucke keine Privatdrucke waren, sondern aucli ohne 
weiteres durch den Buchhandel bezogen werden können, gingen bis 
Ende Mai 682 Meldungen ein von 22 öffentlichen Bibliotheken und 
2 Bibliotheken von Privatsammlern. Von diesen 682 Titeln meldeten 
23 Bibliotheken zusammen 330 und die Deutsche Bücherei allein 352 
Die Annahme, es würden zahllose Doppelmeldungen eingehen, hat sich 
als nicht richtig erwiesen; denn nur 33 Titel, eine sehr geringe Zahl, 
wurden öfter gemeldet, und zwar 28 Titel zweimal, nur 4 Titel dreimal 
und nur 1 Titel viermal. Die Zahl der auf diese Weise ermittelten 
nicht im Handel erschienenen Drucke wird sich noch verringern, wenn 
die Deutsche Bücherei alle gemeldeten Drucke daraufhin nachgeprüft 
haben wird, ob sie wirklich nicht im Handel erschienen sind; ihre 
Zahl bleibt aber in Anbetracht des kurzen Zeitraumes dennoch sehr 
groß. Von den gemeldeten Titeln waren der Deutschen Bücherei 
248 unbekannt, eine Tatsache, die, wenn auch die Deutsche Bücherei 
mit 352 Titeln dank ihrer besonderen Werbeorganisation allein mehr 
als die Hälfte zu diesem Verzeichnis beigetragen hat, klar beweist, 
daß diese Drucke nur durch einmütige Zusammenarbeit der deutschen 
Bibliotheken erfaßt werden können. Es fehlt mir die Zeit, hier die 
gemeldeten Drncke zu charakterisieren; ich darf es aber aussprechen, 
und jeder, der den Katalog durchsieht, wird es bestätigen, daß auf 
diese Weise Drucke gesammelt worden sind, die für wissenschaftliche 
Forschung unentbehrlich sind, aber ohne diese Zusammenarbeit ver¬ 
borgen geblieben wären. Für die Erfassung deutscher Drucke des 
Auslandes hat sich die Mitarbeit des Deutschen Ausland-Institutes 
wertvoll gezeigt. Zwei preußischen Universitätsbibliotheken, die ihre 
Meldungen unter Hinweis auf die Berliner Titeldrucke für entbehrlich 
hielten, ist entgegnet worden, daß aus der Titelaufnahme dieser Drucke 
in den Berliner Titeldrucken durchaus nicht immer erkennbar sein 
kann, ob nicht im Handel erscheinende Drucke vorliegen, und daß 
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daher auf die Meldungen jeder einzelnen preußischen Universitäts¬ 
bibliothek nicht verzichtet werden kann, auch deshalb nicht, weil der 
Zentralkatalog alle Bibliotheken angeben soll, in denen sich dieser 
oder jener Druck befindet. 

Der Zentralkatalog hat, wie das vorauszusehen war, von neuem 
bestätigt, daß noch große Unklarheit darüber herrscht, was ein nicht 
im Handel erscheinender Druck ist, aber es ist zu hoffen, daß 
er zu einer Klärung führen wird, und wir dann in der Lage sein 
werden, bestimmtere Richtlinien für die Meldung zu ziehen. Drucke, 
die im Selbstverlag erscheinen, sind keineswegs ohne weiteres zu 
melden, da sie im Gegenteil meistens Handelsobjekt sind. Ebenso 
führen gerade in unserer Zeit, für die das Unwesen der sogenannten 
Luxusdrucke und der erotischen Bücher charakteristisch ist, zahlreiche 
Drucke dieser Art die Bezeichnung „Privatdruck“ ohne jede Berechtigung, 

. weil sie ohne Bedenken an jeden verkauft werden, der sie zu haben 
wünscht. Privatdrucke bibliophiler Gesellschaften, von denen auch 
• eine Anzahl in den Handel kommt, scheiden ebenso für diesen Katalog 
aus, wie Privatdrucke, die eine Zeit lang in der Tat von den Verfügungs¬ 
berechtigten nur an von ihnen selbst gewählte Personen abgegeben, 
später aber einer Buchhandlung zum Vertrieb übergeben wurden. Wir 
könnten Bücher nennen, die sich als Privatdrucke bezeichnen, trotz¬ 
dem aber zur Aufnahme ins Wöchentliche Verzeichnis mit Verkaufs¬ 
preis eingingen. Berichte von Vereinen, Banken, Großfirmen, Genossen¬ 
schaften und Gewerkschaften, die nur an Mitglieder oder an einen 
ganz bestimmten Kreis von Interessenten abgegeben werden, gehören 
in diesen Katalog ebenso sicher hinein, wie die für den internen 
Gebrauch bestimmten Veröffentlichungen studentischer Korporationen, 
die Drucksachen der Messen, die familiengeschichtliche Literatur und 
die Gelegenheitsschriften, sofern sie nicht in den Handel gelangen. 
Städteadreßbücher, Eisenbahnkursbücher, kostbare Auktionskataloge, 
Kataloge von Ausstellungen haben in den allermeisten Fällen Kauf¬ 
preise und kommen in den Handel und scheiden daher aus. Amtliche 
Drucksachen sollen so lange unberücksichtigt bleiben, bis die für ihre 
Sammlung und Verzeichnung z. Z. vorbereiteten Vorschläge zu bestimmten 
Beschlüssen geführt haben. Im allgemeinen kann gesagt werden, daß 
alle Drucke, die keinen Verkaufspreis haben und nur von den Ver¬ 
fügungsberechtigten, aber nicht durch den Buchhandel, kostenlos 
abgegeben werden, für diesen Zentralkatalog in Frage kommen, mit 
Ausnahme der Druckschriften, die lediglich Reklamezwecken dienen, 
wie z. B. Badeprospekte und Preislisten von Firmen, denen der Buch¬ 
charakter fehlt. Anderseits sind in diesen Katalog aber auch Drucke 
aufzunehmen, die einen Verkaufspreis haben, falls der Verfügungs¬ 
berechtigte trotzdem in jedem einzelnen Falle sich selbst die Abgabe 
eines Exeraplares vorbehält und sich nur die Herstellungskosten decken 
lassen will. Es muß also in jedem Falle die Absicht, einen Gewinn 
erzielen zu wollen, fehlen. Alle Möglichkeiten sind damit noch nicht 
erörtert, es müssen noch eine längere Zeit hindurch Erfahrungen 
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gesammelt werden, und deshalb ist in allen Zweifelsfällen Meldung 
erwünscht. Es erscheint notwendig, diesen Zentralkatalog noch ein 
Jahr weiter unter regster Beteiligung aller Bibliotheken, Antiquare 
und Privatsammler zu führen und dann auf unserer nächsten Tagung 
von neuem Bericht zu erstatten und zu entscheiden, ob aus dem Versuch 
ein endgültiges Unternehmen gemacht werden soll. Dann wird auch 
ein Urteil darüber gewonnen werden können, ob die Kosten und Mühen, 
die dieser Katalog verursacht (Nachprüfungen jeder einzelnen Meldung, 
dauernde Korrespondenz mit den meldenden Bibliotheken, den Ver¬ 
fügungsberechtigten, Selbstverlegern und Druckern, hohe Portoausgaben), 
im richtigen Verhältnis zu seinem Nutzen stehen. Für uns hat der 
Versuch schon jetzt vollauf bestätigt, was bereits in der Vorbesprechung 
in Wernigerode zum Ausdruck gekommen ist, daß dieser Katalog nicht 
nur erwünscht, sondern eine unbedingte Notwendigkeit jst. Um die 
Mühen und Kosten der einzelnen Meldungen zu verringern, hat der 
Direktor der Staats- und Universitätsbibliothek Breslau, Professor 
Dr. Günther, vorgeschlagen, daß die Bibliotheken nur etwa jedes Viertel¬ 
jahr die bei ihnen eingegangenen in Frage kommenden Drucke zunächst 
auf einer Liste mit verkürzter Titelfassung aufführen, und die Deutsche 
Bücherei dann nur von den Drucken eine genaue Titelaufnahme erbittet, 
die ihr noch nicht bekannt sind. Dieser Vorschlag ist sehr beachtens¬ 
wert und kann angenommen werden, nur wäre es dringend erw ünscht, 
daß solche Gesamtmeldungen monatlich erfolgen, weil sonst die Arbeit 
der Deutschen Bücherei am Anfang eines jeden Vierteljahres sich in 
gefahrdrohender Weise häufen könnte, und auch der Zentralkatalog 
nicht rasch genug die ermittelten Drucke enthalten würde. Auch dieser 
Katalog darf schließlich sich nicht damit begnügen, das gewonnene 
wertvolle Material an einer Stelle zu sammeln, sondern es muß danach 
getrachtet werden, diesen Katalog für alle anderen Bibliotheken nutz¬ 
bar zu machen, nicht nur dadurch, daß die Deutsche Bücherei selbst¬ 
verständlich aus ihm jede gewünschte Auskunft erteilt, sondern die 
ermittelten Drucke den Bibliotheken mitteilt, die für sie Interesse haben 
könnten, und es muß eines Tages damit begonnen werden, ihn in 
bestimmten Zeiträumen etwa im Zentralblatt für Bibliothekswesen oder 
im Börsenblatt für den deutschen Buchhandel bekanntzugeben oder 
ihn als einen Ergänzungsband zum Deutschen Bücherverzeichnis zu 
veröffentlichen. 

Welchen Wert die bibliographischen Unternehmungen der 
Deutschen Bücherei für die Allgemeinheit haben können, ist 
nicht zu entscheiden, ohne sie mit den Ansichten und Forderungen 
zu vergleichen, die Milkau in dem, meiner Ansicht nach, noch 
immer maßgebenden Buche „Zentralkataloge und Titel¬ 
drucke“ niedergeigt hat. Milkau kommt nach seinen eingehenden 
historischen Erörterungen über das Problem der Zentralkatalogisierung 
zu dem Ergebnis, daß wir selbst dann, wenn wir ein einheitliches, 
gutes PHichtexeraplargesetz und eine Zentralbibliothek hätten, doch 
einen anderen Weg einschlagen müßten, um zum Ziele zu kommen. 
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Von Privatdrucken und amtlichen Drucksachen abgesehen, ströme die 
gesamte Produktion unseres Landes in die Zentrale des Buchhandels 
zusammen, und es liege daher nichts näher, als das Arbeitsfeld dieses 
Unternehmens dorthin zn verlegen. Die Zentralkatalogisierung sei das 
nie aus. den Augen zn verlierende Ziel, und einmal werde und müsse es 
erreicht werden. Er beklagt die ungeheuerliche Zeit- und Kraftver¬ 
geudung, die darin liege, daß an sonndsovielen Bibliotheken zugleich eine 
und dieselbe Arbeit vorgenommen werde, die einmal für alle geleistet 
werden könnte. Er führt als Beispiel die musterhaften Registrierungen 
des Britischen Museums und für Frankreich das Bulletin frangais an 
und bedauert, daß diese Arbeiten nicht diesem letzten Ziele der Zentral¬ 
katalogisierung für die ganzen Länder dienen. Er fordert, nach dem 
Vorschläge von Schnorr von Carolsfeld, eine Ausgabe dieser zentralen 
deutschen Bibliographie in einseitigem Druck, damit die Bibliotheken 
sie nützlich verwenden könnten. Alle diese Forderungen erfüllt der 
erste Versuch der Deutschen Bücherei, die ja als die von ihm genannte 
Zentrale des deutschen Buchhandels in der Zwischenzeit erstanden ist. 
Die Sorge, daß die Zugeständnisse des Buchhandels nie so weit gehen 
würden, um die unmittelbare Verwendung des Verzeichnisses für die 
Bibliothekskataloge zu gestatten, ist durch die Tatsachen beseitigt. 
Auch Milkaus Forderung, daß die Arbeit in die Hände verantwortlicher 
Beamten gelegt w r erde, ist erfüllt. Er hat keinen Zweifel, daß ein 
solches Unternehmen sich selbst dann auch vom finanziellen Gesichts¬ 
punkte noch rechtfertigt, wenn es zunächst in seiner Nutzbarkeit auf 
die am Gesamtkataloge beteiligten Bibliotheken beschränkt bliebe; 
aber die Ausführungen Schnorrs von Carolsfeld bewiesen ja, daß es 
auch über diesen Kreis hinaus lebhafter Teilnahme sicher wäre. Zwei 
Hindernisse, die es erschweren, aus allen diesen Voraussetzungen den 
erwarteten Schluß zu ziehen, entspringen den Rücksichten auf die 
Fortführung des Gesamtkataloges, dem auf die Gestaltung aller dieser 
Pläne entscheidender Einfluß eingeräumt werden müßte. Und dieser 
Qesamtkatalog verlange zunächst eine Publikation, die alle Erwerbungen 
der beteiligten Bibliotheken verzeichnet, auch die Privatdrncke, die amt¬ 
lichen Drucksachen und die fremde Literatur, und alles fortläßt, was 
die Bibliotheken nicht erwerben, und das könne ein Unternehmen des 
Buchhandels nicht leisten, weil das seiner Bestimmung widerspreche. 
Dem darf wohl entgegengehalten werden, daß es eine Publikation, 
die alles verzeichnet, was die Bibliotheken brauchen, und nichts ver¬ 
zeichnet, was sie nicht brauchen, nie geben wird, und daß der Gesamt¬ 
katalog daher etwas Unmögliches verlangt. Deshalb erklärt Milkau 
auch gleich darauf selbst, eine Teilung dieser Arbeit sei zwar nicht 
wünschenswert, könne aber ohne langes Bedenken mit in den Kauf 
genommen werden. Man nehme sie also in den Kauf und teile (nach 
einem Vorschläge, den auch der Abteilungsdirektor an der Preußischen 
Staatsbibliothek Dr. Weber in Wernigerode gemacht hat) die Arbeit 
derart, daß die fremde Literatur in einem neben dem Wöchentlichen 
Verzeichnisse hergehenden eigenen Verzeichnisse gesammelt wird, falls 
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das überhaupt eine den deutschen Bibliotheken zukommende Arbeit 
ist, da doch die ausländischen Bibliographien vorhanden sind und ver¬ 
wendet werden können. Die Sorge um die Verzeichnung der Privat¬ 
drucke besteht auch nicht mehr, wenn der Versuch des begonnenen 
Zentralkataloges zu einem endgültigen Unternehmen ausgebant wird. 
Die Bibliographie der amtlichen Drucksachen ist entworfen, wird durch¬ 
beraten und kann zu einer Tatsache werden, wenn wir energisch wollen. 
So bleibt nur ein Bedenken, das vom Gesamtkataloge gegen die zentrale 
Katalogisierung des deutschen Schrifttums und seine Verwendung in 
den beteiligten Bibliotheken geltend gemacht werden kann, das ist 
das über die Bedürfnisse der beteiligten Bibliotheken hinausgehende 
Titelmaterial, das in den gedruckten Verzeichnissen mit hingenommen 
und mit bezahlt werden müßte; ein Uebelstand, an dem ja auch die 
Berliner Titeldrucke leiden, seitdem sie die eine Zeit lang der Neben¬ 
reihe zugewiesenen Titel wieder mitdrucken. Wir alle wissen, daß 
hier die Zetteldrucke den Ausweg aus der Verlegenheit weisen, und 
zwar dergestalt, daß nicht die vollständigen Reihen erworben werden 
müssen, sondern nur die einzelnen Zettel, die jede Bibliothek braucht. 
Wir alle wissen aber auch, daß heute solche Zetteldrucke für die 
Bibliotheken unerschwinglich sind, und daß daher das Ausschneiden 
und Aufkleben der Titel nicht zu vermeiden ist, eine Arbeit, die ja 
der Gesamtkatalog bereits hat übernehmen müssen, und die ja schließlich 
noch nicht das größte Uebel ist. Vielleicht ist aber auch hier die 
Frage berechtigt, ob der Gesamtkatalog so große Rücksichten bean¬ 
spruchen darf, daß eine Zentrale für die Katalogisierung des deutschen 
Schrifttums sich ganz auf ihn einstellt; denn dieser Gesamtkatalog bleibt 
doch leider immer nur ein Katalog der elf preußischen Bibliotheken, 
und die Zentrale der Katalogisierung des deutschen Schrifttums soll 
doch den deutschen Bibliotheken dienen. Hängt aber schließlich alles 
Heil davon ab, daß die Zentrale der Katalogisierung neben den zwei¬ 
seitig bedruckten Verzeichnissen anstatt der einseitigen Bibliotheks¬ 
ausgabe Zetteldrucke liefert, dann würde die Deutsche Bücherei ihre 
nächste Aufgabe darin sehen, diese Zetteldrucke zu schaffen und so 
billig abzugeben, daß sie für die Bibliotheken erschwinglich sind. 
Oder aber wir setzen uns dafür ein, daß die Bibliotheksausgabe, die 
heute 800 M. jährlich kostet und kosten muß und ganz selbstverständ¬ 
lich noch teurer werden wird, den deutschen Bibliotheken kostenlos 
geliefert wird. Ein Opfer bringt der Börsenverein mit der Bibliotheks¬ 
ausgabe schon jetzt; wir trauen es uns zu, ihn zu diesem noch großem 
Opfer zu bewegen, zum Besten der deutschen Bibliotkeken, mit denen 
er sich durch Interessengemeinschaft verbunden fühlt. Dazu ist aber 
nötig, daß eine unzweideutige Erklärung abgegeben wird, ob die 
deutschen Bibliotheken die Bibliotheksausgabe als eine befriedigende 
Lösung anerkennen und für ihre Zwecke zu gebrauchen gedenken. 
Eine solche wirksame Unterstützung der deutschen Bibliotheken kann 
uns auch allein in den Stand setzen, dem Wöchentlichen Verzeichnis 
die erstrebte Vollendung zu geben. Wird aber die Bibliotheksausgabe 
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als unbrauchbar für die Bibliotheken erklärt, so lassen wir sie selbst¬ 
verständlich eingehen und stellen auch das Wöchentliche Verzeichnis 
wieder ausschließlich auf die Bedürfnisse des Buchhandels ein. 

Wer dem Buche Milkaus und seinen historischen, theoretischen und 
praktischen Erörterungen noch heute die Bedeutung für unsere dring¬ 
lichsten Aufgaben beimißt, die es bei seinem Erscheinen gehabt hat, 
mnß zugeben, daß das ganze von ihm entworfene Programm im 
Wöchentlichen Verzeichnis bereits zum Teil zur Tat geworden ist 
und zum anderen Teile auf dieser Grundlage weiter ausgeführt werden 
kann. Das ist nicht zu widerlegen. Möglich ist nur, daß Milkau selbst 
und andere von uns in der Zwischenzeit ihre Anschauungen über alle 
diese Fragen geändert haben, in der Zentralkatalogisiernng also nicht 
mehr das nie aus den Augen zu verlierende Ziel sehen. Dann ändert 
sich natürlich alles. Ich bin aber von Anfang an ein überzeugter 
Anhänger seiner Theorie und Praxis gewesen und bin es noch heute. 
Ich glaube, daß seine Darlegungen das Fundament sind, auf dem durch 
gemeinsame Arbeit aller Bibliotheken der Bau einer nationalen Biblio¬ 
graphie errichtet werden kann, und deshalb sind die bibliographischen 
Arbeiten der Deutschen Bücherei nach seinem Plane organisiert worden. 

Es ist gesagt worden, die Deutsche Bücherei werde nach 100 Jahren 
mit ihrem Besitz des vollständigen deutschen Schrifttums, so weit es eben 
mit menschlichen Kräften erreichbar ist, eine hervorragende Stelle unter 
den deutschen Bibliotheken einnehmen, und,sie sollte bis dahin nur 
sammeln und sammeln und ihren Besitz sorgfältig katalogisieren, alle 
anderen Arbeiten aber zurückstellen, weil die Not der Zeit sie zu dieser 
Beschränkung zwinge. Nie werde ich dieser Anschauung zustimmen 
können. Wir wissen, daß wir in erster Linie für die Zukunft arbeiten, 
und was die Deutsche Bücherei nach 100 Jahren und jedem weiteren 
Jahre einmal bedeuten wird. Wir wissen aber auch, daß nichts mehr gegen 
die ersten Grundsätze jeder bibliothekarischen Arbeit verstößt, als wenn 
man anf seinen Schätzen sitzt, sich allein ihrer freut und die Allgemein¬ 
heit sie von draußen ansehen läßt. Die Tore weit öffnen, den Besitz 
so bequem wie möglich darbieten, sobald wie möglich säen, was später 
geerntet werden soll und nur dann geerntet werden kann, erkenne ich 
als unsere Aufgabe. Wie soll nach 100 Jahren eine bibliothekarische 
Arbeit nachgeholt oder begonnen werden können, die 100 Jahre lang 
versäumt worden ist! Wenn Milkau sein Buch mit dem Satze endet, 
daß der natürliche Abschluß, die Krönung des ganzen von ihm ent¬ 
wickelten Werkes der Druck einer vollständigen deutschen Biblio¬ 
graphie ist, dann kann die Deutsche Bücherei als die Sammelstelle 
des gesamten deutschen Schrifttums die Vorarbeiten zu diesem Ab¬ 
schlußwerke nicht früh genug beginnen, und deshalb wird für sic 
die bibliographische Arbeit das nie aus dem Auge zu verlierende 
Ziel bleiben. 

Wir müssen einmal über die theoretischen Erörterungen, die all¬ 
mählich müde und lahm machen, hinauskommen. Wenn immer wieder 
Wünsche, die wir für die Förderung des deutschen Bibliothekswesens 
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haben, wirkungslos bleiben, so liegt das auch daran, daß sie einzeln, 
oft sich widersprechend, von den mannigfachsten Stellen kommen und 
daher keine Stoßkraft haben, weil ihnen die Wucht des einheitlichen 
Wolleus fehlt. Das ist auch gestern beim Referat des Direktors 
Dr. Leyh wieder fühlbar geworden; wenn alle Universitätsbibliotheken 
geschlossen und geeint die Not, in der sie sich befinden, darlegen, 
wird ihr Ruf mehr wirken, als wenn jede einzeln ihre Lage zu ver¬ 
bessern sich bemüht, l’nd gerade der große Fragenkomplex, den mein 
Referat erörtern mußte, kann nur zu befriedigender Lösung geführt 
werden, wenn die allein erfolgverheißende Zusammenarbeit ernstlieh 
gewollt wird, und alle Entschließungen nur aus rein sachlichen Gründen 
getroffen werden. Wer unseren Bestrebungen einen Dämpfer anfsetzen 
will und sagt, daß es kaum zwei oder drei Ländern bisher gelungen 

ist, auch nur die staatlichen Bibliotheken in Katalogisierungsfragen 

% 

unter einen Hut zu bringen, dem sollten wir antworten: um so mehr muß 
das für uns ein Ansporn sein, diese Leistung zu vollenden. Wer, wie ich, 
die Ueberzeugung hat, daß, wie in vielen anderen kulturellen und wirt¬ 
schaftlichen Fragen, auch im deutschen Bibliothekswesen das Heil nur 
von sachlicher Zusammenarbeit aller Bibliotheken zu erwarten ist, wird 
deshalb auch weiter festhalten an dem von uns schon vor zwei 
Jahren als notwendig bezeichneten Reichsbibliotheksrat, oder 
wie sonst diese Sachverständigenkommission heißen möge, 
in der alle deutschen Länder zu gemeinsamer Beratung der Angelegen¬ 
heiten des deutschen Bibliothekswesens vertreten sind. 


In der anschließenden Besprechung wendet sich Schnorr v. Carols- 
feld-Milnchen gegen einen angeblichen Vorwurf Minde-Pouets, als ob 
die Bayerische Staatsbibliothek die Meldung von Privatdrucken an die 
Deutsche Bücherei in Leipzig unterlassen habe; die Bayerische Staats¬ 
bibliothek verschaffe sich von den ihr zugehenden Privatdrucken wenn 
möglich ein zweites Exemplar und gebe dieses als Geschenk an die 
Deutsche Bücherei weiter. Eine Meldung der Titel sei daher mit 
gutem Grund unterblieben. 

Glauning-Leipzig spricht über die Erfahrungen mit der Bibliotheks¬ 
ausgabe des Wöchentlichen Verzeichnisses an der Universitätsbibliothek 
Leipzig: seit Anfang 1922 diene es als Grundlage für die Buchhändler¬ 
bestellungen zur Ansicht, wofür die Nummern vor den Titeln sich als 
sehr nützlich erweisen. Das Material für vier Kataloge der Bibliothek 
werde mit dem Wöchentlichen Verzeichnis bestritten; die dafür erforder¬ 
lichen Abänderungen seien unerheblich, wertvoll dagegen sei die Auf¬ 
nahme der Einzeltitel bei Reihen werken; auch die Berufsangaben bei 
den Verfassern seien keineswegs überflüssig. Die schwersten Bedenken 
bestehen in den langen Zwischenräumen zwischen dem Erscheinen der 
Bücher und der Aufnahme in das Verzeichnis, die sich bis zu einem 
Vierteljahr und länger erstrecken; inzwischen eingetretene Preis¬ 
steigerungen ziehen oft große pekuniäre Nachteile nach sich, die durch 
rechtzeitige Vorlage zur Ansicht aus eigenem Antrieb des Sortiments 
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nicht immer aufgehoben würden; auch die Ausleihefähigkeit der Bücher 
verzögere sich durch die Säumigkeit der Verleger bei dem Einsenden 
ihrer Werke an die Deutsche Bücherei. Bücher und Katalogzettel 
müßten gleichzeitig vorliegen; das sei das wünschenswerte Ziel. 

Eichler-Graz erhält das Wöchentliche Verzeichnis durch das 
Sortiment zu spät .und wünscht direkten Bezug durch die Deutsche 
Bücherei, einen Weg, den Minde-Pouet als gangbar betrachtet. 

Milkau-Berlin betont zunächst, daß es nicht wohl angehe, ihn auf 
Ansichten festzulegen, die er vor 25 Jahren ausgesprochen habe, wenn 
er sich auch im wesentlichen noch zu seinem Buch „Zentralkataloge 
und Titeldrucke“ bekenne; vor allem seien seine Forderungen heute 
noch dieselben wie damals, aber das „Wöchentliche Verzeichnis“ erfülle 
noch nicht die für den täglichen Bibliotheksgebrauch notwendigen 
Voraussetzungen. Die preußischen Universitätsbibliotheken haben die 
Weisung gehabt, die Bibliotheksausgabe während einer Beobachtungs¬ 
zeit von drei Monaten zu prüfen, aber jede Bibliothek habe sich nur 
mit Zurückhaltung über die praktische Verwendbarkeit geäußert. Preußen 
habe eine durch langjährige große Vorarbeit am Gesamtkatalog und 
an den Titeldrucken gebundene Marschroute, doch könne die fort¬ 
schreitende Not zu Maßnahmen zwingen, die man heute noch als 
unerwünscht bezeichnen müsse, unwirtschaftliche Doppelarbeit müsse 
vermieden werden und das letzte Wort sei noch nicht gesprochen. 

In einer Denkschrift habe er seine Ansichten zusammengefaßt, die er 
hoffe mit der Zustimmung des Preußischen Kultusministeriums im 
„Zentralblatt“ veröffentlichen zu können. 

Füch sei-Göttingen weist für die künftige Gestaltung der Titel¬ 
drucke auf das schwedische Vorbild hin, wo neben dem Jahres¬ 
verzeichnis des schwedischen Buchhandels ein gedruckter Akzessions¬ 
katalog der öffentlichen Bibliotheken erscheint, der nur die aus¬ 
ländischen Neuerwerbungen dieser Bibliotheken verzeichne. Eine solche 
Arbeitsteilung empfehle sich vielleicht auch für Deutschland in der 
Weise, daß die Deutsche Bücherei in Leipzig die Titel aus dem Bereich 
des gesamt-deutschen Buchhandels drucke, die Staatsbibliothek in Berlin 
dagegen die von den deutschen und deutsch-österreichischen Bibliotheken 
erworbene ausländische Literatur. 

Frankfurter-Wien bedauert ebenso wie Eichler das verspätet^ 
Eintreffen des Wöchentlichen Verzeichnisses; die Verbesserungen, die 
es erfahren habe, seien sehr wohl anzuerkennen, freilich komme nur 
ein sehr kleiner Teil der Titel für die wissenschaftlichen Bibliotheken 
in Betracht. Erwünscht sei die Beilage der Titelzettel zu den Büchern 
selbst nach amerikanischem Vorbild. 

Bollert-Dresden glaubt, daß die Bibliotheksausgabe des Wochen t- 
liclien Verzeichnisses, was das verspätete Erscheinen der Titel anlange, 
diesen Fehler mit den Berliner Titeldrucken teile. Jedenfalls sei ein 
bedeutender Schritt vorwärts zum erwünschten Ziel getan. 

Minde-Pouet beseitigt in seinem Schlußwort zunächst das Miß- ' 
Verständnis mit der Bayerischen Staatsbibliothek. Die Beigabe von Titel- 

XXXIX. 7. 8. 20 
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kopien zu den Büchern selbst, die Frankfnrter wünscht, 6ei aber nach 
dem Urteil der Verleger mit zu großen Kosten verknüpft; man könne 
nicht wohl in einzelnen Fällen bis zu 20 000 Titelkopien drucken, 
wenn nur 50 von den Bibliotheken benötigt werden. Milkau gegen¬ 
über erklärt er, daß die Bibliotheksausgabe des Wöchentlichen Ver¬ 
zeichnisses die Berliner Titeldrucke keineswegs verdrängen wolle; die 
Berliner Titeldruckc seien als Werbematerial auch für die Deutsche 
Bücherei sehr wertvoll durch Bekanntgabe von noch nicht erfaßten 
Werken besonders aus dem Berliner Verlag. Ob ein späteres Einstellen 
ohne Nachteil erfolgen könne, sei noch eine offene Frage. 

Naetcbus-Berlin als Vorsitzender empfiehlt von einer Abstimmung 
über die Notwendigkeit oder Entbehrlichkeit der Bibliotheksausgabe 
des Wöchentlichen Verzeichnisses abzusehen; die Zufälligkeit der 
Zusammensetzung der Versammlung erlaube keine bindenden Ent¬ 
schließungen, es sei Sache der einzelnen Bibliotheksverwaltungen über 
die Brauchbarkeit der ßibliotheksauegabe sich zu erklären, was durch 
eine Rundfrage in die Wege zu leiten sei. Erwünscht sei jedoch 
eine schriftliche Entschließung, um deren Formulierung die Herren 
Minde-Pouet, Schnorr v. Carolsfeld-Mtinchen und Glanning-Leipzig von 
der Versammlung ersucht werden. Der von den beiden zuletzt ge¬ 
nannten Herren entworfene Antrag hatte folgenden Wortlaut: 

Der 18. Deutsche Bibliothekartag erkennt die’ seit Wernigerode 
erfolgten wesentlichen Verbesserungen des Wöchentlichen Verzeich¬ 
nisses an. Obwohl manche Einsender nicht alle Neueinsendungen so 
rechtzeitig zur Anzeige bringen, wie dies im Interesse der Verwendung 
der Bibliotheksausgabe des Wöchentlichen Verzeichnisses für Katalog¬ 
zwecke erwünscht wäre, muß trotzdem die Bibliotheksausgabe bereits 
heute als wertvolles Hilfsmittel für Buchbestbllung und Katalogisierung, 
der Bibliotheken bezeichnet werden. Es wird daher an die Deutsche 
Bücherei die dringende Bitte gerichtet, beim Börsen verein für ihre 
Beibehaltung und Abgabe an die Bibliotheken zu einem Vorzugspreise 
einzutreten. _ 

Es folgte sodann der Bericht der Kommission für amtliche 
Drucksachen, welchen in Vertretung des am Besnche der Tagung 
verhinderten Vorsitzenden das Mitglied der Kommission Herr Ober¬ 
regierungsrat Dr. Sass nach einigen einleitenden Worten verlas: 

Bericht der Kommission für amtliche Drucksachen. 

Referent: Oberarchivrat Prof. Dr. Georg Maas-Potsdam. 

Es gehört zu den besonders dankenswerten Entschließungen der 
letzten Tagung unseres Vereins, daß er, angeregt durch das Referat 
dc9 Herrn Bibliothekars Schwidetzky, nach größeren, nicht allein 
durch die Zeitläufte bedingten Pausen die Kommission für amtliche 
Drucksachen von neuem zur Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit veranlaßt 
hat, nachdem sie seit dem Jahre 1907 fast völlig brach lag. Der 
Bamberger Bibliothekartag hatte es, woran hier kurz erinnert sein mag, 
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auf Antrag der Kommission für geboten erachtet, in die Hände des 
Vorstandes alle Maßnahmen zu legen, welche geeignet waren, den von 
der Kommission ausgearbeiteten Grundsätzen über die Behandlung amt¬ 
licher Drucksachen im Reiphe und in den Bundesstaaten zur An¬ 
wendung zu verhelfen. Die Kommission selbst sollte nur über den 
Fortgang dieser Arbeiten berichten. Da ihr kein Material zuging und 
sie selbst außerstande war, mit einzelnen Stellen der Verwaltung in 
Verbindung zu treten, so blieb ihr nichts weiter übrig, als den weiteren 
Erfolg der Tätigkeit des Vorstandes abzuwarten, ja sie mußte, wie 
dies 1911 nach der Lage der Dinge in Hamburg geschah, ausdrück¬ 
lich ablehnen, an Stelle des Vorstandes mit einzelnen Bundesstaaten 
durch die Landesbibliothekare zu verhandeln. 

Erfreulicher als dieses Brachliegen der Tätigkeit der Kommission 
während einer Reihe von Tagungen war der allmähliche Erfolg der 
in den Bundesstaaten durchgeführten Schritte. Sie wissen, daß in zeit¬ 
licher Folge geordnet, Preußen, Baden und Bayern eine Neuordnung 
der Behandlung amtlicher Drucksachen auf Grund der Anregung unseres 
Vorstandes hatte eintreten lassen. 

Keine Wirkung erzielten die Verhandlungen mit den Reichsbehörden. 

Die neue Reichsverfassung mit ihren Bestimmungen über die Pflege 
des Bibliothekswesens ließ die Hoffnung auf Förderung dieser An¬ 
gelegenheit durch das Reich wieder erstehen. Der Vortrag des Herrn 
Schwidetzky auf der vorigen Tagung machte auf eine Reihe von Fragen 
und die Möglichkeit und Notwendigkeit ihrer Regelung aufmerksam. 
Seine Anträge fanden den Beifall der Wernigeröder Tagung. Die 
Kommission, aus der der verdienstvolle Kollege Wolfstieg und der 
rührige Keyfser ausgeschieden waren — Petermann und Steiff waren 
bereits früher ausgetreten und ersetzt — wurde durch Zuwahl der 
Herren Sass und Schwidetzky ergänzt. Als Vertreter Bayerns trat 
Staatsbibliothekar Dr. Stois zu. Wir traten im Sommer vorigen Jahres 
zu einer ersten Besprechung zusammen und stellten eine Reihe von 
Grundsätzen auf, nach denen wir ihre Arbeiten einzurichten beschlossen. 
Herr Schwidetzky übernahm es, den Entwurf einer gesetzlichen 
Regelung der amtlichen Drucksachen auszuarbeiten, und gleichzeitig 
eine Rundfrage über die Lage der Verhältnisse im Reiche und in den 
Bundesstaaten im Namen der Kommission abzufassen. Er hat sich 
diesen Aufgaben mit großer Hingebung unterzogen und verdient den 
vollen Dank unseres Vereins, wenn auch sein Entwurf wie seine Be¬ 
gründung durch die Kommission fast völlig umgearbeitet wurde. Dieser 
Entwurf beruhte auf den Erfahrungen einer Umfrage bei den wich¬ 
tigsten, amtliche Drucksachen sammelnden Stellen und war mit einer 
eingehenden Begründung versehen. Der Entwurf ist am 10. und 11. März 
in einer Tagung in Berlin Gegenstand eingehender Beratung der Kom¬ 
mission gewesen. Aus den grundsätzlichen allgemeinen Fragen sei 
erwähnt, daß die Kommission in ihrer Mehrheit den Standpunkt vertrat, 
eine reichsgesetzliche Regelung der Angelegenheit sei nicht möglich, 
nur der Erlaß einer Reichsverordnung käme in Frage, weil das 
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Reich selbst auf diesem Gebiete nicht in die Gesetzgebung der Länder 
eingreifen könne. Wohl aber ließe sich auch auf diese Weise der 
Rechtsboden für einen Reichsansschuß schaffen, der geeignet und im¬ 
stande sei, mit den einzelnen deutschen Ländern in Verbindung zu 
treten und die Bestimmungen der Reichsverordnung zur Durchführung 
in ihnen zu bringen. 

Die Kommission hat es sich angelegen sein lassen, nach Möglich¬ 
keit alle staats- und verwaltnngsrechtlichen Bedenken gegen die im 
Schwidetzkyschen Entwürfe im Interesse straffer Durchführung für not¬ 
wendig erachteten Bestimmungen eingehend zu prüfen. Sie hofft, daß 
der von ihr vorgelegte Entwurf alle Anforderungen an die berechtigte 
Beachtung und Schonung landesrechtlicher Zuständigkeit in jeder Weise 
erfüllt und ein gedeihliches Zusammenarbeiten von Reich und Ländern 
gewährleistet. Abgesehen von dem grundsätzlich verschiedenen Aufbau 
beider Entwürfe im Hinblick auf die rechtliche Form der Regelung 
— Gesetz oder Verordnung — sei im einzelnen noch auf folgendes 
hingewiesen: 

Der Schwidetzkysche Entwurf bestand aus 15 Paragraphen,* geordnet 
in 6 Abschnitten. Er bestimmte nach einer allgemeinen Norm über 
den gesetzlichen Schutz der amtlichen Drucksachen in dem 2. Abschnitte 
die Aufgaben der Behörden, Körperschaften und Anstalten des deutschen 
Reichs, traf Bestimmungen über gewisse Ausnahmen, insbesondere auch 
über geheime Drucksachen und verlangte die Bestellung besonderer 
Drucksachenverwalter, ein 3. Abschnitt betraf die Aufgaben der wissen¬ 
schaftlichen Bibliotheken auf diesem Sammelgebiete. Ein 4. Abschnitt 
ordnete die Zuständigkeit eines Reichsausschusses, ein weiterer die von 
den Landesausschüssen für amtliche Drucksachen, ein 6. und letzter 
Abschnitt enthielt Uebergangsvorschriften für die Zeit des Inkrafttretens 
des vorgeschlagenen Reichsgesetzes. 

Die Schwidetzkysche Begründung des Entwurfs hob in ihrem 
Eingänge den Stand der amtlichen Drucksachen für Wissenschaft und 
Staatsleben hervor, legte die Mißstände bei den deutschen Bibliotheken 
und Behörden dar, stellte das Fehlen der erforderlichen Zusammen¬ 
arbeit auf diesem wichtigen Gebiete des öffentlichen Lebens fest und 
wies endlich auf die Bestrebungen des Vereins Deutscher Bibliothekare 
und auf den Entwurf selbst empfehlend hin. 

Der Kommissionsentwurf sieht in dem Reichsansschuß das durch 
seine Zusammensetzung geeignete Organ, die ihm zngewiesenen Auf¬ 
gaben im Reiche und in Ländern hinsichtlich der Verzeichnung, der 
Behandlung und des Austausches amtlicher Drucksachen in einer Weise 
zu erfüllen, wie es den dringenden Interessen der Bibliotheken ent¬ 
spricht. Durch sein regelmäßiges Znsammentreten, durch die Ordnung 
der Geschäftsführung und die Veröffentlichnngspflicht hinsichtlich ihrer 
grundsätzlichen Beschlüsse bietet der Reichsausschuß hinreichende Ge¬ 
währ für die feste Verbindung mit der bibliothekarischen Praxis. Für 
die Behandlung der amtlichen und halbamtlichen Drucksachen durch 
Behörden und Bibliotheken enthält er die Grundzüge für gewisse vom 
Reichsministerium des Innern festznsetzende Richtlinien. 
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Darauf erfolgte die V r erlesuog des nachstehenden Entwurfes und 
seiner Begründung. 

Vorentwurf 1 ) i 

zu einer Verordnung betr. die Behandlung der amtlichen Drucksachen. 

Kommissionsentwurf. 

1. Abschnitt: Reichsausschuß für amtliche Drucksachen. 

§ 1. Der Reichsminister des Innern setzt einen Reichsausschuß für 

amtliche Drucksachen ein. Er soll bestehen aus 

1. einem Vorsitzenden; 

2. je fünf Vertretern von Behörden und Bibliotheken; je vier 
von diesen sind auf Vorschlag der Länder zu bestellen; 

3. einem Vertreter des Buchhandels. 

$ 2. Der Reichsausschnß hat 

° • 

1. im Benehmen mit den Ländern ein Verzeichnis der wissen¬ 
schaftlichen Bibliotheken des Reiches und der Länder fest- 
znstellen, die als Sammelstellen für amtliche Drucksachen 
und halbamtliche (§ 6) zu gelten haben, und es auf dem 
Laufenden zu halten; 

2. Richtlinien für die Behandlung dieser Drucksachen aufzu¬ 
stellen und zu ihrer Durchführung sich unmittelbar mit 
den Ländern in Verbindung zu setzen. Bereits vorhandene 
Vereinbarungen zwischen mehreren Ländern über den Aus¬ 
tausch ihrer Drucksachen untereinander bleiben bestehen; 

3. den Austausch von deutschen amtlichen Drucksachen zu 
fördern. 

§ 3. Der Reichsausschuß soll jährlich mindestens einmal zusammen¬ 
treten. In der Zwischenzeit können Beschlüsse, sofern nicht mindestens 
ein Drittel der Mitglieder widerspricht, durch Umlauf gefaßt werden. 

§ 4. Der Reichsausschuß regelt seine Geschäftsführung durch eine 
Geschäftsordnung, die der Zustimmung des Reichsministers des Innern 
bedarf. 

§ 5. Der Reicbsausschuß hat seine grundsätzlichen Beschlüsse im 
Zentralblatt für das Deutsche Reich und in geeigneten Fachblättern zu 
veröffentlichen. Diese Fachblätter werden im Januar jeden Jahres im 
Zentralblatt für das Deutsche Reich bekanntgegeben. 

2. Abschnitt: Aufgaben der Behörden, öffentlich-recht¬ 
lichen Körperschaften und Anstalten des Reichs. 

§ 6. Jede Behörde, öffentlich-rechtliche Körperschaft und Anstalt 
des Reichs verteilt nach eigenem Ermessen die von ihr ausgehenden 
Drucksachen. Sie ist verpflichtet 

l. ihre Drucksachen in mindestens je einem Stück nach den von 
dem Reichsausschusse aufzustellenden Richtlinien zu sammeln, in 

1) Dieser Vorentwurf ist nicht, wie oben S. 196 irrtümlich gesagt war, 
vom Reichsministerium des Innern ausgegangen, sondern ist entstanden als 
Arbeit der Kommission des V. D. B. und liegt z. Z. dem Reichsministerium 
des Innern zur Beratung vor. Die Red. 
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ihre Bücherei aufzunehmen, zu verzeichnen und zur Benutzung 
bereitzuhalten; 

2. mindestens je ein weiteres Stück den zuständigen Sammelstcllen 
(§ 9) zu übermitteln; 

3. monatlich in der ersten Nummer ihres Amtsblattes eine voll¬ 
ständige Liste der von ihr ausgehenden Drucksachen unter An¬ 
gabe der Bezngsstellen, des Preises und der Empfangsstellen zu 
veröffentlichen und je ein Stück der Nummer den zuständigen 
Sammelstellen zu übermitteln. Ist ein Amtsblatt nicht vorhanden, 
so sind die Listen schriftlich mitzuteilen. 

§ 7. Der § 6 findet keine Anwendung auf 

1. Geheimdrucke; 

2. Vordrucke; 

3. Rundschreiben. 

• 

§ 8. Bei jeder Amtsstelle des Reiches ist ein Verwalter der amt¬ 
lichen Drucksachen zu bestellen, wofür in erster Linie der Bibliotheks¬ 
verwalter in Aussicht zu nehmen ist. Zu seinen Aufgaben gehört auch 
die Mitwirkung bei der Fassung der Titel für die amtlichen Druck¬ 
sachen seiner Amtsstelle. Mit den zuständigen Sammelstellen hat er 
eine ständige Verbindung aufrecht zu erhalten. 

3. Abschnitt: Sammelstellen. 

§ 9. Die Hauptsammelstellen sammeln sämtliche Drucksachen der 
für das ganze Reich zuständigen Reichsstellen, die Sammelstcllen die 
Drucksachen der übrigen Reichsstellen und der Landesstellen ihres 
Bezirkes. 

$ 10. Jede Sammclstelle hat an der Hand der Monatslisten die 

. 

Vollständigkeit des Eingangs der Drucksachen zu überwachen. Sie ist 
hierbei an die vom Reichsausschusse aufgestellten Richtlinien gebunden. 

Bei jeder Sammelstelle ist ein Verwalter der amtlichen Drucksachen 
zu bestellen. 

4. Abschnitt: Uebergangsvorschriften. 

Vorstehende Bestimmungen treten am 1. Januar 192 . in Kraft. 

Berlin, den ... 192 . 

Der Reichsminister des Innern. 

Begründung. 

I. Allgemeines. 

A. Wert der amtlichen Drucksachen 
für Staat und Wissenschaft 

Amtliche Drucksachen sind geschichtliche Urkunden. Sie stellen 
den gedruckten Niederschlag des öffentlichen Lebens dar. Sie fallen 
daher unter den Artikel 142 der Reichsverfassung vom 11. August 
1919. Der Staatsbürger hat das Recht und die Pflicht, sie zu kennen. 
Deshalb dienen sie der Staatsbürgerkunde als Anschauungsstoff. Für 
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den Politiker sind sie das Rüstzeug für seine Betätigung im öffentlichen 
Leben. Für die Wissenschaft sind sie unentbehrliche Quellen. 

Diese Bedeutung der amtlichen Drucksachen haben die ausländischen 
Staaten, insbesondere die beiden großen angelsächsischen Demokratien 
frühzeitig erkannt; diese haben den Drack, die Sammlung, die regel¬ 
mäßige Verzeichnung (Bibliographie und Katalog) und die Verteilung 
in vorbildlicher Weise geregelt. Amerika zum Beispiel hat mehr als 
500 Sammelstellen im Lande eingerichtet, bei denen die amtlichen 
Drucksachen eingesehen werden können. Ein ausgedehntes Schrifttum 
arbeitet an der lebendigen Weiterbildung dieser Einrichtungen. 

B. Mißstände bei den Behörden. 

Nach einer im Dezember 1921 veranstalteten Umfrage des Vereins 
Deutscher Bibliothekare (Ausschuß für amtliche Drucksachen) besteht 
die Wahrscheinlichkeit, daß zahlreiche Behörden, Körperschaften und 
Anstalten nicht einmal ihre eigenen Drucksachen sammeln und ver¬ 
walten, noch weniger die Abgabe an andere Behörden und Bibliotheken 
in sachgemäßer Weise vornehmen. Der Grund scheint vorwiegend 
darin zu liegen, daß der Wert der eigenen Drucksachen für die All¬ 
gemeinheit nicht genügend ins Auge gefaßt wird. Das Ergebnis der 
Umfrage läßt einen Zustand erkennen, der im Staatsinteressc dringend 
der Aenderung bedarf. Insbesondere entstehen schwere wirtschaftliche 
Schädigungen durch die untergeordnete Behandlung der Drucksachen 
bei der Herstellung, Versendung, Verarbeitung und Aufbewahrung. 

C. Mißstände bei den Bibliotheken. 

Leidet schon der amtliche Verkehr innerhalb der Behörden durch 
die gerügten Mißstände, so machen sich diese noch mehr bei den 
öffentlichen Bibliotheken bemerkbar, zumal da die r 4Jnterstützung durch 
die Behörden mit wenigen Ausnahmen nur gering ist. Und doch treten 
an sie die Anforderungen zum Ausleihen derartiger Quellen ganz be¬ 
sonders häufig heran. Bisher haben die Bibliotheken von sich aus 
diese Zustände nur wenig verbessern können, obwohl es an Bestrebungen 
dazu nicht gefehlt hat. Erwähnt seien die vom Verein Deutscher 
Bibliothekare angeregten Ministerialverordnungen für Preußen, Baden 
und Bayern über die Regelung der Abgabepflicht für amtliche Druck¬ 
sachen. (Preußisches Finanzministerium v. 30. 8. 1907. T. Nr 111 15276, 
Bayr. Bekanntm. vom 13. Januar 1911 Gesetz- und Verordnungsblatt 
für das Königreich Bayern 1911 Nr 5, Erlaß des Großh. Bad. Min. des 
Innern vom 18. Februar 1907 und der Justiz vom 17.3. 1908.) Die 
Anordnungen haben aber bisher ihren Zweck nur unvollständig erfüllen 
können, weil es an Einrichtungen fehlt, die den Behörden und Biblio¬ 
theken ermöglichen, diese Aufgaben in gemeinsamer Arbeit für das 
ganze Reich zu lösen. Der Artikel 10 der Reichs Verfassung gibt jetzt 
die Möglichkeit, Wandel zu schaffen. 

Der vorliegende Entwurf einer Verordnung beruht auf den Be¬ 
ratungen eines vom Verein Deutscher Bibliothekare eingesetzten Aus¬ 
schusses von Fachmännern. 
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II. Zu den einzelnen Vorschlägen des Entwurfs. 

A. Reichsausschuß. 

Der Grundmangel des bisherigen Zustandes liegt in dem Fehlen 
des einheitlichen und geordneten Zusammenarbeitens der Behörden und 
Bibliotheken. Dieses läßt sich nur durch die Schaffung eines zusammen¬ 
fassenden Organs erreichen, welches geeignet und befugt ist, die Schäden 
zn erkennen und abzuslellen. Als solches wird ein Reichsausschuß 
für amtliche Drucksachen vorgeschlagen. Der durch die verfassungs¬ 
mäßigen Zustände im Deutschen Reiche gebotene Verkehr mit den 
Landesbehörden macht eine Erleichterung des Dienstweges notwendig. 
Es wird seine Aufgabe sein, im Benehmen mit den Ländern die grund¬ 
sätzlichen Fragen aufzuwerfen und zu lösen und dadurch die Be¬ 
handlung amtlicher Drucksachen im allgemeinen Interesse zu ver¬ 
bessern, insbesondere auch wirtschaftlicher zu gestalten. 

B. Drucksachenlisten. 

Die Veröffentlichung von Drucksachenlisten (§ 6, Ziffer 3) erfolgt 
schon jetzt mehrfach, so z. B. durch das Reichsmarineamt, die Landes¬ 
aufnahme , das Sächsische Gesamtministerium, die Preußische Geo¬ 
logische Landesanstalt, das Württ. Statistische Landesamt nsw. Die 
Mitteilung derartiger Listen ermöglicht den Bibliotheken, ohne die 
Behörden nennenswert zu belasten, ein fast müheloses Zusammenstellen 
von Verzeichnissen amtlicher Drucksachen und damit eine bisher fast 
unmögliche richtige und erschöpfende Auskunftserteilung an die Be¬ 
nutzer. Sie führt überdies die jetzt so kostspieligen Ermittelungs¬ 
arbeiten auf ein Mindestmaß zurück. 

C. Sammelstellen. 

Die Not der Zeit erlaubt es nicht, ein so dichtes Netz von Sammel¬ 
stellen über das Reich wie etwa in den Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika (S. 1 A Abs. 2) zu legen. Man muß sich auf absehbare Zeit 
damit begnügen, daß die Drucksachen wenigstens in den größten 
deutschen Bibliotheken zu finden sind. Als Hanptsammelstellen werden 
vorgeschlagen das Reichsarchiv in Potsdam nur für die Drucksachen 
des Reiches, ferner die Preußische Staatsbibliothek in Berlin, die 
Bayerische Staatsbibliothek in München, die vom Reiche unterstützte 
Deutsche Bücherei in Leipzig, die Staats- und Universitätsbibliothek in 
Hamburg und die Stadtbibliothek in Frankfurt a. M. Dabei ist es 
zweckmäßig, daß auch diese Hauptsammel stellen nur die Drucksachen 
der für das ganze Reich zuständigen Reichsbehörden aufnebmen, daß 
aber die Drucksachen der sonstigen nachgeordneten Reichsbehörden 
und die Landesdrucksachen in den Landesbibliotheken, also unter 
möglichst völliger Dezentralisation gesammelt werden. 

Namens der Kommission führte Herr Sass sodann aus, daß die 
Kommission sich der Hoffnung hingibt, der Entwurf werde in seiner 
ganzen Fassung ein einheitliches für die Reichsleitung annehmbares 
Gefüge bilden, das als geeignete Grundlage für das angeregte Vorgehen 
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in der Reichsregierung anerkannt werden wird. Um diesem Entwurf 
zum Leben und zur rechten Auswirkung zu verhelfen, hält es die 
Kommission für zweckmäßig, den Vorstand unseres Vereins mit der 
Durchführung zu beauftragen, in enger Verbindung mit der Kommission 
ohne Zeitverlust die erforderlichen Schritte bei den zuständigen Be¬ 
hörden zu tun, um die drängende Angelegenheit möglichst bald zur 
gedeihlichen Entwicklung zu bringen. 

Die Kommission beantragt: 

1. der Verein Deutscher Bibliothekare erklärt den ihm vorgelegten 
Entwurf einer Reichsverordnnng betr. die Behandlung der amt¬ 
lichen Drucksachen nebst ihrer Begründung als geeignete Grund¬ 
lage für die Regelung der Angelegenheit im Reiche und in 
den deutschen Ländern; 

2. der Vorstand wird beauftragt unter Hinzuziehung der Kommission 
den Entwurf dem Reichsminister des Innern mit der Bitte vor¬ 
zulegen, ihn zu prüfen, ihm Gesetzeskraft zu verleihen und auf 
die erforderlichen Ausführungsverordnungen in den Ländern im 
Reichsrat hinzuwirken; 

3. die Kommission hat über das Ergebnis dieser Verhandlungen auf 
der nächsten Tagung zu berichten. 

Dieser Antrag der Kommission wurde ohne Erörterungen durch die 
Vollversammlung angenommen. 

Zur amtlichen Bezeichnung der vormals „Königlichen 
und Provinzial-Bibliothek“ in Hannover. 

Referent: Bibi.-Dir. Prof. Dr. Karl Kunze-Hannover. 

Die hannoversche Bibliothek umfaßt, wie der Name besagt, zwei 
verschiedene Sammlungen, die bestimmungsgemäß getrennt aufgestellt 
sind und auch katalogmäßig in ihren Beständen jederzeit nachzuweisen 
sein müssen. Für die Benutzung stellen sie eine einheitliche Bücherei 
von rd 223 000 Bänden und über 4000 Handschriften dar, ungerechnet 
den handschriftlichen Nachlaß und den umfangreichen Briefwechsel 
von Leibniz. Die jüngere und kleinere Sammlung ist die „Provinzial- 
Bibliothek“, die 1820 begründete Bibliothek der früheren han¬ 
noverschen Stände-Versammlung, welche 1897 mit der Königlichen 
Bibliothek zu einer Verwaltungsgemeinschaft zusammengeschlossen und 
in deren Dienstgebäude mit untergebracht wurde. Sie umfaßt z. Z. 
23 200 Bände, hauptsächlich Landesgeschichte, sowie Rechts- und Staats¬ 
wissenschaften. 

Weit bedeutender ist die „vormals Königliche Bibliothek“, 
eine Gründung des 1679 gestorbenen kunstsinnigen Herzogs Johann 
Friedrich von Braunschweig-Lüneburg, der drei Jahre vor seinem 
Tode als Nachfolger seines ersten Bibliothekars Tobias Fleischer den 
kurfürstlich mainzischen Rat Gottfried Wilhelm von Leibniz berief. 
Die Bibliothek, welche anfangs in verschiedenen Räumen des Residenz¬ 
schlosses untergebracht war, wurde 1689 nach dem durch seine prunk¬ 
volle Renaissance-Fassade bekannten „Leibnizhause“ in der Schmiede- 
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straße verbracht, in dem auch der Bibliothekar seine Dienstwohnung 
erhielt; nach Leibniz’ Tode siedelte sie dann auf Dauer in das 1720 
fcrtiggestellte neue Archivgebäude über. 

Nachdem dann 1837 die Stadt. Hannover dauernd Residenz des 
eigenen Königshauses geworden war, erwuchs neben dieser „Königlichen 
öffentlichen Bibliothek“ im Archivgebäude noch im Residenzpalais eine 
„königliche Privatbibliothek“. Das ist nun aber nicht so zu verstehen, 
als ob nur diese als Privateigentum des Königs, jene dagegen als Staats¬ 
eigentum anzusehen gewesen wäre. Es hat das seinen Grund in den 
für das Königreich Hannover geltenden staatsrechtlichen Anschauungen 
Uber das Domanialgut. Bekanntlich hatte die allmähliche Ausbildung 
des verfassungsrechtlichen Begriffs der Landeshoheit dahin geführt, daß 
in den einzelnen Territorien ein Komplex von landesfürstlichen Be¬ 
sitzungen und Gefällen entstand, das sog. Kammergut, das ungeachtet 
seines verschiedenen, teils privatrechtlichen, teils öffentlich-rechtlichen 
oder lehnrechtlichen Ursprungs als Eigentum der landesfürstlichen 
Familie galt, und aus dessen Einkünften neben den Bedürfnissen der 
Hofhaltung die Kosten der Landesverwaltung bestritten wurden. Im 
Laufe der weiteren Entwicklung ließ sich das Eigentumsrecht des 
Landesfürsten an diesem Kammer- oder Domanialgut nicht mehr 
durchweg aufrecht erhalten. So wurde in verschiedenen deutschen 
Bundesstaaten, wie Preußen, Sachsen, Bayern usw., das Domanialgut 
als Staatseigentum anerkannt und aus den Einkünften desselben dem 
Landesherrn für den Unterhalt des fürstlichen Hauses eine Zivilliste 
oder Krondotation ausgesetzt. Anders in Hannover. Hier bilden nach 
dem Landesverfassungsgesetz von 1840 die königlichen Domänen und 
die Regalien ein Fideikommiß, welches dem König anfällt, und aus 
dessen Einkünften die Bedürfnisse des Königs und der Landes¬ 
verwaltung zunächst bestritten werden. Das Verfassungsänderungs¬ 
gesetz von 1848 bestimmt dann ausdrücklich, daß dem König außer 
den königlichen Schlössern und den zur Hofhaltung bestimmten Ge¬ 
bäuden, den Ameublements und Inventarien, dem Silbergerät und den 
königlichen Jagden auch „die Bibliothek“ verbleiben soll — gemeint 
ist natürlich die öffentliche Bibliothek im Archivgebäude. Folgerichtig 
unterstand die Bibliothek auch nicht dem Kultusministerium, sondern 
dem Ministerium des Königlichen Hauses; in den der Ständeversammlung 
vorgelegten Staatshaushalts-Etats wird man sie vergeblich suchen. 

Nun kam das Jahr 1866 und die Angliederung des Königreichs 
Hannover an ein Staatswesen, in dem eine andere Auffassung hin¬ 
sichtlich des Eigentums an dem Domanialgut bestand. Die Kapitulation 
von Langensalza garantierte dem König Georg von Hannover den 
unbeschränkten Besitz seines Privatvermögens, dessen Umfang nach 
längeren Verhandlungen in dem Vermögensvertrag vom 29. Sept. 1867 
festgestellt wurde, lieber das Schicksal der Königlichen öffentlichen 
Bibliothek gab aber dieser Vertrag keine volle Klarheit. Sie wurde 
daher von der preußischen Staatsregierung auch nicht ohne weiteres 
dem Ressort des Kultusministeriums zugewiesen, sondern sie wurde, 
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nachdem durch Verordnung vom 2. März 1868 die Beschlagnahme des 
Vermögens des Königs Georg (des sog. „Weifenfonds“) erfolgt war, 
der Verwaltungskommission für das Vermögen des Königs unterstellt 
und von dieser weiter unterhalten. Nach Aufhebung der Beschlag¬ 
nahme im April 1892 trat an die Stelle dieser Verwaltungskommission 
der Oberpräsident der Provinz Hannover. In § 1 des bei dieser Ge¬ 
legenheit zwischen der Staatsregierung und dem Herzog geschlossenen 
Vertrages vom 13., 16. und 18. Oktober 1893 wird ausdrücklich ver¬ 
einbart, daß „unbeschadet der Frage, ob die Bibliothek im Archiv¬ 
gebäude zu Hannover als Privateigentum des Herzogs von Cumberland 
ganz oder zum Teil anzuerkennen ist“, die Bibliothek in ihren ge¬ 
sammelten Beständen als öffentliche Anstalt dauernd in Hannover 
verbleiben soll. 

Im Jahre 1897 übernahm dann, nachdem die zunächst mit dem 
Magistrat der Stadt Hannover geführten Verhandlungen ergebnislos 
geblieben waren, die Provinz Hannover die Verwaltung der Bibliothek, 
während die Staatsregierung wie der Herzog von Cumberland sich zu 
bestimmten jährlichen Zuschüssen verpflichteten, aus denen die sach¬ 
lichen und persönlichen Ausgaben für die „Bibliothek im Archiv¬ 
gebäude“ bzw. die „Königliche Bibliothek“, wie es in den beiden 
Verträgen heißt, gedeckt werden sollten. Gleichzeitig erhielt die 
Provinzialverwaltung das Recht, ihre eigene Bibliothek in dem vor 
kurzem bei dem Erweiternngsbau des Staatsarchivs als Flügclanbau 
aufgeführten neuen Dienstgebände der Königlichen Bibliothek mit unter¬ 
zubringen. Die Anstalt führt seitdem die Bezeichnung „Königliche und 
Provinzial-Bibliothek“. 

Nach der Staatsveränderung von 1918 entstand nun die Frage 
nach der künftigen Bezeichnung der Bibliothek. Mit Rücksicht auf 
die in dem Vertrag von 1893 ausgedrückte Rechtslage konnte der 
Name „Staatsbibliothek“ oder „Landesbibliothek“ nicht gewählt werden, 
denn dies hätte ein ausschließliches Eigentumsrecht des preußischen 
Staates oder — nach preußischen verwaltungsrechtlichen Grundsätzen — 
des Provinvialverbandes von Hannover an der Sammlung zur Voraus¬ 
setzung gehabt. Aus demselben Grunde .war die Ausdehnung der Be¬ 
zeichnung „Provinzialbibliothek“ auf beide Sammlungen abzulehncn. 
Ein Zurttckgreifen auf die alte Bezeichnung „öffentliche Bibliothek“ 
verbot sich durch den Umstand, daß in einer Entfernung von nur 
500 ra eine zweite öffentliche Bibliothek allgemeinen Oharakters, die 
Stadtbibliothek, gelegen ist. Wegen dieser Sachlage wurde denn von 
der Vorgesetzten Behörde bestimmt, daß es bis auf weiteres bei der 
. früheren Bezeichnung der Sammlung unter Zusatz des Beiwortes 
„vormals“ sein Bewenden haben müsse. Es hat also die Verwendung 
des Wortes „Königlich“ bei der hannoverschen Bibliothek in keiner 
Weise dieselbe Bedeutung wie in der früheren amtlichen Bezeichnung 
der preußischen Staatsbibliothek oder der andern staatlichen Anstalten. 
Sie bezieht sich keineswegs auf die nicht mehr zu Recht bestehende 
Staatsform eines als Eigentümer der Sammlung anzusehenden Staats- 
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wesens, sondern sie will weiter nichts besagen als: diejenige Bibliothek, 
welche vor dem Jahre 1866 als „Königliche Bibliothek“ bezeichnet 
wurde. Das „Königlich“ hat hier also keinerlei staatsrechtliche Be¬ 
deutung, sondern nur geschichtlichen Wert. 


Die amtliche Tätigkeit der Brüder Grimm an der 

Landesbibliothek Cassel. 

Referent: Bibi.-Dir. Dr. Wilhelm Hopf-Cassel. 

„Von jetzt an beginnt die rnhigste, arbeitsamste und vielleicht auch 
die fruchtbarste Zeit meines Lebens. Nach Strieders erfolgtem Tod hatte 
ich endlich den früher gewünschten Platz bei der Casseler Bibliothek 

erlangt, an der nun auch Wilhelm ein Jahr lang früher arbeitete.“ 

_ • _ 

So hat Jakob Grimm nur zwei Jahre, nachdem er mit seinem Bruder 
Wilhelm aus dem Dienst der Kurfürstlichen Bibliothek geschieden war, 
die fast U /2 Jahrzehnte ihres gemeinsamen Casseler Wirkens beurteilt; 
er hat dabei offensichtlich mehr die reichen Früchte seiner wissen¬ 
schaftlichen Arbeit als seine amtliche Tätigkeit im Auge gehabt, die 
ihm ernsten Verdruß nicht erspart hat; auch in diesen Worten spiegelt 
sich die großzügige Lebensauffassung Jakobs, der nach dem ihm 60 
schwer gewordenen Scheiden aus Amt und Heimat all die Mißhellig¬ 
keiten nicht mehr achtete, die ihm die Engherzigkeit Vorgesetzter Stellen 
bereitet hatte. 

Es war nicht von Anfang an Jakobs Plan gewesen, sich dem 
Bibliotheksdienst zu widmen; sein juristisches Stndium verwies ihn auf 
die Verwaltungslaufbahn, die er im Januar 1806 im Sekretariat des 
Kricgskollegiums begann, die aber schon ein Jahr später mit der 
Errichtung des Königreichs Westfalen ihr Ende fand. Ein schon damals 
aus wirtschaftlicher Not unternommener Versuch, bei der Bibliothek 
Anstellung zu finden, schlug fehl, und es waren „kummervolle“ (wie 
er selbst sie nennt) Monate, bis es ihm durch Vermittlung von Johannes 
von Müller im Juli 1808 gelang, zur Verwaltung der in Wilhelmshöhe 
aufgestellten Privatbibliothek Jeromes berufen zu werden. Die damit 
übernommenen Pflichten waren leicht zu tragen: nach seinen eignen 
Angaben brauchte er sich nar einige Stunden täglich in der Bibliothek 
aufzuhalten, wo er nach Erledigung der nicht sehr zahlreichen Ein¬ 
tragungen — der König benutzte seine Bibliothek nur selten, und andere 
Personen kamen nicht in Betracht — eigne Arbeiten erledigen konnte. 
Dabei war die Bezahlung recht günstig — im Königreich Westfalen 
wurden die dem Hof nahestehenden Beamten gut entlohnt: das Anfangs¬ 
gehalt von 2000 fr. wurde schon nach einigen Monaten auf 3000 fr. 
erhöht und erreichte im Februar 1809 durch Zuweisung eines Neben¬ 
amts den Betrag von 4000 fr. oder 1000 Rtlrn., womit er aller 8orgen 
überhoben war. Im Gegensatz zu dieser freundlichen Behandlung verfuhr 
man mit den ihm anvertrauten Bücherbeständen recht unsanft: als eines 
Tages in Wilhelmshöhe eine anderweitige Raumverteilung beliebt wurde, 
ließ man die Bücher kurz entschlossen in einen fast dunklen Boden¬ 
raum schleppen. Einige Tausend hier ausgeschiedener und im Stadt- 
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schloß untergebrachter Bände kamen im November 1811 in Gefahr, bei 
.dem großen Schloßbrand mit za Grande zu gehen, and nnr Jakobs 
entschiedenem Eingreifen war es zu danken, daß der größte Teil 
gerettet wurde. Noch einmal mußte er als Schützer und Retter der 
ihm anvertrauten Schätze auftreten, als man bei dem drohenden Zusammen¬ 
bruch des Königreichs daran' ging, alle wertvollen Handschriften und 
Bücher — vor allem Kupferwerke — aus Cassel und Wilhelmshöhe 
nach Frankreich zu bringen. Gar manches hat er damals festgehalten, 
anderes nach der Einnahme von Paris wieder zurückbringen können — 
zahlreiche Lücken aber blieben nnausgefüllt und machen sich noch heute 
(die Wilhelmshöher Bibliothek ist vor einem Menschenalter in die LB 
überführt worden) schmerzlich bemerkbar. 

Die Wiederaufrichtuug des hessischen Staates führte Jakob zunächst 
in die Verwaltung zurück und gab ihm als Legationssekretär Gelegenheit, 
im Hauptquartier der verbündeten Heere für die Rückführung der in 
Hessen geraubten Schätze tätig zu sein. 

Durch den Abzug der Franzosen waren auch im Beamtenkreis der 
öffentlichen Bibliothek Veränderungen eingetreten, und als Wilhelm 
Grimm, dem schwache Gesundheit die Teilnahme am Krieg unmöglich 
machte, sich im Dezember 1813 um Anstellung als Sekretär bei der 
Bibliothek bewarb, wurde • ihm diese Stelle am 4. Februar 1814 mit 
Wirkung vom l. Februar an übertragen. Hatte Jakob seine sofortige 
Wiederverwendung vor allem seiner früheren amtlichen, von den damaligen 
Vorgesetzten anerkannten Tätigkeit zu verdanken, so konnte Wilhelm 
darauf verweisen, daß er während der Franzosenzeit — innerer Ueber- 
zeugung folgend — kein Amt verwaltet hatte: für die beim Kurfürsten 
liegende Entscheidung war das von erheblicher Bedeutung. 

Die Freude über die Anstellung wurde nur getrübt durch da9 dürftige 
Gehalt; mochte Wilhelm auch von dem als außergewöhnlich sparsam 
bekannten Kurfürsten nicht viel erhofft haben — daß ihm nur 100 Rtlr. 
jährlich zugebilligt werden würden, hatte er doch nicht erwartet, und 
schon im April mußte er um eine Gehaltserhöhung einkommen, ohne 
damit Erfolg zu haben. Erst als im Oktober 1814 der Registrator der 
Bibliothek Enzeroth starb und damit — die Stelle war schon früher 
als entbehrlich bezeichnet worden — sein Gehalt von 200 Rtlrn. frei 
wurde, gab der Kurfürst einer erneuten Vorstellung nach und legte 
diesen Betrag dem bisherigen Gehalt zu. Mit diesen 300 Rtlrn. hat sich 
Wilhelm bis zum Jahre 1829 abfinden müssen — erst wenige Monate 
vor seinem Weggang aus der Heimat wurde ihm nochmals eine Znlage 
von 100 Rtlrn. bewilligt. Die Anspruchslosigkeit, mit der die beiden 
Brüder ihr Leben führten, hat es ihnen möglich gemacht, mit so geringen 
Gehältern — denn auch Jakob ging es verhältnismäßig nicht viel 
besser — auszukommen. Jakob erhielt bei seiner Anstellung an der 
Bibliothek 000 Rtlr. Gehalt, da man ihm doch nicht weniger bieten 
konnte, als er in seiner Stellung als Legationssekretär bezogen hatte; 
auch er hat in den 13V*» Jahren seiner Amtsführung nur eine Zulage 
— gleichzeitig mit Wilhelm — von 100 Rtlrn. bekommen. Es ist 
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rührend zu sehen, wie die beiden persönlich und durch ihre Arbeit so 
eng verbundenen Brüder auch ihr Einkommen als gemeinsam betrachten, 
und wie selbstverständlich der ältere sein höheres Gehalt mit dem des 
jüngeren zu einem zusammenlegt. Nur dadurch ist es ihnen möglich 
geworden, bei — so lange Wilhelm noch nicht verheiratet war — 
gemeinsamer Wirtschaft die drückenden Schulden abzubürden und sich 
soweit frei zu machen, daß sie ungestört ihren wissenschaftlichen Arbeiten 
nachgehen konnten. 

Irgendeine Instruktion für seine Tätigkeit bekam Wilhelm nicht; 
er wurde unmittelbar in die Arbeit hineingestellt und mußte trotz der 
kalten Jahreszeit, die den Aufenthalt in den Büchersälen recht ungemütlich 
gestaltete, die Revision der numismatischen und Kupferwerke vornehmen, 
um für die in Paris aufznstellenden Nachforschungen nach fehlenden 
Werken Unterlagen zu schaffen. Außerdem mußte der in Angriff 
genommene alphabetische Katalog fortgeführt werden, und schließlich 
hatte er den gesamten Verkehr mit dem Publikum zu erledigen, wobei 
es sich nicht nur um Abnahme der Quittungen, Eintragung ins Ausleihe* 
buch usw., sondern häufig genug, d. h. wenn der dafür vorgesehene 
„ Aufwärter“ nicht vorhanden war, um das Aussnchen und Herbeiholen 
der Bücher handelte. Außerdem lag ihm, gemeinsam mit dem Biblio¬ 
thekar, die Wicdereinstellung der zurückgebrachten Bücher ob. 

Die äußeren Verhältnisse waren im übrigen denkbar angenehm. Er 
brauchte nur an 2 Stunden, von 10—12 Uhr vormittags, in der Bibliothek 
zu sein, hatte also reichlich Zeit zu eignen Arbeiten. Die Beziehungen 
zu den übrigen Beamten der Bibliothek gestalteten sich erfreulich. 
Direktor Strieder, der auch die Leitung des Mnsenms führte, ließ sich 
wenig in der Bibliothek sehen — vielleicht auch deshalb, weil sein 
Verhältnis zu dem 1. Bibliothekar Völkel ein recht gespanntes war. Da 
Wilhelm aber Völkel als einen ,rechtschaffenen und überhaupt recht 
gut und liberal denkenden“ Mann schätzen lernte, war ihm die seltene 
Anwesenheit Strieders, der z. Zt. seines Diensteintritts die Wilhelmshöher 
Schloßbibliothek neu ordnete, sehr willkommen, da ihm dadurch eine 
eigne Stellungnahme in dem Zwist erspart wurde. Recht kritisch 
betrachtete er dagegen den Registrator Enzeroth, den er Jakob als 
„Schwein und Branntweinsäufer“ bezeichnete und dem gegenüber er sich 
vollkommen zmückhielt. 

Von Anfang an war Wilhelm bemüht, den Augenblick zu erfassen, 
in dem auch Jakob, der vorerst noch im diplomatischen Dienst im 
Ausland festgehalten wurde, zur Bibliothek übertreten und damit die 
brüderliche Arbeitsgemeinschaft wiederherstellen könnte. Diese Möglich¬ 
keit bot sich — viel zu spät für Wilhelms Wünsche — erst nach Schluß 
des Wiener Kongresses und Vollendung der sich daraus ergebenden 
Arbeiten: Mitte April 1816 wurde er mit Wirkung vom 1. Mai an zum 
2. Bibliothekar ernannt. Als Völkel 1821 nach Strieders Tod Direktor 
geworden war, rückte Jakob in die 1. Bibliothekarstelle nach, ohne daß 
sich in Wilhelms Stellung etwas änderte. Seine Bewerbung um die 
2. Stelle wurde in der üblichen kurzen Art mit der Bemerkung „beruhet“ 
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abgelehnt, unbekümmert darum, daß die erbetene Stelle tatsächlich frei 
geworden war, und daß Wilhelm sich durch seine bisherige Tätigkeit 
als durchaus geeignet erwiesen hatte. 

Kärglich wie das Gehalt war auch der Urlaub, der nach der 
Dienstauffassung der Zeit nur in großen Zeitspannen und bescheidenem 
Umfang gewährt wurde. Und es bedurfte jedesmal besonderer Be¬ 
gründung, die Wilhelm mit dem Hinweis auf seine schwache Gesundheit 
geben konnte, während Jakobs Wünsche nach wissenschaftlicher Arbeit 
an fremden Bibliotheken offenbar nicht denselben Eindruck gemacht 
haben. Denn er hielt es 1817 für nötig, ausdrücklich zu betonen, 
daß er den nach Heidelberg — wo er aus Rom gekommene wichtige 
Handschriften benutzen wollte — erbetenen Urlaub nicht „zu meinem 
Vergnügen oder bloßer Zerstreuung“ wünsche, sondern „Vermehrung 
meiner literarischen und bibliographischen Kenntnisse“ bezwecke. 

Jakob fiel nach Strieders Tod und Völkels Beförderung (1821) die 
Verwaltung des Anschaffungsverlags zu, nachdem er in den vorher¬ 
gehenden Jahren vor allem die Eintragungen in die Kataloge erledigt 
hatte. 

Die zu derselben Zeit durchgeführte Neuordnung des gesamten 
staatlichen Rechnungswesens zog auch die Bibliothek in Mitleidenschaft. 
Bisher war der Anschatfungsverlag dem zuständigen Bibliothekar bar 
ansgezahlt worden; er bezahlte unmittelbar die bewirkten Ankäufe, 
Binderechnungen usw. und legte der Finanzkammer jährlich darüber 
Rechnung — ein Verfahren, das damals an allen größeren Bibliotheken 
üblich war und angesichts der gegebenen Einkanfsmöglichkeiten gewiß 
auch seine Berechtigung hatte. Statt dessen wurde nun eine rein 
bürokratische Verwaltung eingeführt, nach der die Rechnungen mit 
der Bescheinigung über Lieferung und Preis an die Hofkasse — die 
Bibliothek wurde gleichzeitig dem Oberhofmarschallamt unterstellt — 
eingereicht und von ihr beglichen werden sollten. War schon diese 
Maßnahme, die den besonderen Verhältnissen der Bibliothek nicht 
Rechnung trug und den häufigen, oft als besondere Gelegenheit sich 
darbietenden Verkehr mit auswärtigen Buchhändlern erschwerte, recht 
unangebracht, so wurde sie noch empfindlich verschärft durch die 
Bestimmung, daß in Zukunft alle Anschaffungen unter der unmittel¬ 
baren Mitwirkung und Genehmigung des Direktors — bisher hatte der 
damit betraute Bibliothekar Anschaffung und Rechnungslegung selbst¬ 
ständig und auf eigne Verantwortung erledigt — erfolgen sollten. 
Daß diese Neuordnung grade in dem Augenblick eingeführt wurde, in 
dem Jakob Grimm dieses Geschäft übernahm, mußte auf ihn als 
Bezeugung des Mißtrauens und darum kränkend wirken. Es ist also 
wohl verständlich, wenn er sofort nachdrücklich dagegen auftrat und 
auf die für den Verkehr mit den Buchhändlern sich ergebenden 
Schwierigkeiten hinwies. Es konnte aber der Sache nicht sehr dienlich 
sein, wenn er schon gleich in seiner ersten Eingabe bitter wurde, sich 
über die „unwürdige Beschränkung und Kontrolle“ beschwerte und 
ausführte, das neue Verfahren werde Buchhändler und -binder in 
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Abhängigkeit von einem Kas9enbeamten bringen, „der nach mir zwar 
nicht näher bekannten aber möglichen Kasseneinrichtungen die Zahlung 
hinhalten, vielleicht auch Prozente abzndingen suchen kann, welches 
zuletzt einen verhältnismäßigen Preisanfschlag nach sich ziehen wird“. 

Das Oberhofmarschallamt dachte denn auch gar nicht daran, zu¬ 
gunsten der Bibliothek irgendwelche Ausnahmen zu machen, und wies 
Grimms Ausführungen und Anträge knapp, ohne besondere Begründung 
ab. Auch als er beim nächsten Vierteljahresschluß berichtete, daß er 
seit drei Monaten keinen Heller in der Kasse habe, dagegen mehrere 
unbezahlte Buchhändler-Rechnungen vorlägen, daß ferner verschiedene 
günstige Kaufgelegenheiten in Versteigerungen, auch ein aus Italien 
stammendes Angebot haben ungenutzt bleiben müssen, und daß er 
schließlich auch schon Auslagen aus eigner Tasche habe machen 
müssen, blieb das Oberhofmarschallamt bei seinem ablehnenden 
Schweigen und forderte ihn nur auf, die Nachweise für seine Auslagen 
sowie für fällige Subskriptions-Zahlungen zur Begleichung einzureichen. 

Daß die Prüfung der Belege angesichts dieser Unfreundlichkeiten 
nicht grade mit Wohlwollen erfolgte, kann nicht überraschen, und als 
nun gar ein Rechenfehler von 10 Hellern festgestellt wurde, glaubte 
sich das Amt berechtigt, Grimm „gänzlichen Mangel an Begriff vom 
Rechnungswesen“ und einen „gewissen Hang zur Ungebundenheit in 
der Verwendung von Bibliotheks-Verlagsgeldern“ vorwerfen zu dürfen 
nnd sprach ihm seine „Mißbilligung mit Warnung vor künftigen 
ähnlichen Ungebührlichkeiten “ aus — letztere wurden darin erblickt, 
daß er auf die Verfügung des Rechnungsprüfers, er solle in Zukunft 
auf den Bnchbändlerrechnungen und sonstigen Belegen vermerken, 
anf welcher Seite des Katalogs das betr. Werk eingetragen sei, 
bemerkt hatte: „Probator monens würde dieses Monitum weggelassen 
haben, wenn er von dem Wesen und der Einrichtung einer Bibliothek 
einigen Begriff hätte“. Der eingehende Nachweis, daß die hierin 
geforderte durchlaufende Paginierung mit dem Wesen von Bibliotheks¬ 
katalogen unvereinbar und darum undurchführbar sei, mußte erst von 
Völkel — der sich ganz zurückhielt und nur auf ausdrückliche Auf¬ 
forderung äußerte — bestätigt werden, ehe das Oberhofmarschallamt 
auf seine Forderung verzichtete. E9 hätte aber der bisherigen Haltung 
des Amtes und vor allem des maßgebenden Beamten, des Hofkammer¬ 
rats Hoffmann, nicht entsprochen, wenn nicht sofort ein neues, weiter¬ 
gehendes Verlangen gestellt worden wäre. Das Oberhofmarschallamt 
zog aus den eingereichten Berichten den Schluß, daß ein „feststehendes 
Verzeichnis“ der Bibliothek fehle, „was mit einer guten Ordnung nicht 
zu vereinigen stehet“. Da außerdem der Kurfürst die Vorlage des 
Katalogs befohlen habe, müsse ein solcher nach dem Stande vom 
81. März 1823 „baldmöglichst nnd längstens bis Ablauf von sechs 
Monaten“ aufgestcllt und vorgelegt werden „nach dem damaligen 
System und zwar dergestalt mit doppelten Nummern, daß die eine 
eine fortlaufende für den Katalog, die zweite aber für jede abgeteilte 
Wissenschaft gelte“; so werde es nicht schwer sein, die jährlichen 
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Nachträge, wenn auch nicht in den systematischen Abteilungen, so 
doch am Ende des Verzeichnisses mit Beibehaltung des Einteilungs- 
prinzipes zu machen! 

Hätte es noch eines Beweises bedurft, daß das Oberhofmarschallamt 
durch Sachkenntnis nicht beengt werde — mit dieser Forderung 
hatte es ihn geführt. Völkel, der sich nun auch zum Eingreifen 
veranlaßt sah, berechnete, daß die verlangte Ratalogabschrift bei 
Anstellung eines besonderen Schreibers mindestens 20 Monate in 
Anspruch nehmen werde, daß also drei solcher Schreiber, die auch 
nicht ganz ohne Vorkenntnisse vor allem in den Sprachen sein dürften, 
herangezogen werden müßten, wenn die Arbeit in der auferlegten 
Zeit fertiggestellt werden sollte. Er erreichte damit aber nur, daß 
das Amt umgehend die einmal erhobene Forderung bestätigte, ihr 
diesmal aber eine ausführliche Begründung beigab, die nicht erkennen 
läßt, daß man tiefer in die Sache eingedrungen wäre. Wohl ver¬ 
wahrte man sich gegen das in Grimms Berichten unterstellte Miß¬ 
trauen, das nicht vorhanden sei; wie wenig man aber in der Lage 
oder vielleicht auch geneigt war, die Stellung eines Bibliothekars 
richtig einzuschätzen, zeigt der Hinweis, die Bibliothekare dürften aus 
dem Umstand, daß von ihnen keine Kaution verlangt werde, nicht 
schließen, daß man ihnen die Bewahrung solcher Schätze nur im 
Vertrauen auf ihre Redlichkeit überlasse. Solche Vertrauensbeweise 
seien wohl für einen einzelnen bewährten Mann, nie aber für einen 
ganzen Stand möglich, und man sehe von einer Kaution nur deshalb 
ab, weil bei entsprechender Einrichtung die Verwechselung einzelner 
Bücher weniger leicht möglich sei als die Vertauschung sonstiger 
Gegenstände bei anderen Verwaltungen. Auf derselben Höhe steht 
die Bemerkung, das Oberhofmarschallamt empfinde es — ohne hier 
eine Aenderung verfügen zu wollen — nicht als richtig, daß alle 
ßibliotheksbeamten im Besitz eines Schlüssels seien — es wäre wohl 
besser, wenn sie nur gleichzeitig die Bibliothek betreten könnten! 

Diese Ausführungen konnten Grimm nicht hindern, auch seine 
Auffassung in einem besonderen Bericht darzustellen und zunächst 
Verwahrung einzulegen gegen den Vorwurf, die Bibliothek arbeite 
ohne ein „feststehendes Verzeichnis“. Ganz abgesehen davon, daß 
damit nicht so sehr die derzeitigen Beamten als ihre Vorgänger 
getroffen würden, sei diese Behauptung auch unzutreffend, wie schon 
aus der Bemerkung in Wachlers Handbuch der Literatur (Frankfurt 1824) 
III, 74 hervörgehe: die Casseler Bibliothek sei „durch mehrere Selten¬ 
heiten und äusserst genaue Verzeichnisse merkwürdig 1 *. Er machte 
damit freilich nicht mehr Eindruck als mit der Feststellung, daß die 
achtzig in der Bibliothek vorhandenen Bände des systematischen und 
die Tausende von Zetteln des alphabetischen Katalogs jederzeit ein¬ 
gesehen werden könnten und also, da beide auf dem Laufenden 
gehalten werden, eine sofortige Nachprüfung der Bestände ermöglichten. 
Es war auch vergebliche Liebesmühe, dem Oberhofmarschallamt klar¬ 
machen zu wollen, daß die verlangte doppelte Bezifferung die Fort- 
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führung des in der Bibliothek verbleibenden Katalogs sehr erschweren 
müßte, „da alsdann die Nummern ans den vielen hnnderten Unter¬ 
abteilungen unaufhörlich ineinander überspringen müßten“; dadurch 
werde der gleichmäßige, von Direktor, Bibliothekar und Sekretär vor¬ 
zunehmende Eintrag der Neuerwerbungen gestört, da keiner ohne 
Nachfrage wissen könne, wo der letzte Eintrag geschehen war. Es 
war nur ein Ausfluß der vorhandenen Stimmung, wenn Grimm auch 
hier persönliches Mißtrauen argwöhnt und sich nachdrücklich gegen 
den „empörenden“ Gedanken wehrt, er bedürfe einer schärferen 
Beaufsichtigung als seine Vorgänger — dann ziehe er die schärfste 
Revision oder Dienstentlassung vor. Er hat unbedingt recht, wenn er 
auf das Bedenkliche derartiger Behandlung aufmerksam macht, wo 
doch grade der Bibliothekar ruhige, freie Gemütsstimmnng für das 
Gedeihen seiner Berufsarbeit braucht. Ueber diese kritischen Be¬ 
merkungen hinaus machte er aber auch einen Vorschlag, der geeignet 
war, bei Schonung der Beamtenehre des Bibliothekars die vom Amt 
gewtiuschte Nachprüfung zu ermöglichen: neben der gewöhnlichen 
Jahresrechnung solle ein genaues, die einzelnen Titel auffübrendes 
Verzeichnis aller im laufenden Jahre angeschafften oder kostenlos 
erworbenen (diese letzteren erschienen bisher höchstens in den Buch¬ 
binderrechnungen) Bücher vorgelegt werden, das die Nummer der 
betreffenden wissenschaftlichen Abteilung vermerke und die Gesamt¬ 
bescheinigung von Sekretär, Bibliothekar und Direktor trage. 

Der Erfolg dieses Berichts war gradezu verblüffend: wenn die zur 
Herstellung der Katalogabschrift notwendige Zeit nicht vorhanden sei, 
werde der Direktor ermächtigt, „den Zutritt zur Bibliothek zu regeln“, 
d. h. also die Oeffnungsstunden zu verringern! 

Es blieb somit den Beamten und unter ihnen vor allem Jakob Grimm 
nichts anderes übrig, als die verlangte Abschrift in Angriff zu nehmen — 
eine ungeheuerliche Zumutung für Männer von den Geistesgaben der 
beiden Brüder! Jakob seufzt in seinen Briefen wiederholt über diese 
Arbeit, die nur darin besteht, „täglich 4 — 5 Bogen zu schreiben und 
abznschreiben, daß mir die Finger weh tun,“ während Wilhelm sich 
ruhiger ins Unvermeidliche gefügt hat. Obwohl die Bibliothek tatsächlich 
drei Tage in der Woche für das Pnblikum geschlossen und die Zahl 
der täglichen Dienststunden auf 3 erhöht wurde, konnte Völkel, als nach 
Jahresfrist an die Vorlage des Katalogs erinnert wurde, nur berichten, 
daß unausgesezt daran gearbeitet werde, „soweit die laufenden und 
unaufschiebbaren Geschäfte der Bibliothek Zeit dazu übrig gelassen 
haben“. Bis dahin waren nur 2 - des Katalogs fertiggestellt; es mußte 
also Frist verlangt werden, die Völkel trotz der bisherigen Erfahrungen 
auf nur ein halbes Jahr bemaß, und die anstandslos bewilligt wurde. 

Damit hat aber auch die ganze unerquickliche Angelegenheit ihr 
Ende gefunden. Ehe eine neue Erinnerung erging, trat Anfang 1826 
innerhalb des Oberhofmarschallamts ein Wechsel im Referat über die 
Bibliothek ein: an die Stelle des Ilofkammerrats Hoffmann trat der 
Schloßhauptmann von Canstein, der ein besseres Einsehen hatte oder 
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nicht das genügende Interesse aufbrachte, jedenfalls die ganze Sache 
in Vergessenheit geraten ließ. Es war gekommen, wie Jakob gleich 
anfangs gesagt hatte: die mühsame, entsagungsvolle Arbeit vieler Monate 
war verloren. Und die heute noch in der Bibliothek aufbewahrten, 
von Jakobs und Wilhelms Hand geschriebenen Bogen erinnern an 
eine unsinnige Verwaltungsmaßnahme, die kostbare Kraft und Zeit 
vergeudete, ohne irgend jemand zu nützen. 

Die ganze Angelegenheit scheint aber — die Akten geben darüber 
keine Auskunft — dem Kurfürsten in ungünstiger Beleuchtung vor¬ 
getragen worden zu sein. Denn als im Januar 1829 Völkel starb, und 
man annehmen durfte, daß die Brüder nun aufrücken würden, antwortete 
der Kurfürst auf einen dahingehenden Antrag des Geheimen Kabinetts 
mit einem ungnädigen Nein — für sie hatte er unter Belassung in 
ihren bisherigen Stellungen nur eine Gehaltsaufbesserung von je 100 Rtlrn., 
während der Staatsarchivdirektor von Rommel gleichzeitig mit der 
Leitung der Bibliothek und des Museums betraut wurde. Damit sahen 
sich die Brüder in schroffster Form znrückgesetzt, was sie um so mehr 
kränken mußte, als Jakob 1816 eine ihm in Bonn angetragene Professur 
ausgeschlagen hatte, um in der Heimat zu bleiben. Trotzdem wurde 
es ihnen schwer, sich zur Annahme des Angebots zu entschließen, das 
beide und zwar Jakob als ordentlichen Professor und Bibliothekar und 
Wilhelm als Unterbibliothekar nach Göttingen rief. Die amtlichen 
Stellen machten ihnen freilich den Abschied leicht. Der Kurfürst 
äußerte bei Vorlage des Abschiedsgesuches: „Die Herren Grimms gehen 
weg, großer .Verlust! Sie haben nie etwas für mich getan.“ Und das 
Oberhofmarschallamt folgte getreulich der hier zu Tage tretenden 
Stimmung, als es den Auftrag an Rommel zur Vorlage von Vorschlägen 
für die Wiederbesetzung mit der Weisung begleitete, die Instruktion 
müsse dahin abgeändert werden, daß die anzustellenden Beamten — 
Bibliothekar und Sekretär — „mehr für die Bibliothek als für sich 
selbst arbeiten“. Das war der Dank der amtlichen Stellen an treue 
Beamte und hervorragende Forscher, die mit ihren hier begonnenen 
und durchgeführten wissenschaftlichen Arbeiten, die mehrfach auf bisher 
unbekannten Schätzen der Bibliothek ruhten, der Kurfürstlichen Bibliothek 
und damit ihrer hessischen Heimat einen größeren Dienst getan haben 
als der engherzige Bürokratismus an leitenden Staatsstellen. 

Freilich — als es zu spät war, kam auch hier eine Ahnung, daß 
man eine riesengroße Dummheit gemacht hatte, und noch ehe die Ueber- 
siedelung nach Göttingen erfolgt war, ließ der Kurfürst durch einen 
Vertrauten — den Direktor des Ober-Medizinal-Kollegiums Heräus — 
die Brüder wissen, er sei bereit, die Verwaltung der Bibliothek von 
der des Museums zu trennen, sie Jakob mit einem Gehalt von 1000 Rtlrn. 
zu übertragen und Wilhelm mit 600 Rtlrn. Gehalt zum Bibliothekar 
zu ernennen. Wäre das Angebot nur wenige Wochen früher gemacht 
worden, so hätte es die Brüder für immer an ihre Heimat gefesselt; 
jetzt konnten sie sich nicht entschließen, ihr einmal gegebenes Wort 
zurückzunehmen, und so traten sie am 2. Januar 1830 in Göttingen 
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ihre neuen Aemter an, die ihrer Tätigkeit einen weiteren, freieren 
Rahmen boten. 

3. Sitzung, Donnerstag den 8. Juni, Nachmittag, 

in der Landesbibliothek. 

• 

Nach einigen Worten des Vorsitzenden über die weitere Zeit¬ 
einteilung des Tages •— den Nicht-Mitgliedern des V. D. B., die zu der 
Mitgliederversammlung keinen Zutritt haben, ist Gelegenheit geboten, 
die Gemäldegalerie und das Landesmusenm zu besichtigen — macht 
Bibliothekar Schwidetzky-Leipzig eine Mitteilung über den 
Stand der Bibliographie der amtlichen Drucksachen. 

Er führt folgendes ans: 

Das Reformprogramm von Wernigerode verlangte für die biblio¬ 
thekarische Behandlung der amtlichen Drucksachen planmäßige De¬ 
zentralisation der Sammlung, eine Bibliographie, Verbesserung der 
Katalogisierung und Vertiefung der Fachbildung. Der erste Punkt hat 
heute seine vorläufige Erledigung durch den Bibliothekartag gefunden. 
Der von Oberregierungsrat Sass vorgetragene Entwurf macht dem Reiche 
einen bestimmten Vorschlag. 

Wider Erwarten ist aber auch der zweite der vier Punkte, die Bi¬ 
bliographie, der Verwirklichung näher gerückt worden. Das Börsenblatt 
für den Deutschen Buchhandel brachte zunächst zwei Aufsätze, die 
über die amerikanische und die englische Bibliographie der amtlichen 
Drucksachen und über die Mißstände im Deutschen Reiche aufklärten 
[12. XI. 21 u. 12.1.22]. Alsdann wurde unter Berücksichtigung der 
Erfahrungen des Auslandes ein allgemeiner Organisationsplan auf¬ 
gestellt, der vom Ausschüsse für amtliche Drucksachen am 15. März 
1922 mit einigen Abänderungen genehmigt wurde. 

Schon vorher hatte die neue Vereinigung der Ministerialbiblio- 
thekare des Reiches und Preußens auf einen Vortrag des Ausschuß¬ 
vorsitzenden Oberarchivrats Professors Dr. Maas [Reichsarchiv] sich 
allgemein mit der Bibliographie befaßt. Ihr wurde auch der Orga¬ 
nisationsplan vorgetragen. Die neue Gruppe, die mit Frische und 
Tatkraft an der gemeinsamen Lösung der Aufgaben der Ministerial- 
hibliotheken arbeitet, ist die geborene Vermittlerin zwischen den Be¬ 
hörden und den Bibliotheken. Den Ministerialbibliothekaren ist auch 
in dem heute vorgetragenen Entwürfe der Reichsverordnung betr. die 
Behandlung der amtlichen Drucksachen eine wesentliche Mitwirkung 
zugedacht. 

Die Vereinigung hat durch Entschließung vom 5. Mai 1922 aus¬ 
gesprochen, daß eine bibliographische Erfassung der amtlichen Druck¬ 
sachen sowohl für die Tätigkeit der Behörden als auch für die breite 
Oeffentlichkeit von unbedingter Notwendigkeit ist, daß die Bibliothekare 
der Zentralbehörden als besonders geeignet für die Verwirklichung der 
bibliographischen Festlegung erscheinen und sich bereit erklären, nach 
besten Kräften an der Sammlung, Sichtung und Aufzeichnung mit¬ 
zuwirken. 
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Eine Vorbesprechung mit Staatssekretär Schulz [Keichsministerium 
des Innern Abt III] fand am 8. Mai 1922 statt. Der Wunsch des 
Ausschusses nach einer Bibliographie der Drucksachen, zunächst des 
Deutschen Reiches, fand volles Verständnis. Es wurde erklärt, daß 
einer Anordnung an die Reichsstellen nichts im Wege stehe, wonach 
diese monatlich Listen ihrer Drucksachen an eine Zentralstelle ein¬ 
senden. Es sollen so die rechnerischen Unterlagen für die etwa am 
1. Januar 1923 beginnende Veröffentlichung der Monatslisten geschaffen 
werden. Es wurde Vorlegung von entsprechenden Einzelentwürfen er¬ 
beten. Ein Rundschreiben und Richtlinien für die Aufstellung der 
Monatslisten sind demgemäß entworfen worden. Die Einzelheiten unter¬ 
liegen noch der Durcharbeitung durch den Ausschuß für amtliche 
Drucksachen. 


Die einheitliche Gestaltung der bibliothekarischen Berufs- 

verhältnissc im Reich und in den Ländern. 

Referent: Bibliothekar Dr. Heinrich Uhlendahl-Berlin. 

\ 

„Der Zusammenfassung der Kräfte, nicht ihrer 
Vereinzelung gehört die Zukunft.'* Paul Schwenke. 

M. D. u. II.! Wenn etwas in unserer an erfreulichen Erscheinungen 
so armen Zeit wohltuend berührt und in allen Kreisen Sympathien 
geweckt hat, so war es der starke deutsche Einheitswille, das Gefühl 
der Zusammengehörigkeit aller deutschen Sprach- und Stammesgenossen, 
das gerade in den Tagen größter politischer Not in erhebender 
Weise sich kund tat. Dieser deutsche Einheitsgedanke der Gegenwart 
wird nicht von führenden Persönlichkeiten, sondern von der Gesamtheit 
des Volkes getragen. Er drängt sich spontan und mit elementarer 
Gewalt aus der deutschen Volksseele hervor und äußert sich keines¬ 
wegs bloß auf politischem Gebiete. Auf wirtschaftlichem zeigt er sich 
z. ß. in dem großzügigen, seiner vollen Durchführung entgegengehenden 
Plan, die Gehalts- und Lohnverhältnisse der gesamten deutschen Be¬ 
amten und Angestellten nach einheitlichen Gesichtspunkten zu regeln; 
die Besoldungsordnungen und die Tarifverträge sind hier sein äußerer 
Niederschlag. Auf dem Gebiet der Standesvertretung begegnet er uns 
in den über ganz Deutschland sich erstreckenden modernen Berufs¬ 
organisationen. Ich brauche hier nur, weil es uns in erster Linie interessiert, 
auf den „Reichsbund der höheren Beamten“ hiuzuweisen, den kürzlich 
vollzogenen Zusammenschluß aller akademisch gebildeten deutschen 
Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten. 

Diese Einheitsbestrebungen, die überall im heutigen Deutschland 
sich kräftig regen, greifen stellenweise über die Reichsgrenzen hinüber, 
in die durch eine frühere Entwicklung der Dinge von uns getrennten, 
durch die jüngsten Ereignisse, durch gemeinsame harte Schicksale uns 
wieder eng verbundenen Gebiete urdeutscher Kultur. Sie knüpfen an 
die großdeutschen Ideen unserer besten nationalen Denker und Dichter 
an: eines Fichte und Arndt, eines Uhland und Eichendorff. Dank 
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diesem I'mstande sehen wir ja unsere Österreichischen Kollegen hier in 
unserer Mitte, begrüßen wir sic und die von ihnen verwalteten Biblio¬ 
theken heuer zum ersten Male im „Jahrbuch der Deutschen Biblio¬ 
theken“. 

So zeigt sich in der schweren Not unserer Zeit der deutsche 
Einheitsgedanke als lebensvoll und zukunftverheißend. Es ist unsere 
vornehmste Pflicht, ihn zu fördern und zu stärken, ihn im öffentlichen 
Leben und in den öffentlichen Einrichtungen fest und immer fester zu 
verankern. Eine große Tat für dieses nationale Werk wäre die ein¬ 
heitliche Regelung aller deutschen Beamtenberufe, wie sie der Reichstag 
im Dezember 1920 bei Durchberatung des Besoldungsgesetzes beschlossen, 
die Reichsregierung und die Regierungen der Länder inzwischen in 
Angriff genommen haben, worüber die in Ihren Händen befindlichen 
“Leitsätze“*) nähere Angaben bringen. Ein kleiner, aber keines- 


/ *) Leitsätze. 

Entschließung des Deutschen Reichstags znm Besoldungsgesetz vom 
17. Dezember 1920: 

Zitier 3) „die Reichsregierung zu ersuchen: 

a) für die künftigen I^auf bajinen der Beamten aller ReichsvorwaHuugcn 
allgemein gültige Grundsätze zu erlassen .... Die Aufstellung der 
Grundsätze erfolgt nach Vereinbarung mit den beteiligten wirt¬ 
schaftlichen Vereinigungen der Beamten und [dieselben] sind dem 
Reichstag zar Nachprüfung vorzulegen; 

b) auf die Regierungen der Bänder einzuwirken, daß für ihre Ver¬ 
waltungen die gleichen Bestimmungen für die künftigen Lauf¬ 
bahnen der Beamten Geltung erhalten. Auch bei den Gemeinde¬ 
verwaltungen und den sonstigen öffentlichen Körperschaften sind 
annähernd gleiche Verhältnisse zu schaffen“. 

(Reichstag 1920/22 Drucks. Nr 1133 und Sitzungsber. 1920 Bd. 340 
S. 1749) 

Antwort der Reichsregierung: 

„Der Beschluß ist den Regierungen der Länder mit der Bitte um ent¬ 
sprechende Veranlassung mitgeteilt worden. Ueber seine Durchführung 
sind Verhandlungen eingeleitet“. 

(Reichs-Besoldungsordnung und Reichs-Besoldungsgesetz, 
herausgegeben von Dr. Höfle M. d. R. = l.Sonderh. zum Deutschen 
Beamten-Archiv. 4.Aufl. Berlin: Wirtschaftsverlag 1922. S. 3; vgl. ferner 
Nationalversammlung 1919/20, Sitzungsber. S. 1248 (Dr. Herrmann- 
Posen), Reichstag 1920/22 Drucks. Nr 3098 und 3408 sowie Sitzungsber. 
vom 13. Dez. 1921 S. 5174 f. 

* * 

1. Die Zulassungsbedinguugen zur höheren Bibliothekslaufbahn, die in 
den einzelnen Ländern und im Reich in wesentlichen Punkten voneinander 
abweichen, sind einheitlich zu gestalten. Bayerns vermittelnder Standpunkt: 
Forderung des Staatsexamens für den Eintritt, des Doktorexamens für die 
Zulassung zur bibliothekarischen Fachprüfung ist geeignet, als Grundlage für 
eine einheitliche Regelung zu dienen. 

Die Festsetzung einer Altershöchstgrcuze für den Eintritt, etwa von 
30 Jahren, ist ernstlich zu erwägen." 

2. Der bibliothekarische Vorbereitungsdienst ist in Uebereinstimmung 
mit dom Vorbereitungsdienst der andern gleichgeordneten Beamtenbernfe 
einheitlich auf zw r ei Jahre zu bemessen. 
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wegs bedeutungsloser Baustein zu diesem Werk ist die einheitliche 
Gestaltung des bibliothekarischen Berufes, der ich im folgenden einige 
Ausführungen widmen möchte. Ich beschränke mich dabei im 
wesentlichen auf den Kreis der staatlichen Bibliotheken, weil von 
hier die Impulse ausgehen müssen, und innerhalb dieses Kreises wieder 
auf den wissenschaftlichen oder höheren Bibliotheksdienst, weil eine 
einheitliche Regelung des höheren Dienstes eine solche des mittleren 
und des unteren bald nach sich ziehen wird. Wenn ich hierbei gelegent¬ 
lich in herkömmlicher Weise von „höheren“, „mittleren“ und „unteren“ 
Beamten spreche — unterscheidenden Bezeichnungen, die die moderne 
Beamtenterminologic nicht mehr kennt —, so geschieht das nur der 
einfacheren und klareren Ausdrucksweise wegen. 

Das erste, das im staatlichen höheren Bibliotheksdienst einer 
Vereinheitlichung bedarf, sind die Zulassungsbedingungen. Diese 
sind in drei deutschen Ländern durch offizielle Erlasse geregelt: 
in Preußen, Bayern und Sachsen. Preußen, das hinsichtlich der 
wissenschaftlichen Vorbildung der Anwärter die am weitesten 
gehenden Anforderungen stellt, verlangt — um nur die Haupt¬ 
sache herauszuheben — zum Eintritt Staatsexamen 1 ) und Doktor- 


Die allgemein an „Beamte im Vorbereitungsdienst“ gewährten Unter- 
baltszuschiisse sind den ungeprüften Bibliotheksanwärtern in gleichem Maße 
zugänglich zu machen wie den ungeprüften Anwärtern der andern Berufe. 

Die Vereidigung der Bibliotheksanwärter erfolgt beim Eintritt. 

Die ungeprüften Anwärter führen die Amtsbezeichnnng „Bibliotheks¬ 
referendar“. 

3. Die bibliothekarische Fachprüfung ist allgemein einzuführen. 
Bis zur Einführung verpflichten die Länder ohne Fachprüfung und das Reich 
ihre neu einzustellendcn Anwärter, nach Ablauf der zweijährigen Vorbereitungs¬ 
zeit sich in Berlin, Leipzig oder München der Fachprüfung zu unterziehen. 
Im Staats- und im Reichsbibliotheksdienst kommen künftig nur mit Erfolg 


geprüfte Anwärter zur Anstellung. 

4. Die Zahl der nichtplanmäßigen höheren Bibliotheksbeamten, 
sowohl mit als ohne Kommissorium, ist in ein rechtes Verhältnis zur Zahl der 
planmäßigen höheren Bibliotheksbeamten zu setzen und zwecks Förderung des 
bibliothekarischen Berufslebens nicht zu goring zu bemessen. Im Interesse des 
Bibliothekswesens wie des bibliothekarischen Nachwuchses ist die allmähliche 
Uebernahme aller bisher nicht fachmännisch verwalteten Reichs- und Staats¬ 
bibliotheken dnreh Fachbibliothekare anzustreben und nach Möglichkeit durch¬ 
zuführen. 

Die nichtplanmäßigen Beamten ohne Kommissorium erhalten einheitlich fest¬ 
zusetzende Vergütungen in angemessener Höhe. 

Die nicbtplanmäßigen Beamten mit und ohne Kommissorium führen die 
gemeinsame Amtsbezeichnung .Bibliotheksassessor“. 

ö. Die planmäßigen höheren Bibliotheksbeamten erhalten die 
gleichen Aufstiegmöglichkeiten wie die planmäßigen Beamten der anderen 
gleichgeordneten Berufe. 

Sie führen die Amtsbezeichnung „Bibliotheksrat“. 

1) Die Vertreter jener Disziplinen, für die es kein Staatsexamen gibt, 
namentlich Orientalisten, Slavisten, Kunsthistoriker und Volkswirtschaftler 
sind gewiß im modernen Bibliotheksleben unentbehrlich, aber ihre Zahl ist 
gegenüber den Vertretern der vielen Disziplinen mit Staatsexamen so geriug, 
daß sie als Ausnahmen anzusehen sind nud hier zunächst unberücksichtigt 
bleiben können. 
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examen; Bayern, das seine Regelung den verwandten Verhältnissen 
im höheren Lehrfach angepaßt hat, fordert für den Eintritt nur das 
Staatsexamen, für die Zulassung zur bibliothekarischen Fachprüfung 
dagegen auch das Doktorexamen, läßt also dem Anwärter während 
des Volontärdienstes Zeit, letzteres zu erledigen. Sachsen endlich, 
dessen Bedingungen am mildesten sind, verlangt nur eine der beiden 
Prüfungen: Staats- oder Doktorexamen. Diese Wahlfreiheit kommt in 
Wirklichkeit einer Forderung des Doktorexamens gleich; denn der 
Student, der sich der Bibliothekslaufbahn zuwenden will, wird, wenn 
es ihm freisteht, wohl stets für die Prüfung sich entscheiden, die 
einerseits ihm gestattet, mehr seinen Studienneigungen nachzugehen, 
andererseits wegen der gleichzeitigen Verleihnng des Doktortitels all¬ 
gemein mehr geschätzt wird. Der sächsische Standpunkt kann im 
großen und ganzen auch als der bezeichnet werden, den die andern 
deutschen Länder und das Reich, d. h. die Reichsbibliotheken ein¬ 
nehmen, wenngleich hier entsprechende Bestimmungen nicht immer 
festgelegt sind. 

Hinsichtlich der Zulassung stellen also die beiden größten Länder 
(sei es nun, um ihren Anwärtern eine gründlichere Allgemeinbildung 
zu geben oder um einem befürchteten Andrang zu steuern oder aus 
andern Gründen) mit zwei akademischen Prüfungen die strengeren, 
die übrigen mit einer Prüfung die leichteren Bedingungen. Vom 
bibliothekarischen Standpunkt ist aber kein Grund abzusehen, weshalb 
man für den Dienst an einer preußischen oder bayerischen Universitäts¬ 
bibliothek sich in anderer Weise wissenschaftlich ausweisen soll, als 
für den Dienst an einer badischen oder thüringischen. Und dasselbe 
läßt sich hinsichtlich der Tätigkeit an einer Staats- oder Landesbiblio¬ 
thek sagen. Hier ist eine einheitliche deutsche Regelung dringend 
am* Platz. Es fragt sich nur: sind beide Prüfungen erforderlich, oder 
genügt eine und eventuell welche? 

In den grundsätzlichen Erörterungen dieser Frage, die bei früheren 
Gelegenheiten stattgefunden haben, namentlich auf dem 4. Bibliothekar¬ 
tag in Halle, 1903,*) wo Gerhard und Schnorr von Carolsfeld die 
epochemachenden Referate über die „Vorbildung zum bibliothekarischen 
Beruf“ hielten, kamen zwei verschiedene Ansichten zum Ausdruck. 
Die eine, zu der besonders die beiden Referenten sich bekannten, 
ging dahin, daß als vollgültiger Abschluß des Universitätsstudiums 
nur das Staatsexamen gelten könne und daher dieses in erster Linie 
zu fordern sei; auf das Doktorexamen, meinte man, könne allenfalls 
auch verzichtet werden. Die andere Ansicht, die durch Paszkowski, 
Valentin, Zedier und Berghoeffer zu Wort kam, betonte dem¬ 
gegenüber den wissenschaftlichen Wert des Doktorexamens und die 
gesellschaftliche Geltung des Doktortitels, der außerdem traditionelles 
Postulat für den bibliothekarischen Beruf sei; an ihm müsse unter 


1) Zbl. f. Bw. 1904, S. Off. Vergl. ferner Zbl. f. Bw. 1905, S. 318 ff. und 
1906, S. 293ff. (Schnorr von Carolsfeld) sowie 1920, S. 230ff. (Geiger). 
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allen Umständen — sei es mit, sei es ohne Staatsexamen — fest¬ 
gehalten werden. 

Die preußischen und bayerischen Bestimmungen werden, wie wir 
sahen, durch Beibehaltung beider Prüfungen jedem dieser Standpunkte 
gerecht, und man wird dem in Würdigung der historischen Entwicklung 
wohl zustimmen. Ich möchte indes, wenn ich hierzu meine Ansicht äußern 
darf, der milderen bayerischen Regelung den Vorzug vor der strengeren 
preußischen geben und zwar aus folgenden Erwägungen: Begnügen wir 
uns mit der Forderung des bloßen Staatsexamens für den Eintritt, so 
dürfte eine ganze Anzahl junger frischer Kräfte, die Lust und Liebe 
zum bibliothekarischen Beruf haben, jetzt aber, um möglichst bald 
unterzukommen, gleich nach bestandener Staatsprüfung dem höheren 
Lehrfach zustreben, sich in erster Linie uns zur Verfügung stellen. 
Wir hätten dann freilich ein noch größeres Angebot an Bewerbern, 
was vielleicht einige Unbequemlichkeit mit sich brächte, aber an sich 
durchaus kein Fehler wäre, da wir ja in allen Fällen eine dem jeweiligen 
Bedarf entsprechende Auswahl treffen könnten. Das größere Angebot 
an Anwärtern schlechthin schließt ja auch eine größere Zahl gut 
qualifizierter Anwärter ein und würde uns so in die Lage setzen, den 
wissenschaftlichen Bedürfnissen der Bibliotheken leichter und besser 
zu genügen. Ferner würden die Bibliotheksvolontäre hinsichtlich des 
Beginns und somit auch der Beendigung der zweijährigen praktischen 
Vorbereitungszcit den Studienreferendaren, hinsichtlich der Gesamt¬ 
summe der für Studium und Vorbereitungsdienst erforderlichen Zeit 
auch den Gerichts- und Regierungsreferendaren wirtschaftlich gleich¬ 
gestellt, was aus Billigkeitsgründen sehr zu wünschen wäre. Und 
schließlich würde, wenn die Doktorarbeiten allgemein während der 
Volontärzeit erledigt werden könnten, bei der immerhin beträchtlichen 
Zahl der im deutschen Bibliotheksdienst jährlich neu cinzustellcnden 
Anwärter manchen Dissertationen eine Richtnng auf bibliothekarische 
Gebiete gegeben werden können, besonders wenn die Bibliotheks¬ 
direktoren einen frühzeitigen Einfluß auf die Bewerber nähmen und 
wenn die Zulassungsbedingungen eine Bestimmung erhielten etwa des 
Inhalts: es sei erwünscht, daß die Dissertation des Anwärters einen 
Stoff aus dem Schrift-, Buch- oder Bibliothekswesen behandle oder 
wenigstens Beziehungen zu diesen Gebieten habe. Derartige Arbeiten 
würden einerseits eine erfreuliche Bereicherung der bibliothekarischen 
Wissensgebiete darstellen, andererseits durch die Einreihung ihrer 
Verfasser, also bibliothekswissenschaftlicher Spezialisten, in den Kreis 
der Bibliothekare für die Praxis des bibliothekarischen Berufslebens 
einen nicht zu unterschätzenden Gewinn bedeuten. So, glaube ich, wäre 
den Bibliotheken wie den Bibliothekaren mit einer Vereinheitlichung 
der Zulassungsbedingungen nach bayerischem Vorbild wohl gedient. 

Allen bisherigen Zulassnngsbedingungen fehlt, worauf 6chon 
seinerzeit in Halle von berufener Seite hingewiesen wurde, 1 ) die Fe6t- 


1) Schnorr von Carolsfeld im Zbl. f. Bw. 1904, S. 17. 
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Setzung einer Altcrsliöchstgrcnze für den Eintritt, wie z. B. das 
französische Bibliotheksreglement eine solche von 35 Jahren vorsieht. 
Für den Fall, daß das Doktorexamen allgemein in der Volontärzeit 
erledigt werden könnte, dürfte sich für uns eine Altersgrenze von 
etwa 30 Jahren empfehlen. Da die in vorgerücktem Lebensalter aus 
andern Berufen in das Bibliotheksfach übernommenen Beamten selten 
brauchbare Bibliothekare abgegeben, vielfach aber eine lähmende Last 
für die Beamtenschaft der betreffenden Bibliothek bedeutet haben, so 
wäre gerade für unsere Laufbahn die Aufnahme einer derartigen 
Altersbestimmung sehr am Platze und läge sowohl im Interesse des 
Bibliothekswesens wie des bibliothekarischen Ansehens; beides zu 
fördern und zu heben ist aber unser aller sehnlichster Wunsch! 

In zweiter Linie bedürfen die Bestimmungen über den Volontär- 
dienst einer einheitlichen Regelung. Was zunächst die Dauer des 
Volontärdienstes betrifft, so ist dieser in Preußen und Sachsen auf 
2 Jahre, in Bayern dagegen — wohl mit Rücksicht auf die in Süd¬ 
deutschland nur 1 Jahr (in Norddeutschland überall 2 Jahre) betragende 
Ausbildungszeit der Studienreferendare — auf 1 1 /- 2 Jahre bemessen. 
Vom rein bibliothekarischen Gesichtspunkte betrachtet muß die 
bayerische Verkürzung der Volontärzeit vor allem deshalb auffallen, 
weil, wie wir vorhin ausführten, bis jetzt allein Bayern während der 
Volontärzeit die Promotion zuläßt, also gegenüber Preußen und Sachsen 
einerseits größere Leistungen in die Volontärzeit verlegt, andererseits 
trotzdem diese Zeit verkürzt, ein Mißverhältnis, das durch die besondern 
bibliothekarischen Ausbildungsverhältnisse Bayerns, die vielgerühmten 
Münchener Bibliothekskurse,!) vielleicht gemildert, nicht aber beseitigt 
wird. Hinsichtlich der Dauer des Volontärdienstes möchte ich deshalb 
der preußisch-sächsischen Regelung den Vorzug geben, einmal, weil 
sie mit vollen Jahren rechnet, was an sich zweckmäßiger ist, und 
dann, weil ein zweijähriger Vorbereitungsdienst den in den andern 
gleichgeordneten Berufen vorliegenden Verhältnissen am ehesten 
entspricht. 

Die ungeprüften Bibliotheksanwärter stehen bezüglich ihrer Aus¬ 
bildung wie in bcamtenrechtlicher Hinsicht auf gleicher Stufe wie die 
Studien- und Gerichtsreferendare; sie sind wie diese, um die offizielle 
Bezeichnung anzuwenden, „Beamte im Vorbereitungsdienst 4 . Die all¬ 
gemein an Beamte im Vorbereitungsdienst seit dem 1. April 1921 
bewilligten Unterhaltszuschüsse, die den Studien- und Gerichts¬ 
referendaren, aber auch den bayerischen Bibliotheksreferendaren längst 
zngewendet sind, werden den preußischen und sächsischen Volontären 
trotz wiederholter Eingaben des „Vereins Deutscher Bibliothekare“ 
nooh nicht gewährt. Ich bin zwar überzeugt, daß hier, wo die Ver¬ 
hältnisse so klar liegen, Ausnahmen zu ungunsten unseres Berufes auf 
die Dauer nicht aufrecht erhalten werden, möchte aber im Intere66e 
unseres Nachwuchses, der unter der unerhörten wirtschaftlichen Not 
unserer Zeit besonders leidet, den dringlichen Wunsch äußern, daß die 

1) Vergl. Zbl. f. Bw. 1900, S. 293 ff. 
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Zuwendung dieser Beihilfen, die schon im vorigen Jahre in Wernigerode 
erörtert wurde, 1 ) nicht länger hinausgeschoben wird.' 2 ) 

Seit der neuen Verfassung ist die Vereidigung der Anwärter 
allgemein auf den Zeitpunkt ihres Eintritts in den Staatsdienst verlegt. 
Somit sind auch die Bibliotheksanwärter bei ihrem Eintritt zu ver¬ 
eidigen, gleichgültig, ob sie sofort endgültig angenommen werden oder 
erst eine gewisse Probezeit zu bestehen haben, wie sie in Preußen 
z. Z. auf 6 Monate, in Bayern auf 3 Monate festgesetzt ist. Da der 
Staat seinen ungeprüften Anwärtern gegenüber rechtlich keinerlei Ver¬ 
pflichtungen hat und sie im Nichtbewährungsfalle jederzeit ohne Diszi¬ 
plinarverfahren entlassen kann, so ist die Frage der Probezeit — 
deren gleichmäßige Regelung natürlich ebenfalls erwünscht ist — mehr 
eine interne Angelegenheit der Vorgesetzten Behörde, an der der Beamte 
nicht unbedingt interessiert ist. 

An dem Zeitpunkt der Vereidigung dagegen hat er ein berechtigtes 
Interesse, da hiervon unter Umständen seine wirtschaftlichen Belange 
abhängen. Gerade in Bibliothekskreisen hat man der Vereidigung 
lange Zeit nicht die gebührende Beachtung geschenkt und sie als eine 
bloße Formalität betrachtet, auf deren frühere oder spätere Erledigung 
es wenig ankomme. Vielfach hat dann nach Jahren, etwa gelegentlich 
der Festsetzung des Pensionsdienstalters, bei der der Termin der Ver¬ 
eidigung eine bedeutende Rolle spielt, eine solche Praxis zu um¬ 
ständlichen Weiterungen geführt und in einzelnen Fällen die Betroffenen 
empfindlich geschädigt. Die Juristen, die in derartigen Dingen ver¬ 
sierter sind als wir Bibliothekare, haben ihre Referendare seit jeher 
beim Eintritt vereidigt. Und es verdient besondere Hervorhebung, 
daß die bayerischen Bibliotheksanwärter in dieser Hinsicht ebenso 
gehalten sind, und zwar nicht erst neuerdings, sondern von Anfang 
an, indem die erste Regelung der bayerischen Bibliotheksverhältnisse 
vom Jahre 1905 kurz und klar bestimmt: 4. Der Vorbereitungs¬ 

dienst beginnt mit dem Tag der eidlichen Verpflichtung“. 3 ) 

1) Zbl. f. Bw. 1921, S. 186f. 

2) Die letzte Regelung der Unterhaltszuschüsse ist durch Erl. des 
Kcichsfinanzmin. vom 7./lb. April 1922 (I. B. 10 299/H p. 8338 — Amtsbl. d. 
Reichsfinanzverw. Nr 12, S. 196 f.), des Preuß. Finanzmin. und des Min. d. 
Innern vom 21. April 1922 (F. M. P. 1200; M. d. I. Ia. 1.511 — Fin. Min. Blatt 
Nr 10, S. 244 f.) erfolgt. Danach erhalten die akad. vorgebildeten Beamten 
im Vorbereitungsdienst mit Wirkung vom 1. April 1922 bei Ortski. A für das 
1. Anwärterjahr 18140 M und für das 2. Jahr 19954 M; hierzu treten die ent¬ 
sprechenden Anteile (5o°/ 0 im 1., 55°/ 0 im 2. Anwärter]ahr) an der für die 
einzelnen Orte verschieden hoch angesetzten Wirtschaftsbeihilfe (für Berlin 
4000 M), für Verheiratete außerdem die entsprechenden Anteile an der Fraucn- 
zulage sowie gegebenenfalls die vollen Kinderzulagen. — Gegen den Unter- 
stiitzungscharakter der Unterhaltszuschüsse hat man wiederholt Stellung 
genommen So haben im Preußischen Landtag am 22. Mai 1922 sämtliche 
Parteien mit Ausnahme der U.S.P. und K.P.D. den'Antrag eingebracht: „das 
Staatsministerium zu ersuchen, in schleunige Erwägungen darüber einzutreten, 
wie der Notlage der Referendare auf anderem Wege als dem Wege der Unter¬ 
stützung begegnet werden kann, insbesondere ob und inwieweit ihnen eine 
feste Besoldung gewährt werden kann“ (Preuß. Landtag 1921/22 Drucks. 2889). 

3) Jahrb. d. D. Bibi. 1905, S. 117. 
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Wie hinsichtlich der Vereidigung, so sind auch hinsichtlich der 
Amtsbezeichnung die ungeprüften Bibliotheksanwärter möglichst wie 
die entsprechenden Anwärter der gleichgeordneten Berufe zu behandeln; 
denn die bibliothekarische Laufbahn ist eine Beamtcnlaufbahn wie jede 
andere. Da die Anwärter der verschiedenen akademischen Berufe jetzt 
allgemein die Referendarbczeichnung mit einem entsprechenden Zusatz 
führen: Gerichts-, Regierungs-, Berg-, Forst-, Post-, Gewerbe-, Studien¬ 
referendare usw., so erscheint mir die bayerische Bezeichnung „Biblio¬ 
theksreferendar“ als die gegebene einheitliche Amtsbezeichnung unserer 
ungeprüften Anwärter, wie das auch im vergangenen Jahre die 
Wernigeroder Entschließung zur Anwärterfrage bereits zum Ausdruck 
gebracht hat *) ' 

M. D. u. II.! Man darf wohl sagen, daß unser bibliothekarischer 
Stand als solcher in den letzten Jahrzehnten, sowohl was seine Tüchtig¬ 
keit, als was sein Ansehen betrifft, sich beträchtlich gehoben hat, 
wenngleich auch hier, wie wir alle wissen, noch manches zu wünschen 
übrig bleibt. Immerhin muß die erfreuliche Besserung der Verhältnisse 
jeden Berufsgenossen mit aufrichtiger Freude erfüllen. Wenn man nun 
nach Gründen für diese Besserung fragt, so lassen sich deren ver¬ 
schiedene anführen, nicht zuletzt die, wie wir sahen, in den beiden 
größten Ländern durchgefflhrte Forderung des Staatsexamens, das den 
jungen Mann vor ein strenges und unnachsichtiges Forum zwingt und 
dadurch für ihn ein erzieherischer Faktor von besonderer Bedeutung 
ist, — mehr aber noch die Einführung der bibliothekarischen Fach¬ 
prüfung und die dadurch bedingte gründliche und systematische 
Schulung in allen praktischen und theoretischen Zweigen des Bibliotheks¬ 
wesens. Eine natürliche Folgeerscheinung derartiger Prüfungen ist, 
daß sic das Selbstbewußtsein des einzelnen und das Standesbewußtsein 
der Gesamtheit heben, und zwar um so mehr, je strenger sie gchand- 
habt werden. Beruht doch das allbekannte Selbstgefühl der Juristen, 
ihr der öffentlichen Meinung aufgezwungenes Dogma, daß höhere 
Verwaltungsstellen nur von geprüften Assessoren bekleidet werden 
können, zum guten Teil auf der Strenge der sogenannten großen 
juristischen Staatsprüfung. Die Mitwelt aber neigt allzu sehr dazu, 
einem einzelnen wie einem ganzen Stande die Achtung zu zollen und 
die Stellung einzuräumen, deren er sich selbst für wert hält und die 
er mit Konsequenz beansprucht. 

Unsere große Staatsprüfung aber ist mutatis mutandis die biblio¬ 
thekarische Fachprüfung. Sie erst hat die bibliothekarische Tätig¬ 
keit zu einem wirklichen Beruf gemacht, der den andern Beamtenberufen 
ebenbürtig an die Seite treten konnte. Mit der Fachprüfung steht 
und fällt unser Berufsleben, sie ist geradezu die Seele desselben. 
Deshalb kann man ihr nicht genug Interesse und Ernst zuwenden. 
Hier darf es im deutschen Bibliothekswesen nimmermehr bei den augen¬ 
blicklichen halben Maßnahmen . bleiben, wir müssen die Entwicklung 


1) Zbl. f. Bw. 1921, S. 192 Ziff. ti. 
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vorwärts treiben, jeder Stillstand bedeutet Rückschritt: Die Fach- 
prüfung muß unter allen Umständen Gemeingut des 
deutschen Bibliothekslebens werden. 

Wir haben z. Z. bibliothekarische Fachprüfungen oder ihnen gleich- 
znsetzende Einrichtungen in allen größeren Kulturstaaten, freilich — 
wie das bei der Jugend unserer jetzt geltenden Berufsverhältnisse nicht 
anders zu erwarten ist — in recht verschiedener Form: in Italien und 
Frankreich, England und Amerika; in den nordischen Staaten geht 
man augenblicklich mit ihrer Einrichtung um, 1 ) und Oesterreich, das sich 
seit langen Jahren nach dieser Richtung bemüht, steht jetzt unmittel¬ 
bar vor der Einführung. 2 ) Deutschland, dem auf manchen Gebieten des 
bibliothekarischen Lebens eine führende Rolle zugesprochen wird, hat 
sich der Fachprüfung verhältnismäßig spät und zögernd zugewandt 
und besitzt sie bis jetzt nur in den drei größten Ländern: in Preußen 
seit 1893, in Bayern seit 1905 und in Sachsen seit 1917; Hessen plant die 
Einführung. Es stehen also noch zurück die andern deutschen Länder 
und das Reich. Die notwendige Forderung, die sich aus dieser Tat¬ 
sache ergibt, ist die, daß auch hier die Fachprüfung eingeführt wird, 
entweder in der Weisö, daß mehrere Staaten ohne Fachprttfung sich 
zusammentun und von sich aus die einheitliche Ausbildung und Prüfung 
ihrer Anwärter in die Hand nehmen oder daß die kleineren Staaten 
an einen benachbarten größeren, der die Fachprüfung bereits hat, 
Anschluß suchen. Natürlich sind solche Vorschläge leichter 
gemacht als in die Wirklichkeit umgesetzt. Was wir aber bei 
einigem guten Willen ohne Frage schon jetzt erreichen können, ist, 
•daß alle Staaten ohne Fachprüfung bis zur Einführung derselben ihre 
neu einzustellenden Anwärter verpflichten, nach Beendigung der Vor¬ 
bereitungszeit in Preußen, Sachsen oder Bayern sich dieser Prüfung 
zu unterziehen, wie z. B. Württemberg wiederholt, zuletzt noch in diesem 
Jahr, seine Anwärter zu dem genannten Zweck nach Preußen geschickt 
hat. Die Verteilung der Prtlfungsorte auf Nord-, Mittel- und Süd¬ 
deutschland: Berlin, Leipzig und München und der jetzt im allgemeinen 
durchgeführte zweimalige Prüfungstermin im Jahr: zu April und zu 
Oktober erleichtern eine solche Maßnahme sehr und dürften sie 
auch unter den augenblicklichen schwierigen wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnissen ermöglichen. Die drei genannten Länder werden aber bis 
zu einer einheitlichen Regelung dieser Angelegenheit gern dem 
bibliothekarischen Nachwuchs der andern deutschen Länder ein 
Prüfungsgastrecht gewähren. 


1) Nach mündlicher Mitteilung der Herren Univ.-Prof. Dr. Aage Friis- 
Kopenhagen, Bibi. cand. mag. Victor Madsen-Stockholm sowie Museumsdir. 
und Bibi. Lic. pbil. Alvar Silow-Falun. 

2) Nach mündlicher Mitteilung des Direktors der Univ.-Bibl. Wien, Herrn 
Hofrat Dr. Frankfurter. Vgl. auch dessen Vortrag: Die Qualifikation für 
den staatlichen Bibliutheksdieust in Oesterreich. Wien 1S9S — sowie den 
Vortrag von Dr.Eichler-Graz: Vorbildung des wissenschaftlichen Bibliothekars. 
Zeitschr. d. österr. Ver. f. Bw. 1912, S. 130 ff. 
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Mit bestandener Fachprüfung tritt der Anwärter bis zu seiner plan¬ 
mäßigen Anstellung in das Dienstverhältnis des uichtplanmäßigen 
Beamten oder Diätars. Dieses Dienstverhältnis wird besoldungs¬ 
rechtlich durch Anwendung zweier Begriffe geregelt: 1. den Beginn der 
Anwärterdienstzeit (Diätariendienstzeit), der für die Beförderung, d. h. 
für das Aufrücken in eine planmäßige Stelle und 2. das Anwärter- 
dienstalter, das für die Besoldung maßgebend ist. Anwärterdienstzeit 
und Anwärterdienstalter sind keineswegs identisch, noch fallen sie mit 
dem Termin der Fachprüfung zusammen, werden aber unter Zugrunde¬ 
legung dieses Termines nach den Bestimmungen der Besoldungs- 
Vorschriften festgesetzt. Der Beginn der Anwärterdienstzeit rückt über 
den Termin der Fachprttfung hinaus vor durch Anrechnung der mili¬ 
tärischen Friedens- und Kriegsdienstzeit, das Anwärterdienstalter rückt 
hinwiederum über den Beginn der Anwärterdienstzeit vor durch An¬ 
rechnung eines Teiles der Vorbildungs- und Ausbildungszeit, nämlich 
der 4 Jahre übersteigenden Summe von vorgeschriebener Studienzeit -j- 
notwendiger Prüfungszeit -f- Volontärzeit. Das Anwärterdienstalter und 
damit der für die Gehaltsbezüge maßgebliche Faktor kann also über 
den Termin der Fachprttfung und über den Beginn der Anwärter¬ 
dienstzeit hinaus vordatiert werden. Daraus erklärt sich ohne weiteres 
der auffallende, nach den früheren Bestimmungen unmögliche Umstand, 
daß die Bezüge der Anwärter, die an sich bestimmte Prozentsätze des 
Gehaltes der planmäßigen Beamten ausmachen, aber gemäß dem 
Anwärterdienstalter ständig steigen, in die vollen Gehaltssätze der 
planmäßigen Beamten hineinwachsen, ohne daß die Anwärter deshalb 
planmäßige Beamten zu werden brauchen, da die Anstellung nicht nach- 
Maßgabe des Anwärterdienstalters, sondern der Anwärterdienstzeit 
erfolgt.') — Bei der vorhin geschehenen Erwähnung der Kriegsdienst¬ 
zeit ist es mir eine angenehme Pflicht hier festzustellen, daß die 
Anrechnung der Kriegsdienstzeit, die bis zur Wernigeroder Tagung 
nur im bayerischen Bibliotheksdienst durchgeführt war, 2 ) nunmehr 
auch im preußischen und sächsischen erfolgt ist. 

Für die nichtplanmäßigen Beamten hat der Staat eine gewisse 
Anzahl von Ililfsbeamtenstellen, sogenannten Dauerkommissorien 
eingerichtet, die zu den planmäßigen Stellen in einem bestimmten 
Verhältnis stehen, im preußischen Bibliotheksdienst = 20: 132, also 
wie 1:7, im bayerischen = 3:50 also wie 1:17, im sächsischen = 
9 : 30 also wie 1 : 3. Die große Verschiedenheit dieser Verhältnis¬ 
zahlen ist auffallend. Hier dürfte die von Preußen eingenommene 
mittlere Linie sowohl normalen Verhältnissen wie dem Durchschnitt in 
andern Berufen am ehesten entsprechen. Die Vergütungen der Inhaber 
von Dauerkommissorien sind wie die Gehälter der planmäßigen Beamten 
grundsätzlich durch das Besoldungsgesetz geregelt. 

1) So liegt z. B. augenblicklich in Preußen in einem akademischen Beamten- 
beruf der groteske Fall vor, daß ein Anwärter es bi^ zum Höchstgehalt der 
Gruppe 10 gebracht hat, ohne bisher planmäßiger Beamter dieser Gruppe 
geworden zu sein. 

2) Zbl. f. Bw. 1921, S. 187 ff. 
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Natürlich kann der Staat die Zahl der geprüften Anwärter nicht 
immer so bemessen, daß sie genau der Zahl der Dauerkommissorien 
entspricht. Er wird meist einen gewissen Ueberschnß an geprüften 
Anwärtern haben, damit er bei Abgängen die frei werdenden Stellen 
sofort in geeigneter Weise neu besetzen kann. Ein Ueberschuß liegt 
aber auch im Interesse des Bibliothekswesens und unseres biblio¬ 
thekarischen Standes. Wir müssen jederzeit einen Stab ausgebildeter 
Kräfte zur Verfügung haben, wenn wir die noch nicht von Fach¬ 
bibliothekaren geleiteten Bibliotheken nach und nach erobern wollen. 
Das ist aber unser festes Ziel! Nicht fachlich geleitete Bibliotheken 
gibt es, wie die aufschlußreiche Aufstellung des Direktors der Dresdener 
Stadtbibi. Georg Müller im Zbl. f. Bw. 1921 S. 1 ff. und das soeben 
erschienene neue Jahrb. d. D. Bibi, zeigen, im Staats- wie im Reichs¬ 
bibliotheksdienst noch eine ganze Reihe. In Preußen z. B. sind von 
den rund 40 staatlichen Bibliotheken, die hauptamtlich verwaltet 
werden, fast die Hälfte in den Händen von nicht fachlich vorgebildeten 
Beamten, darunter etwa 10 in den Händen von Nichtwissenschaftlern, 
meist früheren Kanzleibeamten. Aehnlich verhält es sich in den andern 
Ländern. Im Reich ist das Verhältnis vom Standpunkt des Berufs¬ 
bibliothekars noch ungünstiger. Von den etwa 25 größeren Reichs¬ 
bibliotheken, die wir z. Z. besitzen, werden nur 7 von Fachbibliothekaren 
geleitet! 1 ) Es handelt sich hier hauptsächlich um die Bibliotheken 
der Zentral- und Mittelbehörden, die trotz der verhältnismäßig kurzen 
Zeit ihres Bestehens recht stattlich angewachsen sind und durch¬ 
schnittlich über 50—100 000 Bände verfügen. Schon vor 12 Jahren 
hat der Direktor der Berliner Univ.-Bibl. Johannes Franke in 
einer Untersuchung der „Bibliotheken der preußischen Ministerien 
und obersten Reichsärater“ betont, daß diese Bibliotheken sowohl 
für die betreffenden Behörden wie für die Allgemeinheit in ganz 
anderer Weise nutzbar gemacht werden könnten, wenn sie nach streng 
bibliothekarischen Grundsätzen geordnet und von Fachbibliothekaren 
geleitet würden. , ) In andern Staaten, z. B. in Oesterreich, ist dies 
schon bei bedeutend kleineren Behördenbibliotheken längst der Fall. 3 ) 
Für die Uebernahme und Neuordnung dieser Bibliotheken kommen aber 
besonders unsere geprüften Anwärter in Frage. Mancher auf ein 
Wartegeld gesetzte angehende Bibliothekar würde um den Preis einer 
möglichen früheren Anstellung gern eine solche nicht immer leichte 
Aufgabe übernehmen und seinen Stolz darein setzen, hier einen Beweis 
seines bibliothekarischen Könnens und seines Organisationsvermögens 
zu geben. Die allbekannten Beispiele der Bibliotheken des Reichs¬ 
patentamts, des Auswärtigen Amtes und des Prenß. Statistischen Landes¬ 
amtes haben die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit derartiger Maß- 

1) Es sind dies die Bibi, des Reichstags, des Auswärtigen Amts, des 
Reichsgerichts, des Reicbspatentamts, des Reichsarchivs, des Wissenschaftlichen 
Iustituts der Elsafi-Lothringer iiu Reich und die Deutsche Ileeresbiicherei. 

2) Zbl. f. Bw. 1910, S. 1 ff. Vgl. auch den Aufsatz von Johannes Saß 
„Zur Geschichte der Bibliothek des Auswärtigen Amtes“. Zbl. f. Bw. 1912, S. 1 ff. 

3) Vgl. Jahrb. d. D. Bibi. 1922, S. 93 ff. 
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nahmen längst erwiesen. Unsere Sache aber ist es, ständig das Ziel 
im Ange zu behalten, daß die zur Uebernahme reifen Bibliotheken 
so früh wie möglich in die Hände von Fachbibliothekaren kommen! 

Die Zahl der geprüften Bibliotheksanwärter ohne Kommissorium 
beträgt z. Z. in Preußen 11, gegenüber 20 mit Kommissorium. Die 
Bezüge dieser Anwärter sind nicht durch die Besoldungsgesetze geregelt, 
sondern werden gemäß einer Bestimmung der Besoldungsvorschriften >) 
je nach Verwendung dieser Anwärter vom Fachminister festgesetzt; 
sie dürfen natürlich die Bezüge der Anwärter mit Kommissorium nicht 
überschreiten. Für die preußischen Anwärter dieser Art waren in den 
Haushaltsplan für 1922- wie in den des Vorjahres jährliche Vergütungen 
von je 8 000 M. eingesetzt. Wir wissen dem Preußischen Ministerium 
für Wissenschaft aufrichtig Dank, daß es diese unter den heutigen 
Zuständen selbstverständlich unzureichenden Beträge bald nach Beginn 
des Rechnungsjahres auf je 20000 M. erhöht und neuerdings eine 
weitere Erhöhung in die Wege geleitet hat. 

Nach dem Besoldungsgesetz darf die Anwärterdienstzeit in Zukunft, 
d. h. vom 1. April 1925 ab' 1 2 ) 5 Jahre nicht übersteigen, ln den meisten 
Berufen sind indes die Zustände so, daß schon jetzt die Anstellung 
vor Ablauf dieser Frist erfolgen kann. Mit Rücksicht auf diese ver¬ 
hältnismäßig kurze Dauer der Anwärterdienstzeit wird man das 
Bestreben billigen, die beiden Gruppen der geprüften Anwärter mit 
und ohne Kommissorium zusammenzufassen und mit einer gemeinsamen 
Amtsbezeichnung zu benennen. So heißen z. B. im höheren Lehrfach 
die geprüften Anwärter — gleichgültig, ob sie ein Kommissorium ver¬ 
walten, d. h. hier „voll beschäftigt* 4 sind oder nicht — jetzt ein¬ 
heitlich „Studienassessoren“. In analoger Weise führen in Bayern 
die Bibliotheksanwärter von der Fachprüfung bis zur planmäßigen 
Anstellung die Bezeichnung „Bibliotheksassessor“, während Preußen 
noch zwischen „Bibliotheksassistenten“ und „Hilfsbibliothekaren 4 * 
unterscheidet und Sachsen in ähnlicher Weise zwei verschieden 
benannte Gruppen hat. Nach dem Gesagten bedarf es keiner 
weitern Ausführung, daß für beide Gruppen der geprüften 
Bibliotheksanwärter die einheitliche Bezeichnung „Bibliotheksassessor“ 
als die gegebene erscheint. Haben wir bisher in Preußen in Anlehnung 
an die Verhältnisse im Richterstande, wo die früheren Hilfsrichter mit 
der Bezeichnung „Amtsrichter“ sich von den Gerichtsassessoren abheben, 
unsere Hilfsbibliothekare mit der Bezeichnung „Bibliothekare“ ans den 
Bibliotheksassessoren herausheben wollen, 3 ) so stellen wir im 
Interesse einer einheitlichen deutschen Regelung nunmehr diesen 
Gedanken zurück, in der Ueberzeugung, daß ans den angeführten 
Gründen die Zukunft auch den geprüften Anwärtern des Richter¬ 
standes eine einheitliche Amtsbezeichnung bringen wird. 


1) Vgl. Preußische Besoldnngsvorscliriftcn vom 8. Juli 19*21, Ziff. 1*26 Abs. 4. 

2) lu Preußen vom 1. April 1930 ab. 

3) Zbl. f. Bw. 1921, S. 190 f. 
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Bei den planmäßigen Beamten, denen ich mich nunmehr zu¬ 
wende, ist das Hauptinteresse auf das Verhältnis der Zahl der Ein¬ 
gangsstellen in Gruppe 10 zu den Aufrücknngs- und Beförderungs¬ 
stellen in Gruppe 11 und 12 gerichtet. Wie in allen Besoldungs¬ 
fragen ist auch hier das Reich für die Länder maßgebend. Durch 
das bekannte Reichssperrgesetz vom 17. Dezember 1920 ! ) dürfen die 
Staatsbeamten nicht besser gestellt werden als die Reichsbeamten. 
Hierdurch ist für die ersteren zwar eine Grenze nach oben gesetzt, 
nicht aber nach nnten. Die Staatsbeamten müssen also im eigensten 
Interesse sehen, daß ihre Bezüge hinter denen der Reichsbeamten nicht 

zu weit Zurückbleiben. 

« 

Die vom Besoldungsausschuß des Reichstags s. Z. vorgeschlagene 
Fünftelung 1 2 ) in der Verteilung der Stellen auf die zugehörigen Gruppen 
( 2 /g in Gr. 10, 2 / 5 in Gr. 11 und */ 5 in Gr. 12) ist von der Regierung 
nicht bewilligt, statt dessen aber die einem normalen Aufstieg viel¬ 
leicht besser entsprechende, für die Beamten etwas weniger günstige 
Sechstelung angenommen worden (® 6 in 10, 2 / ö in 11 und ‘/o * n 12). 
Diese Sechstelung ist nun, so weit das nicht bereits geschehen war, im 
diesjährigen Haushaltsplan des Reiches und der Länder allgemein 
durchgeführt und im bayerischen und sächsischen Bibliotheksdienst 
voll, im preußischen erst im allgemeinen erreicht, da hier noch die 
Umwandlung zweier Stellen der Gruppen 10 und 11 in solche der 
Gruppe 12 fehlt. 3 ) 

Inzwischen ist aber im Reich und in einzelnen Ländern die Sechstelung 
längst überholt, indem nach einer mir zugänglich gemachten Aufstellung 
des „Reichsbundes der höheren Beamten“ die SteUen der Gruppen 10, 
11 und 12 im Reich sich verhalten wie 2:3: 1, 4 ) wobei das Ueber- 
wiegen der Gruppe 11, die genau die Hälfte der Gesamtstellen von 
Gr. 10—12 ausmacht, besonders auffällt. Eine Uebertragung dieser 
Reichsbesoldungsverhältnisse auf den Bibliotheksdienst der einzelnen 
Länder ergäbe für Preußen 44 Stellen in Gr. 10, 65 in Gr. 11 und 21 
in Gr. 12, für Bayern 16 in Gr. 10, 24 in Gr. 11 und 7 in Gr. 12, für 
Sachsen 10 in Gr. 10, 15 in Gr. 11 und 4 in Gr. 12. Werden wir auch 
vorerst diese Zahlen nicht erreichen, da das Reich verhältnismäßig viel 
Zentral- und Mittelbehörden hat, deren Beamte hinsichtlich der Besoldung 
ein gewisses Vorrecht gegenüber dem Gros der Beamtenschaft genießen, 
so ist doch bei der bevorstehenden Besoldungsneuordnung auch für 
die Staatsbeamten eine Besserstellung über die Sechstelung hinaus zu 
erwarten. — Mit einer Vermehrung der Stellen in Gr. 11 und 12 muß 

1 ) Reichstag 1920 Drucks. Nr 1250. ' 

2 ) Reichstag 1920 Drucks. Nr 1133. 

3) Vgl. die Angabeo im Jahrb. d. D. Bibi. 1922, S. 156 f. 

4) Genauer wie 5:7:2; vergl. die für das Reich und für Preußen ge¬ 
machten Aufstellungen des „Iieichsbundes der höheren Beamten“, bearbeitet 
von Dr. Ernst Tiegs. Die Aufstellungen sind in einer geringen Anzahl von 
Exemplaren vervielfältigt worden und von der Geschäftsstelle des „Landes¬ 
verbandes Preußen“ des Reichsbundes, Berlin-Steglitz Grillparzerstraße 15, 
zu beziehen. 

XXXIX. 7 . 8 . 22 
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natürlich eine Vermehrung der Stellen in Gr. 13 Hand in Hand gehen. 
Nach dem Haushaltsplan für 1922 kommt in Preußen durchschnittlich 
auf 31 höhere Beamtenstellen (Gr. 10—12) 1 Stelle in Gr. 13, im Reich 
sogar auf 15 Stellen je 1; indessen können hier die Reichsverhältnisse 
nur sehr bedingt zum Vergleich herangezogen werden, da dem Reich 
außer in der Post- und Eisenbahnverwaltung ein Unterbau und 

damit auch ein normales Verhältnis der Gr. 10 —12 zu Gr. 13 fehlt. 

$ 

Nächst der Besoldung nimmt der Beamte an seiner A mtsbezeichnung 
ein besonderes Interesse. Hängt doch die Frage der Amtsbezeichnung 
aufs engste mit Besoldungsfragen zusammen. Manche Beamtengruppen, 
z. B. unsere Bibliotheksgehilfen, sind nur deshalb so schlecht eingestuft, 
weil ihre Amtsbezeichnung eine günstigere Einstufung innerhalb des 
Gesamtkörpers der Beamtenschaft nicht zuließ. Die Bibliotheksgehilfen 
sind, von einer geringen Anzahl kriegsbeschädigter Zivilanwärter ab¬ 
gesehen, sämtlich Militäranwärter, die nach 12jähriger Dienstzeit mit 
dem Zivilversorgungsschein entlassen sind, durchweg frühere Feldwebel, 
ira Kriege vielfach zu Offizierstellvertretern und Feldwebelleutnants 
befördert. Während aber ihre ehemaligen Kameraden, die Feldwebel 
der Reichswehr, jetzt in Gr. 4 eingestuft sind, 1 ) sind sie selbst — so 
wenigstens in Preußen — zur einen Hälfte in Gr. 2 und zur andern in 
Gr. 3, eine Zurücksetzung, die sie in Anbetracht ihrer dem Staat geleisteten 
langjährigen Dienste und bei ihrem naturgemäß stärker entwickelten 
soldatischen Ehrgefühl doppelt hart empfinden müssen. Ich möchte hier 
den geschickten Schachzug, den eine große mitteldeutsche Bibliothek zu 
gunsten ihrer Bibliotheksgehilfen angewandt hat, nicht unerwähnt lassen, 
zumal dieses Beispiel in besonderer Weise die zwischen Amtsbezeichnung 
und Besoldung bestehenden engen Wechselbeziehungen beleuchtet. Diese 
Bibliothek hat nämlich ihren Gehilfen zunächst die Bezeichnung 
„Kastellane“ verschafft und sie daraufhin sämtlich nach Gr. 4 bringen 
können. 

Da also die Frage der Amtsbezeichnung indirekt eine Besoldungs¬ 
frage ist, so wäre es wenig klug, sie mit Gleichgültigkeit oder falscher 
Scham zu behandeln. Wenn Schopenhauer einmal äußerte, daß man 
sehr wohl ein Philosoph sein und doch einen Prozeß vernünftig 
führen könne, so meine ich, kann man auch sehr wohl ein Biblio- 
thekar sein und doch Fragen wie die der Amtsbezeichnung ruhig, 
sachlich und ohne Voreingenommenheit erörtern. Daß der früher recht 
geachtete Titel „Bibliothekar“ heutzutage, wo frühere Kanzleibeamte 
die Bezeichnung „Ministerialbibliothekare“ führen, wo die mittleren 
Bibliotheksbeamten im gewöhnlichen Leben meist, vielfach auch 
amtlich „Bibliothekare“ heißen, wo es für den mittleren Beruf offiziell 
als „Bibliothekarschnlen“ bezeichnete Ausbildungsstätten gibt — daß 
unter diesen Umständen der Bibliothekartitel für wissenschaftliche Beamte 
entwertet ist, darüber sind wir uns längst alle einig. Es fragt sich nur, 

1) Ebenso die auf gleicher Stufe stehenden „Oberwachtmeister“ der 
Schutzpolizei. 
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welche Bezeichnung wir statt dessen wählen: „Oberbibliothekar“ — 
den alten vornehmen Titel der früheren Bibliotheksleiter'? „Staatsbiblio¬ 
thekar“ und „Staatsoberbibliothekar“ — die neuen in Bayern ein¬ 
geführten Bezeichnungen? „Bibliotheksrat“ —entsprechend dem „Archiv¬ 
rat“, „Studienrat“, „Regierungsrat“, „Amtsgerichtsrat“ nsw.? 

Die preußischen Bibliothekare haben sich für die Bezeichnnng 
„Bibliotheksrat“ entschieden und diesen ihren Standpunkt wiederholt 
zum Ausdruck gebracht, zuletzt in einer an das Vorgesetzte Ministerium 
gerichteten Eingabe vom Dezember 1921, der eine Rundfrage bei den 
Kollegen der Staatsbibliothek und aller preußischen Universitätsbiblio¬ 
theken vorangegangen war, wobei man sich einmütig für die neue Be¬ 
zeichnung erklärt hatte. Eine gleiche Stellungnahme ist mir von den 

Beamten verschiedener staatlichen Bibliotheken anderer Länder nnd 

% 

zahlreicher deutschen Stadtbibliotheken bekannt geworden. Auch Bayern 
hat durch Einführung der Bezeichnung „Oberbibliotheksrat“ für Biblio¬ 
thekare der Gr. 12 der allgemeinen Einführung der bibliothekarischen 
Ratsbezeichnung sich wenigstens genähert. , 

Die Bezeichnung „Bibliotheksrat“ hat vor den andern oben er¬ 
wähnten Bezeichnungen zweifellos zwei Vorzüge. Einmal den, daß sie 
in folgerechter Weise eine Ergänzung, oder sagen wir besser: einen 
Abschluß der Anwärterbezeichnungen „Bibliotheksreferendar“ und 
„Bibliotheksassessor“ bildet; denn nach dem maßgeblichen Vorgang 
der Verwaltungsbeamten, Richter und höheren Lehrer ist die Stufen¬ 
folge: Referendar, Assessor, Rat als feststehend zu betrachten. Die 
eine oder andere Bezeichnung aus dieser Reihenfolge hcrauszugreifen 
und den Rest nach neuen Gesichtspunkten zu bilden, erscheint wenig 
zweckmäßig; denn es ist durchaus wünschenswert, daß die Bezeichnungen 
innerhalb ein und desselben Berufes in einheitlicher Weise gebildet 
sind. Sodann weist die Ratsbezeichnung den höheren Bibliotheksbeamten 
in bestimmterWeise besoldungsrechtlich und gesellschaftlich die gleiche 
Stellung zu, die die andern den Ratstitel führenden höheren Beamten 
innehaben. Eine Sonderstellung hier einzunehmen, ist gefährlich, 
namentlich für eine so kleine und leider noch vielfach nicht 
als voll angesehene Gruppe wie die der Bibliothekare. Die großen 
Gruppen der Verwaltungsbeamten, Richter und höheren Lehrer werden 
nämlich — das müssen wir klar einsehen — nie zugeben, daß eine 
kleinere Gruppe besser gestellt wird als sie; ob sie aber gegebenen¬ 
falls für eine schlechter gestellte Groppe sich immer einsetzen werden, 
das dürfen wir zum mindesten in Frage stellen. Gibt es doch 
trotz mehrmaliger Revision der Besoldungsordnung noch immer 
vereinzelte Beamtengruppen und Beamte mit akademischer Voll¬ 
bildung, deren Eingangsstufe nicht, was man gemeinhin als selbst¬ 
verständlich annimmt, Gr. 10, sondern Gr. 9 ist! 1 ) Der bibliothekarische 


1) In Preußen z. B. sind nach dem Haushaltsplan für 1922 von den 
ständigen Hilfsarbeitern“ im Materialprüflingsamt Dahlem 13 in Gr. 9 und G in 
Ir. 10; ebenso ist der „zweite Ingenieur“ der Münzverwaltung in Gr. 9. 

22 * 
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Katstitel erscheint aber als das am besten geeignete Mittel, unsere den 
Studienräten, Kegierungsräten und Amtsgerichtsräten gleichgeordnetc 
Stellung als solche auf absehbare Zeit festzulegen und für jede Neu¬ 
ordnung oder Abänderung der Besoldungsordnung eine ungünstige 
Sonderbehandlung der Bibliothekare von vornherein auszuschalten. 
Hauptsächlich aus derartigen realpolitischen Erwägungen halte ich die 
Bezeichnung „Bibliotheksrat“, der ich für meine Person, wie die meisten 
von Ihnen, „ohne Lust und Leid“ gegenilberstehe, in nnserer unruhigen 
und rücksichtslosen Zeit für die zweckmäßigste und vorbestimmte 
Bezeichnung unserer planmäßigen Beamten.*) 

M. 1). u. IL! Die Vereinheitlichung unserer Berufsverhältnisse soll 
einen neuen Schritt vorwärts bedeuten auf dem Wege zu einer all¬ 
mählichen äußern und innern Angleichung im Bibliothekswesen der 
einzelnen deutschen Länder. 2 ) Das ist ja unser gemeinsames Ziel, aus 
dem Nebeneinander unseres Berufslebens immer mehr zu einem Mit- 
einander zu kommen. Vieles ist nach dieser Richtung im Laufe der 
Zeit schon geschehen und erreicht. Etwas aber fehlt uns noch, das 
in ganz besonderer Weise diesem Zwecke dienen könnte. Das ist 
der Austauschbibliothekar. Es wäre sehr zu wünschen und würde 
gewiß überall freudig aufgenommen werden, wenn die einzelnen Länder 
jährlich einem oder mehreren ihrer Bibliothekare bzw. geprüften Anwärter 
im Wege des Austausches es ermöglichen würden, die Verhältnisse 
anderer deutschen Bibliotheken ans eigener Anschauung kennen zu 
lernen. Welch" förderndes Verständnis würde für den einzelnen, welch’ 
beruflicher Gewinn für den ganzen Stand sich ergeben, wenn etwa 
norddeutsche Kollegen nicht nur gelegentlich eines flüchtigen Besuches, 
sondern durch regelrechte Dienstleistung mittel- und süddeutsche Biblio¬ 
theken kennen lernen könnten! Und ebenso umgekehrt, wenn süd¬ 
deutsche Kollegen auf ein Jahr nach Mittel- und Norddentschland 
kämen! Natürlich dürften die austauschenden Bibliotheken nicht 
egoistisch ihre entbehrlichsten Kräfte abgeben, sondern im Interesse 
der gemeinsamen Sache gerade die besten, und der Staat müßte nach 
Möglichkeit durch Stipendien und Zuwendungen aus besonderen Fonds 
auch verheirateten Kollegen derartige Abkommandierungen ermöglichen. 

Damit bin ich, m. D. u. II., an das Ende meiner Ausführungen 
gelangt. Nehmen Sie meine Darlegungen und Vorschläge lediglich 
als einen ersten Versuch hin, die so weit auseinandergehenden 
bibliothekarischen Berufsverhältnisse im Interesse unseres Bibliotheks- 

• 

1) Der „Bernfsverband der wissenschaftlichen Berufe“ hat in mehreren Ein¬ 
gaben das Prcuß. Staatsministerium darauf hingewiesen, daß dem größten Teil 
der wissenschaftlichen Beamten in Preußen eine angemessene Amtsbezeichnung 
noch fehlt und daß eine baldige Regelung dieser Frage dringend zu wünschen wäre. 

2 ) Bis jetzt ist Italien „das einzige unter den großen Kulturländern, in 
denen die Verwaltung der Staatsbibliotheken einheitlich geregelt ist“. Schwenke 
im Zbl. f. Bw. 1908, S. 307. Vgl. ferner Schwenkes Nachwort zu den Aus¬ 
führungen von Otto Glauning „Zur Frage des Gesamtkatalogs“; dem Schluß 
dieses Nachwortes sind auch die diesem Referat als Motto Vorgesetzten Worte 
entnommen (Zbl. f. Bw. 1906, S. 1531V.). 
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wesens und unseres Deutschtums in einheitlicher Weise zu regeln. 
Dali der Durchführung einer solchen Regelung viele und • grobe 
Schwierigkeiten im Wege stehen, des bin ich mir wohl bewußt. 
Aber nach dem bekannten tüchtigen Soldatenspruch, der überhaupt 
im Leben gut zu gebrauchen ist, sind Schwierigkeiten „dazu da, 
überwunden zu werden“. Bei allem Respekt, den wir dem historisch 
Gewordenen ganz besonders im Bibliothekswesen entgegenzubringen 
haben, müssen wir uns doch sagen, daß die heutige Zeit für einen 
engen Partikularismus keinen Raum mehr hat. Noch unterscheiden 
wir, ein halbes Jahrhundert nachdem das neue Reich aufgerichtet ist, 
in unsorem gemeinsamen deutschen Vaterlande hinsichtlich der Berufs¬ 
verhältnisse sächsische Richter und preußische Richter, bayerische 
höhere Lehrer und hessische höhere Lehrer und so fort . . . Aber die 
Brücken hinüber und herüber sind geschlagen. Die deutsche Einheit 
schreitet fort und läßt sich nicht mehr aufhalten.- Schaffen wir als 
erste den deutschen Bibliothekar! 

In der nachfolgenden Besprechung wünscht zunächst Schnorr 
v. Carolsfeld-München die Möglichkeit des Dispenses vom Staats¬ 
examen bei besonderen Studienfächern für Bibliotheksanwärter, z. B. für 
Orientalisten, und ferner redet er der Einführung eines schriftlichen 
Teiles der Prüfung nach bayerischem Vorbild das Wort. Weiterhin hält 
er eine Hebung des bibliothekarischen Berufstandes durch alle Beamten¬ 
kategorien hindurch für erstrebenswert auch im Interesse der wissen¬ 
schaftlichen Beamten. Besonders tüchtige Lnterbcamte sind nach der 
Besoldungsgruppe 5 zu bringen. Aber auch für die wissenschaftlichen 
Beamten bleibt noch viel zu wünschen übrig angesichts der mannig¬ 
fachen Anforderungen, die auf dem Gebiete der Verwaltung und der 
wissenschaftlichen Arbeit heute mehr als früher an sie gestellt werden. 
Der Bibliothekar muß für seinen Beruf verlangen, was ihm gebührt, 
sonst kommt er nicht zu seinem Recht. Das Verhältnis der Besoldungs¬ 
gruppen 10 zu 11 sei wie 1 zu 1; die Gruppe 12 ist so stark wie 
möglich auszubauen, die Leiter großer wissenschaftlicher Bibliotheken 
sind aber genau so einzustufen wie die Leiter der preußischen Kunst¬ 
sammlungen, die in der Gruppe 13 stehen. In Bayern ist die Gruppe 13 
auch bei den Bibliotheken schon mehrfach vertreten. Preußen steht 
noch zurück. Das Sondervorgehen einzelner Länder ist durchaus zu 
begrüßen, da es geeignet ist, eine wirksame Bresche zu legen. Eine 
besonders wichtige und ernste Aufgabe ist die Heranziehung eines 
geeigneten Nachwuchses; der bibliothekarische Beruf ist geistig und 
körperlich anstrengend und in einer strengen Auslese darf gerade 
der Beste für gut genug befunden werden. Dann aber muß es eine 
Selbstverständlichkeit sein, daß auch den bibliothekarischen Berufs¬ 
anwärtern alles zu teil wird, was den Referendaren anderer Berufe 
zugebilligt worden ist, die äußeren Sorgen müssen dem Nachwuchs 
abgenoromen werden, wenn er gedeihen soll. 

Schramm-Leipzig hält Doktorarbeiten auf dem Gebiete des Buch- 
und Bibliothekswesens für wünschenswert, wobei in der Beurteilung 
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Nachsicht zu üben ist, da es an den meisten Universitäten an guten 
Vorlesungen in diesen Fächern noch fehlt. 

Glauning-Leipzig macht Mitteilungen Uber die Berufsverhältnisse 
in Sachsen. Die Promotion wird für die Anwärter zwar noch nicht 
gesetzlich, aber doch gebrauchsrechtlich gefordert. Er gibt der preußischen 
Ordnung den Vorzug, die den Doktorgrad vor dem Eintritt in den 
Beruf verlangt. Die Praktikantenzeit ist so stark überlastet, daß die 
Gefahr der Verschleppung der Doktorarbeit nahe liegt. Gegen Doktor¬ 
arbeiten aus dem Bibliotheks- und Buchwesen erhebt er den Einwand, 
daß sie meist eine größere Vertrautheit mit dem bibliothekarischen 
Beruf schon voraussetzen, Anfänger können hier wenig leisten. Glauning 
tritt für eine frühe Altersgrenze bei der Annahme als Volontär ein; 
körperliche Gebrechen wie Mängel an Gesicht, Gehör, Sprache müssen 
als Hindernngsgründe betrachtet werden. Das Prtifungsga6trecht für 
die sächsischen Beamten im mittleren Dienst ist von Prenßen ohne 
Schwierigkeit gewährt worden. Die gehaltliche Regelung in den ein¬ 
zelnen Ländern ist noch zn vereinheitlichen; in Sachsen werden die 
Beamten mit der „Einjährigen“-Vorbildung in die Klassen 6 und 7 ein¬ 
gestuft, die Abiturienten in die Klassen 8 und 9. 

Wahl-Hamburg macht Mitteilungen über die Entwertung des Titels 
„Bibliothekar“; in einer amtlichen Veröffentlichung seien ihm die Titel 
„ Archivare, Förster, Kastellane und Bibliothekare“ in einer Reihe begegnot. 

Uhlendahl-Berlin stellt in seinem Schlußwort gegen Schnorr 
v. Carolsfeld fest, daß in Preußen Orientalisten, die sich dem Bibliotheks¬ 
beruf widmen wollen, immer schon von einer Staatsprüfung befreit 
waren. Wegen des Zeitverlustes gegen andere Berufsarten und aus 
wirtschaftlichen Gründen sei die Ablegung des Doktorexamens in die 
Vorbereitungszeit zu verlegen. 

An die Aussprache schließt . sich unmittelbar die Mitgliederver¬ 
sammlung des V.D.B. an, über deren Verlauf weiter unten berichtet wird. *) 

4. Sitzung, Freitag den 9. Juni, Vormittag, 
in der Murhardschen Bibliothek. 

Um V 2 9 Uhr bereits versammelten sich die Teilnehmer, um unter 
Führung von Dir. 8 teinhausen die Murhardsche Bibliothek zu besichtigen. 

Nach Eröffnung der Sitzung gab der Vorsitzende bekannt, daß 
die schon in Wernigerode eingegangene Einladung der Bibliothekarischen 
Fachgruppe der Gewerkschaft wissenschaftlicher Beamten Oesterreichs, 
den nächsten Bibliothekartag in Wien abzuhalten, für 1923 aufs 
herzlichste wiederholt sei. Eine weitere Einladung für das nächste 
Jahr hat seitens der Nassauischen Landesbibliothek in Wiesbaden 
Dir. Liesegang brieflich übermittelt. Sie findet in Prof. Zedier einen 
warmen Fürsprecher. Der Vorsitzende dankt für beide Einladungen 
und verweist auf § 2 der Satzung, wonach der Vereinsausschuß über 
den Ort der Zusammenkunft entscheidet. 

1) Vgl. unten S. 340 ff. 
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Es folgt eine kurze Aussprache über die der Versammlung vor¬ 
gelegten Entschließungen zu den Referaten Leyh und Minde-Pouet,') 
deren Wortlaut allgemeine Zustimmung findet. 

Kleine Mitteilungen. 

Saß-Berlin berichtet, daß als Unternehmen der Deutschen Akademien 
und angeregt von der Historischen Kommission bei der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften in München eine Wiederaufnahme des 
1913 mit dem Band 18 eingestellten „Biographischen Jahrbuchs“ 
geplant sei unter dem Titel „Deutsches Biographisches Jahrbuch. 
Herausgegeben vom Verband der Deutschen Akademien.“ Das erste 
volle Berichtsjahr werde 1921 sein. Zwei Uebergangsbände, von denen 
der erste 1923 erscheinen wird, werden die Lücke 1914 — 20 füllen. 

Leyh-Tübingen bedauert, daß die im „Jahrbuch der Deutschen 
Bibliotheken“ zum Abdruck kommende Statistik vielfach kritiklos und 
ohne rechtes Bewußtsein für ihren Zweck zusammengestellt werde. 
Anschluß an das statistische Schema sei unbedingt notwendig, wenn 
brauchbare, d. h. vergleichbare Zahlen gewonnen werden sollen. Die 
Statistik, die für die Abschätzung der Arbeitsleistungen und die • 
Anforderungen für den Etat ganz unentbehrlich sei, erhalte ihren 
Wert nur in der zusammenfassenden Betrachtung größerer Zeitabschnitte. 
Dazu muß aber erst die Jahresstatistik einwandfrei geliefert werden. 
Wenn eine Reihe größerer wissenschaftlicher Bibliotheken dem Jahr¬ 
buch überhaupt keine Ziffern liefern, andere sich nicht genau an das 
vorgeschriebene Schema halten, so sei zu erwägen, ob nicht durch eine 
Vereinfachung des Schemas eine stärkere Beteiligung und ein einwand¬ 
freieres Material als bisher erreicht werden könne. Leyh empfiehlt 
das Thema der „Bibliotheksstatistik“ zur Besprechung auf einem der 
nächsten Bibliothekartage. 

Sodann wird die Reihe der Vorträge wieder aufgenommen und cs 
erhält das Wort Bibliothekar Prof. Dr. Hugo Hepding-Gießen zu 
dem Thema 

„Dublettentausch und Zentralisierung des Tauschverkehrs“. 

Das Referat wird hier im Auszug wiedergegeben. 

\ 

I. Dubletten-Austausch. 

1. Bücher, die einer öffentlichen Anstalt geschenkt oder von einer 
Öffentlichen Stelle überwiesen worden sind, um der Allgemeinheit 
zu dienen, auch Pflichtexemplare, 1 2 ) sollten nicht durch Verkauf der 

Privatspekulation zugeführt werden (soweit sie für Bibliotheken nicht 
wirklich wertlos sind), sondern möglichst im Dienste der Allgemeinheit 
bleiben. 


1) Vgl. oben S. 255 und S. 2b4. 

2) Pflichtexemplare werden heute, soweit bekannt, an keiner Bibliothek 
mehr verkauft 'Vereinzelte bekannt gewordene Fälle liegen viele Jahrzehnte 
zurück. Die Red. 
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2. Der Verwertung von ßibliotheks - Dubletten dient am besten der 
Austausch gegen Dubletten anderer Bibliotheken. 

3. Besonders wertvolle Dubletten (Inkunabeln, Seltenheiten, Erst¬ 
ausgaben, Zeitschriftenreihen, Serienwerke usw.) werden durch Ver¬ 
mittlung des Auskunftsbureaus der deutschen Bibliotheken gegen 
eine kleine Gebühr den übrigen Bibliotheken znm Tausch angcboten. 

Das Auskunftsbureau hektographiert den Titel genau wie seine Such¬ 
karten oder -zettel (vielleicht unter Verwendung einer andersfarbigen Tinte) 
mit der Ueberschrift „Dublettenangebot der Bibliothek...“ nnd ver¬ 
sendet den Zettel mit seinen Snchkarten an die angeschlossenen größeren 
Bibliotheken, soweit nicht (etwa auf Grund des Gesamtkatalogs) bestimmt 
anzunehmen ist, daß sie das betr. Werk bereits besitzen. Besondere Porto¬ 
kosten entstehen also nicht. Noch einfacher ist es für das Anskunftsbureau, 
wenn die anbietende Bibliothek die Zettel fix nnd fertig in 30—50 Exem¬ 
plaren einsendet. Will eine Bibliothek das Werk erwerben, wendet sie sich 
direkt an die anbietende Steile unter Beifügung einer kleinen Auswahl aus 
ihren Dubletten-Zetteln, aus der eine im Wert ungefähr entsprechende Gegen¬ 
gabe (s. Leitsatz 6) ausgesucht werden kann. 

4. Das Auskunftsbureau übernimmt es auch, die Nachfrage nach 
Werken, die von Bibliotheken auf dem Wege des Tausches zu 
erwerben gesucht werden, gegen eine solche Gebühr den ihm an¬ 
geschlossenen Anstalten bekannt zu geben. 

(Die Erfahrung hat gezeigt, daß auf diese Weise z. B. Zeitschriftenliicken, 
fiir die Buchhandel und Antiquariate meist versagen, manchmal ausgclüllt 
worden können.) 

Auf diesem Weg unerledigt gebliebene Angebote und Nachfragen setzt 
das Auskunftsbureau auf Wunsch gegen eine weitere kleine Gebühr auf seine 
Snchlisten, die ja allen angeschlossenen Bibliotheken zugehen und im Lit. 
Zentralbl. erscheinen, so daß auch Private und Buchhändler auf die von 
Bibliotheken gesuchten Werke aufmerksam werden. 

(Es wäre zu erwägen, ob das Auskunftsbureau nicht auch Instituten und 
einzelnen Gelehrten die Benutzung dieser Einrichtung gestatten sollte.) 

5. Die großen Massen ihrer Dubletten (also die ohne besonderen Seltenheits¬ 
wert, 8. Satz 3) bieten die Bibliotheken einander direkt zumTauseh an. 

Ein solcher Dubletten-Austausch wird auch mit ausländischen Bibliotheken 
unter Anwendung einer nicht kleinlichen Bewertung der Objekte (s. Satz 6 n. 7) 
möglich und für beide 'Peile befriedigend sein. 

6. Beim Bewerten der Dubletten sei man einer öffentlichen Anstalt 
gegenüber nicht kleinlich. Eine Feststellung des Wertes nach 
buchhändlerischen Gesichtspunkten ist äußerst mühevoll und zeit¬ 
raubend und unter den heutigen Verhältnissen doch nur für kurze 
Zeit gültig 

7. Beim Austausch von größeren Mengen von Dubletten (s. Satz 5) 
empfiehlt es sich, nur die Gesamt-Seitenzahl oder noch einfacher 
den Gesamt-Umfang in Metern für die Bestimmung von Wert 
und Gegenwert zu Grund zu legen. 

(Dieses Verfahren hat sich in mehreren großen Dubletten-Austauschen 
zwischen der Gießener Universitätsbibliothek und anderen Anstalten vor¬ 
züglich bewährt.) 

8. Nur für Bibliotheken ganz wertlose Werke sollen durch Verkauf 
an Antiquare oder Private oder als Makulatur verwertet werden. 

Bei einem intensiven Dubletten-Austausch der Bibliotheken entsteht all¬ 
mählich ein Restbestand, von dem man annehmen kann, daß er für Biblio- 
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theken kaum mehr in Betracht kommt. Es sind darunter oft aber noch Werke, 
die Gelehrte gern iu ihre Privatbibliotheken aufnehmen. Wir haben daher in 
Gicöen auch wiederholt durch Austausch mit Privaten grülicrc Dubletten* 
bestände aus diesem Rest in für uns sehr vorteilhafter Weise verwertet. 

Eine solche einfache, rasche, billige und wertvolle Bücher dem Dienste 
der Allgemeinheit erhaltende Verwertung der Riesendubletten-Schatze der 
deutschen Bibliotheken dürfte, zumal in der heutigen Zeit, Anklaog finden. 

t * 

II. Zentralisierung des Tauschverkehrs 
der deutschen Bibliotheken mit dem Ausland. 

Die Einrichtungen des den Austausch mit Nordamerika vermittelnden 
Amerika-Instituts in Berlin sind vorbildlich; für den Verkehr mit 
Spanien, Portugal und Lateinamerika hat sich das ibero-amerikanische 
Institut in Hamburg in dankenswerter Weise als Zentrale angeboten. 
Es wird angeregt, angesichts der hohen Portosätze und der Ausfuhr¬ 
schwierigkeiten, die Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaften zu 
ersuchen, bei ihrem Bibliotheksausschuß, der ja bereits einen regen 
Auslands-Tauschverkehr eingerichtet hat, eine solche Zentrale zu 
schaffen, die die von den staatlichen Bibliotheken und den ihnen 
angeschlossenen gelehrten Gesellschaften versandfertig ciuzuliefcrndcn 
Druckschriften ins Ausland verschickt. Vielleicht finden sich in den 
einzelnen ausländischen Staaten Zentralbibliotheken bereit, die Ver¬ 
teilung der Sendungen an die einzelnen Bibliotheken und Gesellschaften 
ihres Landes kostenlos auszuführen. 

ot — v m m 

* % 

« 

In der nachfolgenden Besprechung bemerkte der Geschäftsführer 
des Bibliotheksausschusses der Notgemeinschaft, Jürgens-Berlin, daß 
es sich in der dortigen Praxis als wenig ratsam erwiesen habe, gleich¬ 
zeitig Anfragen wegen freier Dubletten , an verschiedene Bibliotheken 
zu richten, da bei wertvollen Angeboten stets alle Bibliotheken zu¬ 
greifen. Deshalb habe die Notgeraeinschaft den Vorschlag zu einem 
beschränkten Dublettentausch ergehen lassen. Die Notgemeinschaft 
verfüge über einige 100 Bände ausländischer Literatur, die ihr viel¬ 
fach von deutschen Bibliotheken zur Verfügung gestellt, teils auch 
aus Auslandsgeschenken erwachsen seien. Die Notgemeinschaft habe 
darum die 30 im GZV mit 1 bis 30 bezeichneten Bibliotheken, wobei 38 
an Stelle von 13 tritt, zu einem Dublettentausch eingeladen, bei dem die 
Titelaufnahmen auf Zetteln von internationalem Format in der Reihenfolge 
der Bibliotheken 1 bis 30 zirkulieren sollen. Diejenigen Bibliotheken, 
welche eine Dublette entnehmen, verpflichten sich aber gleichzeitig, 
eine andere dem Bibliotheksausschuß zu melden. Dadurch würden 
die wenigen Exemplare ausländischer Werke, die in Deutschland vor¬ 
handen sind, der Allgemeinheit nutzbar gemacht. Dadurch, daß die 
Notgemeinschaft den Tausch 1. auf eine bestimmte Anzahl von Biblio¬ 
theken, 2. auf ausländische Werke und Zeitschriften der letzten zehn 
Jahre beschränkt habe, hoffe sie einen wirklich fruchtbringenden, nicht 
uferlosen Tausch zu erreichen. Der Vortragende bat darauf die an¬ 
wesenden Direktoren der betreffenden Bibliotheken, ihm aus ihren Be- 
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ständen noch 20 bis 30 Exemplare zur Verfügung zu stellen, weil 
dann die Zahl der umlaufenden Werke mehr Gewähr biete, daß alle 
Bibliotheken etwas finden würden, und weil dann der Vorrat nicht so 
schnell erschöpft würde, lieber die Zentralisierung des Dissertationen¬ 
tausches äußerte sich Jürgens dahin, daß auch an die Notgemeinschaft 
von den verschiedensten Universitäten, Fakultäten und Bibliotheken 
Anträge auf Einrichtung einer Zentralstelle für diesen Tausch nach 
Analogie des Amerika-Institutes gerichtet worden seien. Die Notgemein¬ 
schaft habe dieser Frage seit längerem ihre Aufmerksamkeit geschenkt. 
Vor allem im Verkehr mit Italien seien begründete Aussichten auf 
Einrichtung einer solchen Stelle vorhanden. Auch mit verschiedenen 

andem Ländern seien Unterhandlungen im Gange. 

% 

Mil kau-Berlin will Hepdings Leitsätze als Empfehlungen sehr 
wohl gelten lassen, im übrigen werde die Frage des Dublettentausches 
und -Verkaufs durch die Regierungen der Länder geregelt. In Preußen 
ist erst vor kurzem das Verbot des Dublcttenverkaufs aufgehoben worden. 
Grundsätzlich muß man zustimmen, daß öffentliches Eigentum nicht in 
privaten Besitz übergehen sollte., Das Auskunftsbureau mit der neuen 
Einrichtung des Dublettentausches zu belasten, erweise sich als viel zu 
kostspielig. Die Bibliotheken müßten bereit sein, die Kosten für die 
Regelung des Austausches zu tragen. 

Löffler-Köln redet im Interesse der Bibliotheken dem Verkauf 
der Dubletten an das Antiquariat das Wort und stellt in Aussicht, 
daß demnächst eine Kölner Inkunabelsammlung zur Versteigerung 
kommen werde, um die von den Kölner Bibliotheken benötigten und 
von der Stadt nicht bewilligten Mittel aufzubringen. Er wünscht 
weiter unentgeltliche Ueberlassung von Dissertationen-Dubletten älterei 
Universitäten an die neue Universitätsbibliothek in Köln. 

Nactebus-Berlin macht auf den merkwürdigen Widerspruch auf¬ 
merksam, daß die Universitätsbibliothek Köln sich wohl Vorbehalte, 
ihre Dubletten an den Meistbietenden zu verkaufen, von den anderen 
Universitätsbibliotheken aber unentgeltliche Ueberlassung von Disser¬ 
tationen - Dubletten erwarte; die erbetene Einsicht in das Kölner 
Dublettenverzeichnis und den Eintausch von Büchern gegen Disser¬ 
tationen habe Löffler ihm abgelehnt. 

Reismüller-Speyer erwartet, daß die Dubletten vor dem Verkauf an 
den Buchhandel den Bibliotheken angeboten werden. Universitätsinstitute 
sollten eich vor allem erst ihrer Universitätsbibliotheken erinnern, 
bevor sie Dubletten an das Antiquariat abstoßen. Prof. Clemen in 
Bonn hat es vorgezogen, die „Kunstdenkmäler der Rheinprovinz“, die 
im Kunsthistorischen Institut der Universität Bonn Dublette waren, in 
einer Auktion zu versteigern, statt sie an die im Aufbau begriffene 
neue Landesbibliothek in Speyer angemessen zu verkaufen. 

Naetebus-Berlin macht unter Hinweis auf Jahrbuch XV, 159 
darauf aufmerksam, daß es in Preußen den Instituten seit 1891 durch 
Ministerialerlaß verboten sei Dubletten zu verkaufen. 
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Ilepding-Gießen will, wie er in seinem Schlußwort ausführt, das 
Auskunftsbureau durch neue Aufgaben keineswegs mit Kosten belasten. 
Eine unentgeltliche Massenabgabe von Gießcner Dubletten nach Köln 
könne auch er nicht in Aussicht stellen. Durch die angekümligte 
Inkunabelauktion Kölner Dubletten werden die deutschen Bibliotheken 
geschädigt. 

Ein Jahresbericht über die Fortschritte des Bibliothekswesens. 

Referent: Bibl.-Dir. Privatdozent Dr. Ferdinand Eichler-Graz. 

Schon bevor uns durch den Weltkrieg die Wege zur ausländischen 
Literatur und zu den Bibliotheken anderer Länder abgeschnitten worden 
waren, empfand es derjenige, der sich über den Stand einer Frage auf 
dem sehr umfangreichen und mannigfaltigen Gebiete des Bibliotheks¬ 
wesens rasch, übersichtlich und zuverlässig unterrichten wollte, als 
einen schweren Mangel, daß er eines geeigneten Führers hierzu ent¬ 
behren mußte. Die verschiedensten Zweige der Natur-, wie der Kultur¬ 
wissenschaften haben sich schon vor Jahrzehnten Jahresberichte ge¬ 
schaffen, an denen man manchmal nur auszusetzen hatte, daß sie 
inhaltlich der notwendigen Geschlossenheit entbehrten oder daß sie 
zu spät erschienen. Einer übersichtlichen Kürze befleißigte sich der 
„Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete der germa¬ 
nischen Philologie". Die „Jahresberichte der Geschichtswissenschaft“, 
die in ihrer alten Form dem Kriege zum Opfer fielen, konnten seit 
dem kurzen Berichte über die Jahre 1897/98 bei dem Abschnitt 
„Paläographie“ ihre Leser immer nur wieder auf den nächsten Jahrgang 
vertrösten. Uns stand seit dem Jahre 1904 die „Bibliographie des 
Bibliotheks- und Buchwesens. Bearbeitet von Adalbert Hortzschansky“ 
zur Verfügung, deren letzter Jahrgang das Jahr 1912 umfaßt (Beihefte 
zum Zbl. f. Bw. 42). Diese Bibliographie deckt sich selbstverständlich 
mit dem von mir ins Auge gefaßten Jahresbericht nicht, denn sie beschränkt 
sich auf die Aufzählung von Titeln nach bestimmten sachlichen Gruppen. 
Wir waren indes schon einmal eine Reihe von Jahren hindurch in der 
glücklichen Lage, wenigstens annähernd einen Jahresbericht über die 
Fortschritte des Bibliothekswesens zu besitzen. Ueber die Jahre 1890 
bis 1901 haben Karl Kochendörffer, dann Oskar von Hase, Paul Schwenke 
und in einem abschließenden Notbericht Oskar Arnstein einen Jahres¬ 
bericht über „Schrift- und Buchwesen“ in den „Jahresberichten für 
neuere deutsche Literaturgeschichte“ (Stuttgart, später Leipzig, Berlin 
1892 bis 1904) veröffentlicht. Er erschien also an einer Stelle, wo 
man ihn wie so manches andere nicht gerade erwartet hätte. 

Der Jahresbericht, wie ich ihn für notwendig halte, hat 6ich auf 
zwei Hauptgebiete zu erstrecken: erstens auf die reine Bibliotheks¬ 
wissenschaft (Schrift-, Buch- und Bibliothekswesen vom Altertum bis 
zur Gegenwart), zweitens auf die angewandte Bibliothekswissenschaft, 
das ist die Bibliothekspraxis. Ich setze in seinen Titel ausdrücklich 
die Worte „über die Fortschritte des Bibliothekswesens“. Das soll 
besagen, daß wir aus ihm erfahren sollen und,müssen, wo und welcher 
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Art Leistungen zu verzeichnen sind, die Bestehendes weiterführen, er¬ 
gänzen, berichtigen oder die überhaupt völlig Neues bedeuten. 

In erster Linie hat er uns Uber die einschlägige neue Literatur des 
gesamten Erdkreises zu unterrichten. Auf die ausländische Literatur, 
insbesondere auch auf die amerikanische, ist besonderes Gewicht zu legen. 
Dies schon deshalb, weil in der Gegenwart viele kleinere Bibliotheken 
nicht in der Lage sind, ausländische Literatur anzuschaffen. Auch 
viele umfangreiche und kostspielige Veröffentlichungen, die kleinere 
Bibliotheken schon vor dem Kriege anzukaufen nicht in der Lage 
waren, die aber jetzt immer noch in ziemlich großer Zahl erscheinen, 
kommen ganz besonders in Betracht. Ich erinnere nur an Georg 
Leidingers Ausgabe des Codex aureus (München 1921) oder an 
„Albrecht Dürers Randzeichnungen zum Gebetbuche Kaiser Maxi¬ 
milians I“ mit Einleitung von Leidinger (München 1921 angekündigt), oder 
an Adolf Schmidts „Bucheinbände aus dem XIV. bis XIX. Jahrhundert 
in der Landesbibliothek zu Darmstadt u (Leipzig 1922). Wir sollen 
doch z. B. in allen Bibliotheken wissen, wie wir uns nach der Ver- 
öffentlichung des Gebetbuches Kaiser Maximilians I. durch Leidinger 
zu Karl Giehlows Ausgabe desselben Werkes vom Jahre 1907 zu 
stellen haben. Noch schwieriger wird es uns gemacht, wenn es sich 
um nichtdeutsche Literatur handelt. Was ist z. B. bei A. W. Bijvanck 
en G. J. Iloogewerff „Nord- nederlandsche miniaturen in handschriften 
der 14e, 15c en 16e eeuwen“ (Afl. 1, 2, Haag 1922) zu finden? 
Von den sehr wertvollen „Illustrations from manuscripts in thc library 
of Henry Y'ates Thompson“ (London 1907ff.), von denen ich in der 
Staatsbibliothek zu München die ersten zwei Bände benutzen konnte, 
sind meines Wissens inzwischen die Bände 3 bis 7 erschienen. Was 
enthalten diese Bände Wissenswertes für die HandschriftenkundeV 

Aber nicht nur um große, in selbständiger Form erschienene 
Werke handelt es sich, sondern auch um Abhandlungen in Zeitschriften, 
darunter in solchen, die wir zwar dem Titel nach ganz gut kennen, 
die aber doch nicht zu unserem täglichen Arbeitszeug gehören. Mir 
schweben da Abhandlungen von Paul Lehmann in München vor, die 
als außerordentlich wertvolle Beiträge zur Geschichte des mittelalter¬ 
lichen Buch- und Bibliothekswesens anzusehen sind. Ich nenne nur 
den Aufsatz Lehmanns im Historischen Jahrbuch, Bd. 40 (1920), „Quellen 
zur Feststellung und Geschichte mittelalterlicher Bibliotheken, Hand¬ 
schriften und Schriftsteller“, besonders S. 45—48, wo eine Anzahl 
älterer gedruckter Kataloge aus der Zeit von 1575 bis 1650 an¬ 
geführt wird. Paul Lehmanns Arbeiten sind aber nicht nur ihrem 
Inhalte nach von Bedeutung, sondern ganz besonders auch nach der 
Methode, die er sich für seine Forschungen zurecht gelegt hat. Auf 
diese Methode namentlich Anfänger hinzuweisen, halte ich für sehr 
notwendig. 

Als einen ganz besonderen Mangel habe ich es wiederholt empfunden, 
daß wir über die Fortschritte der Bibliotheksbautechnik und der damit 
verbundenen technischen Einrichtungen, z. B. über Büchorgestelle, nicht 
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Anflage jenes Teiles des „Handbuches der Architektur“ (4. Teil, 
6. Halbbd, 4. Heft, Stuttgart 1906) erschienen ist, in dem Albert Kortiim 
die Bibliotheksgebäude und ihre Einrichtungen geschildert hat, sind doch 
gerade im Deutschen Reiche Bibliotheksgebäude errichtet worden, die 
ihrer technischen Anlage nach volle Beachtung verdienen. Ich er¬ 
wähne nnr — abgesehen von den großen Bibliotheksgebäuden in Berlin 
und Leipzig — die Universitätsbibliothek in Tübingen. In Amerika 
ziehen uns die Carnegie Libraries an und die John Crerar Library in 
Chicago, durch die zum erstenmal der Wolkenkratzer in die Formen 
der Bibliotheksbauten seinen Einzug gehalten hat. Was wissen uns 
die Fachgenossen, in Leipzig über das Büchergestell der Deutschen 
Bücherei zu sagen im Vergleich zu älteren Systemen, über die uns 
einstmals (1895) Paul Jilrges übersichtlich unterrichtet hat? Wie steht 
es mit der künstlerischen Ausschmückung der BibliotheksgebäudeV 
Wir wollen doch nicht, daß Bücherkasernen gebaut uud eingerichtet 
werden, sondern daß der künstlerische Zug der Barockzeit wieder 
auflebt. 

Und um nun ganz allgemein zu werden. Wie verhält es sich mit 
der Ausgestaltung der Bibliothekswissenschaft und ihrer Einführung in 
den Lehrplan der Universitäten?- Hier hat sich doch in den letzten 
Jahren mancherlei zugetragen. Nicht nur deshalb, weil mir diese 
Frage, seitdem ich 1896 in Wien einen Vortrag darüber gehalten 
habe, ganz besonders am Herzen liegt, sondern weil ich sie für die 
Haupt- und Grundfrage alles wissenschaftlichen Bibliothekswesens halte, 
hinter die jede andere Frage zurttc.ktritt, möchte ich die Aufmerksamketi 
auf die Fortschritte auf diesem Gebiete ganz besonders gelenkt wissen. 

Kurz, wohin man ausschaut, immer wieder erhebt sich die Frage: 
was geht denn auf dem Gebiete des Bibliothekswesens vor, geht es 
vorwärts oder nicht, und wie geht es vorwärts? 

Ein Bericht, der von Zeit zu Zeit darüber Auskunft geben soll, 
kann sich nur auf Wert und Bedeutung einer Leistung stützen. Es 
kommt daher zunächst nicht darauf an, einen umfangreichen Bericht 
herzustellen, sondern darauf, das unbedingt Wissenswerte zu einer über¬ 
sichtlichen Einheit zusammenzufassen. 

Ein wichtiger Nebenzweck des Berichtes soll sein, die Selbständig¬ 
keit des bibliothekarischen Berufes durch Aufzeigen seiner Leistungen 
zu fördern. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war eines 
der Hauptziele unserer Berufsgenossen, ja eigentlich das Hauptziel, 
die Selbständigkeit des bibliothekarischen Berufes zu erreichen. Sie 
ist erreicht worden. So heißt es wenigstens. Allein wenn jemand 
unter uns wäre, der glaubte, daß wir diese Selbständigkeit schon voll¬ 
kommen erreicht haben, der würde sich meines Erachtens einer starken 
Täuschung hingeben. Noch müssen wir immer und überall zeigen, daß 
wir da sind und was wir sind. Und namentlich in der Gegenwart 
müssen wir bei der Ordnung der wirtschaftlichen Verhältnisse, die uns 
leider oft mehr als uns lieb ist, in Anspruch nimmt, als eine der 
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führenden Gruppen unter den Vertretern der Wissenschaft auftreten. 
Solange wir es nicht erreicht haben, daß wir ähnlich den Professoren 
der Hochschulen behandelt werden, haben wir unsere Selbständigkeit 
nicht erreicht. Wir unterscheiden uns von den Professoren nur 

dadurch, daß jene durch das gesprochene Wort, wir aber durch das 
gedruckte Wort lehren. Daher wird immer wieder die Frage auf¬ 
geworfen werden: wo und welcher Art sind eure Leistungen? Wir 
müssen die Frage schwarz auf weiß beantworten können. Diese Antwort 
soll der Jahresbericht erteilen. 

Hei den Schwierigkeiten in den Verhältnissen der Gegenwart kann 
der Vorschlag, einen Jahresbericht zu schaffen, nicht darauf abzielen, 
daß sofort ans Werk gegangen werde, sondern darauf, daß der Hoden 
dafür vorbereitet werde. Die Aufmerksamkeit der Fachgenossen soll 

zunächst einmal darauf gelenkt werden, man soll sich mit dem Ge¬ 

danken vertrant machen. 

Der Jahresbericht würde am besten wohl im Anschluß an das 

„Zbl. f. Bw.“ erscheinen, doch wäre natürlich auch eine selbständige 
Veröffentlichung nicht ausgeschlossen. Aber soweit dürften wir wohl 
nicht sobald gelangen. Die Herausgeber des „Zbl. f. Bw.“ haben jeden¬ 
falls empfunden, daß zusammenfassende Berichte über bestimmte Literatur¬ 
gruppen ein Bedürfnis seien, und sic haben diesem Bedürfnis auch gelegent¬ 
lich Rechnung zu tragen gesucht. Im 17. Jahrgang (1900) hat P. Gabriel 
Meier „Die Fortschritte der Paläographie mit Hilfe der Photographie“ 
behandelt. Kleinere Berichte überWiegendruckliteratur und über Rinband¬ 
literatur haben gelegentlich Ernst Voullieme und Hans Loubier ver¬ 
öffentlicht. 

Im ganzen würde der Jahresbericht vier Hauptgruppen umfassen: 
»Schriftwesen, Buchwesen, Bibliothekswesen, Bibliothekspraxis. Ueberall 
müßten die Hauptfragen, die gerade eine besondere Behandlung erfahren, 
hervorgekehrt werden. Heim Schriftwesen z. B. die jetzt wieder viel 
behandelte Frage nach der Erfindung der Schrift, im Buchwesen die 
Frage nach der Erfindung der Buchdruckerkunst, die Bewegungen auf 
dem Gebiete des Buchhandels, das Zeitungswesen, auf dem Gebiete 
des Bibliothekswesens die Hibliotheksbanten, die Katalogisierungsfragen, 
besonders die Einheitskatalogisierung. Was die Bibliothekspraxis anlangt, 
so wären hier alle Einrichtungen und Maßnahmen zu verzeichnen, die 
sich auf den täglichen Bibliotheksbetrieb beziehen. Es wäre also z. B. 
über Benutzungsordnungen zu berichten, über Gebühren, die eingehoben 
werden, über die Aenderungen im Haushaltsplan der Bibliotheken, 
über die Büchernachweisstellen, von denen jetzt auch eine in der 
Nationalbibliothek in Wien unter Robert Teichls Leitung eingerichtet 
worden ist, über Buchbinderarbeiten, z. B. über die Verwendung des 
Dermatoids. Über Firmen, die Bibliothekseinrichtungsstücke liefern, 
wären Mitteilungen zu machen, namentlich auch über die von ihnen 
geforderten Preise. Ein besonderes Augenmerk müßte auch den photo¬ 
graphischer! Bedarfsgegenständen zugewendet werden. Man müßte er¬ 
fahren, woher und zu welchen Preisen man Lichtbilder beziehen kann. 
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Bei Universitätsvorlesungen und bei volkstümlichen Vorträgen sind 
solche Aufnahmen von Handschriften und Bucheinbänden jetzt ganz 
unentbehrlich. Ueber Palimpsestphotographie, über Fluoreszenzphoto¬ 
graphie, über das Uvachromverfahren müßte der Bericht Aufklärung 
bieten. 

Das sind im allgemeinen die Grundzüge, nach denen ich mir einen 
Jahresbericht über die Fortschritte des Bibliothekswesens eingerichtet 
denke. Ich halte einen solchen Bericht für notwendig, denn ein ein¬ 
zelner kann sich diese Dinge nicht alle mühselig zusammensuchen. 
Eine Schwierigkeit wird sich natürlich gleich beim Beginn ergeben. 
Wer soll den Jahresbericht verfassen, wenn er rasch abgefaßt werden 
soll? Es kann sich nur um einen kleinen Stab gut geschulter Mit¬ 
arbeiter handeln, die miteinander in engster Fühlung stehen. 

Ich schließe also mit der Bitte an die Fachgenossen, über meinen 
Vorschlag nachzudenken. Kann der Gedanke nicht heute und nicht 
morgen verwirklicht werden, so wird er vielleicht doch später einmal 
in irgendeiner Form zur Tatsache werden. Dann soll die Außenwelt 
erfahren, was in den Bibliotheken eigentlich vorgeht. Wir wollen ihr 
das Verständnis für unser Sein und Tun erschließen. 


In der Besprechung hält Leyh-Tübingen die Schaffung eines 
„kritischen Jahresberichts“ wohl im Prinzip für sehr erwünscht, aber 
noch nicht für dringlich. Die Ziele Eichlers lassen sich fürs erste durch 
den geplanten Ausbau des „Zentralblatts für Bibliothekswesen“ erreichen. 
Im weiten Umkreis fehle es noch an tüchtigen bibliothekarischen 
Arbeiten, über die kritisch berichtet werden könne; nicht die Aufgaben 
fehlen, sondern die für das Bibliotheks- und Buchwesen stark inter¬ 
essierten wissenschaftlichen Arbeiter. Für die Abschätzung des Wertes 
einer Arbeit genüge in vielen Fällen die Aufnahme des Titels in der 
„Bibliographie“ des Zentralblatts, die der Verleger wieder in einem 
Jahresband zusammenzufassen . bereit sei. Leyh fordert zunächst zu 
einer regen Mitarbeit am „Zentralblatt“ auf; erweise sich der vorgesehene 
Kähmen für den zuströmenden Stoff als zu eng, dann könne eine 
Abtrennung der registrierenden Bibliographie und ihre Ausgestaltung 
in einen kritischen Jahresbericht in Erwägung gezogen werden. 

Saß-Berlin will den Plan eines laufenden Jahresberichts nach 
rückwärts ergänzen durch ein die heutige Kenntnis und Praxis zu- 
sammenfassendes „Reallexikon der Bibliothekswissenschaft“, das von 
einer Reihe von Spezialisten zu schaffen sein würde. 

Eichler-Graz begrüßt sowrohl den Plan eines „Reallexikons“ als 
den in Aussicht gestellten Ausbau des Zcntralblatts. 

Bibl.-Dir. Anemüller-Detmold erhält das Wort zu einer Mit¬ 
teilung über das Br and Unglück der Dctmoldcr Landes¬ 
bibliothek. Er gab eingehende Ergänzungen zu seinem Bericht im 
ersten Heft des Zentralblattes 1922 und betonte besonders, daß alle 
Vorkehrungen zur Rettung der Bücherbestände im Falle eines Brandes 
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nur sehr fragwürdigen Wert haben; die Hauptsache sei, das Gebäude 
so einzurichten und beständig (namentlich in bezug auf den Zustand 
der Schornsteine) zu überwachen, daß eben ein Brand nicht entstehen 
könne. Bei dem Detmolder Brande sind von den etwa zwanzig Ab¬ 
teilungen der Bibliothek fast vollständig zerstört die Abteilungen Medizin, 
Naturwissenschaft, Landwirtschaft, Mathematik, Kriegswissenschaft, 
ferner sämtliche Reichstagsverhandlungen, viele Reihen von Zeitungen, 
so u. a. ein vollständiges Exemplar der Augsburger (Münchener) 
Allgemeinen Zeitung, endlich mehrere tausend Bände noch unkatalo- 
gisierter Schenkungen, im ganzen gegen 30000 Bände. Schweren 
Schaden erlitten hat auch die von dem Reichsminister a. D. I)r. Rosen 
gestiftete Rosensclie Familienbibliothek, die reich an orientalistischen 
Werken war. Durch Wasser ist auch in den anderen Abteilungen 
erheblicher Schaden angerichtet worden. Erfreulicherweise sind schon 
von vielen Seiten, um den entstandenen Verlust, soweit es überhaupt 
möglich ist, einigermaßen wenigstens wieder gut zu machen, der Biblio¬ 
thek Zuwendungen an Büchern zuteil geworden. Eine Reihe von Ver¬ 
legern hat sich in dankenswertester Weise an dem Hilfswerke beteiligt, 
deutsche und außerdentsche Bibliotheken haben aus ihren Dubletten¬ 
beständen manches schöne Werk gestiftet, und weitere Gaben stehen 
in Aussicht. 

Der Vortragende berichtete dann Uber den Neubau der Bibliothek. 
Die noch in dem erwähnten Aufsatze des Zentralblattes ausgesprochene 
Hoffnung, daß ein vollständig neues Gebäude an günstig gelegener 
Stelle errichtet werden würde, hat sich leider aus finanziellen Gründen 
nicht verwirklichen lassen. Das Landespräsidium und der Landtag 
haben vielmehr beschlossen, das alte Haus wieder auszubauen. Der 
Bau ist schon in vollem Gange. Im Ostteile des Gebäudes wird ein 
geräumiges Magazin von sieben Stockwerken eingerichtet, an Stelle 
der früheren Holzdecken treten überall Betondecken. Bedauerlich 
bleibt freilich immerhin die bisher auch schon stets als unzweckmäßig 
empfundene Lage am Ende der Stadt, die den Besuch ungünstig be¬ 
einflußt. Indessen muß man unter den nun einmal obwaltenden l T m- 
ständen zufrieden sein, wenn der Staat überhaupt der Bibliothek ein 
den Anforderungen der jetzigen Zeit entsprechendes Gebäude zur 
Verfügung stellt. 

Kulturaufgaben der Bildungsbibliotheken in den 

. besetzten Gebieten. ' 

Referent: Bibl.-Dir. Dr. Winker-Düsseldorf. 

(Auszug.) 

Bei einer aktiven Kulturpolitik ist das Buclj mehr als Presse und 
Vortragstätigkeit der Vermittler deutschen Geisteslebens. Darum sind 
kulturpolitische Fragen wesentlich mit bibliothekarische Angelegenheit. 
An den Reihungsflächen deutscher Kultur, vor allem in den besetzten 
Gebieten, ist wirksame Propaganda durch Buch und Broschüre be¬ 
sonders notwendig. Träger dieser Propaganda müssen vor allen 
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Dingen die Bildungsbibliotheken sein. Um solche Aufgaben zu er¬ 
füllen, brauchen sie eine geeignete Organisation, deren Gerippe vom 
Staat geleistet werden muß. (Beratungsstellen, Provinzial-, Kreis- 
nnd Wanderbüchereien.) Die Kommunen und freien Volksbildungs¬ 
vereinigungen (im Rheinland: Borromäusverein, Rhein-Mainischer- 
Verband, Verein zur Verbreitung guter volkstümlicher Schriften, 
Volksverein M. Gladbach usw.). Die Nachbarvölker versuchen besonders 
nach dem Kriege in schärfster Betonung nationaler Eigenart kulturelle 
Eroberungen zu machen. Das ist in den deutschen Westmarken be¬ 
sonders fühlbar. (Vgl. Hartmann: Französische Kulturarbeit am 
Rhein.) In der Abwehr des Fremden durch Stärkung des Eigenen 
ruht gegenwärtig eine der dringlichsten deutschen Kulturaufgaben. 

Die rheinische Kultur, als Einheit objektiv greifbar und als Tradition 
übertragbar, ist trotz stärkster Belastungsproben deutsch geblieben. Je 
tiefer jedoch dieses Deutschfühlen in dem Erleben deutscher Kultur 
wurzelt, je mehr wird es sich zu Überzeugung und Gesinnung er¬ 
heben. Dazu gehört irgend ein höherer Grad geistigen Seins. Hier 
setzen neben den allgemein menschlichen Bildungsaufgaben die 
besondern Aufgaben der Bibliotheken in besetzten Gebieten ein. Es 
sind vor allem die Kulturgebiete zu pflegen, in denen sich deutsches 
Denken, Fühlen und Wollen am unmittelbarsten zeigt: zu ver¬ 
standesmäßiger Erfassung deutscher Kultur Bücher der politischen, 
Kultur- und Sittengeschichte; zu gefühlsmäßigem Erleben Ver¬ 
mittlung deutscher Kunst. Hier steht die Erzählerkunst als 
Bildungsmittel voran, weil sie der schärfste Reflex der Zeit ist, weil 
sie alle religiösen, sozialen und wirtschaftlichen Strömungen am 
totalsten erfaßt und den Zusammenhang mit der geschichtlichen Ver¬ 
gangenheit am unmittelbarsten vermittelt. Wegen der besondern 
Verhältnisse in den besetzten Gebieten wird die untere Grenze der 
Erzählerkunst nicht zu eng gefaßt werden dürfen, weil die Bücher 
der Erzählerkunst eine Fülle wertvollster kultur- und heimatkundlicher 
Stoffe vermitteln, auch wenn sie in formaler und weltanschaulicher 
Beziehung nicht den höchsten Anforderungen entsprechen; weil ferner 
ein zu enges Auswahlprinzip den Leser leicht in die Arme des 
seinem Geschmack schmeichelnden fremdvölkischen Buchhändlers oder 
Bibliothekars treibt. 

Zur Pflege bewußter Stammeszugehörigkeit gehört vor allem die 
Heimatdichtung, die im Rheinland besonders reich ist. Hiermit 
verbindet sich die Pflege der Dialektdichtnng und Dialekt- 
sprache, die ein wichtiges geistiges Band mit dem Vaterland 
darstellt. Hinzu kommen heimatliche Sagen und Märchen. Französische 
Versuche, die Ursprünglichkeit unserer rheinischen Sagen- und Märchen¬ 
welt anzuzweifeln und sie als spätere Fälschungen hinzustellen (s. 
Barres: le Gdnie du Rhin) zeigen, wie wichtig ihre Pflege ist. Aus 
der belehrenden Literatur müssen vor allem Schriften zur Ein¬ 
führung in die geschichtlichen, kunstgeschichtlichen, geographischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse der Heimat (Heimatkunden, Stadt- 
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geschichten, Bücher über heimatliche Kunst usw.) bewußte Standes¬ 
zugehörigkeit pflegen. (Vgl. Dr. A. Keller: Heimatkundliche Biblio¬ 
graphie für die deutschen Länder am Rhein.) 

Neben der Stammeseigenart die Pflege deutscher Eigenart 
durch literarische Kunstwerke von den Nibelungen bis hin zu den 
geschichtlichen Romanen der Gegenwart und populär-wissenschaftliche * 
Bücher zur Einführung in das Verständnis deutscher Geschichte, 
Kultur und Sprache. 

Durch Zusammenarbeit mit der Volkshochschule, mit Lichtspiel 
nnd Volksbühne, durch Anlage von heimatlichen Archiven, durch 
Pflege von Lese- und Volksunterhaltungsabenden stellen sich die 
Bilduugsbibliotheken weiterhin in den Dienst einer wirksamen Kultur¬ 
politik in den besetzten Gebieten. 


Die Kulturaufgaben der Bildungsbibliotheken 

in Oberschlesien. 

Referent: Verbandsbibliothekar Dr. Wilhelm Schuster-Gleiwitz. 

Für die Kulturarbeit in Oberschlesien steht die Aufgabe voran, 
der zu ihrem größten Teil zweisprachigen Bevölkerung die Beherrschung 
der deutschen Sprache zu erhalten und sie zu fördern. Nach Fortfall 
der zwei- bzw. dreijährigen Dienstzeit hat die Erfüllung dieser wich¬ 
tigsten Aufgabe an Bedeutung gewonnen. Die bevorstehende Durch¬ 
führung des Genfer Abkommens über den Minderheitsschutz wird 
weiterhin die Verhältnisse, zumal auf dem flachen Lande, derart ver¬ 
schieben, daß wir an Stelle des wahlfreieu polnischen Unterrichts an 
deutschen Volksschulen in zahlreichen Dörfern polnische Volks¬ 
schulen mit einigen deutschen Stunden haben werden. 

Schon die Entwicklung der letzten Jahre hat das Deutschtum mehr 
in Abwehr gedrängt. Unsere Arbeit wird so zur kulturellen Schutz¬ 
arbeit, ohne die Gefahr besteht, daß weite Kreise binnen kurzer Zeit 
dem Deutschtum vollständig verloren gehen können. 

Mag nun diese kulturelle Schntzarbeit mittelbar nationale Wirkungen 
kräftigster Art entfalten, so hat sie als freie Bildungspflege mit Politik 
doch nichts zu tun. Ihre Aufgabe ist dem eigenen Volkstum gegen¬ 
über sammelnd, belebend und festigend, beim fremden Volkstum Werbe¬ 
arbeit, die sich sorglich auch vor dem Anscheine eines Zwanges hütet. 

Diese Gesichtspunkte beherrschen auch das schwierige Problem der 
Buchanswahl. Wir sind überhaupt der Meinung, daß der im deutschen 
Volksbildung6wesen zur Zeit tobende Streit zwischen Massenarbeit und 
Qualitätsarbeit, wenn man den Gegensatz einmal kurz, aber nicht er¬ 
schöpfend so bezeichnen darf, nicht durch eine einfache für alle 
gleichmäßig bindende Formel gelöst werden kann. Dieser Streit war 
gut nnd notwendig insofern, als er eine Klärung der Begriffe und 
Methoden gebracht hat; praktisch wird man immer von den besonderen 
landschaftlichen und örtlichen Verhältnissen ausgehen müssen. So 
notwendig und wichtig die an eine engere Auswahl sich wendende 
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Qualitätsarbeit ist, so wird der ungeheuren geistigen Not unserer Tage 
doch durch sie allein nicht abgeholfen werden können. Die Arbeit 
an und in den Massen ist nicht nur möglich, sondern notwendig. 
Mag sie auch für den Volksbibliothekar wie für den Volkshochschul- 
niann die bei weitem härtere und entsagungsvollere sein. 

In Oberschlesien stehen neben Landorten mit Bewohnern sehr 
primitiver geistiger Bedürfnisse unmittelbar die großen Industriestädte. 
Daneben finden sich neben kleinen verschlafenen Landstädtchen, die 
bildungspfleglich am schwersten zu packen sind, Beamtenstädte mittlerer 
Größe und weit ausgedehnte Industriedörfer, je nach Zahl und Zu¬ 
sammensetzung der Bevölkerung in den verschiedensten Abstufungen. 
Bleiben die nationalen Aufgaben sich überall gleich, so gestaltet die 
große wirtschaftliche und geistige Differenzierung der Bevölkerung die 
Bildungsaufgaben doch äußerst verwickelt. Hierzu kommt die Berück¬ 
sichtigung der weltanschaulichen Eigenart der Bevölkerung. Ober¬ 
schlesien ist ein zu etwa 90 0 ;' 0 katholisches Land, aber der evangelische 
und jüdische Einschlag verlangt daneben seine Berücksichtigung, zumal 
er einen verhältnismäßig bedeutenden Bruchteil der wirtschaftlich 
kräftigeren Schicht darstellt. 

Auf dem Lande befinden sich großenteils die Leser noch auf einer 
Stufe, die wir nach dem Vorgänge des langjährigen Leiters unseres 
Verbandes, Karl Kaisig, als die Märchenstufe bezeichnen. Hier sind 
auch von Erwachsenen Märchen, Sagen und Legenden die am meisten 
gefragten Bücher. Die ganze Familie liest oft am Buche in der Weise 
mit, daß der Leser in Abend- oder Feierstunden den übrigen Familien¬ 
mitgliedern das Gelesene w r eitererzählt. An Sagen, Märchen und 
Legenden schließen sich Volkserzählungen kleineren Tmfangs, da ein 
größeres Buch bei dieser Stufe noch all zu große Schwierigkeiten be¬ 
reitet. Das steht scharf etwa den Bedürfnissen des Industriearbeiters 
der Großstadt gegenüber, der einen möglichst umfangreichen Roman 
verlangt, in den er sich mit seiner Phantasie „einspinnen“ kann, 
während er die Novelle und kürzere Erzählungen meist zurückweist. 
Die Auswahl der Literatur auf dem Lande erfolgt ferner unter sorg¬ 
fältiger Berücksichtigung der Sprachschwierigkeiten. Abstrakte Be¬ 
griffe müssen nach Möglichkeit vermieden sein. Gute Bearbeitungen 
älteren Erzählungsgutes, wie der Volksbücher und der mittelalterlichen 
Schwänke, sind hier von besonderem Werte. Der Verband ober¬ 
schlesischer Volksbüchereien bemüht sich seit Jahren auf den schle¬ 
sischen Verlagsbuchhandel zur Herausgabe geeigneter Werlte anregend 
einzuwirken. Der ihm seit 1920 ungegliederte „Heimatverlag Ober¬ 
schlesien“ gedenkt in gleicher Richtung zu arbeiten. 

Wenn alle Kulturpflege, sofern sic fruchtbringend sein soll, sich 
weder an die handarbeitenden Schichten noch an die geistig Höher¬ 
stehenden allein wenden darf, sondern das Volk als Ganzes zu er¬ 
fassen suchen muß, so gilt dies ganz besonders in einem gegen Länder 
älterer Kultur kulturarmen Gebiet wie Oberschlesien. Hier gilt der 
Satz: Je höher die Kultur, je deutscher das Land! 

23* 
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Die Kulturaufgaben der Bildungsbibliotheken können daher nur 
in engster Verbindung mit allen anderen kulturellen Organisationen 
geleistet werden. Diese Erkenntnis hat sich in unserm Heimatlande 
unter dem Zwange der Abwehr gegen eine fremdsprachige Kultur all¬ 
gemein diirchgesetzt. Sie führte vor kurzem zum Zusammenschluß 
sämtlicher oberschlesischer Kulturbestrebungen in dem „Oberschle¬ 
sischen Kulturverbande“, dessen Programm, unter dem alle sich zu¬ 
sammengefunden haben, lautet: Kulturpflege im deutschen Sinne unter 
paritätischer Anerkennung beider in Oberschlesien gesprochenen 
Sprachen und unter grundsätzlicher Ablehnung jeder Konfessions¬ 
und • Parteipolitik. 

Oberschlesien hat im 'Verbände oberschlesischer Volksbüchereien 
bereits seit Jahren eine Organisation, wie sie in dieser Ausgestaltung 
keine der alten Ost-Provinzen des Reiches aufzuweisen hat. Es ist 
das Ideal fa6t erreicht worden, in jedem Orte, der eine Schule besitzt, 
auch eine kleine deutsche Volksbücherei zu haben. Die hoffnungs¬ 
volle Entwicklung ist durch den Krieg und die schweren darauf¬ 
folgenden Zeiten jäh unterbrochen worden. Zumal die polnischen 
Aufstände haben einen großen Teil des noch vorhandenen Bücher¬ 
bestandes gänzlich vernichtet. Die unglückselige Teilung des Landes 
in einen polnischen und einen deutschen Teil machte auch eine 
Trenuung der Organisation notwendig. Der Verband deutscher Volks¬ 
büchereien e. V. mit dem Sitz in Kattowitz sucht jetzt für den 
polnischen Teil das Gleiche zu werden, was der Verband oberschle¬ 
sischer Volksbüchereien bisher für Gesammt-Oberschlesien war und 
jetzt noch für den deutschen Teil ist. Die Wiederaufbauarbeit, die 
beide Teile zu leisten haben, wird Jahre erfordern und unter den 
heutigen Verhältnissen große Mittel verschlingen. Dazu erwachsen 
aus den veränderten Verhältnissen eine Reihe neuer Aufgaben. Beide 
Teile bedürfen dringend einer wissenschaftlichen Bücherei, nicht im 
Sinne einer Forschungs-, sondern einer Studienbibliothek. Die fach¬ 
liche Fortbildung der oberschlesischen Akademiker und Lehrer auf 
allen Gebieten liegt durchaus im argen, und es erklärt sich hieraus 
zu einem guten Teile die erschreckend zunehmende Erscheinung, daß 
gerade die besten Kräfte aus Oberschlesien heraus in Gebiete drängen, 
die ihrer geistigen Entwicklung reichere Möglichkeiten zu bieten ver¬ 
mögen. Die hohen Portogebühren und Versicherungsspesen haben die 
früher lebhafte Entleihung aus der Breslauer Universitätsbibliothek 
und der Breslauer Stadtbibliothek in letzter Zeit stark zurückgeheu 
lassen. Dazu kommt, daß gerade die am lebhaftesten verlangten 
Bücher (neuere Handbücher u. dgl.) in den Breslauer Bibliotheken für 
auswärts nicht zu erhalten sind, da sie an die Studentenschaft ans¬ 
geliehen zu sein pflegen. In dieser Beziehung ist leider früher vieles 
versäumt worden. Oberschlesien ist die einzige Provinz Preußens, die 
eine wissenschaftliche Bücherei in diesem Sinne nie besessen hat, 
obwohl es sich um eine schwergefährdete Grenzproviuz von höchster 
wirtschaftlicher Entwicklung handelt. Der gegebene Sitz für die ge- 
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planten Studienbiickcreien ist Gleiwitz für den deutschen, Kattowitz 
für den polnischen Teil. Die beiden Volksbückcreiverbände haben 
sich die Gründung dieser Büchereien zur Aufgabe gemacht, die ihrem 
Werke Krönung und Abschluß zugleich sein sollen. Schon sind auf 
beiden Seiten kleine Anfänge vorhanden. Aber nur bei größter 
Opferwilligkeit des deutschen Mutterlandes wird es möglich sein, das 

hoffnungsvoll Begonnene zum glücklichen Ende zu führen. 

% 

Die neue Pfälzische Landesbibliothek in Speyer a. Rh. 

Referent: Bibl.-Dir. Dr. Georg Reismüller-Speyer. 

Vorgeschichte. Der Wunsch nach Schaffung einer wissenschaft¬ 
lichen Zentralbibliothek für die Pfalz war schon während des ver¬ 
gangenen Jahrhunderts in den wissenschaftlichen Kreisen der Pfalz 
wiederholt hervorgetreten; er war aber nie verwirklicht worden, vor 
allem, weil es an einer zielbewußten planmäßigen Bearbeitung der 
Frage gefehlt hatte. So begnügten sich auch die amtlichen Stellen 
damit, die Gymnasialbibliothek in Speyer, die sich allerdings auf einen 
verhältnismäßig reichen und alten Bücherbestand stützen konnte, — 
sie ist mit ihren rd 50000 Bänden eine der größten Gymnasialbiblio¬ 
theken in Deutschland — zur öffentlichen Bibliothek zu erklären und 
sic zu verpflichten, während einiger Stunden in der Woche auch an 
die Stadtbewohner Bücher auszuleihen. Aber diese Anstalt konnte 
ihrer ganzen Anlage und Verwaltung nach unmöglich die Aufgaben 
einer öffentlichen Bibliothek erfüllen. Die Bibliothek des Gewerbe¬ 
museums in Kaiserslautern besaß zwar wenigstens ein öffentliches 
Lesezimmer, aber ihr Sammelgebiet und ihr Bücherbestand waren derart 
fachlich beschränkt, daß auch sie nicht die ersehnte pfälzische Kreis¬ 
bibliothek sein konnte. 

Diese wurde eigentlich erst aus der Not des deutschen Zusammen¬ 
bruchs und der feindlichen Besetzung geboren. Es war der nationale 
Auftrieb, der den alten Gedanken wieder zur Oberfläche brachte und 
angesichts der den Ländern am Rhein drohenden politischen und 
kulturellen Gefahren immer mehr erstarken ließ. Auf Anregung des 
Vereins „Historisches Museum der Pfalz“ wurde im Herbst 1918 aus 
hervorragenden Wissenschaftlern und Verwaltungsmännern der Pfalz 
ein Ausschuß zur Schaffung einer Kreisbibliothek gebildet, an dessen 
Spitze der äußerst rührige und selbst wissenschaftlich tätige Vorstand 
der pfälzischen Regierungsforstkammer, Geheimrat Dr. Wappes, der 
jetzige Staatskommissar für die Pfalz in München, stand. Der Plan, 
dessen Verwirklichung dadurch bedeutend näher gerückt war, daß 
Regierung und Landtag im Rahmen ihres kulturellen Fürsorgeprogramms 
für die Pfalz auch eine größere Summe (500000 M.) für die Schaffung einer 
Kreisbibliothek vorgesehen hatten, wurde nach allen Seiten hin geprüft 
und erwogen, und man kam schließlich zu dem Ergebnis, das bayerische 
Kultusministerium um die Entsendung eines bibliothekarischen Fach¬ 
mannes zu ersuchen, der die Bibliotheksverhältnisse der Pfalz an Ort 
und Stelle studieren und sich dann über die Möglichkeit der 
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Gründung einer Zentralbibliothek äußern sollte. Dabei schwebte dem 
Bibliotheksauschuß nicht so sehr die Schaffung eines mit reichem 
Eigenbesitz an Büchern ausgestatteten Instituts vor als vielmehr die 
Zusammenfassung und Vereinigung der in der Pfalz schon vorhandenen 
und in den verschiedenen Vereins-, Schul- und Behördenbibliotheken 
ein mehr oder minder verborgenes Dasein führenden Bücherschätze; 
durch entsprechenden Zukauf mit einer gewissen stofflichen Be¬ 
schränkung sollten dann die Bestände der neuen Bibliothek zu einer 
tunlichst brauchbaren Einheit gestaltet werden. Soweit die Bücher in 
den einzelnen Bibliotheken verblieben, sollten sie durch einen Zentral¬ 
katalog an der Kreisbibliothek der allgemeinen Benutzung erschlossen 
werden. Als weitere Aufgabe sollte noch hinzutreten die Zusammen¬ 
fassung und Organisation des sich vornehmlich in den wissenschaft¬ 
lichen Vereinen abspielenden geistigen Lebens der Pfalz durch Ein¬ 
richtung eines wissenschaftlichen Vortragswesens, das sozusagen ein 
Ersatz sein sollte für die Hochschule, deren Fehlen von den Pfälzern 
von jeher schmerzlich empfunden worden ist. 

Diesen Plänen gegenüber betonte der vom bayerischen Kultus¬ 
ministerium im Januar 1920 entsandte Fachmann, der Oberbibliothekar 
der Staatsbibliothek in München Dr. Reismüller, nach wochenlanger 
eingehender Prüfung und Bestandsaufnahme von ungefähr 30 Biblio¬ 
theken der oben erwähnten Art, daß zwar der pfälzische Zentralkatalog 
geschaffen, daß aber auch an die Gründung einer mit Büchern wo¬ 
möglich aus allen Wissenschaftsgebieten gut ausgestatteten öffentlichen 
Bibliothek gedacht werden müsse. Mit einer Zusammenfassung der vor¬ 
handenen Bücherbestände sei es nicht getan, da diese zu einem großen 
Teil veraltet und überhaupt sehr einseitig nach den Bedürfnissen der 
jeweiligen Anstalt oder des betreffenden Vereins gesammelt seien, so 
daß ganze Wissensgebiete wie z. B. Rechtswissenschaft, Nationalökonomie 
fast überhaupt nicht, andere Gebiete wie Naturwissenschaften, Philosophie 
nur sehr lückenhaft vertreten seien und der planmäßigen Abrundung 
entbehrten. Hier könne nur der großzügig und planmäßig durch¬ 
geführte Einkauf neuer Literatur Abhilfe schaffen. Der Berichterstatter 
legte seine Anschauungen und Forderungen in einer Denkschrift nieder, 
die er im Juni 1920 dem Ministerium unterbreitete. Diese wurde dann 

m 

auch von dem pfälzischen Bibliotheksausschuß als die Grundlage für 
die weiteren Arbeiten anerkanut. Es ergaben sich also vor allem 
drei Forderungen: die Schaffung einer größeren wissenschaftlichen 
Bibliothek, die in sich selbst und aus sich heraus ihre Entwicklungs¬ 
möglichkeiten hatte, ferner die Bestandsaufnahme und Erschließung 
der vorhandenen* kleineren Bibliotheken durch den Zentralkatalog und 
die Einrichtung des wissenschaftlichen Vortragsw<;sens. 

Die Gründung. Den Bemühungen des rührigen Bibliotheks¬ 
ausschusses und seines energischen Vorsitzenden gelang es, die pfälzische 
Provinzialvertretung, den Kreistag der Pfalz, sowie die bayerische 
Staatsregierung für diesen modifizierten Plan zu gewinnen, so daß die 
Kreisvertreter im August 1920 nach einem Referat des neuerdings 
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aus München berufenen Berichterstatters die Gründung einer Pfälzischen 
Kreisbibliothek als Kreisanstalt mit Staatszuschüssen grundzätzlich be¬ 
schlossen, im darauffolgenden Februar 1921 die Gründungssatzung des 
neuen auf Vorschlag des Berichterstatters jetzt „Pfälzische Landes¬ 
bibliothek“ genannten Instituts festlegten und endlich im Juni 1921 
den Berichterstatter als Gründer und ersten Leiter der neuen Biblio¬ 
thek aus München endgültig beriefen. Ein glücklicher Zufall wollte 
es, daß an der Spitze des Kultusministeriums und des Referats für 
das staatliche Bibliothekswesen zwei Pfälzer standen, Staatsminister 
Dr. Matt aus Speyer und Staatsrat Korn aus Kaiserslautern, die beide 
die neue Gründung mit werktätiger Anteilnahme begleiteten und 
förderten. 

t 

Die Durchführung der Gründung. Als der Berichterstatter 
am 17. Juni 1921 sein nicht leichtes Amt antrat, hatte er zunächst 
nur die Hilfe eines halbtägig beschäftigten wissenschaftlichen Hilfs¬ 
arbeiters zur Verfügung; erst allmählich konnte vom pfälzischen 
Kreistag die Bewilligung der weiteren in der oben erwähnten 
Denkschrift geforderten etatmäßigen Stellen und Hilfskräfte erreicht 
werden. Die Stellen wurden im Laufe des Winters 1921 und Früh¬ 
jahrs 1922 allmählich besetzt, so daß die Bibliothek in das neue 
Haushaltjahr 1922 mit einem Personalstand von fünf Köpfen (ein 
wissenschaftlicher Beamter, eine Bibliothekssekretärin, ein w issenschaft¬ 
licher Hilfsarbeiter, zwei Stenotypistinnen) eintreten konnte; die Stelle 
des Bibliothekoffizianten wird im Herbst, gelegentlich der Aufnahme 
des vollen Betriebs, besetzt werden. 

Für das Haushaltjahr 1921 standen an Mitteln zur Verfügung 
rd 190000 M., wovon 80000 M. für Bücher und Bucheinbände vor¬ 
gesehen waren.. Der Staat leistete hierzu 75000 M., der Rest wurde 
vom Kreise übernommen. Dazu kamen an außerordentlichen Mitteln 
noch 125000 M. (75000 M. Kreiszuschuß, 50000 M. Staatszuschuß), 
die schon 1920 in der Annahme bewilligt worden waren, daß die 
Bibliothek bereits in diesem Jahre eröffnet werden könnte. Der neue 
Haushalt für 1922 ist mit insgesamt rd 700000 M. abgeglichen, wovon 
200000 M. auf Bücheranschaffung und Bucheinbände entfallen. Dazu 
kommt noch die schon erwähnte Summe von */» Million M. aus dem 
pfälzischen Hilfsfonds, die als finanzielles Rückgrat der ganzen Unter¬ 
nehmung gedacht ist und samt den Zinsen noch unangetastet auf der 
Bank ruht. Mit diesen Mitteln ist wenigstens ein energischer Anfang 
gesichert. Eine weitere schwere Sorge war die Wahl des zukünftigen 
Standortes und die sachgemäße Unterbringung der Bibliothek. Der 
Berichterstatter hatte sich schon in seiner Denkschrift aus verschie¬ 
denen gewichtigen Gründen wissenschaftlicher uud praktischer Natur 
für Speyer als Sitz der Bibliothek entschieden, obwohl auch mehrere 
andere pfälzische Städte die Verlegung der Bibliothek in ihren Bann¬ 
kreis gern gesehen hätten und auch zu Opfern bereit waren in einem 
edlen Wettstreit, der dem Bildungseifer der Pfälzer alle Ehre 
macht. Da ein Neubau wegen der damit verbundenen hohen Kosten 
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sich von vornherein verbot, galt es, unter den von der Stadt Speyer 
zur Auswahl vorgeschlagenen städtischen Gebäuden ein einigermaßen 
befriedigendes Haus ausfindig zu machen. Nachdem verschiedene 
Pläne erwogen und wieder verworfen waren, entschloß man sich 
endlich für einen Gebäudekomplex in günstiger Lage, der unentgelt¬ 
lich von der Stadt zur Verfügung gestellt wurde. Er ist vollkommen 
freistehend und umfaßt ein einstöckiges Wohngebäude mit Geschäfts¬ 
räumen zu ebener Erde, einen daran anstoßenden Hof mit Einfahrt 
und ein rechtwinklig sich anlegendes dreigeschossiges Tabakmagazin 
mit sehr geräumigem Speicher, das rd 30 m lang und 10 m breit ist. 
Die gegebene Grundrißeinteilung erlaubte nach reiflicher Ueberlegung 
eine immerhin befriedigende Lösnng der Raumverteilung. Die vier 
bestehenden Geschäftsräume wurden als Verwaltungsräume einschließ¬ 
lich Katalogzimmer sofort in Betrieb genommen und bilden heute 

noch die Arbeitsstätte für den inneren Betrieb der Bibliothek. Die 

• 

Hofeinfahrt wurde zugemauert und mit zwei Fenstern versehen; der 
mit einem leerstehenden Saal überbaute Hofteil wurde nach rückwärts 
unter Einbeziehung von zwei schönen steinernen Säulen durch eine 
Mauer abgeschlossen, die wieder mit Fenstern durchbrochen wurde. 
So war der Lesesaal mit ungefähr 25 Sitzplätzen, mit hinreichenden 
Wandflächen für die Handbibliothek und die Zeitschriften und mit 
genügender Lichtzufuhr durch vier große und drei kleinere Fenster 
geschaffen. Die meisten baulichen Eingriffe erforderte das Speicher¬ 
gebäude. Die Geschoßeinteilung (3 ra, 2,60 m, 2 m) mußte wegen der 
hohen Abänderungskosten belassen werden. Die Raumverteilung in dem 
Gebäude ist so vorgesehen und zum Teil bereits durchgeftihrt, daß zu 
ebener Erde der allgemeine Benützereingang, die Leihstelle, die Kleider¬ 
ablage, das Offlziantenzimmer mit Buchbinderei, ein größerer Raum für 
die Vorzugsbibliothek und die kostbaren Drucke und Handschriften und 
endlich im rückwärtigen Teil ein Saal für eine naturhistorische Samm¬ 
lung — auf Ruf und Widerruf — untergebracht ist. Im ersten Ober¬ 
geschoß sind drei Räume der städt. Volksbücherei und der Beratungs¬ 
stelle für das volkstümliche Bttchereiwesen der Pfalz Vorbehalten, der 
Rest mit einer Fassungskraft von ungefähr 30000 Bänden ist für das 
Bücherhauptmagazin bestimmt. Das zweite Obergeschoß mit einer 
Fassungskraft von rd 70000 Bänden, das sich durch die ganze Breite 
des Gebäudes zieht, ist vorläufig zur Aufnahme der Folianten, der 
Zeitungen, der Karten- und Mappenwerke und sonstiger Druckerzeug¬ 
nisse, die viel Platz beanspruchen, vorgesehen. Der Speicher endlich 
dient einstweilen als Aufbewahrungsraum für Kisten und sonstige 
Betriebsmaterialien. Er kann später zur Aufnahme von Büchern her¬ 
gerichtet werden. Alle Geschosse einschließlich des Speichers werden 
durch einen Aufzug mit Handbetrieb miteinander verbunden. Es wurde 
also die ganze innere Holzkonstruktion beibehalten, auch die Bücher¬ 
gestelle werden aus Holz sein, da die Verwendung von Eisen, so 
wünschenswert sie gewesen wäre, ungeheure Kosten verursacht hätte. 
Doch ist für einen möglichst vollkommenen Grad der Feuersicherheit 
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dadurch gesorgt, daß alle Holzteilc und Decken mit einem Bewurf 
verkleidet sind und das ganze Ilaus mit Zentralheizung, die nur einen 
einzigen vom Magazin entfernten Kamin erfordert, ansgestattet wird. 
Für den Umbau samt Inneneinrichtung ausschließlich der Zentral¬ 
heizung waren in dem im November 1921 aufgestellten Voranschlag 
600000 M. vorgesehen, wovon 150000 M. auf die Inneneinrichtung ent¬ 
fallen sollten. Diese Summe wurde durch gleiche Zuschüsse der Stadt 
Speyer, des Kreises und des Staates aufgebracht. Daß sie heute, wo 
der Umbau noch in vollem Gange ist, weit überschritten ist, dürfte 
nicht in- Erstaunen setzen; doch steht zu hoffen, daß die früheren 
Geldgeber, wenn die Bibliothek einmal fertig dasteht und ihre Wir¬ 
kungen sichtbar und greifbar zu verspüren sind, auch noch für den 
Rest durch eine . außerordentliche Bewilligung aufkommen w erden. 
Umbau und Einrichtung sind soweit gefördert, daß mit einer Aufnahme 
des vollen Betriebs im Herbst dieses Jahres gerechnet werden kann.. 

Was nun den Bücherbestand der neuen Bibliothek anlangt, so 
richtete die Bibliotheksverwaltung bei der Aufnahme des inneren 
Betriebs ihr • Augenmerk vor allem auf die Beschaffung einer gut 
ausgestatteten Handbibliothek für den Lesesaal und den Ankauf von 
Literatur aus den Gebieten, die in den pfälzischen Bibliotheken bisher 
noch gar nicht oder nur schlecht vertreten waren. Hier boten sich 
verschiedene Möglichkeiten der Erwerbung dar. Vor allem erklärte 
sich der Historische Verein der Pfalz bereit, seine an die 10000 Bände 
und Broschüren zählende wertvolle Sammlung pfälzischer und außer¬ 
pfälzischer, vorwiegend geschichtlicher Literatur der Bibliothek als 
dauernde Leihgabe zu überlassen; auch das Gymnasium in Speyer 
stellte in Aussicht, die in seiner Bibliothek verwahrte Bücherei 
(ungefähr 10000 Bände) des bekannten Geographen und Ozeano- 
graphen Georg von Neumayer, des früheren Direktors der Hamburger 
Seewarte, in die Landesbibliothek hinüber zu geben; andere Aus¬ 
scheidungen und Herübernahmen aus pfälzischen Amts- und Schul¬ 
bibliotheken werden folgen, sobald einmal der wirkliche Bestand und 
die wirklichen Bedürfnisse katalogmäßig überblickt werden können. 
Weiterhin gelang es, in rascher Folge drei reichhaltige Bibliotheken 
aus der Pfalz, eines Rechtsanwalts, eines Mathematikers und Natur¬ 
wissenschaftlers und eines Arztes mit starken linguistischen Neigungen 
um billigen Preis zu erwerben. Die pfälzische Literatur wurde und 
wird, soweit sie noch nicht vorhanden ist, mit Hilfe des pfälzischen 
Antiquariats beschafft. Die übrige antiquarische Literatur wurde auf 
Grund verschiedener Desideratenlisten in München, Leipzig, Köln, Bonn 
und einigen kleineren Plätzen Süddeutschlands beschafft; dabei leistete 
neben Lorentz-Leipzig insbesondere Fock-Leipzig sehr wertvolle und 
sachverständige Hilfe. Die laufende Literatur kommt durch die orts¬ 
ansässigen Sortimente herein. Eine sehr schätzbare Unterstützung* 
wurde der Bibliothek zuteil durch das höchst dankenswerte Entgegen¬ 
kommen einer langen Reihe von deutschen Verlegern, die sich zu 
größeren oder kleineren Bücherstiftungen nach Maßgabe ihrer wirt- 
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schädlichen Kraft und ihrer Einstellung zu den Aufgaben, welche die 
Bibliothek im besetzten Gebiet zu erfüllen hat, entschlossen. Dazu 
kommen noch die Büchergeschenke, welche der Landesbibliothek aus 
den größeren und älteren Schwesteranstalten im Deutschen Reiche, 
insbesondere aus München zuflossen und noch zufließen. Gerade aus 
den Zusicherungen, welche dem Berichterstatter gelegentlich des Biblio¬ 
thekartags in Kassel von Seiten der Kollegen wurden, darf die frohe 
Hoffnung geschöpft werden, daß der Bibliothek gerade ans dieser 
Quelle noch ein . sehr wertvoller Zuwachs werden wird. So ist es 
bis heute gelungen, mit einem Aufwand von ungefähr 230000 M. rd * 
13000 Bände zu erwerben. Eine Sorge bleiben die Zeitschriften, deren 
Beschaffung naturgemäß die meisten Mittel erfordert. Um diese auf¬ 
zubringen, wird es eines dringenden Appells an die kapitalkräftigen 
Industrie- und Weinbaukreise der Pfalz bedürfen, die bisher im Ver¬ 
hältnis zu ihrer Leistungsfähigkeit nur in sehr bescheidenem Maße heran¬ 
gezogen worden sind; die Werbearbeit der nächsten Monate wird sich 
besonders auf diesen Punkt richten müssen. 

Das Interesse an der neuen Gründung ist hier in der Pfalz 
erfreulicherweise rasch im Steigen begriffen; schon jetzt vor der 
Ei Öffnung der Bibliothek laufen fortgesetzt Anfragen und Bestellungen 
ein, die erkennen lassen, wie groß das Bedürfnis nach einer Pfäl¬ 
zischen Zentralbibliothek in der Pfalz ist. 

Zu erwähnen ist endlich noch als eine sehr wichtige Tatsache 
die Einrichtung einer Beratungsstelle für das volkstümliche 
Büchereiwesen der Pfalz bei der Pfälzischen Landesbibliothek, die 
in enger Verbindung mit dem Pfälzischen Verband für freie Volks¬ 
bildung, gestützt auf ihre beiden Abteilungen Speyer und Kaisers¬ 
lautern arbeitet und schon eine sehr ersprießliche, auch jenseits des 
Rheins vielbeachtete Tätigkeit entwickelt hat. Ueber 300 pfälzische 
Volksbüchereien wurden bereits mit größeren oder kleineren Bücher¬ 
gaben von der Beratungsstelle aus bedacht. 

Der 18. Deutsche Bibliothekartag wird sodann geschlossen, nachdem 
Saß-Berlin dem Vorstand für die Geschäftsführung im abgelaufcnen 
Jahr und während der Tagung den Dank der Versammlung aus¬ 
gesprochen hatte. __ 

Mitgliederversammlung des V. D. B. 

Die Mitgliederversammlung des V. D. B. fand am Donnerstag dem 
8. Juni um 5 Uhr nachm, in der Landesbibliothek statt. 

Punkt 1 der Tagesordnung: Geschäftsbericht und Rechnungs¬ 
ablage. Der Vorsitzende bezog sich für die Förderung der Interessen 
des Bibliothekswesens auf seinen bei Beginn des Bibliothekartages ge¬ 
gebenen Bericht (s. oben S. 219 ff.) und teilte mit, daß für die Förderung 
der Standesinteressen im Herbst v. J. durch Beschluß des Vereins- 
ausschussee bis zu einer durch die gegenwärtige Mitgliederversammlung 
vorzunehmenden Neuwahl ein Ausschuß gebildet sei (vgl. JB XV, 187), 
über dessen Tätigkeit Bibi. Diesch berichten werde. 
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Da der Schriftführer am Erscheinen in Cassel verhindert war, mögen 
die dort nicht zum Vortrag gebrachten Angaben hier eine Stelle finden. 
Der Verein zählte Pfingsten 1921 468 Mitglieder. Hinzu kamen die 
österreichischen Kollegen, deren Zahl im Laufe des Jahres von 47 
auf 113 stieg. Es schieden aus durch Tod: 11, durch , Austritt: 4. 
Es traten neu ein: 30, so daß der Verein zu Pfingsten 1922: 596 Mit¬ 
glieder zählte, davon Oesterreicher: 113. 

Der Schatzmeister erstattete den Kassenbericht, wonach sich die 
Einnahmen auf 13 310,95 M., die Ausgaben auf 8 977,22 M. beliefen, 
so daß ein Kassenbestand von 4 333,73 M. verbleibt. Davon ist in 
Abzug zu bringen der aus dem Jahr 1921 verbliebene Rest von 
583,54 M. Er wird auf Beschluß des Vereinsausschusses vom 6. Juni 1922 
der Ilarrassowitz-Stiftung wieder zugeführt, welche zur Begleichung der 
Kosten für das Jahrbuch XIV am 23. August 1920 dem V. D. B. eine 
Beihilfe von 3 000 M. gewährt hatte mit der Maßgabe, daß bei evtl. 
Mehreinnahme oder Minderausgabe der Betrag um die entsprechende 
Summe, herabgesetzt würde. — Die Ilarrassowitz-Stiftung verfügt außer 
dem Stammkapital von 10 000 M., die im Reichsschuldbuch eingetragen 
sind, über 948,75 M. in bar. Hinzu kommen die vorher erwähnten 
583,54 M. — Das Vermögen des Vereins in Wertpapieren beträgt wie 
bisher: 4 000 M. — Die Rechnung ist von den Mitgliedern des Vereins¬ 
ausschusses Minde-Pouet uud Nörrenberg geprüft und richtig befunden 
worden. 

Im Anschluß an die Ausführungen des Schatzmeisters gab der 
Vorsitzende einen Ueberblick über die finanzielle Lage des Vereins. 
Die Kosten des Jahrbuchs XV sind erheblich höher, als im vorigen 
Jahr angenommen werden konnte. Der Verein schuldet dafür z. Z. noch 
rund 12 000 M. Von den oben nachgewiesenen Barmitteln in Höhe von 
4 333,73 M. abzüglich 583,54 M. gehen ab die Kosten für den gegen¬ 
wärtigen Bibliothekartag. Außerdem entstehen noch bis zum Schluß 
des laufenden Jahres Kosten, vor allem durch Porto, die nicht ganz 
gering zu veranschlagen sind. Diesem Defizit muß bei Festsetzung des 
Jahresbeitrages für das nächste Jahr Rechnung getragen werden. 

Für den Ausschuß zur Förderung der Standesinteressen erstattet 
in Vertretung des am Erscheinen verhinderten OBibl. W. Schultze Bibi. 
Diesch den Bericht. Die Tätigkeit des Ausschusses hat hauptsächlich 
der Regelung der Anwärterfrage gegolten. In verschiedenen Ländern 
sind auf Wunsch von Mitgliedern Anträge an die zuständigen Ministerien 
eingereicht worden und haben auch zum Teil Erfolg gehabt. Im übrigen 
hat sich die Tätigkeit auf die Bearbeitung der Fälle beschränkt, die 
an den Vorstand und Ausschuß gelangt sind. Nach kurzer Aussprache, 
in der bedauert wird, daß der Ausschuß zur Förderung der Standes¬ 
interessen kein fest umrissenes Programm für seine Tätigkeit aufgestellt 
habe, wird dem Vorstand und Vereinsausschuß Entlastung erteilt. , 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: Beitritt des V. D. B. znm Berufs¬ 
verband „Wissenschaftliche Berufe“ und Bewilligung des für die 
Förderung der Standesinteressen notwendigen Beitrags für 1922 berichtet 
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für den Ausschuß zur Förderung der Standesintcrcsscn Bibi. Uhlendahl. 
Der Reichsbund höherer Beamten sieht eine doppelte Gliederung vor 
nach Berufen und nach Ländern. Dem ersten Einteilungsgrund entspricht 
der Berufsverband „Wissenschaftliche Berufe“, dem zweiten der Verband 
der preußischen Beamten. Dem Berufsverband „Wissenschaftliche Berufe“ 
und durch ihn dem Reichsbund höherer Beamten ist der V. D. B. auf 
Beschluß des Vereinsausschusses am 1. März 1922 beigetreten. Damit 
ist der Beitrag an beide Organisationen für das laufende Jahr fällig 
geworden. In längerer Aussprache wird das Für und Wider der 
Trennung der höheren von den mittleren Beamten und Unterbeamten 
erörtert, wie sie durch die Bildung des Reichsbundes der höheren 
Beamten gegeben ist. Der Beitritt zum Berufsverband „Wissenschaftliche 
Berufe“ wird angenommen und als Beitrag für die Förderung der 
Standesinteressen, der für das Jahr 1922 nachträglich zu erheben ist, 
werden 20 M. bewilligt. Ferner wird der Mitgliedsbeitrag für den 
V. D. B. für 1923 auf 40 M. erhöht, außerdem werden zur Vertretung 
der Standesinteressen auch für 1923 zunächst 20 M. erhoben werden. 
Der Gesamtbeitrag für 1923 beträgt also: 60 M. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Satzungsänderung. Abt.-Dir. Paalzow 
berichtet für den Ausschuß zur Neubearbeitung der Satzung über die 
in Vorschlag gebrachten Aenderungen. Beanstandungen des Wortlauts 
an einigen Stellen sagt er nach Darlegung der Absichten des Aus¬ 
schusses Berücksichtigung zu. Bibi. Schneider-Wolfenbüttel vermißt nach 
der Satzung die Möglichkeit „wissenschaftliche Hilfsarbeiter“, die unter 
Umständen in Bibliothekarstellen einrücken, als Mitglieder in den 
Verein aufzunehmen und stellt den Antrag in § 3 Absatz 1 Ziffer 2 statt 
der vorgeschlagenen Worte „Anwärter dafür ist“ zu sagen: 

„oder die Anstellungsfähigkeit als höherer Beamter erlangt hat 
und mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines solchen beauf- 
tragt ist“. 

In längerer Aussprache wird klargestellt, daß die Bezeichnung 
„wissenschaftlicher Hilfsarbeiter“ kein einheitlicher Begriff ist und daß 
maßgebend für die Aufnahme in den Verein nicht die Beschäftigung, 
sondern allein der Umstand sein kann, ob der Aufzunehmende Anwärter 
für die höhere Laufbahn ist. Der Antrag wird mit 46 gegen 16 Stimmen 
abgclchnt, und danach die Satzungsänderung als Ganzes einstimmig 
angenommen mit der Ermächtigung an den Vorstand, im Einvernehmen 
mit dem Ausschuß zur Neubearbeitung der Satzung, redaktionelle 
Aenderungen vorzunehmen. 

Der genannte Ausschuß und der Vorstand haben den Wortlaut, wie 
folgt, festgelegt: 

I. § 3 Absatz 1: „Mitglied des Vereins kann jeder deutsche Biblio¬ 
thekar im Deutschen Reiche, in Oesterreich oder im Auslande 
werden, der 

1. seine wissenschaftliche Vorbildung durch eine Staatsprüfung 
oder durch Erlangung eines akademischen Grades dargetan hat, 
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2. an einer staatlichen oder Gemeinde-Bibliothek höherer Beamter 
oder Anwärter für die Stellung eines höheren Beamten ist oder 
sonst an einer Bibliothek eine entsprechende Stellung inne hat.“ 
II. Hinter den jetzt letzten Absatz des >; 3 wird eingeschaltet mit der 
Maßgabe, daß der Zusatz im Falle des Neudrucks der Satzung 
einen besonderen Paragraphen bildet und daß die Zählung der 
folgenden Paragraphen geändert wird: 

„Personen, die sich um den Y T erein und seine Bestrebungen 
besondere Verdienste erworben haben, können durch die 
Ernennung zu Ehrenmitgliedern ausgezeichnet werden. Die 
Ernennung erfolgt auf Beschluß des Vereinsausschusses, wenn 
nach Befragung seiner neun Mitglieder mindestens sieben 
zustimmen. 

Ehrenmitglieder sind zur Zahlung von Beiträgen nicht ver¬ 
pflichtet und haben mit den übrigen Mitgliedern gleiche Rechte.“ 
III. In § 16 fällt Absatz 1 fort. Absatz 2 erhält die Fassung: 
„Alljährlich findet eine ordentliche Mitgliederversammlung statt. 
Der Vereinsausschuß bestimmt Ort, Zeit und Tagesordnung und 
erläßt die Einladung. Eine außerordentliche Mitgliederversammlung 
ist zu berufen, wenn das Interesse . ..“ 

Punkt 4 der Tagesordnung: Neuwahl des Vorstandes und 
Vereinsausschusses. Da gegen eine Wiederwahl durch Zuruf vom 
Vorstand Einspruch erhoben wird, findet Zettelwahl statt. Es werden 
m zwei Wahlgängen gewählt: Bibl.-Dir. Naetebus-Berlin als Vorsitzender, 
Geh. Rat Schnorr von Carolsfeld-München als stellv. Vorsitzender, 
Abt.-Dir. Weber-Berlin als Schriftführer, Bibi. Seippel-Berlin als Schatz¬ 
meister, Hofrat Donabaum-Wien, Bibl.-Dir. Glauning-Leipzig, Bibl.-Dir. 
Minde-Pouet-Leipzig, Bibl.-Dir. Reismtiller-Speyer, Bibi. Uhlendahl-Berliu 
als Beisitzer. 

Der Ausschuß zur Förderung der Standesinteressen wird in seiner 
bisherigen Zusammensetzung (vgl. JB XV, 187) wiedergewählt mit der 
Ermächtigung sich für den ausscheidenden OBibl. W. Schnitze, der sich 
infolge seines Eintritts in die Redaktion des Zbl. f. ßw. nicht mehr in 
der Lage sieht in dem Ausschuß weiter mitzuarbeiten, durch Zuwahl 
zn ergänzen. 

Der von Bibl.-Dir. Reismüller-Speyer mit der satzungsgemäßen 
Unterstützung eingebrachte Antrag, „daß der Ausschuß zur Förderung 
der Standesinteressen des V. D. B. die Richtlinien des Referats Uhlcndahl, 
soweit sie reine Standesfragen betreffen, bearbeitet und ihre Vertretung 
durch den Y r . D. B. bei den zuständigen amtlichen Stellen des Reiches 
bzw. der Länder veranlaßt,“ wird einmütig angenommen. 


/ 


Kleine Mitteilungen. 

Eine neue schwedische Biicherhilfe. Nachdem Herr Reichsbiblio¬ 
thekar Dr. Colliju in so groiiziigiger Weise die Versorgung Deutschlands mit 
neuerscheinenden schwedischen VVerkeu organisiert und damit den YVUuscheu 
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der deutschen Bibliotheken nnd der Freunde Schwedens in Deutschland in 
so weitgehendem Maße Rechnung getragen hat, übersandte kürzlich der Ober¬ 
bibliothekar der Universitätsbibliothek Lund, Herr Dr. Ljunggren eine größere 
Anzahl von französischen Zeitschriftenjahrgängen der letzten lü Jahre, welche 
auf seiner Bibliothek dublett waren. Der Bibliotheksausschuß der Notgemein¬ 
schaft war in der Lage, auf Grund der bei ihm vorliegenden Wnnschliste der 
deutschen Bibliotheken sämtliche Jahrgänge sofort an solche Bibliotheken 
weiterzugeben, welche die Zeitschriften vor deui Kriege gehalten hatten, und 
den Wunsch nach ihrer Ergänzung geäußert hatten, ohne daß dies dem Bi- 
bliotheksausschuß bisher möglich gewesen war. Die freundliche Sendung des 
schwedischen Kollegen hat im Bibliotheksausscbuß umso stärkere Befriedigung 
hervorgerufen, als sie zeigte, daß der schwedische Herr Kollege sich in unsere 
Arbeit nnd die Bedürfnisse unserer Bibliotheken völlig hinein versetzt hat. 
Herrn Dr. Ljunggren und seiner Bibliothek sei auch an dieser Stelle der herz¬ 
liche Dank der deutschen Bibliotheken ausgesprochen. Jürgens. 


Bei den Vorbereitungen eines Kataloges der Ms. Germanica der Preußischen 
Staatsbibliothek, der demnächst erscheinen wird, stieß ich in einem Sammel¬ 
bande Leonhard Thurneisserschor Schriften (Ms. Germ. 2° 97) auf Auszüge 
aus einem gedruckten Buche, dessen vollständiger Titel nach dem Exemplar, 
das die Staatsbibliothek vor einigen Jahren mit den Beständen der Kirchen¬ 
bibliothek von Celle erworben hat, folgendermaßen lautet: Gifftiager, Das 
ist: Von vrsach, reinigung, bewahrung vnd Cur Pestilentzischer lufft, 
fürnemer Ärzten rath vnd bedencken, mit angehencktem vnterschied der 
Schüler Paracelsi vnd Galeni,' in der Cur gemelter Kranckheyt. Deßgleichen 
Wider allerley Gifft, so dem Menschen in Speiß vnd Trauck beygebracht 
werden mag, wider die Biß vnd Stich der gifftigen Thier, Auch wider gifftigen 
brand, krentige, heylsame, vnnd bewerte arztneyen, auß den Schriften der 
Hochgelehrten vnd weitberUmpten Ärzten: Dioscoridis Anazarbaei, Ferdinandi 
Ponzetti, Hieronymi Cardani, Conradi Gesneri, Theophrasti Paracelsi, Johannis 
Moibani, Vnd anderen mehr vertiert, zusamen gezogen, vnd in ein ordnung 
gebracht, vor nie in teutsch gesehen. Dnrch Wilhelmum Triphyllodacnum. 
Franckfurt (a. M.: S. Feyerabend vnd S. Hüter) 1567. 8° (10 fall, nngez.; 

142 Bll.; 8 Bll ungez.). F. u. Ant. — Das nicht sehr häufig vorkommende Werk 
wird in den Katalogen und Bibliographien ausnahmslos unter dem Pseudonym 
des Verfassers Tripnyllodacnus aufgefUhrt, den er Air das Titelblatt und Air 
die Unterschrift einer Widmung des Buches an den Grafen Balthasar zu 
Nassau, Itstein und Wiesbaden gewählt hat, was mir um so verwunderlicher 
erscheint, als dieses Pseudonym doch sehr durchsichtig und leicht aufznlösen 
ist. Wilhelmus Triphyllodacnus ist nämlich ohne Zweifel nichts anderes als 
die Graecisierung von Wilhelm Kiebitz oder Klebitius, Uber dessen sonstige 
Schriften man bei Jücber nachlesen mag. * Degering. 


Wie die wichtigsten anderen bibliographischen Organe des deutschen 
Buchhandels (Ilinrichs, Kayser, Schlagwortkatalog) ist jetzt auch Sperlings 
Zeitschriften-Adreßbuch in den Besitz des Börsenvereius der Deutschen 
Buchhändler iibergegangen. Es erschien 1915 zuin letztenmal. Der neue 
5 o. (Jubiläums-) Jahrgang soll, um größte Vollständigkeit, Genauigkeit und 
Zuverlässigkeit zu erzielen, von fachkundiger Seite bearbeitet und in diesem 
Jahre vom Börsen verein berausgegeben werden. 


Aus dem reichen Schatz seiner praktischen Erfahrungen gibt Jacques 
Rosenthal in den Mitteilungen des Verbandes des deutschen Kunst- und 
Autiquitätenhandels, Jahrg. 1922 II. 3 über Fälschungen von Handschriften, 
Autographen, Drucken, Einbänden Aufklärungen, auf die, weil au einer 
etwas abgelegenen Stelle veröffentlicht, die Fachgenossen hiermit aufmerksam 
gemacht seien. _ 
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Drucksachenporto und Bibliotheken. Das Reichstninisterium hat 
vor kurzem in einem Erläuterungsblatt zu dein § 7 der Postordnung vom 
22 . Dezember 11121 (Reichsgesetzbi. S. 1609) angesichts der iufolge der fort¬ 
laufenden Portoerhöhungen nur zu begreiflichen Bestrebungen des Publikums 
briefliche Mitteilungen durch Drucksachen zu ersetzen, unter Vorführung zahl¬ 
reicher Beispiele auseinandergesetzt, was — für Laien nicht immer durch¬ 
sichtig — als Drucksache im Postverkehr zulässig ist und was nicht. Die 
Bibliotheken und Bibliotheksbeuutzer geht vor allem an, daß Bestellscheine 
auf Bibliotheksbücher nach wie vor mit dem vollen Briefporto zu belasten 
sind. Nur der Bestellzettel im bnchhändlerischen Verkehr, aer sog. „Bücher¬ 
zettel“ gilt als Drucksache, wobei Streichungen und Unterstreichungen in der 
gedruckten Mitteilung vorgenommen werden können. Den Bibliothekeu aber 
ist es nicht einmal erlaubt, eine gedruckte Mitteilung an einen auswärtigen 
Benutzer, die z. B. deu Wortlaut hat: „Das gewünschte Buch ist verliehen — 
nicht vorhandeu“ durch Streichung des nicht Zutreffenden dem einzelnen Pall 
anzupassen. Jede Streichung oder Unterstreichung nimmt dem Vordruck den 
Charakter einer Drucksache und macht ihn zu einer „persönlichen Mitteilung*, 
die das volle Porto verlangt. Auch Mahnkarten, die auf der Textseite deu 
Titel oder auch nur die Signatur des zurückzuliefernden Buches dem Vor¬ 
druck handschriftlich zusetzen, gelten nicht mehr als Drucksache, sondern 
sind z. Z. im Ortsverkehr mit 75 Pfg., im Fernverkehr mit 1,50 M. frei zu machen. 
Da aber das Staatsinteresse Einziehung der im Verkehr mit Privatpersonen 
erwachsenden Portokosten verlangt, so wird die Benutzung der Bibliotheken 
noch teurer. Sache der Bibliotheken aber muß es andererseits sein, die not¬ 
wendige Höhe der Gebühren soweit zu ermäßigen, als es irgendwie mit den 
erstrebten Zwecken sich vereinbaren läßt. Dank der freundlichen Beratung 
durch die Tübinger Postbebörde hat sich für Mahnkarten eine Form finden 
lassen, die ihneu den Charakter als Drucksache beläßt, ohne gegen die Vor¬ 
schriften der Postordnung zu verstoßen. Die Tübinger Mahnkarte hat auf 
der Textseite den Wortlaut: „Tübingen UB., Datum des Poststempels. Unter 
Hinweis auf die Benutzungsordnung ersucht die Verwaltung um beschleunigte 
Rücklieferung der umstehend bezeichneten über die Frist hinaus behaltenen 
Bücher. Mahngebühr: Drucksacbenporto zuzüglich 10 Pfg. Das Ausleihe-Amt.“ 
Die Adressenseite ist unterteilt uuu trägt rechts den Vermerk Drucksache und 
die Adresse, auf der linken Hälfte ist vorgedruckt: „Betrifft Rückgabe fälliger 
Bücher-Bnchungsnummer:“ Trotz des handschriftlichen Zusatzes der „Buchungs- 
ouminer“ (= Signatur des Buches) gilt eine derartige Mahnkarte als Druck¬ 
sache. — Vergleiche dazu die bewegliche Klage eines Bibliotheksbenutzers 
im „Schwäbischen Merkur“ vom 6. Juli d. J. (Nr 309) Uber die durch nichts 
begründete Ungleichheit in der Behandlung von Buchhandels- und Bibliotheks¬ 
verkehr durch die Post, wobei dem Bibliotheksbenutzer durch zwei geschriebene 
Worte eine Portobelastung von 1,60 M. erwächst bei der an den Bibliotheken 
neuerdings geübten Nichtfrankierung der Mahnkarton. Leyh. 


t 

Literaturbericlite nnd Anzeigen. 

M. R. James, A descriptive Catalogne of the Latin Manuscripts in the John 
ltylands Library at Manchester. Vol. I: Numbers 1 to 193. Letterpress. 
II. Plates. Manchester 1921: University Press. London, New York, 
Chicago, Bombay, Calcutta, Madras: Longuians, Green & Company. 
London: Quaritch. XXVII, 328. VII S. 187 T. 4. 

Die von John Rylands Witwe 1999 begründete, durch fortlaufende Ankäufe 
und letzt willige Verfügungen auf einen Stand von über 7000 Handschriften 
gebrachte Bibliothek veröffentlichte 1910 Kataloge der demotischen und der 
koptischen Papyri (Griffith; ('rum), 1911 und 1915 der griechischen (Grenfell 
und Hunt; ein 3 Band mit Stücken aus byzantinischer Zeit steht aus). Nun 


Digitized by 



Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


346 


Literaturberichto und Anzeigen 


\ 


kann Dank der Freundlicbkeit der Bibliotheksverwaltung, die in dem von 
Henry Guppy gezeichneten Vorwort (S. VII—X) auf die wichtigen arabischen, 
hebräischen, persischen, syrischen, türkischen und die anderen wertvollen 
orientalischen, ferner auf zahlreiche historische Handschriften hinweist und es 
als ihre Pflicht bezeichnet, die Schätze bekanntzumachen, Uber die Bände 
berichtet werden, in denen James den ersten Teil der lat. Ilss mit Genauigkeit, 
Sachkenntnis und Heranziehung der Literatur (S. XXV—XXVII: Addenda et 
Corrigenda) beschreibt und durch gut ausgewählte und wohlgelungene 'l'afelu 
erläutert. S. XVII — XXI finden wir eine ganz kurze Uebersicht über Inhalt, 
Vorbesitzer (getrennt in Old Provenance und Source), Schmuck, Heimat und 
Zeit der Hss. Ueber Werktitel und Eigennamen gibt der 1. Index Auskunft 
(S. 313—322; S. 32u b: Saints mentioned in Kalendars and Litanies), über 
Personen und Motive der Abbildungen der 2. (Da die Indices aut die Nummern 
der Hss. verweisen, wäre es zweckmäßig gewesen, diese in den Kopfleisteu 
anzugeben. — Zu S 223 Z. 15: Aula Regia bei Prag ist nicht Königsberg, 
sondern Königsaal.) 

Dem 1. Jahrtausend gehören an: Papyrus aus Ravenna (VI/VII; eine Hand 
schreibt Latein mit griechischen Buchstaben „half nucial“), Cyprian aus 
Murbach VIII, Ilomiliar aus Luxeuil VIII/1X, Origenes aus Beauvais (Troussures) 
IX, Lütticher Evang. und Psalter aus S. Maximin IX/X, Jonae vita Columbani 
und mehrere Evang. X, 3 westgotische Hss., die James mit Hilfe der von Beer 
(Uandschriftenschätze Spaniens) berangezogenen Antiguedades de la Espana 
von Berganza datiert (S. 166 Z. 13 v. u. stehen die Crawford-Nummern 93 und 99 
statt der laufenden: 83 und 89): Gregor 914, Stnaragdus 945, Cassiodor 
(Subskriptionen mjt griechischen Buchstaben, ZI1E für Cbriste, oft westgotisches 
G statt F) 949; auf paläographische Einzelheiten (s. N. Jahrb. XLVII 168f.) 
hoffe ich noch in anderem Zusammenhänge zurückzukommen,,nur zu S. 150 A. 1 
möchte ich bemerken, daß mir nach den Faksimilien Add. Ms. 25 600 vom 
Jahre 919 nicht von derselben Hand geschrieben zn sein scheint wie der 
Gregor, der Klostername Gomez (oder Gomiz) kann inzwischen von einem 
verstorbenen auf einen jüngeren Geistlichen übergegangen sein; eine süd- 
italienische Exultet-Rolle und eine andere Gregor-Hs. werden X XI angesetzt. 

Diese Hss. (die spanischen stammen aus 8. Pedro de Cardena und [V] Silos) 
sind wie anch jüngere, vielfach durch den Buchschmuck hervorragende aus 
Priim, Stavelot, Tournai, Weissenau durch die Sammlungen Bateman, Crawford, 
Didot, Libri gegangen, jüngere auch durch die Bibliothek Phillipps, der er¬ 
wähnte Psalter von S. Maximin und Ottos II. oder III. Evangelien durch die 
Boilandistenbibliothek in Brüssel. Wie Didot nnr in der Uebersicht, aber weder 
im Verzeichnis der Besitzer und Heimstätten (XXIIf.; bei Himmerode gehört 
Add. zu 6, nicht zu 13) noch in der Beschreibung als Vorbesitzer von 41 
erscheint, finde ich auch nur in der Uebersicht 53 auf die aragonische Biblio¬ 
thek, 141, 168, 169 auf Mafien Pinelli zurückgeführt (die Arbeit am Katalog 
begann 1901, der Druck 1913). Wer die Besitzvermerke des Katalogs verfolgt, 
gewinnt ein anschauliches Bild von den Wanderungen der wegen ihres besondereu 
Wertes meist schon (vgl. Wien. S. B. 161 IV S. 65. B. pb. Woch. 1913, 1643) 
wohlbekannten Hss. (James hat 1919 einem Bändchen einer mir unzugäng¬ 
lichen Sammlung von Ililfsbücbern: Helps for Studenta of Ilistory den Titel 
gegeben: The Wanderings and Homes of Mss.) 

Io der Uebersicht des Tafelbandes traten von mehr als 70 Hss. außer den 
schon hervorgehobeneu paläographisch wichtigen Codices die verschiedenen 
Arten liturgischer Hss., die Einbände der Altenburger Bibel, der Dinanter, 

Lütticher, Svenhilda- (auf dem Hauptbild CXA MAPYA Ad TlPUUPYu \1 

NATü EP NPM uYPrCJ ÜPEXATü) und Trierer Evangelien, der Horae 
von Rodez (modern im Stil des XIV. Jh.), eines Chorbuchs sororum ordinis 
b. Augustini (mit mehrfacher Erwähnung des b. Willibrord), der Kölner Capitula 
und eines Petrus Lombardus von Himmerode, Eintragnngen des Murbacher 
Abtes Andlau, der Maria Stuart (?; vgl. die Urkunde Heinrichs I. in 109 uud 
die Rechnungen von 132), S. Petri Beivaconsis (Expl. über sccundus TO OOJ 
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Hh’APHCTHAC ), die Wappen von 28, der arabische Text von 105, besonders 
aber der Bachschmuck verschiedener Länder (Deutschland, England, Frankreich, 
Holland, Italien, Spanien) und Jahrhunderte hervor. 

Brünn. Wilh. Weinberger. 


Boktryckeri-Kalendern 1921 utg. av Wald. Zachrisson. 16. Arg. 

Nach 7jähriger Pause erscheint wieder der bekannte Kalender Zachrissons. 
Ans dem reichen Inhalt heben wir eine eingehende Beschreibung der John 
Rylands Bibliothek, eine Besprechung der „Bugra“ und Einzelaufsätze über 
Bodoni, die Ashendene Press, A. E. Sahlln und Curtis Publishing Co. in 
Philadelphia hervor. Bemerkenswert ist die starke Hinneigung Zachrissons 
zur Antiqua und damit der englischen Buchkunst, wie sich auch in der 
skandinavischen Presse zur Zeit ähnliche Stimmen vernehmen lassen. 

J Urgens. 






Umschau und neue Nachrichten. 

Württemberg. Der Entwurf des württembergischen Staatshaushalts¬ 
plans für 1922 sieht für die Landesbibliothek Stuttgart einen Bücher¬ 
vermehrungsfonds von 640 000 M. (mehr 520 000 M.) vor, für sonstige sächliche 
Ausgaben 213 000 M. (mehr 115 620 M.). Die Einnahmen aus der neuerdings 
eingeführten Bibliotheksgebühr, Uber die das Zbl. noch berichten wird, 
werden an der Landesbibliothek auf rund 100000 Mk. im Jahr veranschlagt. 
— Die frühere Hofbibliothek in Stuttgart hat für BUcherkanf und Einband 
25 000 M. zur Verfügung, für sonstige sücniiche Ausgaben 14 050 M. — An der 
UB. Tübingen wird eine Kanzleisekretärstelle in der Besoldungsgruppe V 
ueu eingerichtet für eine in längerer Dienstzeit bewährte BibUotheksgehilßn; 
ferner sind auf •/* Jahr zwei Hilfsarbeiterinnen in Aussicht genommen. Für 
Bücher und Einband sind 480 000 M. vorgesehen, für sonstige sächliche Aus¬ 
gaben 244 400 M. — Als einschneidende Neuerung verzeichnet der Staatshaus¬ 
haltsplan das Bestreben der Unterrichtsverwaltung eine Vereinheitlichung und 
Vereinfachung der staatlichen Bibliotheken des Landes eintreten zu lassen. 
Als geeignetes Mittel dazu erscheint die Schaffung eines bibliothekarischen 
Berufes, der Hebel ist bei der Ausbildung der Beamten, zunächst bei der¬ 
jenigen der wissenschaftlichen Bibliothekare anzusetzen Das in Württemberg 
' bewährte Fachreferentensystem soll keineswegs ganz beseitigt werden, es gilt 
aber daneben die Forderung nach einer bibliothekarischen Fachausbildung 
durchzusetzen. Der Berufsanwärter für den wissenschaftlichen Dienst soll eine 
Fachausbildung erhalten, die sich im Anschluß an die Ordnungen vollzieht,' 
die seit Jahren in Preußen und Bayern erprobt sind. Staatspriitung und Er¬ 
langung der Doktorwürde sind zu fordern; sodann ciu Probedienst von J /2 Jahr 
an einer einheimischen wissenschaftlichen Bibliothek und die Teilnahme an 
dem Jahreskurs an einer größeren preußischen oder bayerischen Bibliothek 
(in der Regel in Berlin oder München; .mit Abschluß durch die bibliothekarische 
Fachprüfung. Von Ausnahmen in der Übergangszeit abgesehen soll diese Fach- 
Prüfung die Voraussetzung bilden für die Anstellungsfähigkeit im höheren 
staatlichen Bibliotheksdienst und für die unständige Verwendung als Biblio¬ 
theksassessor (Hilfsbibliothekar). Im Anschluß au die Ausbildung der höheren 
Bibliotheksbeamten wird die Neuordnung in der Zulassung zum mittleren 
Bibliotheksdienst ins Auge gefaßt. 


Berlin. Nach langen, dank der Vermittlung Martin Breslauers glücklich 
zum Abschluß gebrachten Verhandlungen ist es der Staatsbibliothek gelungen, 
die Bibliothek des verstorbenen I. Direktors Paul Schwenke zu erwerben. 
Sie ist einstweilen in dem Arbeitszimmer, das Schwenke nach seiner Pen¬ 
sionierung von der HeneralVerwaltung überlassen war, aüfgestellt und soll 

XXXIX. 7 . 8 . 24 
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späterhin als Handapparat den Volontären der Staatsbibliothek zu biblio¬ 
graphischen Studien zur Verfügung stehen. Vereinigt sie doch eine Reihe 
in- und ausländischer Zeitschriften zum Buch- und Bibliothekswesen in voll¬ 
ständigen Serien, so das Zentralblatt für Bibliothekswesen 1 . 1884ff. mit den 
Beiheften, Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken 1. 1903 fl'., Zeitschrift für 
Biicherfrennde 1 . 1897 ff., Jahrbuch der Bücherpreise 1 . 1906 ff., La Bibliofilia 8. 
1906/7 ff, Tijdschrift voor Boek- en Bibliotheekwezen 1. 1903 ff., Nordisk 
Tidskrift für Bok- och Biblioteksväsen 1 . 1914ff, Het Boek 1 . 1912ff., Archiv 
für die Geschichte des Buchhandels 1. 1878ff. n. a., daneben eine große Anzahl 
wertvoller Monographien zum Bibliothekswesen, zur Handschriften- und In¬ 
kunabelkunde. Hinzu kommen zahlreiche Jahresberichte in- und ausländischer 
Bibliotheken und eine Unmenge von Verlagskatalogen and Katalogen von 
öffentlichen und Privatbibliotheken. Balcke. 


Im „Antiquariat am Liltzowplatz“ hat Dr. Reiss eine auserlesene Sammlung 
von Werken R6tifs de la Bretonne ansgestellt, die, aus Privatbesitz er¬ 
worben, einzeln oder auch geschlossen verkauft werden soll. Es sind ca. 
150 Bände, durchweg sehr gut erhalten und mit schönen Kupfern geschmückt. 
Von den Einbänden stammen viele aus der Zeit, darunter signierte Original¬ 
bände, in schönes Maroqninleder gebunden. Inhaltlich enthält die Sammlung 
bibliophile Seltenheiten ersten Ranges, so den „Monsieur Nicolas“ Paris 1794 
—97 vollständig in 16 Bänden, „La paysanne pervertie“ von 1784, die sehr 
seltene Ausgabe der „Nuits de Paris“ in 16 Bänden 1788—94 in 2 Exemplaren, 
das „Palais Royal“ 1790 in 3 Bänden, die vollständige Ausgabe der „Con- 
temporaines* in 42 Bänden 1780—83 mit zahlreichen Kupfern von Binet. Auch 
verschiedene dentsche Uebersetznngen sind vertreten, dazu Monographien und 
Zeitschriftenaufsätze über den Dichter. Ein Katalog Uber die Sammlung ist 
in Bearbeitung. Balcke. 


Die Bibliothek der Handelskammer hat ein Zeitscbriftenverzeicbnis 
nach dem Stande vom 1. Januar 1922 herausgegeben, das, in eine alphabetische 
und eine sachliche Ordnung gegliedert, die angewöhnlich hohe Zahl von über 
600 Fachzeitschriften besonders ans dem Gebiete der Rechtswissenschaft 
(Handelsrecht), Wirtschafts- und Sozialpolitik und Statistik aufweist. 


Bonn. In den Jahresberichten der Universitätsbibliothek über 
die Jahre 1920 und 1921 spielen zunächst die Raumschwierigkeiten eine wichtige 
Rolle. Da unter den jetzigen Verhältnissen nicht daran zu denken ist, die¬ 
selben zu überwinden, muß man sehen, wie weit man mit kleinen Mitteln 
kommt. So ist eine Erweiterung der Leihstelle vorgenommen. Zur Ent¬ 
lastung des Geschäftszimmers sind im Erdgeschoß zwei bisher als Bücher- 
magazine benutzte Zimmer geräumt uud in Beamtenräume umgewandelt. Das 
zu kleine Dozentenziramer ist mit dem größeren Direktorzimmer vertauscht. 
Um Platz für Bücherzuwachs zu gewinnen, sind die gebundenen Zeitungen 
auf den Speicher gebracht; es stehen dadurch tiir Bücherzuwachs rund 1966 
laufende Meter zur Verfügung, was für 5 bis 6 Jahre ausreichen wird. Die 
Oeffnung8zeit der Leihstelle wurde erweitert, so daß sie jetzt von 8—1 und 
3—5 zugänglich ist. Erfreulicherweise konnte die Zahl der ausländischen Zeit¬ 
schriften vermehrt werden, so daß sie jetzt 128 beträgt. In beiden Jahren 
wurden der Bibliothek wertvolle Schenkungen zuteil; voran steht Dr. Blanck, 
Höchst mit 373 Bänden; neben ihm sind es besonders Bonner Spenden. Der 
Staatssekretär für die besetzten Gebiete Dr. Brugger stellte während seiner 
Amtstätigkeit als Regierungspräsident von Köln der Bibliothek 20000 M. znr 
Verfügung — weitere 30000 M. wurden für das neu begründete Politische 
Seminar der Universität bestimmt. Unter den Ausgaben fällt wie überall die 
Steigerung der Kosten für Einbände insAnge: 1920 19717 M.. 1921 52238 M. 
Die Benutzungsziffern halten sich annähernd auf gleicher Höhe. Von den 
Sachkatalogen wurden die über deutsche, französische, italienische und ost- 
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europäische Literatur mit individuellen Nummern versehen und zum Teil nm- 
gearbeitet. Ein besonderer Sachkatalog der biologischen Literatur, die bisher 
an verschiedenen Stellen zerstreut war, wurde begonnen. Die rückständige 
Katalogisierung der medizinischen Literatur wurde fortgesetzt. 


Breslau. Durch die Freundlichkeit Dir. Hippe' s ist cs möglich, die kurze 
Notiz oben S. 20ti zu ergänzen. Auf Anregung des bekannten Lassalle-Forschers 
Prof. Dr. Gustav Mayer in Berlin-Lankwitz hat Fürst Hermann Iiatzfeldt-Wilden¬ 
burg auf Schloß Sommerberg bei Schierstein, Bez. Wiesbaden, zusammen mit 
anderen Lassalle-Erinnerungen die Reste der Bibliothek Lassalles, die, zum 
Nachlaß der Gräfin Sophie Iiatzfeldt, der langjährigen Freundin Lassalles ge¬ 
hörend, in seinem Besitz waren, der Stadtgemeinde Breslau geschenkt. Die 
ansehnliche, etwa 1000 Bände umfassende BUchersammlung ist in der Stadt¬ 
bibliothek aufgestellt und hat damit einen Standort gefunden, der in unmittel¬ 
barster Nähe des Hauses Am Carlsplatz Nr 2 liegt, in dem Ferdinand Lassalle 
vor fast 100 Jahren, am 11. April 1825, geboren ist. Die Sammlung trägt in 
ihrer Zusammensetzung durchaus den Charakter der Bibliothek des deutschen 
Forschers und Gelehrten und enthält Bücher vorwiegend aus den Gebieten 
der Philosophie, der Geschichte/ der klassischen Philologie, der Rechts- und 
Staatswissenschaften und der Politik. Sie ist in guter äußerer Verfassung und 
bedarf nur bei einer mäßigen Anzahl ungebundener Werke buchbinderischer 
Bearbeitung. ._ 


Frankfurt a. M. Durch den Reichsbund Deutscher Technik ist eine 
„Technische Zentral-Bibliothek“ begründet und damit das Frankfurter 
Bibliothekswesen um eine Anstalt bereichert worden, deren Schaffung den 
interessierten Kreisen seit langem am Herzen lag. In dankenswerter Weise 
haben der .Frankfurter Architekten- und Ingenieur-Verein", der „Verein 
Deutscher Chemiker“, der „Verein Deutscher Ingenieure“, der „Tech nische 
Verein“ und die „Elektrotechnische Gesellschaft“ ihre reichen Bücherbestände, 
die bisher nur den Mitgliedern zugänglich waren, zur Verfügung gestellt, so 
daß bereits bei der Eröffnung die T. Z. B. einen Bestand von über 20 000 
Bänden ihr eigen nennen und ca. 00 laufende Fachzeitschriften im Lesesaulc 
auslegen konnte. Späterhin soll auch die bisher in der Rotlischildschen Bi- • 
bliothek untergebrachte Patentschriftensammlung einverleibt werden. Die 
Verwaltung erfolgt durch die Städtische Kunstgewerbo-Bibliothek, die auch 
die notwendigen Räumlichkeiten hergegeben hat. Die Kosten für die Neu¬ 
anschaffungen werden von den beteiligten Vereinen gedeckt werden. Dauobcn 
hat sich bereits eine „Vereinigung Technische Zentral-Bibliothek“ gebildet, 
um in den Kreisen des Handels und der Industrie Air das Gedeihen der neuen 
Schöpfung zu werben. Balcke. 


Göttingen. Anläßlich der vor 150 Jahren erfolgten Gründung des Hain¬ 
bundes hat die Universitätsbibliothek eine Ausstellung von Ausgaoen, Hand¬ 
schriften und Silhouetten veranstaltet, die ein anschauliches Bild des Göttinger 
Dichterbundes geben. Die Ausstellung ist zuerst der soeben unter Vorsitz 
des Direktors der Universitätsbibliothek neugegriindeten Vereinigung Göttinger 
Bücherfreunde, die nach dem Vorbild der Dibliophilen Gesellschaften von 
Weimar, Berlin und Leipzig das Interesse am guten, schönen und seltenen 
Buch zu pflegen beabsichtigt, gezeigt und alsdann der Oeffentlichkeit zugäng¬ 
lich gemacht worden. 


Hamburg. Staats- und Universitätsbibliothek. Die Mittel Air Bücher¬ 
kauf und Bucheinband sind für das laufende Geschäftsjahr durch eine Nach¬ 
bewilligung der Bürgerschaft auf Grund eines dringlichen Senatsantrages am 
5. Juli d. J. um 485 000 M. erhöht worden. Zusammen mit den im Haushalts¬ 
plan bereits bewilligten 300 000 M. stehen also der Staats- und Univcrsitäts- 
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bibliothek fUr das laufende Jahr 785000 M. zur Verfügung. Dabei ist zn 
berücksichtigen, daß die Staats- und Universitätsbibliothek infolge von Ver¬ 
einbarungen mit der Commerzbibliothek nnd anderen Hamburger Bibliotheken 
einige wichtige und große Aufwendungen verlangende Fächer, wie Volks¬ 
wirtschaft, Medizin usw. gar nicht oder nur in geringem Umfange zu pflegen 
braucht. Anßcrdem verfügt die Staats- und Universitätsbibliothek über Zinsen 
aus ihrem eigenen Vermögen, die jährlich einen Ertrag von 10 000—12 000 M. 
bringen. 


Leipzig. Direktor Prof. Glauning hielt am 24. Juni seine Antritts¬ 
vorlesung als Honorarprofessor der bibliothekarischen Wissenschaften Uber 
100 Jahre bibliothekarischer Tätigkeit. Er schilderte zunächst die Zustände 
nach den napoleonischen Kriegen, ging dann auf die Verhältnisse in Göttingen 
und München ein, charakterisierte weiter die Reorganisation des deutschen 
Bibliothekswesens durch Ritschl, Brambach und Dziatzko und gab endlich ein 
Bild von der neuesten Entwicklung. 

Leipzig. Deutsche Bücherei. Der „9. Bericht Uber die Verwaltung der 
Deutschen Bücherei“ gibt ein anschauliches Bild der emsigen und vielseitigen 
Tätigkeit, die dort geleistet wird. Vom ZngaDg (33200 Bibliograph. Bände) 
wurde nur ein ganz kleiner Teil (flir ca. 10000 M.) gekauft; alles Uebrige 
(Wert 1305 000 M. Ladenpreis) ging kostenlos ein. Freilich entstand anderer¬ 
seits ein beträchtlicher indirekter Aufwand durch Werbearbeit zur Beibringung 
dieser Massen, deren das Personal stellenweise kaum mehr Herr wurde. Die 
Uebernahme des täglichen und Wöchentlichen Verzeichnisses im April machte 
die Organisierung einer neuen Abteilung nötig, vereinfachte aber andererseits 
die Katalogarbeiten. Eine ganze Reihe unternommener Sonderausstellungen 
und Sonderarbeiten vervollständigen den Eindruck eines durchorganisierten, 
frisch pnlsierenden Betriebes. Die seit Juli möglich gemachte Verleihung 
aus dem Haus blieb freilich noch sehr gering (76 Entleiher, davon 60 in 
Sachsen, mit 208 (162) Bänden), da sie noch nicht organisiert werden konnte. 
So steht das Institut noch ganz im Zeichen des Sammelns und die Formen, 
in denen es der Gegenwart nutzt, sind.jedenfalls zur Zeit noch denen wissen¬ 
schaftlicher Bibliotheken wenig ähnlich. 


Mannheim. Die Mannheimer Schloßbücherei wurde im großen ßi- 
bliothekssaal des Mannheimer Schlosses, einem der herrlichsten Rokokobiblio¬ 
thekssäle Europas neu eröffnet. Sie umfaßt etwa 70 000 Bände. Die Biblio¬ 
thek ist nun ganz in die städtische Verwaltung übernommen worden. Die 
Neuordnung ist das Werk von Prof. Max Oeser, der seit 28 Jahren die Leitung 
der Bibliothek hat. Verbunden mit der Neueröffnung ist eine Ausstellung 
von Schiller- und Goethedrucken, von Drucken aus der Mannheimer Mnsikzeit 
des 18. Jahrhunderts, von Werken des Pfälzer Malers und Dichters Adam 
Müller. 


Stuttgart. Landesbibliothek. Im Hinblick auf das im September d. J. 
bevorstehende 400jährige Jubiläum von Martin Luthers Uebersetzung des 
Neuen Testaments, deren erster Druck am 21. September 1522 die Presse 
verließ, veranstaltete die Landesbibliothek aus den reichen Schätzen ihrer von 
ihrem Stifter Herzog Karl Eugen von Württemberg im J. 1784 begründeten 
Bibelsammlung vom lo. bis 15. Juli d. J. eine Ausstellung von Lutherbibel- 
druoken aus der Zeit von 1522 bis zu Luthers Tod (1546). Von den weit 
über 300 Drucken, die Paul Pietsch in seiner „Bibliographie der Drucke der 
Lutherbibel 1522—1546“ (1009) aufzäblt, besitzt die Stuttgarter Landesbiblio¬ 
thek ziemlich genau die Hälfte, darunter mehrere Stücke, die bei Pietsch als 
Unica bezeichnet sind. Angesichts der ungünstigen Raumverhältnisse konnte 
nur-eine kleine Auswahl der interessantesten und wertvollsten Stücke — es 
waren 42 au der Zahl — ausgestellt werden. Den Reigen erüffneten die 
Erstausgaben der einzelnen l'eile der Bibel und der Gesamtbibel, die vom 
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.Septembertestament“ an bis zu der Ausgabe letzter Iland vom J. 1545 voll¬ 
zählig vorgefUhrt werden konnten. Von den sonstigen Wittenberger Ausgaben, 
die ausgestellt waren, sei außer dem „Dezembertestament“ nur noch das 
Neue Testament von 1524 in 8° erwähnt, das in den wahrscheinlich von dem 
Leipziger Maler Georg Lemberger herrUhrenden Bildern vor den Briefen den 
Vorwurf der Absendnng des Briefs durch den Boten in anmutiger und 
lebensvoller Abwandlung zeigt. Aas der großen Zahl der Nachdrucke konnten 
mehrere Pergamentbibeln ausgestellt werden, z. B. die 4 Bände der prächtigen 
Bibelausgabe von Joh. Peypus in Nürnberg vom J. 1524 mit Titelholzschnitten 
von Hans Springinklee, Erhard Schön und Albrecht Dürer, ferner der herrliche 
Psalter gedruckt im J. 1525 von Johannes Petreius in Nürnberg. Von be¬ 
deutenden Künstlern, die sich als Bücherillustratoren betätigt haben, war 
außer den soeben Genannten noch vertreten nans Schäufelein in einem 
Neuen Testament von Silvan Otmar in Augsburg, 1523, und in der von Hans 
Schönsperger in Augsburg mit der sog. Teuerdanktype gedruckten Ausgabe 
desselben Buchs vom gleichen Jahr, ferner Hans ßurgkmair gleichfalls in 
einem Otmarschen Neuen Testament vom Jahr 1523, endlich Hans Holbein d. J. 
in einem Neuen Testament von Adam Petri in Basel vom J. 1525. Besondere 
Hervorhebung verdient noch das Neue Testament in 6° von Hans Hergot in 
Nürnberg 1526, das auf dem Titelblatt Luther als Bibelübersetzer zeigt; es 
ist jenes Bild, das K. Schottenloher in der Zeitschrift für Bücherfreunde N. F. 4 
(1913) Bd 2 S. 2*24 f. beschrieben und als eines der gelungensten Lutherbilder, 
als eines der wenigen, die auf den guten Kupferstich von Lucas Cranach aus 
dem Jahr 1521 zurückgehen, bezeichnet bat. Als letztes Stück der Ausstellung 
war ein Prachtexemplar des Psalters in kleinstem Format zu sehen, dessen 
Seiten durchgehends mit Zierleisten ausgestattet sind. Er ist im J. 1545 aus 
der Presse von Hans Kilian in Neuburg a. d. Donau hervorgegangen und wurde 
wahrscheinlich für Ott-Heinrich, den späteren Kurfürsten von der Pfalz, dessen 
Wappen die Rückseite des Titelblatts ziert, gedruckt. Die Stuttgarter Laudes¬ 
bibliothek besitzt davon 2 Exemplare, eines auf Papier, eines auf Pergament, 
das letztere in roten Samt gebunden und goldschnittverziert, aber leider sehr 
stark beschnitten; es sind dies die einzigen Exemplare, die Pietsch bekannt 
geworden sind. 

Die Ausstellung wurde täglich von annähernd 50 Personen besucht. Un¬ 
mittelbar vor Eröffnung derselben wurde von der Bibliothek-Direktion ein 
Ueberblick über das Ausgestellte an die Stuttgarter Presse gegeben, der iu 
den meisten Zeitnngen mehr oder weniger gekürzt, im „Staatsanzeiger für 
Württemberg“ (Nr 157 vom 8. Juli) im Wortlaut veröffentlicht wurde. Einige 
Zeit vorher war versucht worden, durch Veröffentlichung eines Artikels über 
„Druck und Nachdruck der Lutherbibel zu Lebzeiten Luthers (1522—46)“ im 
Schwäbischen Merkur (Nr 153 vom 1. April) in der Oeffentlichkeit für den 
Gegenstand Interesse zu erwecken und auf die beabsichtigte Ausstellung hin¬ 
zuweisen. Le uze. 


WolfenbUttel. Die Landesbibliothek hat eine wertvolle Bereicherung 
erfahren, indem sie jetzt in den Besitz des ihr testamentarisch vermachten 
weitaus größten Teiles des literarischen Nachlasses des am 21. Juni 1914 
in Kalksburg bei Wien verstorbenen Kirchenhistorikers Cornelius August 
Wilkens gelangt ist. Er umfaßt 45 Handschriften mit 157 Bänden und 1643 
Druckschriften mit fast 2500 Bänden. Unter den Druckschriften überwiegt 
die theologische, insbesondere die kircheugeschichtliche Literatur; sehr zahl¬ 
reich vertreten sind die Biographien englischer Theologen des 19. Jahrhunderts. 
Unter den handschriftlichen Stücken sind neben dem wertvollen Briefwechsel 
Wilkens mit vielen angesehenen Theologen reiche Materialien zu Biographien 
von Mabillon, Du Cange, Dräseke, Vilmar, Friedrich Julius Stahl. Ausführ¬ 
liche Mitteilungen Uber die Persönlichkeit des Schenkers und den Inhalt seiner 
Sammlungen gibt ein Aufsatz von Otto Lerche in dem Braunschweigischen 
Magazin 1921 Nr 11/12. W. S. 
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•Schweiz. Die Universitätsbibliothek Basel hat wertvollen Zu- 
wachs durch die ihr testamentarisch vermachten BUchersauimlungen von Prof. 
Andrew Ueusler und Dr. Georg Finaler, beide Mitglieder der Bibliotheks¬ 
kommission, erhalten; durch sie erfahren die Abteilungen der Theologie, Geschichte 
und Rechtswissenschaften willkommene Ergänzungen. Ans den sonstigen 
Schenkungen sei eine Sammlung von 230 Porträts elsässischer Persönlichkeiten 
erwähnt. Neidvolle Geliihle löst bei einem deutschen Leser die Liste wert¬ 
voller ausländischer Werke aus, die der Jahresbericht unter den Erwerbungen 
aufzählt. Der Znwachs betrug im Jahre 1021 7618 Bände, 6366 Broschüren, 
729 Blätter. Während der Besuch des Lesesaals etwas zugenommen hat, 
30 305 Besucher gegen 30 235 im Vorjahr, gin^ die Zahl der benutzten Bände 
zurück: von 27 665 auf 23805; es erklärt sich dies wohl aus intensiverer 
Benutzung der Handbibliothek und des Zeitßchriftenzimmers. Nach Hause 
wurden an 1693 (1920: 1964) Benutzer 27 660 (29607) Bände verliehen, nach 
auswärts an 140 (121) Benutzer 1486 (1344) Bände. In der Handschriften¬ 
abteilung erfuhren die Gelehrtennachlässe definitive Ordnung, Aufstellung und 
Katalogisierung. Beim Inkunabelkatalog wurde durch eine in fünffachem Durch¬ 
schlag hergestellte Reinschrift eine Zusammenstellung nach allen wünschens¬ 
werten Gesichtspunkten (Autoren, Drucker, Druckort, Materie, Besitzes¬ 
provenienz) ermöglicht. Gefördert wurde die Katalogisierung der überaus 
wertvollen Musiksammlung, der bedeutendsten der Schweiz, die die wichtigste 
Mnsikliteratur aller Zeiten und Sprachen enthalten soll. Es wurden zunächst ■ 
Kataloge einmal aller Publikationen mit und über Musik, die außerhalb der 
eigentlichen Musikabteilung in der Bibliothek stehen (1643 Nummern), sodann 
sämtlicher Aufsätze über Musik, die in den nichtmusikalischen Zeitschriften 
der Bibliothek sich finden (ca. 3000 Nummern), hergestellt Der dritte im 
nächsten Jahre anzufertigende Katalog soll dann die eigentliche Musikabteilung 
umfassen. Dank einer Subvention des Schweizerischen Tonkünstlervereins ist 
zu hoffen, daß diese Kataloge nachher im Druck publiziert werden. Neu 
katalogisiert wurde die Kalendersammlung, die ca. 20o0 Stück aus dem 17. bis 
20. Jahrhundert enthält. Von besonderem Interesse ist, daß nach dem Vorgang 
anderer Bibliotheken ein Zentralkatalog sämtlicher wissenschaftlicher Biblio¬ 
theken des Kantons Basel-Stadt io Angriff genommen ist; er umfaßt 69 Biblio¬ 
theken, von denen 43 Universitätsanstalten und Sammlungen angehören; von 
ihnen sind 25 mit 20 484 bibliographischen Einheiten ganz, II mit 23 840 
Einheiten teilweise erledigt. 

Wie in Basel wendet auch die Schweizerische Landesbibliothek 
in Bern den Musikalien besondere Aufmerksamkeit zu, sucht sie durch Hilfe 
vertraglicher freiwilliger Gratislieferung der Verleger ebenso vollständig zu 
sammeln wie die übrige schweizerische Literatur. Der Gesamtzuwacbs der 
Bibliothek belief sich 1921 auf 14 625 Bände (1920: 14 770). Die Broschüren 
wurden numeriert und in einem Standortskatalog verzeichnet. Für das biblio¬ 
graphische Bulletin, das regelmäßig weiter erschien, ist der Druck eines Sach¬ 
registers für die ersten 2o Jahrgänge (1901—20) beschlossen, das die Titel 
in abgekürzter Form in systematischer Anordnung enthalten soll. Der Besuch 
des Lesesaals ist merklich gestiegen: von 14 632 Besuchern für 1920 auf 
16849 in 1921. Ausgeliehen wurden im Lesesaal 11 992 (12457), in Bern 14528 
(13 041), in der Schweiz 7 896 (11 590), ins Ausland 34 (34), in Summa 34450 
(37 122) Bände. Die Verminderung der Benutzung außerhalb Berns wird auf 
die Erhöhung der Portotaxen zurückgeführt. Die literarische Produktion der 
Schweiz stellt sich auf 1332 (1 453) Werke, davon 892 (1920) in deutscher, 
344 (370) in französischer, 37 (29) in italienischer Sprache. Ueberraschen muß 
der starke Rückgang der deutschen Produktion; es dürfte dabei wesentlich 
die Absatzschwierigkeit infolge der Valutaverhältnisse mitgewirkt haben. Die 
Frage eines. Ncubaus der Landesbibliothek erfuhr noch keine wesentliche 
Förderung und ist noch in den Vorstadien. — Nicht ohne Neid liest man in dem 
Bericht der Oeffentlichen und Universitätsbibliothek Genf, daß von 
den 9391 Bänden, 7 855 Broschüren und 6295 Thesen des Zuwachses nur 
2856 Bände und 159 Broschüren durch Kauf erworben zu werden brauchten, 
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während 5740 Bände, 7470 Broschüren, 0205 Thesen durch Schenkung ein¬ 
gingen. Unter den Schenkungen befinden sich zwei große testamentarische 
Vermächtnisse, von denen die Bibliothek Robert Ilarveys 2324 Bände umfaßt. 
Wertvollen Zuwachs erfuhr auch die Sammlung der Papyri, die durch Ankauf 
eines von mehreren Bibliotheken gebildeten Konsortiums an Ort und Stelle 
für einen verhältnismäßig geringen Betrag 40 Stück erwerben konnte. Veraus¬ 
gabt wurden für Ankäufe 35 064 fr. Im großen Lesesaal wurden an 1302 
Besucher 20502 Bände ausgegeben, dazu in der Salle-Naville an 102 Besucher 
2202 Bände. Nach auswärts wurden verliehen 10155 Bände an 1037 Personen 
in Genf, 571 Bände an 22 Schweizer Bibliotheken. Die Arbeit an dem Gesamt¬ 
katalog der Genfer Bibliotkeken wurde fortgesetzt. Von der Stadt Genf wurde 
die Bibliothek mit der Aufsicht und Nutzbarmachung des Archivs der inter¬ 
nationalen FUrsorgestello für Kriegsgefangene betraut, das seitens des inter¬ 
nationalen Komitees des Roten Kreuzes der Stadt Genf übereignet war. 

W. S. 

f ■ ■ ■■■ ■ ■ — ■ ■ 

* 


Von italienischen Bibliotheken. Die Leser des „Zentralblattes“ 
haben seit recht langer Zeit nichts ausführlicheres über moderne italienische 
Bibliotheksverhältnisse erfahren. Sie werden deshalb vielleicht gern einmal 
wieder ihren Blick auf die berühmten Institute richten, deren Namen mit der 
Geschichte der Bibliotheken, ia mit der des gesamten Bildungswesens 
untrennbar verknüpft sind, und dabei auch an den kleineren Forschungsstätteu 
eigenen Charakters nicht Vorbeigehen, an denen die italienische Halbiosel so 
reich ist. Einen Ueberblick über diesen wichtigen Zweig des italienischen 
öffentlichen Lebens zu gewinnen, ist nicht leicht. Selbst in Berlin sind nicht 
alle notwendigen gedruckten Unterlagen aufzutreiben und man muß die 
Liberalität der Bibliothekare an den großen deutschen wissenschaftlichen 
Zentren häufig in Anspruch nehmen, wenn die Quellen reichlicher fließen 
sollen. Die hier und in späteren Heften erscheinenden Nachrichten stammen 
zunächst aus den bekannten italienischen Zeitschriften wie „Giomale della 
libreria“, „Rivista delle biblioteche“, „Bollettino delle pubblicazioni italianc 
ricevute per diritto di stampa“, „Bibliofilia* usw., ferner aus Notizen, die 
'ich bei einer Studienreise durch die wichtigsten italienischen Bibliotheken 
im Jahre 1921 an Ort und Stelle gemacht habe, endlich aus mannigfaltigen 
privaten Informationen durch Gelehrte beider Nationen Ein bequemes 
Handbuch, das auf alle Fragen der äußoren Organisation antwortet, ist der 
„Annuario degli Istituti scientifici italiani diretto dal Prof. Silvio Pivano. 
Roma: Athenaeum 1919“. Er ist gewissermaßen die „Minerva“ für Italien 
und bringt — nach Provinzen geordnet — alle wissenschaftlichen Institute 
mit kurzen Bemerkungen Uber ihre Geschichte, ihren Etat und die Namen 
der augenblicklich an ihnen tätigen Persönlichkeiten. 

„It appears that all the Roman libraries are very little frequented and 
that from none of them are books lent out.“ Dieser Satz von E. Edwards, 
den er in seinen berühmten Memoirs of libraries (vol. 2, 1859, p. 1015) schrieb, 
gilt in seinem ersten Teil von den italienischen Bibliotheken noch heute in 
vollem Umfang, in seinem zweiten mit nur geringen Einschränkungen. 
Schwache Benutzung, umständliche Ausleihvorschriften und, so kann man 
hinzufügen, sehr bescheidene Geldmittel sind auch heutzutage für die Biblio¬ 
theken Italiens charakteristisch, die mit ihren überreichen Handschriften- 
schätzen und Beständen an älteren Druckschriften mehr in die Vergangenheit 
als in die Gegenwart blicken. Wenn trotzdem an bestimmten Stellen reges 
Leben herrscht und reiche Früchte geerntet werden, so ist das das Verdienst 
zielbewußter Bibliothekare nud unbeirrt durch Enttäuschungen immer wieder 
mahnender Gelehrter, förderen Arbeit eiu einigermaßen sicheres Funktionieren 
des Bibliotheksbetriebes im ganzen Lande Vorbedingung ist. Notschreie, die 
vor geraumer Zeit in verschiedenen Blättern laut wurden, zeigen, daß es mit 
der Zusammenarbeit zwischen den einzelnen Instituten schlecht bestellt ist, 
daß die kärglichen Mitttel zu sehr verzettelt werden, weil jede Bibliothek 
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jede Disziplin wenigstens etwas zu pflegen sucht, und daß zu viel ftir die 
Konservierung und zu wenig fiir die Benutzung getan wird. Diese Be¬ 
trachtungen aus italienischer Feder treffen gewiß das richtige; wer aus 
deutschen Bibliotheken in eine italienische tritt, ist erstaunt über die Kühe, 
die er dort findet. Lesesäle und Katalogzimmer sind beinah unheimlich still 
und menschenleer. Wer nach einem Buch im Lesesaal greift, spürt die Band 
bisweilen vor einem feinem Drahtgitter, welches das Regal schützt, denn die 
Präsenzbibliothek ist klein, und das Magazin beginnt schon im Lesesaal; wer 
ein Werk aus den Bücherräumen wünscht, muß die Signatur vorher im 
Katalog selbst feststellen, was nur dem Eingeweihten schnell gelingt, und 
sich dann in Geduld fassen. Der Betrieb der Bibliotheken ist schwer zu 
verbessern, weil kein einziges der ganz großen Institute ein eigenes modernes 
Gebäude besitzt, vielmehr alle in alten Palästen und Häusern untergebracht 
sind, deren Räume sie beinah sprengen. Einen wesentlichen Vorzug haben 
diese Bibliotheken indessen namentlich für die privilegierten Benutzer: sie 
sind sehr behaglich, und wer seine Bücher glücklich zusammengebracht bat, 
der wird in den mächtigen Sälen, die oft aufs schönste geschmückt sind und 
die schon die Bewunderung mancher vergangener Generation erweckt haben, 
ungestört arbeiten können. 

Ferrara. Biblioteca Comunale. Die Verwaltung dieser kleineren 
Stadtbibliothek ist besonders rührig. Sie hat, was in Italien selten ist, im 
Jahre 1919 einen Jahresbericht herausgebracht, aus dem hervorgeht, daß die . 
Bibliothek im Leben der Stadt eine gewisse Rolle spielt. Die Sammeltätigkeit 
ist besonders anf landesgeschichtlich wichtiges Material gerichtet. 

Görz. Im Kriege hatten die hier befindlichen kleineren Bibliotheken 
große Verluste. Nach dem Friedensschluß hat sich die Regierung energisch 
ihrer angenommen, und in ganz Italien wurden Bücher für die neu erworbene 
Stadt gesammelt. Man hat alle öffentlichen Blichersammlungen zu einer ver¬ 
einigt, so daß der kleine Ort heute bereits eine Bibliothek von 80 000 Bänden 
besitzt. 

Rom. Biblioteca Vittorio Emanuele. Die berühmte Sammlung 
(Jhigi wurde vom italienischen Staat für 980000 Lire gekauft und der Biblio¬ 
thek zugeführt. Eins der wichtigsten Gutachten, welches mit den Ausschlag 
gab, war das des Direktors der Biblioteca Casanatense, J. Giorgi. Die 
Erwerbung umfaßt 56 griechische, 190 lateinische Handschriften (50 Cicero 
und 13 Ovid betreffend) sowie 28 000 Bände Druckschriften, darunter 
262 Incanabeln. Man wird sich bei dieser Nachricht daran erinnern, daß der 
Preußische Staat wie der Vatikan vor etwa 15 Jahren versucht haben, die 
Bibliothek zu erwerben. Hatten diese Bemühungen damals auch keinen 
Erfolg, so sind den preußischen Bibliotheken doch die reichen Mittel zur 
Ausfüllung von Lücken zugute gekommen, welche ans dem vor Abschluß 
des Kaufes bewilligten Chigi-Fonds stammten. Der Preis, welchen der 
italienische Staat gezahlt hat. dürfte ein mäßig hoher sein, wenn die Samm¬ 
lung in dem gleichen Umfang übernommen wurde, den sie noch vor 15 Jahren 
hatte. Dies läßt sich indessen jetzt nicht feststellen. 

Neapel (Gründung einer neuen Zeitschrift). Im Jahre 1918 begann 
folgende Zeitschrift zu erscheinen: Bollettino del Bibliofilo. Notizie, indici, 
illustrazioni di libri a stampa e manoscritti. Publicazione mensile diretta da 
Alfonso Miola. Napoli presso Luigi Lubrano, librario. 4°. Es liegen zwei 
Bände abgeschlossen vor; im Jahre 1921 erschienen vom dritten Band das 
erste Heft sowie 2 Supplemente. Inzwischen hat die Zeitschrift ihr Er¬ 
scheinen zunächst eingestellt. Man muß wünschen, daß sie noch weiter fort¬ 
besteht, denn ihr reicher Inhalt läßt viel erhoffen. Es handelt sich um ein 
vornehm ausgestuttetes, mit vorzüglichen Abbildungen versehenes bibliophiles 
Blatt von erheblichem wissenschaftlichen Wert ohne snobistischen Einschlag. 
Bevorzugt wird neben der Incunabelkunde die Bibliographie, welche in Italien 
namentlich in der Form der Personalbibliographie besonders gepflegt wird. 
Für deutsche Leser hat — neben einer numismatischen Bibliographie von 
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SUditalien — namentlich ein mit kritischen Bemerkungen versehenes Ver¬ 
zeichnis von Schriften und Aufsätzen Uber den Gardasee Interesse, in welchem 
auch deutsche Autoren häufig zu Wort kommen. Die beiden Supplemente 
sind sorgfältig bearbeitete Antiquariatskataloge des Verlegers. Die Zeitschrift 
berührt sich im Inhalt stark mit der bekannten Olschkischen „Bibliofilia“, hat 
aber keinen so universalen Charakter. Immerhin ist es bemerkenswert, daß 
in Neapel während des Krieges Interesse und Kapital für eine solche Gründung 
vorhanden waren. 

Berlin-Grunewald Axel v. Harnack. 


Paris. Nur historischen und persönlichen Wert hat ein der völligen Ver- 

? ;esscnheit entrissener und ans der Kölnischen Zeitung vom 20. September 1843 
Nr 263) wieder abgedruckter Aufsatz Jakob Burckhardts ober die vor¬ 
mals Königl. Bibliothek in Paris (s. unten S. 357). Es ist interessant zu 
sehen, wie sich für Burckhardt die Bändezahlen der Bibliothek, die er dem 
Reisehandbuch entnimmt, sofort in Anschauungswerte umsetzen, wenn er für 
die Ansichtsfiäche der ganzen BUchemiasse eine Beziehung sucht zum Flächen¬ 
inhalt des Kölner Doms. 3—400 Leser sind zu gleicher Zeit im Leseraum 
der Bibliothek anwesend, der Tages besuch wird auf loOO Besucher geschätzt, 
vou denen aber über */ 3 sich mit reiner Unterhaltungsiektüre befassen, eine 
Beobachtung, die vor wenigen Jahren von einem französischen Autor wieder¬ 
holt worden ist. »Hier liest mehr das Volk als die Gelehrten, und im Winter 
vollends ist die wohlgeheizte große Galerie das Rendezvous zahlloser armer 
Teufel.“ Daß die Unterstützung genealogischer Studien schon damals die 
Plage des Bibliothekars gewesen ist, ist für uns heute tröstlich zu hören. Ein 
besonderes Lob erfährt die große Gefälligkeit der Beamten bei der Benutzung 
* der kostbarsten Miniaturenhandscbriften. während es wohl bekannt ist. wie 
der .Cicerone“ die Miniaturen der Handschriften absichtlich weggelasscn hat, 
„weil deren häufige Besichtigung ihren Untergang beschleunigt“ (1. Aufl. 
1855, S. VII). 


Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks* und Buchwesen. 1 ) 

Zusammengestellt von Richard Meckelein. 

Allgemeine Schriften. 

. Ahrens, Wilhelm. Ein Vorschlag für das Buchbesprechungswesen Börsenbl. 
f. den D. Buchh. 89. 1922. S. 877—881. 

Bibliotheekleven. Orgaan der centrale vereeniging voor openbare lees- 
zalen en bibliotheken en van de Nederlandsche vereeniging van biblio- 
thecarissen en bibliotheekambtenaren. Jaarg. VII. 1922. No 1. (32 S.) 
Red : E. de Clerq, J. D. C. van Dokkum, A. C. Gebhard etc. Utrecht. 
Jährl. 12 neftc 5 u. 

Rietschoten - van Rije, C. van. Het boekwezen op de 2<le Nederlandsch- 
Indische Jaarbeurs. Bibliotheekleven 6. 1921. 3. 274—281. 

Bibliothekswesen im allgemeinen. 

B. A. Classifica^äo decimal do Instituto Internacional de Bibliografia. Anais 
das bibliotecas e arquivos 3. 1922. S. 62—65. 

Bartling, D. Centralisatie en vereenvoudiging van den bibliotheekarbeid. 
Bibliotheekleven 6. 1921. S. 130—137. 

— De Openbare leeszaal in de kleinere gemeenten. Bibliotheekleven 6. 1921. 

S.9-15. 

— Annie C. Gebhard en 0. MUhlenfeld. De Openbare Leeszaal als inrichting 

van informatie, praeadviezen. Bibliotheekleven 6. 1921. S. 146—161. 


l) Die an die Redaktion eingesandien Schriften sind mit * bezeichnet. 
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Downey, Mary Elizabeth. The Chantauqua School for Librarians. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 455—457. 

Kvers, G. A. Nederlandscbe bibliotheken in den inlijvingstijd. IV. (3. 4.) 

Bibliotheekleven 6. 1921. S. 258—269. 300—308. 

Gebhard, Annie C. Leeszalen en Volkshuizen. Bibliotheekleven 6. 1921.. 

S. 197—202. 

Gehring, Paul. Znr „Beschaffung“ ausländischer Literatur. Zentr&lbl. 39. 
1922. S. 139—145. 

Green, C&rolyn, P. Notes on some New Zealand libraries. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 539—541. 

Ilers, Anna. Een geschiedenis over ’n 0. L. en B. van het platteland. Mit 
Nachschrift von H. E. Greve. Bibliotheekleven 7. 1922. S. 177—185. 

Hertzberger, L. De openbare leeszaal en bibliotheek in Friesland. .Biblio¬ 
theekleven“ 7. 1922. S. 10—17. 33—41. 72—83. 

Horton, Marion. Preparation for School Librarianship. The Libr. Journal 47. 
1922. S. 461—462. 

Iver, Ivander Mac. Advanced stndy for the library assistant. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 541/42. 

Ledbetter, Eleanor E. The Polish immigrant and the library. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 496—498. 

La loi organique des bibliothcqnes publiques. Education nationale 3. 1922. 
No 52. S. 1558. 

Mayer, F.A. Isidor Himm^lbaur. Zentralblatt 39. 1922. S. 111—114. 

Meulen, Jacob ter. Bibliotheekorganisatie. Eenige zakelijkc reisaanteeke- 
ningen. Bibliotheekleven 7. 1922. S. 1 — 9. 

Molhuyseu, P. C. De Nederlandscbe Centrale Catalogus. Bibliotheekleven 7. 
1922. S. 138—140. 

— De nieuwe opleiding. Bibliotheekleven 7. 192*2. S. 97— 103 . 

■ Müller, G. II. Vom Prinzip der Zugangs-Aufstellung (vom Realkatalog aus 
gesehen). Zentral bl. 39. 1922. S. 135—139. 

Proen<;a, Raul. Os catälogos de assuntos. Anais das biblioteeas e arquivos 3. 
1922. S. 57—61. 

Riehardson, Ernest Gushing. University library co-operation and business 
engineering. The Libr. Journal 47. 1922. S. 443—449. 

Schillings, Andre. Boekerijen en Leeszalen in Nederlandsch-lndie. (I—V.) 

Bibliotheekleven 6. 1921. S. 177,178. 203/04. 7. 1922. S. 42—48. 151—153. 
Someren, J. F. van. ’Pamfletten niet voorkomende in afzouderlijk gedrukte 
catalogi der verzamelingen in andere openbare Nederlandsche bibliotheken 
beschreven door J. F. van S. 2de deel. Utrecht, A. Oosthoek 1922. VI,' 
146 S. 4°. 

Strien, W. A. C. van. J. F. van Someren. 1. April 1S89—30. April 1922. Bi¬ 
bliotheekleven 7. 1922. S. 131—136. 

Verschoor, A. L. De Deensche bibliothoekwet. Bibliotheekleven 7. 1922. 
S. 103—111. 162—170. 

Wead, Eunice. The technique ot library exhibits. The Libr. Journal 47. 
1922. S. 499—501. Mit 2 Abb. . 

Einzelne Bibliotheken. 

Berlin. Naetebus, G. Die neuen Räume der Berliner Universitätsbibliothek. 
Zentralblatt 39. 1922. S. 132—135. 

Greifswald. Polthier, W. Die Odebrechtsche Familienbibliothek auf der 
Universitätsbibliothek zu Greifswald. Zentralblatt 39. 1922. S. 114—118. 
Hamburg. *Wahl, G. Die Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek in 
Not. Hamburgi8cher Correspondent Nr 271 vom 14. Juni 1922. 
Stuttgart. Löffler, Karl. Die Dienstordnung der Wlirttembergischen Landes¬ 
bibliothek. Zentralblatt 39. 1922. S. 119—132. 

Zürich. Zuwacbsvcrzeichnis der Bibliotheken in Zürich. 26. Jabrg. 1922. 
Zürich: Berichthaus. 66 S. 
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Boston. Congregational Library. Soven centnries illustrated in tbe Con¬ 
gregational library. (Foreword by William II. Cobb.| Boston: American 
Congreg. Ass. 1921. 31 S. 

— Public Library. Collezione dei libri Italiani moderni che trovansi nella lib. 

pubblica della cittä de Boston [comp, by Mary H. Robbins]. Boston: 
Publ. Libr. 1922. 108 S.- 

Brügge. Poorter, A. de et M. Allianme. Catalogue des manuscrits rnathe- 
matiques et astronomiques de la Bibliotheque de Bruges. 1915—1922. 
Annales de la Soc. d'emulation de Bruges 1922. 13—50. 

Haag. Kegels voor de titelbescbrijving bij de koninklijke bibliotbeek. Bi¬ 
bliotheekleven 6. 1921. S. 289—296. 

Haarlem. Gebhard, Annie C. Haarlem oud en nieuw. Bibliotbeekleven 7. 
1922. S. 144—150.. 

— Rutgers van der LoefT, J. D. De Stadsbibliotheek en Leeszaal te Haarlem. 

Bibliotheekleven 6. 1921. S. 66—70. 

Kopenhagen. Katalogover den Kongelige Veterinär- og Landbohojskoles Bi- 
bliotek indtil Udgangen af 1894. [Nebst] Tiilaeg 1895—1916. — Kobenhavn: 
A. Bang i Komm. 1898—1921. 

Leeuwarden. Dijk, J. van. Bij de opening van het uieuwe gebouw der 
Leeuwarder leeszaal. Bibliotheekleven 6. 1921. S. 270—273. Mit Abb. 
Lissabon. Macbado, A. Reis. Catälogo bibliogräfico das obras estraDgeiras 
sobre Portugal existentes na Biblioteca Nacionai. Auais das bibliotecas 
e arquivos 3. 1922. S. 49—56. (Forts.) 

Manchester. Guppy, Henry. John Rylands Bibliothek och dess skattcr. 
En sevärdhet für bokvänner. Boktryckeri-Kalendern 16. 1921. S. 17—60. 
Mit 20 Abb. 

Paris. Burckbardt, Jakob. Die Königliche Bibliothek in Paris. Paris 
September 1843. In: Unbekannte Aufsätze Jakob Burckhardts aus Paris, 
Rom und Mailand. Hrsg, von J. Oswald. Basel 1922. S. 69—78. 
Providence. Catalogue of the John Carter Brown library in Brown uni- 
versity. Vol. 2. Bibliotheca Americana. Providence, Rhode Island: John 
Carter Brown Libr. 1922. 250 S. 5 $. 

Utrecht. *Bibliotheek der Rijksuniversiteit te Utrecht. Incunabelcn be- 
schreven door J. Alblas en uitgegeven met toelichtende aanteelceningcn 
platen en facsimiles door J. F. van Someren. Utrecht: A. Oosthock 1922. 
XII. 230 S. 4°. 

— Kohlbrngge, J. II. F. De systematische kaart-catalogus voor de volken- 

kunde aan het Ethnologische Instituut te Utrecht. Bibliotheekleven 6. 
1921. S. 99—114. 

Washington. * Library of Congress. Classification. Universal and Old 
, World history. European war. D 501 — 569. Washington: Gov. Pr. Off. 
1921. 23 S. 

— *— Herman H. B. Meyer. List of recent references on the income tax. 

Washington: Gov. Pr. Off. 1921. 96 S. 

— *— A list of American doctoral dissertations printed in 1918. Prepared 

by Katharine Jacobs. Washington: Gov. Pr. Off. 1921. 200 S. 

i 

Schriftwesen und Handschriftenkunde. 

Deux autographes d’Albert et Isabelle. Revue latine 5. 1922. S. 30—33. 
Bange, E. F. Eine frübromanische Evangelienhandschrift mit Malereien des 
Hildesheimer Kunstkreises. (Cod. 78, A. I des Berliner Kupferstich¬ 
kabinetts.) Monatshefte für Kunstwissenschaft 15. 1922. S. 1—15. Mit 
12 Abb. 

Buchgewerbe. 

ßernstoen, Simon. Steuipelskxreren og Bogtrykkeren Giambattista Bodoni. 

Boktryckeri-Kalendern 16. 1921. S. 73—97. Mit 10 Abb. 

Binz, Gustav. Wat hat Gutenbcjg erfnnden? Gutenbergmuseum 8. 1922. 

S. 34—38. (Schluß.) 
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Bog- og Stentrykkerier i Danniark I. okt. 1921. Boktryckcri-Kalendern 16. 
1921. 8.311—325. 

Boktryckeri Kalendern 1921. Under niedverkan av fraiustiiende fackmän 
utg. av Wald. Zachrisson. 16 de arg. (Göteborg: K. F. Medens Bokb. 
A.-B.) VII, 330. 84 S. Zahlr. Taf. 

Buk-, Accidens-, Tidnings-och Stentryckerier i Sverige 1. okt. 1921. Bok¬ 
tryckeri-Kalendern 16. 1921. S 283—300. 

Bok- och Stentryckerier i Finl&nd 1. okt. 1921. Boktryckeri-Kalendern 16. 
1921. 8.326—329. 

Bok- og Stentrykkerier i Norge 1. okt. 1921. Boktryckeri-Kalendern 16. 
1921. S. 301—310. 

Co 11 ins, Frederick Iloward. Authors' and printers’ dictionary. A guide for 
autbors editors, printers, correctors of the press etc. with fnll list of 
abbreviations. An attempt to codify the best typographical practices of 
the present day. 5th ed., rev. 1921. New York 1922: Oxford Univ. Press. 
12, 408 S. 1,60 5. 

Crous, Ernst. Gesamtverzeichnisse der Wiegendrucke. Zentralbl. 39. 1922. 
S. 108—111. 

Eule, Wilhelm. Helmstedter Universitätsbuchdrucker. Mit einem Beitrag 
znr Geschichte des Helmstedter Zeitungswesens. Helmstedt: J. C. Schmidt 

1921. 147 S. Mit zahlr. Abb. u. Facs. 

Fiedler, Max. „Bugra“, världsutställningen für bokindustri i Leipzig 1914. 

Boktryckeri-Kalendern 16. 1921. S. 99—119. Mit 17 Abb. r 

Fowler, Harry Alfred. The bookplate annnal for 1922. [Containing The 
chiaroscuro bookplates of Allan Lewis by Gardner Teall and Sturgo 
Moore’s bookplates by Alexander F. Finberg] Kansas City: A. Fowler 

1922. 54 S. 5 8 . ' 

Hseggström, Carl Z. Harald Nyholm. Boktryckeri-Kalendern 16. 1921. 

S. 65—71. Mit Portr. 

Hulshof, A. und Scbretlen, M. J. De kunst der oude boekbinders. Biblio- 
theekleven 6. 1921. S. 23—26. 34-53. 74—89. 115—122. Mit zahlr. Abb. 
Lilthi, Karl J. Zur Einführung in die Erötfaungs-Ausstellung im neuen 
Schweizerischen Gutenbergnmseum. Gutenbergnmseum 8. 1922. S. 58—65. 

— Fremde Schriften — fremde Drucke. Gutenbergmuseum 8. 1922. S. 47—57. 
Meiner, Annemarie. Geschichte des deutschen Signets. Zeitschr. d. Deutschen 

Vereins f. Buchwesen u. Schrifttum 1922. S. 1—71. Mit 99 Abb. 
Newdigate, B. H. St. John Hornby och Ashendene Press. Boktryckeri- 
Kalendern 16. 1921. S. 120—133. Mit 5 Abb. 

Proen^a, Raul e Antönio Anselmo. Bibliografia das obras impressas em 
Portugal no seculo XVI. Anais das bioliotecas c arquivos 3, 1922. 

S. 2—29. (Forts.) 

Kudbeck, Johannes. Per Hierta. Boktryckeri-Kalendern 16. 1921. S. II 
— 15. Mit Portr. 

Sahlin, Axel Edw. Typografiska uttrycksmedel. Nagra ord om principier 
och arbetsmetoder i Roycroft-officinen. Boktryckeri-Kalendern 16. 1921. 
S. 273—282. 

Selmar, Emil. Bogudsmykningen gennem tiderue. Boktryckeri-Kalendern 16. 
1921. S. 171—192. Mit zahlr. Abb. 

— Bogtrykker Simon Bernsteen. Boktrjckeri-Kalendern 16. 1921. S. 223 

—231. Mit Portr. 

UU6n,Erik. Warren G. Harding. Boktryckaren i Vita Huset i Washington. 

Boktryckeri-Kalendern 16. 1922. S. 1—8. Mit Portr. 

Wium, A. B. Boktrykkerfaget i Norge. Boktryckeri-Kalendern 16. 1921. 

S. 134—154. Mit 8 Portr. 

Zachrisson, Wald. Axel Edw. Sahlin och Roycroft-Stilen. Boktryckeri- 
Kalendern 16. 1921. S. 193-197. Mit 10 Abb. 

— Tankar om bokntstyrsel. V. Boktryckeri-Kalendern 16. 1921. S. 249—255. 

Mit 10 Abb. 
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Zeitschrift des Deutschen Vereins fllr Buchwesen und Schrifttum. 1922. 
No 1/3. (71 S.) 4°. Schriftleitung: A. Schramm. Hrsg.: Deutscher Verein 
f. Buchwesen u. Schrifttum. Daran: Zeitnngsgescbichtliche Mitteilungen. 
Beiblatt zur Zeitschr. d. Deutschen Ver. f. Buchwesen u. Schrifttum. 
Schriftl.: Bans II. Bockwitz. 8 S. 4°. 

Zobel v. Zabeltitz, M. Studie zu einem kirchlichen Kalenderblatt des Bistums 
Meißen a. d. Jahre 1505. Zentralbl. 39. 1922. S. 105—108. 

Buchhandel. 

Erdüsi, Karl. Die ungarische und die mondiale BUchererzeugung. Bürsenbl. 
f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 893—898. 

Häring, Oskar. Georg Stilke. Denkschrift und Arbeitsbericht (1872—1922) 
mit Beiträgen von Grusen, Daniels, Dietrich, Harden usw. Berlin: G. 
Stilke 1922. 306 8. 

Kellen, Tony. Aus der Geschichte des Franckh'achen Verlages. Bürsenbl. 
f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 833-838. 

Luther, Arthur. Der russische Verlagsbuchhandel in Deutschland. Bürsenbl. 

f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 821—824. 

Meyer, Edv. F. Curtis Publishing Co. i Philadelphia. Boktryckeri-Kalendern 16. 
.1921. S. 207—222. Mit 9 Abb. 

Räuber. Die sich ankiindigende neue Preispolitik des Buchhandels. Zentralbl. 

39. 1922. S. 145—148. 

Värkonyi, Felix. Aus dem norwegischen Buchhandel. Bürsenbl. f. d. D. 
Buchh. 89. 1922. S. 758—761. 

Wasmuth, Ernst. Verlags-Katalog 1872—1922. Berlin: E. Wasmuth (1922). 
XI, 52 S. 

Zeitungen und Zeitschriftenwesen. 

Diez, Alexander. Frankfurter Nachrichten und Intelligenzblatt. Festschrift 
zur Feier ihres 200 jähr. Bestehens 1722—1922. Franafurt a. M.: Druckerei 
der F. N. 1922. 143 S. 16 Taf. 

Jordan, Rob. d. Ae. Die Zeitungen der Stadt Braunschweig. Skizze zu 
einer Chronik. Hildesheini 1921. 37 S. 

Kellen, Tony. Die wirtschaftliche Bedeutung der Zeitschriften. Bürsenbl. 
f. d D. Buchh. 89. 1922. S. 850—855. 

Resch, Fritz. Die Geschichte des Zeitungswesens im Scbünburgischen 
Sonderdruck aus d. Monatsschr. „Die Heimat“. Glauchau: J. Pickenhahu 
1921. ,63 S. 1 Facs. 

Schnitze, Joh. Eine preußische Zeitungsgründung in München 1859. (Briefe 
Heinrichs v. Sybel an Max Duncker.) Deutsche Rundschau 48. 1922. 

S. 25—33. 

Simon, Hans. Wie entsteht eine Zeitung? Tagebuchblätter e. Redakteurs. 

Leipzig: Dürr & Weber 1922. 91 S. (Zellenbücherei Nr 58.) 

Waehler, Martin. Die Entwicklung des Erfurter Zeitungswesens. S.-A. aus: 
Thüringer Allgemeine Zeitung und Erfurter Allgemeiner Anzeiger. 1921. 
52 S. 

Allgemeine und Nationalbibliographie. v 

Cie men, Otto. Versteckte mittelalterliche Literatur. Zentralblatt 39. 1922. 
S. 97—104. 

England. Sadleir, Michael. Excursions in Victorian bibliography. London: 

Cbaundv and Cox 1922. 247 S. 21 sh. 

Frankreich. Catalogue du livre fran<,ais. Litt6rature. le partie. Litt, 
fran^aise (XIXe et XXe siecles). Romans, nouvelles etc. Paris 1922: 
Plon-Nourrit et Cie. 47 S. 

Polen. Przewodnik bibljograficzny. Rok 1. 1920. Red.: Wtad. Tad. Wistocki. 
Lwow: Gubrynowicz i Syn 1922. VI, 338 S. |Bibliogr. Führer. Jahrg. 1. 
(Poln.)] 

Portugal. Anselmo, Antonio. A bibliografia portugnesa. 6. Anais das bi- 
bliotecas e arquivos 3. 1922. S. 41—48. (Forts.) 
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Fachbibliographie. 

Bibliothekswesen. Gebhard, Annie C. 10 j&ar kinderleeszaal- en biblio- 
theekwezen in Nedcrland 1912-1921. Bibliotheekleven 7. 1922. S. 83-89. 
Industrie. Fairon. Bibliographie des travaux relatifs k l'histoire de rindustrie 
drapiere Vervi6toise. Ingenieur textile 20. 1922. S. 82G—837. 

Krieg. Beja, Nuno. Esbö^o duma bibliografia portuguesa da Grande Guerra. 
Coimbra 1922. 

Philosophie. Figueiredo, Fidelino de. Para a historia da philosophia em 
Portugal. (Subsidio bibliographico.) Porto: 1922. 33 S. 

Rechts- and Staatswissenschaften. Bibliographie der Sozialwissen¬ 
schaften mit besonderer Berücksichtigung der Wirtschaftswissenschaften. 
Hrsg, im Auftrag des Reichsarbeitsministeriums von Georg Maas. Schrift» 
leitung: Otto Waldschiitz. 15. Jabrg. 1919. Lief. 1. (Sp. 1—224.) Berlin: 

H. R. Engelmann 1922. 

Sprachen u. Literaturen. Ataide e Melo. Arte de furtar. Estndio bi» 
bliografico. Anais das bibliotecas e arquivos 3. 1922. S. 29—33. Mit 
zablr. Abb. 

Theater. Forjaz de Sampaio, Albino. Snbsidios para a historia do teatro 
portugues. Teatro de cordel. (Catälogo da colec^äo do autor.) Lisboa: 
lmprensa Nacional 1922. 108 S. 

Lokale Bibliographie. 

Lyon. Martin, Jean-Baptiste. Bibliographie lyonnaise. Ouvrage comprenant: 

I. un repertoire alphabctique des Lyonnais dignes de memoire etc. 2. une 
bibliogranhie gßographique des localites etc. T. 1. A—Bia. Avec une 
carte. Mäcon: Protat fr. Lyon: chez l'auteur 1922. XI, 353 S. 

Rheinland. *Rheinlandknnde. 1. Bd. Ein heimatkundlicher Ratgeber für 
die deutschen Länder am Rhein. Herausgegeben v. R. A. Keller. Düsseldorf: 
ßagel 1921. 169 S. 

Sizilien. Orsi, Paolo. Bibliografia siciliana archeologica, nnmismatica, artistica 
e storica dal 1915 al 1921. Catania: V. Giannotta 1922. 16 S. (Estr. 
Archivio storico per la Sicilia orientale.) 

Württemberg. Ganb, Friedrich. Württembergische Literatur vom Jahr 
1919. (Mit Nachträgen.) WMlrttembergische Jahrbücher für Statistik und 
Landeskunde 1919/20 (1922). S. XV—LIX. 

Personale Bibliographie. 

Blaringhem. Notice sur les travaux scientifiqnes de M. Louis ßlaringhem, 
pro?, d’agriculture au Conservatoire des»arts et m6tiers. 2e s6rie (nov. 
1911 5i oct. 1921). Laval 1922: ßarn&oud. 100 S. 

CamOcs. Anselmo, Antonio. As edi<;f>es de 202 folhas das Rimas de Camöes. 

Anais das bibliotecas e arquivos 3. 1922. S. 34—39. 

Comenins. Wethmar-Logemann, J. J. De Comeniustentoonstelling te 
Rotterdam. Bibliotheekleven 6. 1921. S. 15—22. 

Coornhert. B(arger), C. P. jr. Coornhert. 1522—1922. Het Boek 11. 1922. 
S. 183—188. 

Dante. Vezin, August. Nachlese zur neueren Danteliteratur. Die Bücher¬ 
welt 19. 1922. S. 97 —105 121—131. 

Van Deyssel. Stokvis, J. Supplement Bibliographie van Deyssel. Het 
Boek 10. 1921. S. 373—376. 

Ilolberg. Logeman, II. Een raadsel in de- Nederlandsche Ilolberg-biblio- 
grapnie. Het Boek 11. 1922. S. 9—20. .Mit 2 Facs. 

Someren. Evers, G. A. J. F. van Someren’s geschriften over boek- en bi- 
bliotbeckwezen. Bibliotheekleven 7. 1922. S. 136/137. 

Squire. Stephens. Williams, J. A. John Colliugs Squire and James Stephens. 
Pref. letter by J. C. Squire. London: L. Chaundy 1922. 13 S. I s. 6 d. 
(Bibliographies of modern anthors No 4.) 
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Antiquariatskataloge 36t’ 

Tagore. *Kitch, Ethel M. Rabimlranath Tagore (RavTndra Nätba Thäkura). 
A bibliography. Oberlin 1922. 14 S. (Oberlin College Library Bulletin 

No 6.) 

Verneau. Titres et travanx scientihques du docteur R. Verneau, prof. 
d'aDthropologie au musenm national d'histoire naturelle. Supplement ä 
la notice publiee en 1909. Angers 1921: F. Gaultier. 32 S. 

Bibliophilie. 

Aarbog for Bogvenner. (Udgivet af Svend Dahl. 5. 1921.) Kobenhavn: 
V. Pios Boghandel. 203 S. Zablr. Illustrationen. 

Frankfurter Bibliophilengeseilschaft. (Frankfurt 1922.) 0 Bl. 

*ßirkeninajer, Aleksander. (Poln.J Bibljoteka Ryszarda de Fournival, 
poety i uczonego francuskiego z poczatku 13go wiekn i jej pdzniejsze 
iosy. Krakow: Polska Akad. Umiej^tnosci 1922. 103 S. (Polska Akad. 
Umiejetnosci. Wydzial filologiczny. Kozprawz T. LX. Nr 5.) [Die Biblio¬ 
thek des R. de F. und ihre späteren Schicksale.] 

ßogeng, G. A. E. Neue Bilcher für BUcherliebhaber und Biichersammler. 5. G. 
Büreenbl f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 774—777. 861—864. 

*Bury, Richard de. Pbilobiblon eller oin kärleken tili böckerna. Med in- 
ledning, latinsk text.. . öfversatt af Axel Nelson. Stockholm: Föreningen 
för Bokhandtverk 1922. XXV, LXXXIX, 147 S. Preis für Vereinsmit¬ 
glieder 20 Kronen, im Buchhandel 30 Kronen. 

Dam, Johannes. Bogsamlere i Middelalder og Renmssance. Aarbog for 
Bogvenner 5. 1922. S. 46—71. Mit S Abb. 

Campos Ferreira, Henrique de. O „Ex-libris“ de Gerard de Visme, 
fundador da quinta e palacio de Monserrate em Cintra. Revista de ex- 
libris portuguezes 4. 1922. 


A ntiquariatskataloge 

Altmann, Josef (vorm. Fraenkel & Co.), Berlin. Antiqu. Anzeiger Nr 8: 

Kulturgeschichte. Kunstgeschichte. 383 Nrn. 

Baer&Co., Frankfurt a. M. Nr 683: Deutsche Literatur von 1300—1750. 

594 Nrn. 

Björck u. Börjesson, Stockholm. Nr 172: Verschiedenes. 2617 Nrn. 
Champion, Paris. Catalogue des oocasions. April-Mai 1922. Nr 9549—11776. 
Creutzer, Aachen-Cüln a. lih. Rhein. Antiqu. Nr 7: Auswahl wertvoller u. 
anregender Bücher. 1045 Nrn. 

Dannappel, Dresden. Nr 18: Literatur, Kunst u. Wissenschaft. 1353 Nrn. ( 

Deibler, J, Inh. A. Press), Wien. No II: Beiles Reliures. Livres rares etc. 

• 242 Nrn. 

Frommaunsche Buchhdlg., Jena. Kat. Nr 2: Buchwesen, Kulturgeschichte 
etc. 1061 Nrn. Kat. Nr 3: Philosophie, Rhetorik, Theologie etc. 1170 Nrn. 

Kat. Nr 4: Deutsche Literatur, Germanistik. 1365 Nrn. 

G er sch el, O., Stuttgart. Bücherkasten Jg. VIII. Nr 4: Nr2847—3744. 
Gomes.A., Nimes. No 5: Livres anciens et modernes. 1200 Nrn. 

Güte, Hans, Hamburg. Verz. Nr 2: Seltene u. hervorragende Werke aus 
verschiedenen Gebieten. 307 Nrn. 

•Ilarrassowitz, Otto, Leipzig. Bücherkatalog 892: 1000 alte Drucke ans 
drei Jahrhunderten (1468—1772) Americana — Inkunabeln — Alte Geo¬ 
graphie — Ilolzschnittbiicher — Kupferstichwerke — Reformationsliteratur 
in Originaldrucken etc. 1000 Nrn. 

IIicr8emann, Karl W., Leipzig. Nr 510: Kulturgeschichte. 983 Nrn. 

Istitnto Bibliografien Italiano, Florenz. Bulletino Mensile 1922 Nr 9. 

961 Nrn. 

Koehlers Antiquarium, K. F., Leipzig. Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 52: 
Weltgeschichte. 374 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 II. 53: Zoologie. 

395 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 II. 54: Kunst. 345 Nrn. — Neu- 
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• 

erwerbungen Jg. 1922 H. 56: Reisen. 398 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 
H. 57: Theologie. 277 Nrn. — Neuerwerbungen Jg. 1922 H. 58: Medizin. 
368 Nrn. 

Nanbert, Curt, Leipzig-Gohlis. Lagerkat. Nr 2: Rußland. 83 Nrn. 

Orr, John, Edinburgh. No 67: A Catalogue of Second-Iland-Books. 854 Nrn. 
Schöningh, F., Osnabrück. No 205: Literatur, Knnst, Geschichte etc. 
1470 Nrn. — No 206: Reiche Sammlnng von großen und seltenen 
Werken. 876 Nrn. 

v.Zahn n. Jaensch, Dresden. Nr 296: Botanik. 1007 Nrn. — Nr 297: Zoo¬ 
logie. S36 Nrn. 


Bücherauktionen 

Danzig am 6. IX 1922: Seltene Bücher (61. BUcber-Aukt.). 430 Nrn. Bei M. 
Bruckstein & Sohn. 

Köln a. Rh. am 10.—14. VII. 1922: Verschiedenes. (Kat Nr 57.) 1497 Nrn. 
Bei Stauff & Cie. 


Personalnachrichten. 

Berlin SB. Zu Abteilnngsdirektoren wurden ernannt Oberbibliothekar 
Prof. Dr. Walther Schultze, Oberbibliothekar Dr. Karl Pretzsch, Ober¬ 
bibliothekar Prof. Lic. Hermann Hülle mit Wirkung vom 1. April, Bibliothekar 
Prof. Dr. Hermann Degering mit Wirkung vom 1. Juli d. J. Assistent Dr. 
Walther Lehmann wurde zum Hilfsbibliothekar ernannt und nach Berlin 
versetzt. 

— UB. Hilfsbibliothekar Dr. Helmuth Schimming ist aufseinen Wunsch 
ans Gesundheitsrücksichten am 1. Juli aus dem Preußischen Bibliotheksdienst 
ausgeschieden. 

Göttingen UB. Der Assistent Dr. Fritz Löwenthal wurde zum Hilfs¬ 
bibliothekar ernannt nnd nach Kiel UB. versetzt. 

Halle UB. Der Hilfsbibliotbekar Dr. Heinrich Feldkamp wurde zum 
Bibliothekar ernannt. 

Kiel UB. Der Assistent Dr. Kort Gassen wurde zum Hilfsbibliothekar 
ernannt. Der Hilfsbibliothekar Dr. Walter Simon wurde in gleicher Eigen¬ 
schaft nach Berlin UB. versetzt. 

Münster UB. Der Hilfsbibliothekar Dr. Walter Menn wurde zum 
Bibliothekar ernannt. v 


Bekanntmachung 

betr. Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienst usw. 

Die nächst^ Prüfung findet Donnerstag den 5. Oktober 1922 und an den 
folgenden Tagen in der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin statt. 

Gesuche um Zulassung sind nebst den erforderlichen Papieren (Prüfungs¬ 
ordnung vom 24. März 1916, § 5) spätestens am 7. September 1922 dem nnter- 
zeichneten Vorsitzenden, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, einzureichen. 

In den Gesuchen ist auch anzngeben, auf welcher Art von Schreib¬ 
maschine der Bewerber eingeübt ist. Für die Prüfung können nur Maschinen 
der Systeme Adler und Smith Premier zur Verfügung gestellt werden. Be¬ 
werber , die eine andere Maschine benutzen wollen, haben sich diese auf ihre 
Kosten Belbst zu beschaffen. 

Die Prüfungsgebühr ist vom 1. Jannar 1922 ab anf 100 Mark erhöht. 

Berlin, den 5. Juli 1922. 

Der Vorsitzende der Prüfungskommission * 

Kaiser. 


Verlag von Otto Harraaaowitz, Leipzig. — Druck von Kümo*, Kröber A Nietachtnunn 

in Halle (Saale). 
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Zentralblatt 

♦ 

für 

Bibliothekswesen 


XXXIX. Jahrgang 9. Heft September 1922 


Die Haudschriftensammlnng 

der bischöflichen Bibliothek in Klagenfurt. 

/ _ _ _ 

Die alten Klosterbibliotheken Kärntens sind unter Kaiser Josef II. 

dem Staate zugefallen und haben, soweit ihre Schätze für die neuen 
Zwecke brauchbar waren, in der Studienbibliothek in Klagenfurt ihren 
Platz gefunden. 1 ) Wir besitzen keine ungestört gebliebenen kärntner 
Klosterbibliotheken — man müßte ihre Bestände aus Besitzvermerken 
mühsam wiederherstellen —, die uns Wegweiser für die literarischen 
und wissenschaftlichen Bedürfnisse ihrer einstigen Benutzer böten. 
Kinzig die kleine Bibliothek der Dekanei Maria Saal, die des Gurker 
Domkapitels und die alte, etwa 4000 Bände zählende des fürstbischöf¬ 
lichen Palastes in Klagenfurt — die neue, in einem Saale an der 
Nordseite gelegene kommt nicht in Betracht — stellen eine vom aus¬ 
gehenden Mittelalter bis in unsre Tage fortlaufende, durch größere 
Verluste nicht gestörte Entwicklung dar, gewähren Einblick in den 
Besitz an Büchern in älteren Zeiten, die jene schon durch ihr Vor¬ 
handensein, aber zugleich auch durch ihr Gewand, ihren an sich be¬ 
scheidenen Schmuck und durch manche versteckte Bemerkung be¬ 
leuchten. 

Die älteren Bestände der bischöflichen Bibliothek lassen sich z. T. 
mittelst vorhandener Kataloge, z. T. nach äußeren Kennzeichen fest¬ 
stellen. Besonders sprechen da die Einbände eine deutliche Sprache. 
Wie zu Eisler a. a. 0. noch gar manche prächtige Initiale u. a. nach- 


% 


1) Literatur: A. Wolf, Die Aufhebung der Klöster in Innerösterreich. 
Ein Beitrag zur Geschichte Kaiser Josephs II., Wien lb.71. — S. Lascbitzer, 
Die Verordnungen über die Bibliotheken und Archive der aufgehobenen 
Klöster in Oesterreich. M. I. Oe. G. 11 (i88l), 4UI ff. — S. Laschitzer, Geschichte 
der Klosterbibliotheken und Archive Kärntens zur Zeit ihrer Aufhebung unter 
Kaiser Joseph II. Carintbia 1883. — Verzeichnisse der in den Ländern der west¬ 
lichen üälfte der öst. Monarchie von Kaiser Joseph II. 1782—90 aufgehobenen 
Klöster. Gesammelt, von P. P. Archivalische Zs. Neue Folge 5. Bd. (1894) 
u. t>. Bd. (it>9>i). (Weist auf ältere Literatur, ohne Laschitzers Arbeiten zu 
erwähnen.) — Rob. Eisler, Beschreibendes Verz. der illum. Handschriften in 
Oesterreich, III. Bd. Kärnten, Leipzig, Hiersemann 1907. 

XXXIX. 9 . 25 
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3G4 Handschriftensammlung der bischöflichen Bibliothek in Klagenfnrt 

zutragen wäre, so müßten auch die schönen Beschläge, Stempel usw. 
einmal in einer bildlichen Darstellung gewürdigt werden. Freilich 
müßten sie noch im Zusammenhänge untersucht, ihre Herkunft genau 
festgestellt werden, bevor die Geschichte der ganzen Bibliothek klar 
hervortreten könnte; um aber die Hss. zu sondern und zu gruppieren, 
genügte eine kleinere Zahl von Vergleichen, weist doch schon die 
Besonderheit der Hss. ihrer Natur nach fast jeder einen bestimmten 
Platz zu. 

Die alte bischöfliche Bibliothek ist in dem Gange aufgestellt, 
welcher im ersten Stock den östlichen Flügel des Palastes mit dem 
Elisabethinenkloster verbindet. Den ganzen Gang entlang laufen 
beiderseits 38 ganz einfache, offene Bflcherstellen, die an der (west¬ 
lichen) Hofseite von Fenstern unterbrochen sind. Diese Aufstellung 
wurde getroffen, als unter Fürstbischof Franz II. Xaver Altgraf von 
Salm (1783—1822) die bischöfliche Residenz 1787 von Straßburg in 
Kärnten nach Klagenfnrt verlegt und 1790 das leergewordene Wohn¬ 
gebäude der Erzherzogin Maria Anna in der Yölkermarkter Vorstadt, 
bezogen wurde. 1 ) Die Bttcherstellen wurden damals dem Kaum ent¬ 
sprechend angefertigt und mit I bis XXXVIII numeriert. I—II ent¬ 
halten z. B. Biblia, III—V SS. Patres, VI—IX Theologi usw. Jede 
Bücherstelle hat 4—6 Fächer. Die Hss. stehen in den Kasten XXIX, 

XXX und XXXI, die in der Mitte der Hofseite zwischen Fenstern 
ihren Platz haben. XXIX hat die Fächer a, c, d, e; XXX: a, b, c, d, e; 

XXXI nur a, b und c. Entsprechend den in die Bücher nnd Hss. 
eingetragenen Signaturen nach Kasten (I—XXXVIII), Fächern (a — e 
oder f) und arabischen Ziffern ist der Katalog b (vgl. unten) angelegt 
worden, der auch dem heutigen Zustande noch entspricht. 

Kataloge: 

a) Der jüngste vorhandene Katalog ist eine Inventur Dr. A. von 
Jaksch’ vom Jahre 1883, die 1278 Nummern erreichte, aber 
keine Hss. aufzählt. 

b) Ein alphabetischer Katalog ohne Signatur, um 1800 verfaßt. 
Er umfaßt 3 Bände (I A—G, II II—Q, 111 R - Z), doch sind 
die Hss. darin nicht verzeichnet Die Aufstellung erfolgte 
nach der Größe, die Folio-Bände stehen in den untersten 
(a-)fächern, die 16 ü -Bände oben; die Verteilung der Hss. in 
den Fächern ist aus den unten folgenden Tafeln zu ersehen. 
Geht man die Signaturen von ca. 1800 durch, so findet man, 
daß seither nur etwa 12 Hss. verloren gingen; ihr Inhalt bleibt 
verborgen. 


1) Vgl. P. Leardi, Reihe aller bisherigen Erzbischöfe zu Salzburg, wie 
auch der Bischöfe zu Gurk .. . Grätz 1818, und Archiv f. vaterländische Gg. u. 
Topographie XV, dem im folgenden die Angaben Uber die Bischöfe ent¬ 
nommen sind. 
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c) Mit Hilfe eines Kataloges von ca. 1700, Signatur XXX b 11, 
kann man auch die Verluste seit jener Zeit feststellen. 1 ) Dort 
sind die Manuscripta in dCr letzten (16.) „Klasse“ mit Titeln 
enthalten, die in gleichaltriger Schrift auch auf dem Klicken 
der Hss. selbst auf weißen aufgeklebten Papierzetteln geschrieben 
sind. Daneben steht jedesmal M. = Manuscriptum, darunter (meist 
auf eigenem Zettel) in großen arabischen Ziffern die Nummer 
des Kataloges.' 2 ) Diese Arbeit wurde damals mit Sorgfalt an¬ 
gelegt, die Bücher waren nach Klassen und diese alphabetisch 
geordnet; der Katalog verzeichnet auch: Formatum, Locus Typi, 
Annus Typi; bei den Hss. aber unterblieb jede inhaltliche oder 
andere Gruppierung, ja es wurdeu z. B. sogar Pars l a und ll a 
eines Vetus Testamentum getrennt (im Katalog Nr. 16 und Nr. 159), 
und der „Index authorum“ erstreckt' sich nicht auf die Hss. 

Die meisten in XXX b 11 angeführten Bücher stammen« aus 
dem XVI. Jh., verhältnismäßig wenige sind ans dem XV. und XVII. 
Die höchsten „anni typi“ sind 1676, 1683, 1687, 1691 und die 
Hs. XXX c 21 (alte Sign. 5) ist 1698 geschrieben; andrerseits 
' sind Bücher und Hss. in der Bibliothek, die im 1. Jahrzehnt des 
XV11I. Jhs. erschienen, aber nicht mehr verzeichnet sind, also ist 
der Katalog um 1700 geschrieben. Er ermöglicht bei vielen 
Hss., von deren Rücken die Zettel abgefallen sind, die Identi¬ 
fizierung mit dem heutigen Bestände und zeigt auch, daß seit 
damals 37 Hss. uud Drucke — es konnten 9 Drucke festgestellt 
werden, die unter die Manuscripta eingereiht sind — verloren 
sein müssen; von diesen waren aber 15 liturgischen Inhalts. 
Der Umstand nun, daß bei den unter die Hss. eingestellten 
Drucken VIc 19 (alte Sign. 127) und N id 4 (19) das „M“ am 
Rücken durchgestrichen und durch „Lit(urgia) 4 * ersetzt ist, gibt 
Grund anzunehmen, daß von jenen 15 liturgischen Bänden die 
meiften später absichtlich ausgeschieden wurden. Die Verluste 
sind also nicht zahlreich zu nennen. 

d) Ein älterer Katalog von ca. 1600, jetzige Sign. XXIX d 13, 
„Catalogus Librorum Bibliothecae Veteris“, ist in 14 Klassen 
eingeteilt; im allgemeinen kommen bei jeder classis zuerst die 
Bände in folio, dann die in 4°, 8°, 16*. Die Hss. stehen uuter 
den Druckwerken, zu denen sie inhaltlich gehören. Der Ver¬ 
merk „manuscriptum“ findet sich nur selten; Bl. 5' Biblia 
manuscripta in 4to. 10' Ordinationes Vrbani Epi. Gurc. in 4to; 
Breuiaria duo antiqua in 4 to, 11 Missale et Breuiarium antiquum 
in 4, 30' Flores s(en)t(emtiarum scripti a Schenburg et concio- 
natoribus bis in folio, 31 Sermones Oetingeri scripti in 4, 33 Serm. 


1) Etwa 37 .Manuscripta. 4 Es sind auch eine Anzahl Drucke mit der 
Bezeichnung „M“ in die Liste aufgenouunen. 

2) Die Signaturen von ca. ISO«» sind auf dem Vorderdeckel oder einem 
der ersten Bll. anfgeklebt oder geschrieben. 

I 


Digitized by 



Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



t 


/ 


/ 




366 llandschriftensammlung der bischöflichen Bibliothek in Kl&genfurt 

V(rbani) E(piscopi) G(urcensis) de tempore in 4to/Serm. V. E. G. 
de tempore in folio/ item in fol./ de sanctis in 4to, 33' Horn. 
V. E. G. scriptae in fol., 49' Hom. super pater noster, mann 
scriptae inf./ Hom. Schenburg manu scriptae f., 52 De sacramentis 
ad parochos manu scriptus in 4to. Andere Hss. lassen sich 
aus dem flüchtig geschriebenen Kataloge nicht sicher feststellen. 
Daß danach der Hss.-Bestand viel zu gering erscheint, wird unten 
klar, vielleicht standen viele damals auch im Archive. — Von 
den Druckwerken ist keines später als 1600 (die letzten 1583, 
1589) erschienen, so daß der Katalog wohl am Ende des 
XVI. Jhs. geschrieben ist. 

e) Außerdem ist ein Index librorum Bibliot(h)ecae Straspurgensis, 
XXX d 22, vom Ende des XVI. Jh. 1 2 ), ohne Einband, da. Er macht 
den Eindruck eines Inventars, auf Grund dessen ein alpha¬ 
betischer Katalog hergestellt werden sollte, denn die Anfangs¬ 
buchstaben der Titel sind links am Rande herausgeschrieben. 

Die beiden letzteren Kataloge sind wohl unter Bischof Spauer 
(1573—1603) geschrieben, der 1588 zu Straßburg ein „Clerikal- 
Seminar“ errichtete und dazu einen geordneten Bücherbestand brauchte. 

Hier muß erwähnt werden, daß 13 Hss. der bischöflichen Bibliothek, 
die etwa um 1840 von dem kärntner Geschichtsforscher Frh. v. Ankers¬ 
hofen für die Handschriftensammlung des Geschichtsvereins für Kärnten 
(unten abgekürzt „G. V w ) erworben wurden, für die älteren Bestände 
mit herangezogen werden mußten’^), daß ferner die Nationalbibliothek 
in Wien unter Nr. 471 und Nr. 1832 sehr alte Gurker Hss. beherbergt, 
die aber schon zum ältesten Besitz dieser Bibliothek gehören. Unter 
den Hss. der Universitäts-Bibliothek in Graz erinnern die Stempel und 
der prächtige Beschlag von IV 8 an GV 5/3. 3 )] 

Vergl ei chungs tafeln. 

Der unten folgenden Tafel I liegen die Signaturen von ca. 1800 
zugrunde. Die wagerechten Striche an Stelle der Signaturen von 
1700 deuten an, daß diese Hss. damals noch nicht erworben oder 
noch nicht im Katalog verzeichnet waren. 

Die Tafel II ist eine buchstabengetreue Abschrift ans Katalog 
XXXbll, Bl. 55—59'. In der rechten Spalte sind die jetzigen 
Signaturen beigegeben. Die fetten Signaturen heben den Bestand 
von ca. 1450 hervor, stellen also einen mittelalterlichen Hss.-Katalog 
dar. Jene mit * waren nicht anzuketten. 


1) Die letzten Druckjahre sind etwa 1576, 1578, 1584; Hss. sind nicht 
vermerkt, nur fol. 14 steht „Medicina scripsu(m) j sic] 4°* und 40 „Grammatica 
vetustissima in 4to u . 

2) GV 6/5 und 6/6 sind trotz Eisler S. 33f. wahrscheinlich nicht aus der 
Bibliothek der Bischöfe von Gurk. 

3) Ueber Bücher der Grazer U. B. mit dem Biiclierzeichen Bischof Urban 
Sagstetters vou Gurk vgl. Ferd. Eichlcr, Aus einer österr. Bibliothek, Graz 
1909, S. 42, 45. 
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Tafel I. 


Signatar von 


ca 1900 

ca 1700 

jetzt 

GV 

ca 1800 

ca 1700 

ca 1800 

ca 1700 

XXIXa 1 

219 

4/6? 

XXIX d 23 

103 

XXXb 8 

[133] 

2 

220 

4/2 

24 

74 

. 9 

99 

3 

29 

e 1 

1 

1U 

— 

4 

219 


2 1 

2 

11 

— 

5 

223 

1/6 

3 

106 

12 

67 

6 

29 

8/4 

4 

112 

13 

— 

m 

t 

217 

4/4? 

5 

119 

14 


9 

222 

8/2? 

6 i 

129 

i5: 

150 

9 



7 

4? 

16 

— 

10 

229 


8 

94 

17 

- [152] 

c 1 

230 

8/3? 

9 

114 

18 

195 

2 

21 ' 

8/13? 

10 

— 

19 

202«) 

3 

18 

8/15? 

11 

[115] 

20 

139 

4 

20 

8/14? 

12 

47 

c 1 1 

— 

5 

fehlt 


1 13 

89 

2? 

— 

6 

fehlt 


14 

— 

3 

61 

7 1 

17 


15 

— 

4 

155 

9 

fehlt 


1 16 

— 

5 

113 

9 

10 

226 

168 


17 

18 

51 

59 • 

6 

7 

[ [VI] 

11 

131 


19 

[116] 

8 

49 

12 

i 64 


20 

73,56 

9 

— 

13 



21 

[41] 

10 

• 

— 

14 

164 


22 


11 

— 

15 

205 


23 

110 

12 

— 

16 

184 


24 

54 

13 

72 

17 

140 


25 

70 

14 

75 

d 1 

[160] 


26 

fehlt 

15 

— 

2 

43 


27 

100 

16 

48 

3 

128 


XXX a 1 

fehlt 

17 

83 

4 



2 

— 

18 

76 

m 

5 

[213] 


: 3 

210 

19 

88 

6 



4 

221 

20 

50?») 

7 

53 


5 

159, 16 

21 

5 

9 

— 


6 

• 

225 

22 

84 

9 

55 


7 

203 

23 

109 

10 

117 


' 8 

199 

24 

156 

11 

fehlt 


9 

98 

25 

85 

12 

— 


10 

211 

26 

— 

13 

MM * 


11 

214 

27 

fehlt 

14 

— 


12 

fehlt 

28 

111 

15 

[154] 


13 

— 

29 

42 

16 

69 


b 1 

189 

d 1 

45 

17 

77 


2 

— 

2 

90 

19 

— 


3 

22 

3 

57 

19 

121 


4 

1 187 

4 

8 

20 

92 

• 

5 

208 

5 

108 

21 

fehlt 


6 

174 

6 

46 

22 

6 


7 

137 

7 

124 


1) Jetzt GV 5/3. 

2) Vielleicht jetzt GV 6/10. 
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Signatur von 


ca 1800 

ca 1700 

ca 1800 

ca 1700 

ca 1800 

ca 1700 

XXX d 8 

' 82 

XXX e 11 

35 

XXXI b 7 

179 

9 

[52] 

12 i 

[39] 

8 

[204]? 

10 

91 

> 13 

38 

9 

IK6 

11 

80 

XXXIa 1 

183 

10 

175 

12 

[44] 

2 

181 

11 

fehlt 

13 

122 

3 

185 

12 

1 170 

14 

— 

4 

200 

13 

182 

15 


5 

[216J 

14 

169 

16 

[93] 

6 

fehlt 

15 

96 

17 

118 

7 

158 

23*) 

— 

18 

40 

8 

13?*) 

24 

66 

19 

[126]? 

9 

95 

25 

176 

20 

— 

10 

fehlt 

26 

172 

21 

125 

11 

178 

c 1 

177 

22 ! 

_ 

12 

191 

2 

171 

23 

107 

13 

26 

8 

132 

24 

123 

14 

231 

4 

l ,84 l 

25 

68 

15 

212 

5 

[194] 

e 1 

87 

16 

143 

6 

192 

2 

32 

17 

197 

• 

* m 

i 

[193]? 

3 

11 

18 

190 

8 

163 

4 

30 

b 1 

[157] 

9 

[224] 

5 

9 

.2 

149 

10 

201 

6 

I 12 

3 

173 

11 

188 

7 ! 

31 

4 

146 

12 

1M1 

8 

34 

5 

138 

13 

58 

9 

10 

33 

[36] 

6 

| 

206 

14 

[158] 


Tafel II. 


Manuscripta N. 16^. . 

[jetzige Signatar] 


N.l, 

Manfeldi Thlca. 

XXIX el* 

N. 2„ 

Conciones Scriptur: 

XXIXe 2* 

N. 3 n 

Iudicium Astrolo: Geneth: 

fehlt 

N. 4„ 

Poeta 

[XXIXe 7]* 

N. 5„ 

Logica Aristot: 

XXX c 21 

N. 6„ 

Zeltschacher Gerichts Gerechtigkeiten. 

XXIXd 22 

N. 7„ 

Thlgcus Tractatus.* 

Vielleicht Pap. Hs. 
Nr 177 der Studien- 
bibliothek*) 

N. 8„ 

Liber Experientiaru(m) Astronom: 

XXXd 4 

N. 9„ 

Breviarium. 

XXXe 5 

N. 10„ 

Verschidene Arzney Recepter. 

fehlt 

N. 11„ 

Directorium Eccl: 

XXXe 3 


1) Jetzt GV 2/31? 

2) Die Ziffern 16—22 waren nie besetzt, im Fach b wäre kein Platz dafür. 

3) Dafür spricht, daß XXXd 5 (1<)>) vorn gleichen Schreiber, Patricius 
ä Heneaghon Sacerdos Hybernus, im Jahre 1653 geschrieben ist. 
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\ 

[jetzige Signatur] 

N. 12„ 

Breviarium. 2 d<> . 

XXX e 6 

N. 13„ 

Liber offi: et Processu(m) Canonizat: 

• 

• 


B. Hemmae continens. 

GV 2/31? x 

N. 14„ 

Psalterium et hymni. 

Via 14 Druck! 

N. 15„ 

Missale Pataviense. 

fehlt . 

N. 16„ 

Vet. Testament. Pars II a . 

XXXa 5/2b 

N. 17 „ 

Vocabularium Latinu(m). 

XXIX c 7 

N. 18., 

Missale Romanum. 

GV 8,15 

N. 19„ 

R(espon)soria et Introitus. 

VId 4 Druck! 

N. 20„ 

Psalterium Chori. et Missale 

GV 8 14 

N. 21 „ 

Pontificale.' 

GV 8/13 

N. 22 „ 

Instrhctio Concionu(m) et Thlgca varia. 

XXX b 3 

N. 23„ 

Missale. 

fehlt 

N. 24„ 

Commentaria in Theolog: 

fehlt 

N. 25„ 

Breviarium Salisburgense. 

fehlt 

N. 20 „ 

Hieroymus in Psalter, et opusculu(m) Morale. 

XXXI a 13 

N. 27 „ 

Petri Blessensis Epistolae. 

fehlt 

N. 28 „ 

Tractatus Juridicus. 

XXIX a 3 

N. 29 „ 

Missale. 

GV 8/4 

N. 30 „ 

Miscellanea. 

XXXe 4 

N. 31 „ 

Ascetica. 

XXXe 7 

N. 32„ 

De Electione Praelatorum. 

XXXe 2 

N. 33 n 

Orationes Ciceronis. 

XXXe 9 

N. 34 „ 

Medicinalia. 

XXXe 8 

N. 35„ 

Summa Reg. Jurid. 

XXXe 11 

N. 36 „ 

Ledesmae Tractatus de Indulgentijs 

XXXe 10 

N. 37„ 

Calendarium. 

XXIlId 7 Druck! 

N. 38„ 

Moral ia. 

XXXe13 

N. 39 „ 

Preces devotae ad varios Sanctos. 

XXXe 12 

N. 40„ 

Vrbani Epi. Gurcensis Concionnm Pars aestiv. 

XXX d 18 

N. 41„ 

Sermones Adventnales Urbani Epi. Gurc. 

XXIXe 21 

N. 42 „ 

Rescriptum Romanum ad Henricum Episcopum 


• 

. Varisponense(ra) 

XXXe 29 


Item alia varia Decreta. 

Forma Juramenti. 

Modus procedendi in Ca’a haeresis. 

Constituta Synodalia Bamberg: 

Varia Juris Decisa. 

Dialogus pro Libertate Ecclstca. 

Georgij de Podubrat invectivae in Regem 
Bohem: 

de Primis precibus Regum Romanoru(m). 

Oratio Quaernlosa contra invasores Sacer- 
dotn(m). 

Varia Concordata Principura, et Constitutiones. 

N. 43 „ Godefredi Annotationes Juridicae. XXIX d 2 
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N. 44„ 
N. 46 „ 


N. 46 „ 
N. 47 B 
N. 48„ 
N. 49„ 
N. 50 „ 
N. 51 n 

N. 52 „ 
N. 53 B 
N. 64 „ 

N. 65 B 
N. 56 „ 

N. 57 B 
N. 58„ 

N. 59„ 

N. 60 B 
N. 61 b 
N. 62„ 
N. 63„ 
N. 64 B 
N. 65 b 
N. 66 „ 

N. 67 b 
N. 68 „ 
N. 69 b 
N. 70 b 
N.71 b 
N. 72„ 

N. 73„ 
N. 74„ 
N. 75 b 
N. 76 b 
N. 77 b 


[jetzige Signatur] 


Expositio hymnoru(m). 

Phlia naalis 

Tractatus de Instinctibus, seu D(i)v(i)no, 
Angl co, Diabolico 
et naali et de offieijs hominum. 

Phia naalis. 

Astrologia. 

Udalrici de Völckermaijr Decretales. 
Homiliae Variae. 

Salzburg: Chronica. 

Tractatus de Deo Alberti Hongeri Ingol- 
stadiensis. 

Meteorica 

Sequentiarum Kesponsiones. 

Formulare Literarum Legatorum. et 
quaedam alia. 

Breviarium Antiquum. 

Loci Com(m)unes homiliarnm Urbani Epi. 
Gurc. 

Defensio fidei, aliaque opuscula. 

Urbarium redituum Paroch. ad S. Stephanu(m) 
in Krapfeld. 

Gericht: Process bey d(er) N. Oestreich: 
Regierung. 

Historiae Miscellaneae. 

Biblia 

Lectionarium Scripturisticum. 

Pontificale Romanum. 

Tractatus Asceticus de B. Virg. Maria. 
Manuale Romanum. 

Maerdi Stainpichler Phlia Arlis. ad anu(m) 
1444. teutsch 

Vocabularium Scriptnrae Sac. 

Liber Medicinae. 

Medicinalia. 

Pontificale Ordinationum. 

Rituale Ecclstcum. 

Bartho: Magistri Introductiones, et Experi- 
• roenta in Medicina(m). 

Epitome Concionum Urbani Epi. 
ßnstatardi Phlia nalis, de aquis et salibus. 
Phlia, et Phia naalis 
De moribns opusc. 

Pij II di Pont. Epistola ad Turcarum Prin- 
cipem. 

Aenaei Sylvij Piccolominei. 


XXX d 12 
XXXdl 


XXXd 6 
XXIXe 12 
XXXo 16 
XXX c 8 
G. V. 6/10 ? 

XXIXe 17 
XXXd 9 

XXIX d 7 


XXIXe 20/2b 
XXXd 3 

XXXI c 13 


XXIXe 18 
fehlt 

XXX c 3 

fehlt i 

fehlt 

XXIXe 12 
VIb 16 Druck! 

XXXI b 24 
XXX b 12 
XXXd 25 

XXIX d 16 
XXIXe 25 

IXc 37 Druck! 

XXX c 13 
XXIXe 20/2a 
XXlXd 24 
XXX c 14 
XXXo 18 

XXIX d 17 
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De Miseriis Curialium 

Loth. Card, de miseria, et vilitate humanae 
(con)ditionis 

N. 78 „ Excerpta Thlgca varia. 

N. 79„ Medicina et Phlca. 

N. 80„ Arcana Medicin. 

N. 81 „ Collectae hybernae et aestivae. 

N. 82 „ Tractatns de Scmto Poenitentiae. 

N. 83 „ Thlgus. 

N. 84„ Exempla bona Divisa. 

N. 85 „ Evangelia, et Epistolae. 

N. 86 „ Tractatns de Poenitentia et remissionibus: 
N. 87„ Breviariom. 

N. 88„ Kobertus Bellarm. de Monachis. Horis Can. 

et Magistratu Politico 
N. 89 „ Sermones de festis B. M. Virg. 

N. 90„ Manipulus Curatorum. 

N. 91 „ Tract. de Eucharistiae Scmto. et Missa. 

N. 92 „ Dilncidationes in 2 da(in) 2 dae D. Th. Aquin. 
N. 93„ de Primatu Roman. Pontificis. 

N. 94„ Philosophia. 

N. 95 „ Chronica veteris et novi Testamenti. 

N. 96„ Thlgia moralis de an(n)o 1415. 

N. 97 „ Missale. 

N. 98 „ Christ: Lehren. 

N. 99 „ Com(m)ent. Super Institut. Juris Civ. cum 

glossis. 

De obligat: de Insignis, et armis. De 
Bannitis et Mercatorib(us). 

Et Declaratio Singul. gloriarum Cleri. 
Repetitio Antonij Rosellis de Cochabit. Cleri- 
coru(m) et mulierum. 

N. 100., Philosophus. 

N. 101„ Phlia. et Herbarium. 

N. 102„ Examen Augustanae confessionis et mis- 

cellanea varij Generis. 

N. 103„ Herbarium de an(n)o 1495. 

N. 104„ Annales Archi-Episcopatus Salisburgensis. 
N. 105 n Com(m)ent. in Evg: Joan. Benedicti Petrerij. 
N. 106„ Philosophus 

N. 107„ Jac. Paiz Tract. de Jure, et Justitia. 

N. 108„ Tract. de Angelis 

N. 109„ Tract. de Scmto. Poenitentiae, Extremae 

Uncti: et ordinis. 

N. 110„ Tractatus Scripturisticus 

N. 111„ Quaedam Explicationes Quaestionum ex 2 da 

2 dae et 3 tia parte. 


[jetzige Signatur] 


XXX c 7 
fehlt 

XXXd 11 
fehlt 
XXXd 8 
XXX o 17* 
XXX c 22 
XXIXe 25 
fehlt 

XXX e 1 

XXXe 19 
XXIXe 13 
XXXd 2 
XXXd 10 

XXIX d 20 
XXXd 16 
XXIXe 8 

XXXI a 9 
XXXlb 15 
fehlt 
XXXa 9 

XXX b 9 


XXIXe 27* 
XXXI c 12* 

fehlt 

XXIXd 23 
fehlt 
XXXe 6 
XXIXe 3 
XXXd 23 
XXXd 5 

XXXe 23 
XXIXe 23 

XXXe 28 
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N. 112„ 
N. 113„ 
N. 114„ 
N. 115„ 

N.116„ 
N. 117 „ 
N. 118„ 

N. 119„ 
N.120„ 

N.121„ 
N. 122„ 
N.123„ 
N.124„ 


N. 125„ 

N.126„ 

N. 127 w 
N. 128 „ 
N. 129„ 
N.130„ 
N.131„ 
N. 132„ 
N. 133„ 

N. 134„ 
N.135„ 
N. 136 n 
N.137„ 
N. 138„ 
N. 139„ 
N. 140„ 
N.141 „ 

P- 142„ 
N.143„ 
N.144„ 
N.145„ 
N. 148„ 
N. 147„ 
N. 148„ 
N. 149„ 


1 


Physica 

Georgij Staphecij S. d. Logica 
Bellarmini Controv. de Jnstificatione. 

Tract. de Angelis, de graa, et Jnstiticati: et 
merito, aliaque ex D. Thoraa desumpta. 
Explicationes quorundam fidei dogmatum. 

De Caelo, raeteoris, aniraa et mtphia. 
Dilucidationes in totam Aristot. Peripateti- 
conifm) Principis Dialecticam. 

Geist: Scliacbsptill und Kreitter-Buech. 
Nauseae Conciliarum pro Concilio Trid. ad 
Paulum Ptfce(m). 

Pliia Peripatetica 
Analecta. 

Phlia Peripatetica Jacobi Reinhart 
Petri Jambacurtae S. d. de Censuris Ecclstcis. 
Su-pensione, Interdicto. et Cessatione ä 
Dvnis 

Christophori Archi-Epi Hermilani opus Jac. 

Thessalis (sic!) Ludus Scaccorum moralis. 
Calendarium Ecclstcu(m). et vita S. Wolffgani. 
(sic) 

Directorium Eccl. 

Explicatio Calendarij. 

Psalterium. 

Epistolae variae ad Illstres Ppes. 
Com(m)ent. in Sac. Script. 

S. Hier. Com( m)ent. in Sac. Script. 

Bullae Extravagant. Item Panormitani in 
Clement, et alia Diversa Juris. 
Collectaneae ex PP. Super Mathaeum. 

De Investitura et Electione Praelatorum. 

De Electionibus Pontificum. 

Liber Astronomicus. 

Meteorica. 

Com(m)ent. in Isaiam. 

Rituale Ecclstcum. 

Breviarium. 

Epistolae et Evangelia. 

Homiliae in Evg: 

Exodus cum notis Rabani. 

Missale. 

Morale 

Varia Encomia de Alexandro rvthmice. 

Sac. Can. Missae Expositio. 

Explicao. Squentiaru(m) et hymnoru(m). 


[jetzige Signatar] 
XXIXe 4 
XXX c 5 
XXIXe 9 

XXIXe 11 
XXIXe 19 
XXlXd 10 

XXXd 17 
XXIXe 5 

fehlt 

XXlXd 19 

XXXd 13* 
XXXd 24 


XXXd 7 

XXXd 21 

[XXXd 19] ? » 

VIc 19 Druck 
XXlXd 3 
XXIXe 6 
fehlt 

XXIXe 11 

XXXI c 3 


XXXb 8 
XXXI c 4 
fehlt 
fehlt 
XXXb 7 
XXXI b 5 
XXXb 20 
XXIXe 17 
fehlt 
fehlt 

XXXI a 16 

fehlt 

fehlt 

XXXI b 4* 
fehlt 

XIIb 3 Druck! 
XXXI b 2 
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N. 150 

N. 151 
N. 152 
N. 153 
N. 154 
N. 155 
N. 156 

N. 157 

N. 158 

N. 159 
N. 160 
N. 161 
N. 162 
N. 163 
N. 104 
N. 165 
N. 166 


N. 167 
N. 168 
N. 169 


N. 170 
N. 171 

N. 172 
N. 173 
N. 174 
N. 175 
N. 170 
N. 177 
N. 178 
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Liber figuraru(m) et Lumen animae et voca- 
bulariu(m). 

Missale. 

Domenico Trivisano relatione del Turco. 

Conciones Urbani Epi. Gurc. Pars Hyem. 

Conciones de Sanctis Urbani Epi. Gurc. 

Broar Summa de Poenitentia 

Sermones de tempore et Sanctis. et Registrum 
Epistolaru(m). 

Jac. de Matrano Passio et opera Xti. et 
Lectionarium. 

Homiliae Joan. ä Schönburg Epi. Gurc. Pars 
aestiv. 

Veteris Testamenti Pars I. 

Annales varij Italic« conscripti. 

Literae Ecclsiam Salisburg: coacernentes. 

Historia Eccstca. 

de officijs Sacerdotum 

Historia Scholastica. 

Nicolaj Antidotarium Medicin. 

Petrarcbae varia Scripturae Hist. 

Joan. Bocaccij de insigni Obedientia et fidei 
uxoria Meynhardi de Cavalcantibus de 
Floreno Syciliae Marsaleo de Caenobia: 
Bellatrio. 

\ 

Bocacij de Casibus virorum Ulustrium. 

Speciale Missarum. 

Canon Missae. 

De Signis et moribus nativitatis hominum. 

de vita Phlca. 

Expositio Canonis. Tract. de Cpre Xti et 
Sanguine. 

De 7 t€(na) vitijs. 

de 7 te(m) virtutibus. 


[jetzige Signatur] 


XXXb 15 
VI c 31 Druck 
XXXb 17 
XXXI c 14 

XXIX d 15 

XXX c 4 


XXXI b 1 


XXXIa 7 
XXXa 5/2a 
|XXlXd 1] ? 
feblt 
fehlt 

XXXIc 8 

XXIX c 14 
XVII a 25 Druck! 
XXXI b 9 


VIb 15 Druck! 
XXIX c 10 
XXXI b 14 


Quaest. Super 4. Sentent. 

Quaest. de Scmtis. 
n Philosophia. 

„ Loci Com(m)unes Sententiaru(m) Joan. ä 
Scbonburg Canonici Patavi: 

„ Com(m)entariu8 in Script. Sac. 

„ De Sacramentis, et Dialogo 
„ Institutiones Juris. 

„ Ptolomaei Astronomia. 

, Tractatus Super Decretalia. 

, Thlgca. 

, Thlgca. 


XXXI b 12 

XXXIc 2 
XXXI b 26 
XXXIb 3 
XXXb 6 
XXXI b 10 


XXXIa 11 






' V 


I 
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[jetzige Signatur] 


N. 179„ Opus Astronomicum. 

N. 180„ Chronica di Don Alphonso d’Aragonia. 

N. 181 „ Wilhelmi de Britania Vocabularium. 

N. 182„ Sermones Adventu: 

N. 183„ Expositio Symboli Apost. et 

Tractatus' de 9vem peccatis alienis, et 
de S 9 ma consecraoe. et 
Tract(atus) moralis. Item Nie. de Graez de 
empti: et venditione. de 1496. 

N. 184 „ Sermones de tempore hyem: et aestiv. Nie. 

ä Dincklsphttll. 

N. 185 „ S. Hier. Com(m)ent. in Script, et Epist. ad 

Paulinu(m). Rhetorica Jodici de Halpruna. 

N. 186„ Psalt. cum Lectionibus. 

N. 187„ Homiliae. 

N. 188„ Joan. Aventini An(n)ales Bojoru(m). Lib. 

N. 189„ Jac. de Alvaretis Sup(er) usibus feudoru(m). 

Sive collatio Decimaru(m). 

•N. 190„ Arithmetica. • 

N. 191 „ Forma reformationis Cleri et Populi per 

Archi-Epos Germaniae. 

Et Sebastiani Linckij Canonic: Frisingen. 
Sententia de articulis fidei, et Eccls. 
Controvers. et 

Conciones duae habitae Cor am Rege Fer- 
dinando. ä Mosham Decano Viennae. 
Ejusdem Concionatore Ecclss. et 
Velsij Hagani Oratio habita coram Rege 
Ferdinando. 

N. 192„ Psalterium cum explicatioire. 

N. 193„ Acta Concilij Tridentini. 

N. 194„ Joan. de Schönburg Epi. et Pcpis Gurc. 

homiliae. 

N. 195„ Cath: Lehren von der H. Dreyfaltigkeit, 

nnd H. Sacramenten. 

N. 196„ Pontificale Romanum. 

N. 197„ Sermones aestiv. de tempore, cum tract. de 

tpre. Xti. et 

Sermones de 8 Beatitudinibus. M. de Tinckls- 
phflll. 

N. 198„ Psalterium Choräle. 

N. 199„ Homiliae Super Pater Noster et varia moralia. 

N. 200 n Homiliae Sac. 

N. 201„ Discursus varij de eliminando Schismate, et 

de Necessitate reformationis Eccls. et de 
Conscientia. 


XXXI b 7 
fehlt 

XXXI a 2 

XXXI b 13 
XXXI a 1 


XXI Xc 16 

I 

XXXI a 3 
fehlt 

XXX b 4 

XXXI c 11 

XXXbl 
XXXIa 18 


XXXI a 12 


XXXI c 6 
[XXXI c 7] 

XXXI c 5 _ 

XXXb 18 
fehlt 


fehlt 

XXX a 8 

XXXI a 4 


XXXI c 10 
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N. 202 


N. 203 


N. 204 


N. 205 
N. 206 


[jetzige Signatur] 

GV 5/3 


XXXa 7 

XXXI b 8 
XXIX c 15 
XXXI b 6 


N. 207 


N. 210 
N. 211 
N.212 
N. 213 
N. 214 


N. 215 


N. 216 


n 


Breviarium. 

Verschiedene Stüfftbrieffs Copien v. Passau- 
ischer Dioecess. 

Fragmenta Concionum Urbani Epi et Pcpis 
Gurc: 

Gruntbuech zum Pfarrhoff Magrein gehörig. 

Chronica Sac. et 
Haus Ordnung, et 
Varia. 

Missale 

N. 208„ Thlgca et historica moralia. de an(n)o 1398. 

N. 209„ Similitudines, et Dominia variorum. 

Urbani Epi. Gurc. Conciones. 

Urbani Epi. Gurc. Conciones. Aestiv. 

Urbani Epi. Gurc. Homiliae. 

Conciones Adventu: Urbani Epi. Gurc. 

Conciones Quadragesimales. Pasch: et Antum: 

Urbani Epi. 

Homiliae Urbani Epi. Gurc. NB. et varia 
ad Chronicon Epatus Gurc. pertin: 

Conciones de tempore Urbani Epi Gurc. 

N. 217 „ Primum Volumen Bibliae. 

N. 218 „ Decretum Gratiani cum glossis. 

N. 219 „ Apocalips. Libri Reg. et Sapientiae. Et 
• Sermones a Pascha usque ad Advent. Dncum 
Lectionib(u8). , 

N. 220„ Liber 6 t(U8) Decret: cum glossis. 

N. 221, Scienza per Cavalcare. 

Sermones de tempore Grissaei quondam 
Abbatis in Campililijs. 

Missale 
Canonista 

Homiliae Joan. ä Schönburg. 

Tabulae Astronomicae. 

Lectionariu(m) seu Antiphonarin(m). NB. et 
varia Eptu(ra) Gurc: pertin: notant(ur) 

N. 228„ Lectionarium seu Antiphonarium. 

N. 229 „ Diversi Tractatus Juridici et variae 

Quaestiones. 

N. 230 „ Speculum Iudiciale Guillelmi Durantis. 

N. 231 „ Quadragesimale. 

Hierzu kommt XXIX a 9, Sextus über Decretaüum, das um 1700 
vergessen scheint. 


fehlt 
XXXb 6 
fehlt 
XXXa 3 
XXXa 10 
XXXI a 15 
XXIXd 5 

XXXa 11 

fehlt 

XXXI a 5 
GV 4/4 
XXIX a 4 
GV 4/0 


N. 222 


N. 223 
N. 224 
N. 225 
N. 226 
N. 227 


T) 


GV 4/2 
XXXa 4 

GV 8/2 
GV 1/6 
XXXI c 9 
XXXa 6 

XXIX c 9 

• 

m 

fehlt 

fehlt 

XXEX a 10 
GV 8/3 
XXXI a 14 
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1. Der Bestand um 1450 (50 Stück). 

Der älteste IIss.-Bestand ist dadurch kenntlich, daß die Codices 
in lederüberzogene Ilolzdeckel gebunden und mit eisernen Ketten an 
einer Stange zu befestigen waren. Die Kette ist heute noch ganz 
vorhanden bei 10 Hss.: XXIXa 3. XXIXa 10, XXXc 4, XXXc 24, 
XXXI a 13, XXXI a 17, XXXIh25, ferner GV4/2, 8 2, 8/3. Die Kette 
ist am Rückendeckel oben an einem Bügel befestigt. 41 Hss. des 
XIV. u. XV. Jhs. (vgl. die fetten Nummern von Tafel II ohne *) hatten 
diese Vorrichtung gegen das Verschleppen. Die jüngsten datierbaren 
sind folgende: XXXIa 17 ist 1435, XXXIb 25 1438, XXXd 2 und 
XXXe 3 sind 1439 vollendet worden, auf dem Vorderdeckel von 
XXXb 8 klebt eine Urkunde von 1441, auf dem von XXXIa 9 eine 
von 1444, XXIXc 16, Bl. 1 erwähnt 1445, so daß wir damit einen 
terminus a quo erhalten; andrerseits war GV 1/6, im Jahre 1466 von 
Bischof Ulrich III. von Sonnenberg (1453—1469) für „S. Mauricii 
Castri Straspurkg“ gekauft, nicht anzuketten. Dies ist freilich kein 
unbedingt beweisender terminus ad quem, doch werden wir nicht fehl¬ 
gehen, wenn wir Bischof Johann V. Schallermann (1432—1453) oder 
Ulrich als Urheber dieser Einrichtung anseben.0 Ist doch unter dem 
ersteren die Brüderschaft Rosa bella zu St. Nikolai in Straßburg 
gegründet worden, welcher Bücher zu schenken als verdienstlich galt. 
Die Hs. XXXb 14 wurde der Brüderschaft 1457, die Maria-Saaler 
Hs. Nr. 5 nach 1460 letztwillig geschenkt. Bischöfe, die solche 
Schenkungen empfahlen, hatten auch auf ihre eigene Bibliothek ein 
Augenmerk. 1 2 ) 

Unter jenen 41 llss. fällt eine Gruppe italienischer Herkunft aus 
dem XIV. Jh. auf. Vermutlich sind sie einmal gemeinsam gekauft 
worden: XXIXa 3 (28), XXIXa 4 (218), XXIXa 9 (—), XXIXa 10 
(229) und GV 4 2 (220), ferner der durch Carinthia 1856, Nr. 3 
bekannt gewordene Ulricus de Volkenmaht: XXX c 16, der aber dort 
zu hoch hinaufgesetzt ist, sind juristische Texte, wie sie in den ober¬ 
italienischen Universitätsstädten so fleißig vervielfältigt wurden, GV 4/4 
(217) eine Bibel. Ferner gehören XXX d 1 und XXXd 12 deshalb 
zusammen, weil sie beide polnische Glossen enthalten. Die übrigen 
Hss. weisen hinsichtlich Entstehung und Besitz nach Oesterreich und 
Süddeutschlaud, ausdrücklich auf Kärnten nur XXXc 22 (St. Andrä im 
Lavanttale, 1415). XXXI b 5 und XXXIc l verbindet ihr blaugrauer 
Ledereinband, XXX b8 und XXXI a9 haben auf dem Vorderdeckel Baseler 


1) Bischof Schallermann hat das schöne Missale 8/1-i bestellt, Bischof 
Sonuenberg das prächtige Psalterium 8/14 wahrscheinlich letztwillig gesliftet, 
vgl. Eisler 4*f bzw. 44 fl* 

2) Das erhöhte Augenmerk auf die Bibliothek ist, wohl unter dem Ein¬ 
fluß des llumauismus, bezeichnend für das XV. Jh. Unter Erzbischof Job. 
v. R»-ißfierg (-{* 1411) wurde 1433 die Bibliothek von 8t. Peter in Salzburg neu 
gebunden, geordnet, betitelt und katalogisiert, vgl. K. Foltz, Geschichte der 
Salzburger Bibliotheken, S. 41. und Nagel-Zeidler. Dö. Lit Gesch. I, 128. Auch 
Millstatt und St. Paul iu Kärnten haben im XV. Jh. diese Arbeit geleistet. 
Darüber in eiuem anderen Aufsatze! 
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Urkunden in Abschrift, jene von 1441, diese von 1444; XXIX c 16 
und XXXI a 17 waren im Besitze eines Job. Oppnweyler de Haylprunna, 
tragen auch auf den Deckeln Stücke derselben hebräischen IIs. Auf den 
Deckeln von XXX c 24, XXX d 12 und XXXI c 1 sind Bruchstücke einer 
hebräischen 11s. auf Pergament, welche diese 3 Hss. als zu gleicher Zeit 
gebunden erweisen. 

Außer diesen so fürsorglich angeketteten Hss. zählen andere Stücke 
zum ältesten Bestand, weil sie alle dem XIV. und der 1. Hälfte des 
XV. Jhs. angehören. Sie zeigen ähnlichen Einbaud, indem am Kücken 
breite Lederstreifen (bei einigen mit Knöpfen versehen), von Bindfaden 
durchzogen, die Codices Zusammenhalten. Auch das uralte Brevier 
XXIX d 9, vielleicht die älteste Gurker Hs., muß hierhergezählt werden: 
zur Zeit des Ankettens war sie wohl noch in der Mauritius-Kapelle 
in Straßbnrg in Gebrauch. 

Alle andern Hss., die keine Spur der Kette zeigen, sind nach 
1450/60 erworben, auch wenn Schrift und andere Kennzeichen ins XIV. 
oder XV. Jh. weisen. Solcher Hss. ist nun eine beträchtliche Zahl 
vorhan,deu, ohne daß wir imstande wären, die Erwerbung diesem 
oder jenem Bischöfe zuzuschreiben. Es bleibt möglich, daß ein Bischof 
des XVI. Jhs. einen Codex des XV. erworben hat, ohne daß irgend 
ein Fingerzeig auf Zuwachs im XVI. Jh. deutet. Erst zur Zeit des 
Bischofs Anton Salamanca Hoyos (1526—1551) bekommen wir wieder 
einen Anhaltspunkt in der Reihe der Bischöfe. Meist geschah wohl 
der Zuwachs durch Schenkung oder letztwillige Verfügung einzelner 
Kleriker. 


2. Der Zuwachs von 1450 bis 1550 (54 Stück). 

In diese Gruppe fallen Hss. von der Wende des XIII. XIV. bis 
znm XV. 1 ) und beginnenden XVI. Jh. Das Aeußere ist fast an jedem 
Bande verschieden, nur wenige tragen Anzeichen von Zusammen-, 
gehörigkeit, so daß — ohne Einzelbeschreibungen — eine chrono¬ 
logische l’ebersicht, die sich an die Niederschrift hält, wohl noch am 


meisten bietet: 

XIII.,XIV.Jh. XXIXe 13 (z.T. XIV.) 

XXXe l(zT.XV) 
d 4 (Z.T.XV.) 
e 13 

XIV. Jh. XXXc 8 

XXXI c 9 

c 8(1347,1375) 
b 14 1394/95) 
b 7(1396) 

XV. Jh. XXIXe 3 

e 5 
e 12 

XXX c 7 

d 6 (vor 1407?) 


XV. Jh. XXXIa 14(1492crworh.> 

a 16 
b 1 
b 13 
b 26 
c 5 
c 7 
G.V. 5/3 
8/4 

XXX d 21 (14**8) 

e 7(1421) 
XXIX d 21(1421,23) 
XXX b 4 (14-tfi) 
b20(1439) 


1) Dem Druck Via 16 ist Bl. 2—4 (Perg.) ein Bruchstück Oratiunes, dem 
Druck 111 d 16, Bl. I — 14 (Papier) sind Sertuones dominicales beigebunden; beide 
Texte sind aus dem XV. Jh. 
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XV. Jh. XXIX e 6(1470,1472)1 Bf- 

d 23(1476) /xvO. 
G.V. 6/14(1476) 

6/10 (nach 1485od.92) 
XXlXd 16(1488, 1492) 
XV./XVI. Jh. XXX e 12 

XXIX c 17 (Pergament!) 
c 10 (Pergament!) 

XVI. Jh. XXX b 7 (z. T. noch XV.) 

e 6 
e 8 

XXXI c 6 (z.T. noch XV.) 

Nnr wenige von diesen Hss. bieten Anhaltspunkte für ihren Eintritt 
in die Bibliothek. XXXI b 14 ist 1457 für die „Rosa bella w in Straß¬ 
burg geschenkt und wohl noch im XV. Jh. der bischöflichen Bibliothek 
einverleibt worden. (Vgl. Hs. Nr. 5 der Maria-Saaler Bibliothek, 
welche nach dem XV. Jh. keine Hs. mehr erworben hat ) G. V. 8/15 
ist von Bischof Schallermann bestellt worden, für G. V. 8/14 nimmt 
Eisler 44 f. eine letztwillige Stiftung Ulrichs v. Sonnenberg an, 1/6 
kaufte derselbe 1466 für die Kapelle S. Mauricii Castri Stra*purkg. 
XXXI a 14 ist 1482 gekauft. XXIX e 13, XXX b 20 und XXXI b 26 
waren eines „D(omini) Senioris“, vielleicht „diuinorum penes Liesing ad 
st. Miehl“, wie es in einem Briefkonzept von 1439 auf Bl. 129' von 
XXX b 20 heißt. Andere Gruppen bilden XXIX e 27 und XXX d 13, 
mit rohem Schweinsleder gebunden, das vom Rücken- über den Vorder¬ 
deckel greift; XXXI b 7 und XXXI b 10 wegen gleicher Schließen; 
XXX b 3 und XXIX c 17 wegen ihres prächtigen, in gleichem Stile 
gehaltenen Beschlages (Anfang XVI. Jh.); endlich mehrere in rotes 
Leder gebundene IIss., die aber auch von verschiedenen Buchbindern 
besorgt sein können. , 

Unter Bischof Anton Salamanca kam vermutlich XXX c 14 in die 
• Bibliothek, denn es enthält zwei Texte in katalanischer Sprache und 
einen lat. aus Montpellier in Südfrankreich. Außerdem fällt seiner 
Zeit die „Zeltschacher Gerichts-Gerechtigkeit“ XXIXd 22 (1514—1531) 
zu und XXXI b 9 (Petrarca-Bocaccio) muß ihm trotz des Exlibris 
Bischof Urban Sagstetters zugehört haben, denn auf dem Rücken¬ 
deckel ist der Name Salamanca eingeschnitten. 1 ) 

3. Der Zuwachs von 1550—1700 (99 Stück). 

Bischof Johann von Schönburg (1552 — 55) hinterließ der Hss.- 
Sammlung seine Predigten (XXX a 6, XXX a 8, XXX a 4, XXXI c 2, 
XXXIc 5), Stiftsbriefkopien von Passau (XXX a 7), eine Melker Hs. 
(XXX d 25) und vermutlich XXX a 1, die er aus Ob. - Oesterreich 
mitgebracht haben kann. 

Sein Nachfolger Urban Sagstetter (1555—73) war wohl der größte 

1) Im bischöflichen Archive NII Fasz. 5 ist eine „Periclasis secte Moha- 
medanae ex Hispanico in Latinam Liuguam traducta per Antonium Hoyos 
Salamanca presulem Gurcensem“ vom Jahre 1537. 


XV. Jh. XXIXd 17(1444) 

c 9(1444) 

G. V. 8/15(1448) 

XXXI b 3(1450) 
b 10(1457) 

XXX d 19 (um 1460) 
e 11(1466) 

G. V. 1/6 (1466) 

2/31 (nach 1446) 

XXXI c 4(1469,72,83) 
XXX b 3(1469,1475) 
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Bücherliebhaber unter den Gurker Bischöfen. Etwa 150 Bände der 
Bibliothek tragen sein gedrucktes Exlibris als Bischof oder Proto- 
notarius mit der Jahreszahl 1571 oder 72, wobei eine 2. Jahreszahl 
wohl das Jahr der Erwerbung darstellt. Prof. Schlagenhausen S. J. , 
in Klagenfurt hat aus den Rechenbüchern festgestellt, daß Urban 
jährlich etwa 100 fl. für Bücher ausgab. Er bezog viele Bücher aus 
den süddeutschen Städten, schickte einmal sogar eigens nach Frank¬ 
furt a. M., um Bücher einzukaufen. Gebunden allerdings dürften sie 
zumeist in Wien sein, wo Urban sich oft und lange aufhielt. Die 
Annahme einer eigenen Buchbiuderwerkstätte im Schloß Straßburg ist 
nach den Rechenbüchern ausgeschlossen. Es ist leider nicht möglich, 
hier Abbildungen der Stempel zu bringen, die auf Urbans Büchern 
in weißes Schweinsleder oder braunes Rindsleder gepreßt sind. Es 
handelt sich um etwa 15 Muster, die immer wiederkehren. 

Bischof Urban war ein überaus fruchtbarer Prediger; die Biblothek 
besitzt 19 Bände seiner zumeist eigenhändig geschriebenen Predigten: 
XXXd 18, XXIXe 21, XXIXe 20 (2 Bde.), XXXIc 14, XXIXd 15, 
XXXIb 8, XXXa 3, XXXalO, XXXIalö, XXIXd 5, XXXa 11, XXXIa5, 
(ferner 6, die im Katalog von 1700 nicht verzeichnet sind:) XXIXd 6, 
XXIXd 4, XXXd 15, XXIXe 16, XXX c 1, XXXa 13. Nach dem 
Katalog d) scheinen „Ordinationes Vrbani Epi. Gurc. in 4to u verloren, 
nach XXX b 11 Nr. 215 „Ilomiliae Urbani . . Außerdem zeigt 
XXXIc 10, Bl. 43—51, „Concept Einer Reformation“ und ein kleiner 
Text Urbans Hand, XXV b 18, „Summarium Catholischer Lehr, wieder 
die Iland des 4. in XXXIc 10 enthaltenen Textes. Urban ließ die 
Predigten Bischof Schönburgs sammeln (XXXI a 7), ein altes Pontificale 
neu auf Pergament schreiben (XXIXe 25); durch sein Exlibris sind 
als Erwerbungen Urbans erkennbar: G.V. 8/13, Missale, Eisler S. 44; 
XXXa 5 (2 Bde.), altes Testament; XXXc 3, eine Bibel von den 
Schotten in Wien; XXX e 5, ein Breviarium Pataviense, XXXI a 3, 
ein Kommentar zur hl. Schrift. Auch XXXI a 12 und XXXa 9 müssen 
wegen des Inhaltes (Reformation) Urban zugesprochen werden. (XXXa 9 
ist von Guilhelmus Sprydetus Dec(anus) Strasb(urgensis) geschrieben.) 
XXXI b 24 dürfte wegen einer Notiz v. .1. 1562 auf Bl. 1 unter Urban 
zugewachsen sein. 

In den Jahren 1535—71 ist in einer Reihe von Büchern (z. B. 
Via 17, XIII a 18, XIV a 21, XXV B 26, XXVIc 6) der Vermerk zu 
lesen: „Sum Joannis Oettingeri Christophili et Amicorum“ (wahr¬ 
scheinlich eine fraternitas). Dieser Oettinger kommt 1535 in Passau, 
1538 in St. Veit in Kärnten, 1553 als Pfarrer in St. Stefan am 
Krapfeld vor. Jener Vermerk steht auch in den Ilss. XXX b 6 und 
XXXIc 13. 

Unter Chr. A. Frh. v. Spauer (1573—1603) wurde 1588 in 
Straßburg ein Klcrikal-Seminar errichtet. Diebeiden Kataloge XXIXd 13 
und XXX d 22 fallen in diese Zeit. Wegen seiner Wohltätigkeit hieß 
Bischof Spauer r pater panperum“ (Areli. XV, 32). Er hat seine 
jungen Kleriker auch auswärts studieren lassen, wie im Stiftungsbrief 

XXXIX. 9 . 20 
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des Seminars (bischöfl. Arch. N. 54, Fagz. 2) angekündigt wurde. So 
brachte ihm sein Alumne Adam Felraon 4 handgeschriebene Vor¬ 
lesungshefte (XXXe 9, XXIX e 4, XXX c 5, XXIXd 10) der Studien- 
. jahre 1581 — 85 aus Graz nach Hause. Auch XXIX e 23, XXIX e 8, 

XXX c 6, XXX d 23 sind solche Vorlesungen, ferner 10 andere aus 

Ingolstadt: XXXc 23, c 28, d 9, d 10, d 17, d 24, XXIXd 19, d 20, 
XXIXe 11, e 17. / 

Sehr bedeutend war der Zuwachs unter Bischof Joh. Jak. Frh. 
v. Lamberg (1603—1630). Die Eintragung „H. J. V. Lamberg“ steht 
in sehr vielen Büchern der fürstbischöflichen Bibliothek und gestattet, 
eine große Gruppe abznsondern. Vielleicht waren jetzt die Erwerbungen 
noch zahlreicher als die Urbans, doch wurde auf das Aeußere der 
Bände wenig Wert gelegt. Vorlesungen vom Collegium Romanum 
sind XXIXe 9. e 19, XXX c 19, d 7. Aus Lambergs Kanonikerzeit in 
Passau stammen wohl XXX c 29, d 3, c 2, XXXI c 11, vielleicht auch 
noch einige der folgenden IIss.: XXIXe 18, XXXb 1, b 9, XXXIb 6, 
b 15, XXXc 6, d 8, d 11, d 16, e 10. Alle diese IIss. verzeichnet- 
der Katalog von 1700; eine spanische IIs.: „Dialogo de los estados 
del mundo“ (XXIXe 22) fehlt jedoch darin. Unter Lambergs Regierung 
dürften auch-XXIX c 15, XXX c 25 und der im Katalog von 1700 
nicht erwähnte „Tyrolische Adler“ (XXX a 2) zugewachsen sein. 

Unter Lamberg kommt ferner 1616 und 1620 Sixtus Carcanus als 
Weihbischof vor. Dieser nennt sich in XXX d 20, einer moralischen 
Abhandlung, die er an den Abt von St. Pani sandte. (Diese IIs. lag 
um 1700 wohl noch im Archiv, ist auch heute noch ohne Einband.) 

Nach Bischof Lamberg ist der Zuwachs -im traurigen XVII. Jh. 
gering; XXX a 4, b 17, c 13, c 21 (von 1698!) d 5, e 4, XXXI a 18; 

XXXI b 23, ein Ausgabenbuch der Herrschaft Wobrzvstwy in Böhmen 
von 1659, das von Bischof Johann VIII. Frh. v. Goes stammt, lag um 
1700 wohl noch im Archiv, desgl. XXIXd 1, das die ältere Signatur 
„Let a D 331“ trägt, wie zwei sonst nicht signierte ital. IIss. „Let ll E“ und 
„Let" F“. Den Beschluß des XVII. Jhs. bildet der Katalog XXX b 11, 
der, wie wir schon wiederholt sahen, nicht alles Vorhandene erfaßt 
hat. Auch die Predigten des Franc. Fladnitzer (XXIXd 18, von 1696) 
und der Katalog einer fremden (italienischen?) Bibliothek (XXXb 16) 
.anden darin nicht mehr Aufnahme. 


4. Der Zuwachs im 18. Jahrhundert (18 Stück). 

Hier ist auf die oben schon erwähnten älteren Hss. hinzuweisen, die 
um 1700 vielleicht schon im bischöflichen Palaste, aber noch nicht 
in der Bibliothek waren. 7 Pappbände (XXIXd 8, d 12«, d 14, e 10, 
^vXX c 15, c 26, d 12) enthalten Vorlesungen, die Joh. Sigismuudus 
Wibmer 1702—1704 mitgeschrieben hat, XXIXe 14 (1724), XXXe 15 
(1726) philosophische Vorlesungen aus Parma, XXIXe 13, XXXb 13, 
b 14 italienische diplomatische Berichte, XXXb 2 einen jurid. Traktat 
über die Curia Romana, XXX c 2 ein mediz. Bruchstück nnd XXX c 10 
eine Expositio kalendarii. Persönliche Erinnerungen an Bischof Franz II., 
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Altgraf von Salm, enthalten XXX c 12 und XXX c 9, während er 
XXX c 11 (Conciones Koraae 1781) von der ital. Hauptstadt mit- 
gebracht haben mag. 

Das 19. und 20. Jh. haben keinen Zuwachs mehr gebracht, wenn 
man nicht eine Anzahl Skizzenblätter, geschriebene Noten, zwei Gebet¬ 
bücher und zwei Tagebücher des Bischofs Adalbert Lidmanskv 
(1842—58) hierher zählen will. 

Klagenflirt Hermann Men ha rdt. 


Eine neue Philobihlon-Ausgabe. 

Das Gewand, in dem die neue Philobiblon-Ausgabe 1 ) sich darbietet, 
ist ein schönes Gewand. P. A. Norstedt & Söhne in Stockholm druckte 
das Bnch auf Old Stratford-Papier, und zwar in Cochin-Antiqua. Die 
Initialen zu den einzelnen Kapiteln, in roter Farbe gehalten, entwarf 
Akke Kumlien. In Erinnerung an alten Brauch hat man zu diesen 
Initialen noch die schwarzen Minuskeln gesetzt, ebenso wie in Text 
und Uebersetzung sich Seitenkustoden finden. 

Es sind aber von diesem schönen Buche nur 850 Exemplare her¬ 
gestellt worden, von denen der größte Teil als Jahresgabe für 1920—21 
den Mitgliedern der Föreningen för bokhandtverk zum Preise von 
20 Kronen geliefert wurde. Der Rest, der von der Auflage verbleibt, 
wird im Buchhandel für 30 Kronen abgegeben. Bei der verhältnis¬ 
mäßig niedrigen Auflagezahl, bei dem Vorkaufsrecht der Vereinsmit¬ 
glieder und bei dem für valutaschwache Länder hohen Preise ist es 
selbstverständlich, daß nach Deutschland nicht allzu viele Exemplare 
gelangen werden. Aus diesen Gründen, vor allem aber auch, weil 
der Inhalt des neuen Buches, wie wir sehen werden, dem schönen 
Aenßeren in jeder Beziehung entspricht, braucht eine eingehendere 
Besprechung in dieser Zeitschrift nicht noch näher motiviert zu werden. 

Schon seit längerer Zeit war es bekannt, daß Axel Nelson, der 
Uppsalaer Bibliothekar, das Philobiblon des Richard de Bury sich zu 
besonderem Studium auserkoren. Nun liegt des Durhamer Bischofs 
Bnch vor uns, mit sachkundigem Wissen eingeleitet, mit dem lateinischen 
Texte, der das Original in zu erreichender Treue wiedergibt, mit einer 
schwedischen Uebersetzung, die dem gewählten Texte und dem feinen 
Takte des Uebersetzers entspricht, und von Anmerkungen gefolgt, in 
denen eine Menge notwendiger Kenntnis für das Werk des englischen 
Bücherfreundes aufgespeichert liegt. Um nun gleich auf den Inhalt 
der Einleitung einzugehen, so bringt Nelson, unter Vermeidung alles 
Ueberflttssigen, ans den Quellen, was zum Wissen über das bewegte, 


1) Philobiblon, eller oui kärlekeu tili bückerna, af Richard de Bury, 
Biskop af Durkam. Med inledning, latinsk text och anmärkningar utgifven 
och ötversatt af Axel Nelson. Stockholm: Föreningen for Bokhandtverk 1922. 
XXV, LXXX1X und 117 S. h". 
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auch an äußeren Ehren reiche Leben de Burvs erforderlich und was 
zur Erklärung seines Philobiblons von Wichtigkeit ist. Wir lesen von 
dem gelehrten Kreise, mit dem der Bischof sich umgeben, von Männern 
wie Thomas Bradwardine und Richard Fitzralph, von Walter Burley 
und John Maudnit, von Robert Holkot und Richard de Kilvington, von 
Richard Benworth und Walter Seagrave. Wir erfahren aber auch das 
Nötige von Adam Murimuth, dem Verleumder des bücherliebenden 
Prälaten. Herzerquickend ist es, wie Nelson den Richard de Bnrv, 
den er übrigens den „unsterblichen Gestalten des Mittelalters“ zu- 
rcchnct, gegen diesen Murimuth in Schutz nimmt, wie er von Biblio¬ 
philie und Bibliomanie spricht, und wie er behauptet, daß gerade die 
Neuzeit den Bischof müsse verstehen und entschuldigen können, wenn 
er wirklich einmal seine Macht und seinen Einfluß gebraucht haben 
sollte zur Sättigung seines Bücherhungers. Ist es doch schon an und 
für sich tragisch genug, daß von den vielen Biicherschätzen, die der 
Kirchenfürst gesammelt und die er für eine große Stiftung in Oxford 
hatte verwerten wollen (— für die in seinem Philobiblon das Reglement 
bereits bis in die Einzelheiten hinein war entwickelt worden! —), daß 
von all diesen Büchern nur eines sich noch in Oxford, in der Bodleiana, 
ein anderes sich im Britischen Museum nachweisen läßt. Nachdem 
Nelson sich sodann noch über de Burvs Stil, der nicht etwa klassisch, 
wie bei Petrarca, dem Bekannten des Bischofs von ’ Avignon her, 
sondern scholastisch ist, verbreitet hat, nachdem er weiter über des 
Durhamers Bibelkenntnis, über seine Liebe zur Antithese, über seine 
Stellung zu den Klassikern und dem Griechischen sich verbreitet, 
schneidet er auch jene nicht unwichtige Frage an, ob, wie behauptet 
wird, Robert Holkot, ein Dominikaner aus der Umgebung des Bischofs, 
als Verfasser des Philobiblons in Frage kommt. Es ist nur folge¬ 
richtig, daß Nelson, der die Verdächtigungen des Adam Murimuth so 
lebhaft zurtickwcist, auch in diesem Streite, gegen Thomas mit West, 
offen für de Bury Partei nimmt. 

Was weiter die handschriftliche Verbreitung des Philobiblons, der 
„ältesten Urkunde der Bibliophilie“ (vgl. S. IX der Einleitung), angeht, 
so bringt Nelson unsere bisherige Kenntnis hierüber ein Stück weiter, 
indem er zu den in der Literatur bereits bekannten, im übrigen aber 
nicht mehr nachweisbaren Handschriften des Philobiblons drei bisher 
unbekannte Handschriften hinzufügt. Aus dem von Mary Bateson 
herausgegebenen Catalogue of the library of Syon monastery, Isleworth 
(Cambridge 1898, S. 227), weist er nämlich nach, daß sich dort, einem 
Kloster des Birgittenordens, als Codex 18 und Codex 19 je ein Exem¬ 
plar des Philobiblons befunden, die s. Z. unter Holkots Namen ver¬ 
zeichnet waren. In dem Werke von Maurice Faucon; La librairie des 

» 

papes d’Avignon, T. 2 = Bibliothfcque des ecoles fran^aises d’Athenes 
et de Rome, Fase. 50 (Paris 1887, 8. 38), hat Nelson sodann eine dritte, 
bis jetzt gleichfalls unbekannte Handschrift des Philobiblons festgestellt, 
die in der Bibliothek der Päpste zu Avignon, gleichfalls unter dem 
Namen Holkots, auf bewahrt wurde: Nelson merkt an, daß diese letzte 
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Handschrift vielleicht der Codex 3352 c der Pariser Nationalbibliothek 
sein könnte. 

Aber auch die Zahl der noch erhaltenen Philobiblon-Handschriften 
wird uns durch Nelsons Ausgabe erhöht. Thomas und mit ihm West 
hatten deren 35 gezählt. Meine eigene Abhandlung•) behandelte s. Z. 
5 weitere Codices, nämlich den Göttinger, 3 Münchener und einen 
Berliner. Nun weist Nelson darauf hin, daß jene Handschrift, die einst 
Johann Albert Fabricius besessen und die er in seiner Bibüotheca Latina 
mediae et infimae aetatis erwähnt (Ed. emend. T. 1, 1858, S. 284), — 
eine Handschrift, die bei Thomas und West also unter den verlorenen 
Handschriften steht, — als Cod. Univ. Havn. Fabr. 21 Fol. weiterlebt 
und von H. 0. Lange im Aarbog for Bogvenner 4, 1920, S. 35 be¬ 
handelt worden ist. Eine weitere, bisher gänzlich unbekannte Hand¬ 
schrift, die der Familie Dalmases in Barcelona gehört, ist nach Nelsons 
Mitteilung von J. Pin y Soler erstmalig benutzt worden zur Herstellung 
der i. J. 1916 herausgekommenen Uebersetzung des Philobiblons in 
das Katalanische. Somit beläuft sich die Zahl der bis jetzt bekannten 
erhaltenen Codices mit dem Werke de Burys auf 42. Nelson selber 
hält von dieser langen Reihe jene 4 Handsphriften für die besten, die 
auch Thomas und West dafür angesehen, nämlich jene Roy. 8 F XIV 
des Britischen Museums, weiter Cod. Digby 147 der Bodleiana in 
Oxford und schließlich die beiden Pariser Handschriften 15168 und 
3352 c.* 

Weiter behandelt Nelsons Einleitung auch die Druckgeschichte des 
Philobiblons. Er betrachtet die einzelnen Ausgaben und ihr Verhältnis 
zu einander^ und voller Kenntnis der Materie verteilt er in gerechter 
Weise Lob und Tadel. Bei den Uebersetzungen führt er als Novum 
an jene bereits erwähnte katalanische des J. Pin y Soler, Barcelona 
1916, die auf einer deutschen Bibliothek wohl kaum vorhanden sein 
dürfte und die mir deshalb s. Z. auch entgangen. 

Hinsichtlich des Textes des Philobiblons selber, der nunmehr als 
der 14. zählt in der Reihe der Ausgaben, erklärt der Herausgeber, 
daß er die beiden wichtigsten Handschriften, jene des Britischen 
Museums und jene der Bodleiana, an Ort und Stelle nur flüchtig ein¬ 
zusehen Gelegenheit gehabt und daß er daher seinen Text auf Thomas' 
Ausgabe hat gründen müssen. Dem sei er im allgemeinen gefolgt, 
wenn auch mit gewissen Abweichungen, die er jedoch mit Hilfe der 
Lesarten in den Handschriften stützen zu können glaubt. Da nun 
aber diese Abweichungen des neuen, Nelsonschen Textes von dem 
Texte von Thomas für den Kritiker nicht unwichtig sind, und da 
andererseits diese Abweichungen Nelsons von Thomas zugleich auch die 
Stellung des neuen Textes zum Texte von West bezeichnen, seien 
dieselben hier angeführt. Ich werde mir erlauben ein Hsg. anzumerken, 
wenn mein bereits vor 'Jahren aufgestellter Philobiblon-Text mit dem 


1) Zum Philobiblon des Richard de Bury. In: Zbl. f. Bw. Jg. 37, 1920, 
S. 105 ff. 
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Nclsonschen übereinstimmt, ohne jedoch dapiit etwa bezeichnen zu 
wollen, daß an jenen Stellen, an denen ich nicht mit dem schwedischen 
Herausgeber übereinstimme, für mich eine definitive Stellungnahme 
bereits gegeben sei.*) Zugleich werde ich nach Möglichkeit die Les¬ 
arten der Göttinger Handschrift mit heranziehen, um diesen, der Digby- 
Handschrift in der Bodleiana so nahe verwandten Codex endlich einmal 
in das rechte Licht zu rücken. Im übrigen werde ich nach Thomas' 
Seiten- und Zeilenzahl zitieren und an erster Stelle die Lesart von 
Nelson geben. 

3, 13: in inculto — Thfomas] in cnlto — N[elson]-W[estJ — Nelsons 
Lesart gründet sich auf den Codex des Britischen Museums und auf 
den Codex Parisinus 15 168, während Thomas die Lesart der Bodleiana- 
Handschrift und des Codex Parisinns 3352 c vorzieht. Der Cod. Gotting, 
hat in culto, ebenso wie die Bodleiana-Handscbrift. Inhaltlich sind, 
je nach der Interpunktion, beide Lesarten zu halten. 

4, 1 u. 2: ponuntur . . . exstinguuntnr — Th. ponantur . . . exstin- 
guantur — N-W-H[u|s|un)g — Thomas’ Aendernng gründete sich auf 
die Lesart der Ausgabe von James. 

15, 8: nequissimi — Th. nequissimi hostis — N-W — Während 
dieses hostis beim Cod. Bodleianus ebenso wie im Cod. Gotting, steht, 
fehlt es in den 3 anderen der 4 wichtigsten Handschriften. 

16, 2: ntimur — Th. nitimur — N-W — Nelsons Lesart findet 
sich im Codex des Brit. Mus. und im Parisinus 3352c, während jene 
der Digby-Handschrift, intimur, durch das innitimur des Cod. Gotting, 
noch verstärkt wird. 

17,7: hieraphilosophus — Th. hierophilosophus — N-W-Hsg — 
Auch die Göttinger Handschrift spricht für Nelson. 

18, 11: scriptae — Th. scripturae — N-W-Hsg — Hier steht die 
Digby-Handschrift und der Cod. Gotting, mit scripturae allein gegen 
die 3 anderen Handschriften 

18, 17: veritati — Th. veritatis — N-W-Hsg — West notiert, daß 
die Handschrift des Brit. Museums veritatis hat. Der Cod. Gotting, hat 
den Dativ. 

21, 12: capitulo 16° — Th. capitulo 17 ü — N-W-Hsg — Thomas 
hat die durch die Handschriften überlieferte, wenn auch an sich falsche 
Zahl 16 zu Unrecht in 17 geändert. 

25, 10: antonomastice — Th. antonomatice — N-W. 

28, 10: vallatus — Th. balatus — N-W-Hsg — Der Cod. Gotting, 
hat vallatus wie die Handschriften in der Bodleiana und im Brit 
Museum. Die beiden Pariser Codices lesen valatus. Zur Stelle vergl. 
übrigens Job 15, 24: Angustia vallavit enm. 

29, 14: suffertur— Th. transfertur — N-W — Nelson und West 
halten es mit dem Codex im Brit. Museum, während Thomas den 
anderen Handschriften folgt. Auch der Cod. Gotting, hat transfertur. 

1) Meine eigenen, von Nelson abweichenden Lesarten zu anderen als den 
hier behandelten Stellen behalte ich mir für eine andere Gelegenheit vor. 
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30, 3: refertae — Th. refectae — N-W — Thomas notiert: refertae 
vnlgo. — Der Cod. Gotting, liest refectae. 

31, 6: singula genera — Th. singula generum —N-W — Thomas 
bemerkt: genera edd. — Die Göttinger Handschrift hat generum. 

31, 7: singularum — Th. singulorum — N-W — Thomas notiert 
wiederum: singularum edd. — Der Cod. Gotting, liest singulorum. 

35, 2: vel cum sancto Job — Th. cum sancto Job — N-W-llsg 

— West bemerkt, daß der Digby-Codex dieses vel ausgelassen; die 
Göttinger Handschrift hat es. 

37, 15: pio zelo — Th. pro zelo — N-W — Nelson und West 
richten sich hier nach dem Codex des Brit. Museums und dem Parisinus 
15168, während Thomas dem Parisinns 3352 c und der Digby-Hand¬ 
schrift folgt, die, ebenso wie der Göttinger Codex, pro lesen. 

39, 11: intervallis captatis — Th. intervalla captata — N-W-Hsg 

— Thomas notiert an, daß die Ablativform bei den beiden Pariser 
Handschriften und jener des Brit. Museums zu lesen sei, ebenso in der 
Ausgabe von James und Oberhaupt für gewöhnlich in den Ausgaben. 
Der Digby- Codex scheint nach Thomas demnach den Akkusativ zu haben. 
Die Göttinger Handschrift liest das wohl richtigere intervallis captatis. 

40,11: cum activa — Th. actione — N-W — Die Lesart, die 
West und Nelson annehmen, steht im Codex des Brit. Museums und 
im Parisinus 3352 c, ferner bei James und in den Ausgaben für ge¬ 
wöhnlich. Der Codex Parisinus 15168 hat an dieser Stelle garnichts 
stehen, während die Digby-Handschrift activa liest. Interessant ist, 
daß der Cod. Gotting, actioni schreibt. 

56, 5: Socratis — Th. sacratis — N-W — West und Nelson stützen 
sich auf die beiden englischen, Thomas auf die beiden Pariser Hand¬ 
schriften. Der Göttinger Codex liest, mit den Franzosen, sacratis. 

56, 10: divinitatem — Th. deitatem — N-W — Thomas folgt der 
Handschrift des Brit. Museums, der Cod. Gotting, schreibt ebenso. 

56, 12: endelechia — Th. entelechia — N-W — Thomas bemerkt, 
daß die Codices endelechia lesen, ebenso wie der Göttinger Codex. 

58, 9: Septuaginta — Th. septinginta — N-W-Hsg — Thomas 
korrigiert zu Unrecht, da alle Handschriften, auch die Göttinger, die 
von Gellius zwar abweichende Zahl 70 bieten. 

58, 12: retractat — Th. recitat — N-W — Die Lesart von West 
und Nelson hat die Handschrift des Brit. Museums und Parisinus 15168, 
während Parisinu6 3352 c und die Digby-Handschrift, ebenso wie der 
Cod. Gotting., das Thomassche recitat bringen. 

59, 6: pruinae — Th. prunae — N-W — Thomas bemerkt nur, 
daß die Ausgaben pruinae böten; West gibt keine Notiz. Die Göttinger 
Handschrift liest prunae. 

65, 11: pro libitu — Th. pro libito — N-W — Die Lesart von 
West und Nelson hat der Codex des Brit. Museums, ebenso die Aus¬ 
gaben. Thomas richtet sich nach der Digby-Handschrift, die hier mit 
dem Cod. Gotting, übereinstimmt. — Das gleiche Verhältnis liegt vor 
bei Thomas 118, 11. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



386 


Eine neue Philobiblon -Ausgabe 

66, 15: exeniorum — Tb. xeniorum — W. exeuniorum — Die Hand¬ 
schrift des Brit. Museums liest eximiorum, die Handschrift der Bodleiana, 
ebenso wie die Göttinger, exenniorum. Von den Pariser Handschriften 
schreibt 15168 exeniorum, 3352 c enceniorum. 

73, 23: benefactor communis — Th. benefactores communes — N- 
W-IIsg — Nach Thomas hat die Handschrift des Brit. Museums bene¬ 
factor communis. West notiert, daß die Digby-Handschriflt benefactorum 
communis liest. Ich kann hinznfügen, daß der Göttinger Codex bene- 
ficiorum communis schreibt. 

I 

75, 7: devirginatum — Th. denigratum — N-W-Hsg — Nach West 
gehört die Lesart denigratum dem Cod. Paris. 15168 zu. Thomas 
notiert, daß die Handschrift des Brit. Museums deuirginatum biete, 
während Parisinus 3352 c de virgiatum schreibe. Hierzu paßt nicht, 
daß West den Parisinus 3352 c devirginatum lesen läßt. Sollte nicht 
bei Thomas der Schreibfehler de virgiatum für de virginatum vor¬ 
liegen? — Was die Digby-Handschrift angeht, so bringt dieselbe, nach 
West, denrigmatum. Ihre Verwandte, die Göttinger Handschrift, schreibt 
de verginatum. — Ich möchte noch bemerken, daß der Ausdruck 
devirginatum von de Bury nicht verschmäht werden würde. 

76, 10: sunt — Th. sicut — N-W — Thomas bemerkt, daß die 
Ausgaben sunt geben. Auch der Cod. Gotting, hat sicut. 

90, 8: • profecto — Th. perfecto — N-W-Hsg — Das richtigere 
profecto bietet, neben den vier wichtigsten Handschriften, auch die 
Göttinger. 

99, 12: arnor hereos — Th. amor *hereos (so!) — W. amor haerens 
— Das Wort hereos, das Nelson jetzt als feststehend in den Text 
aufgenommen, findet sich in. fast allen Codices, auch dem Göttinger. 
Nelsons große, in der Anmerkung zu dieser Stelle sich ganz besonders 
zeigende Belesenheit in allen Ehren, so ist doch wohl das doppelte 
Wort für „Liebe“ bzw. „Leidenschaft“ — zu viel! Oder wollte de Bury 
seine große Passion wirklich auf diese Art und Weise ausdrücken? 
Sollte nicht lieber das Wort amor schon sehr früh als Glosse zu 
hereos in den Text eingedrungen sein? Herr Dr. Willi. Götz-Tübingen 
hat mir in letzterem Sinne s. Z. geschrieben, wenn er auch für hereos, 
das Nelson aus der Literatur verbürgt, eros lesen will. 

101, 5: synderesim — Th. synteresim — N-W-Hsg — Thomas 
notiert, daß die Codices die erstere Schreibung bieten. Die Göttinger 
Handschrift liest sinderesim. 

103, 9: diasyntaxim — Th. diasyntheticam — W. diasynthesim — 
Nelson nennt diasyntaxim seine eigene Konjektur. Die beiden eng¬ 
lischen Handschriften schreiben das sehr ähnliche diasintasim. Der 
Cod. Gotting, bietet diasinteticam. 

108, 4: eveniet, necesse est — Th. evenire necesse est — N-W — 

_ • 

Thomas bemerkt, daß er mit James den Infinitiv genommen. daß die 
Codices aber eveniet böten. Die Göttinger Handschrift hat den Infinitiv. 

118, 6: salubriter — Th. similiter — N-W-Hsg — Es ist zu be¬ 
merken, daß der Parisinus 12168 an dieser Stelle eine Lücke auf- 
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weist. Der Parisinus 3352c liest, ebenso wie die Handschrift des 
Brit. Museums, salubriter, was auch die meisten Herausgeber über¬ 
nommen. Thomas’ Lesart, similiter, findet sich im üigby-Codex, 
während der Gottingensis das richtigere salnbriter aufweist. 

118,11: pro libitu — Th. pro libito — Vgl. oben zu 65,11. 

121, 9: gloriosus — Th. gratiosus — N-W-Hsg — Thomas’ Lesart 
hat die Digby-Handschrift, während der Codex des Brit. Museums 
gloriosus zeigt, ebenso wie die Göttinger Handschrift. 

127,1: euexia — Th. energia — N-James (ft ? f|/«)-W-Hsg — Die 
Schreibung des Codex Gotting, ist enechia, was ffir euexia spricht. 

128, 5: secundam . . . tertiam — Th. secunda . . . tertia — N-W 
— Der Cod. Gotting, schreibt 2 a ... 3, also secunda . . . tertiam. 

144, 24: Junii — Th. Julii — N-W-Hsg — Die richtige Lesart, 
Junii, hat neben der Handschrift des Brit. Museums auch der Parisinus 
12168. Während aber der Digby-Codex Julii schreibt, das auf dem 
Rande durch Junii in Frage gestellt wird, weist die Göttinger Hand¬ 
schrift das richtigere Junii auf. 

Indem Nelson die beiden wichtigsten Handschriften englischen 
Besitztums, jene des Britischen Museums und jene der Bodleiana in 
Oxford, für die besten ansieht, folgt er, konsequenterWeise, dem Texte 
von Thomas, dessen Abschnittsteilnng innerhalb der einzelnen Kapitel 
er gleichfalls übernommen. Das hat ihn aber andererseits z. B. nicht 
auch dazu verführt, die in allen Handschriften gewahrte Folge von 
Prolog, Kapitel-Aufzählung und Einzelkapiteln im Thomasschen und 
damit in falschem Sinne zu verändern. Und wo Nelson innerhalb des 
Textes anders liest als Thomas, da ist er eben mit Recht konservativer 
als der Engländer Thomas, und er nähert sich an diesen Stellen dem 
Amerikaner West. Auf diese Weise ist ein Text zu stände gekommen, 
der vor der Kritik bestehen kann. Das Fehlen der Notierung der 
Handschriften-Lesarten wird durch den letzten Endes bibliophilen 
Zweck der Ausgabe zur Genüge erklärt. 

Von der Uebersetzung aber sagt ihr Verfertiger selber, daß er 
den scholastischen Charakter des Werkes von de Bury möglichst zu 
erhalten versucht hat. Da andererseits die Gedanken, die der biblio¬ 
phile Geistliche in seinem Buche ausgesprochen, auch heute noch ihre 
Geltung haben, sei er vor der Gefahr allzu großer Archaisierung ge¬ 
schützt gewesen. 

Was sodann die Anmerkungen angeht, die der schwedischen 
Uebersetzung folgen, so ist hier Nelsons große Belesenheit zu be¬ 
wundern , die sogar bis in die Literatur der allerjüngsten Zeit hinein 
sich erstreckt. Diese Bekanntschaft mit der gelehrten Forschung hilft 
ihm, die von ihm für recht erkannten Lesarten zu stützen und die 
Beweise zu bringen für den Sprachgebrauch de Burys und seiner Zeit. 
Sie läßt • ihn u. a. auch die Theologie und Philosophie des Bischofs 
erklären, wie denn überhaupt in diesen Anmerkungen sich viel Wert¬ 
volles verbirgt. Daß der schwedische Gelehrte ein besonderes Register 
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za den Anmerkungen darbietet, ist eine Zugabe, die vor allen der 
Textkritiker dankbar begrüßen wird. 

Zieht man das Facit der Nelsonschen Ausgabe, so ist dieselbe, 
von dem schönen Aeußeren abgesehen, in textlicher Hinsicht eine Be¬ 
stätigung der Arbeit und der Arbeitsweise von Thomas und von West. 
Nur daß Nelson mit Recht konservativer gewesen als Thomas, ja noch 
konservativer als West. Und somit ist de Bnrys Philobiblon durch 
Nelson wiederum einen Schritt weiter gekommen. Ob nun, nach 
Nelson, Oberhaupt noch ein Schritt zu gehen übrig bleibt? Qroß 
dürfte derselbe wohl nicht mehr sein*! 

Das aber muß am Ende noch gesagt werden: Nelsons gute Aus¬ 
gabe wird aus den gleich am Anfänge erwähnten Gründen in Deutsch¬ 
land selten bleiben. Und somit wird der tatsächlich bestehenden Un¬ 
möglichkeit, einen Originaltext des Philobiblons — des Werkes von 
ewigbleibendem Werte über die Liebe zum Buche — in eigenen Besitz 
zu bekommen, nicht abgeholfen. Ob deshalb sich nicht doch noch 
ein Verein oder ein Verlag findet, der die Aufgabe, endlich einmal 
wieder eine Ausgabe deutscher Hand zu bewerkstelligen, als die seine 
auf sich nimmt? 

* * 

* 

Nach Satz des Vorstehenden ließ der in dieser Zeitschrift Jg. 39, 
H. 1/2 erschienene Artikel von J. Rest-Freiburg i. B. über die älteste 
Geschichte der dortigen Universitätsbibliothek mich erkennen, daß bei 
der Eröffnungsfeier der Universität Freiburg im Jahre 14ß0 der erste 
Rektor Matthäus Hummel im Bach seine dabei im Münster gehaltene 
schwungvolle und sicherlich sehr bewunderte Rede zum größten Teile 
und dann fast wörtlich dem Philobiblon entnommen. Ich hoffe auf 
diese Tatsache zurückkommen zu können. Vorerst möge es genügen 
hingewiesen zu haben auf diesen neuen Beweis für die stete Beliebt¬ 
heit des de Buryschen Buches. 

Berlin. * Husung. 


Zeitlich begrenzte Realkataloge. 

Vortrag für den Casseler Bibliothekartag, Pfingsten 1922. 1 ) 

Man wird sich kaum einer Uebertreibung schuldig machen, wenn 
man sagt, daß die überwiegende Mehrzahl aller Realkataloge an unsem 
großem wissenschaftlichen Bibliotheken dringend reformbedürftig ist. 
Diese Erkenntnis ist uns Bibliothekaren schon so sehr in Fleisch und 
Blut Ubergegangen, daß wir sie kaum anders denn als Ausdruck eines 
leidigen Uebels ansehen, das nun einmal hingenommen werden 
muß. Allein man mag das „Quieta non movere“ noch so sehr 

1) Der Vortrag koimte in Cassel selbst aus Mangel an Zeit nicht mehr 
gehalten werden. A. M. 
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für einen im Bibliothekswesen besonders schätzbaren Grundsatz halten, 
in der Frage der Realkatalogreform werden wir ihn dennoch nicht 
länger betätigen dürfen, wenn anders wir nicht wollen, daß eine 
künftige Generation von uns sagen wird, wir hätten unsern Beruf ver¬ 
fehlt, weil wir die Kardinalfrage des Bibliothekswesens unserer Zeit 
nicht zu lösen verstanden. In der Tat, eine andere Alternative gibt 
es für nns nicht mehr als diese: Entweder gelingt es uns, unsere 
Realkataloge wieder in solchen Zustand zn bringen, daß wir sie den 
Benutzern mit stolzer Freude in die Hand geben können, ohne wie 
jetzt ein Bündel von Erklärungen dabei abzugeben, die den Zustand 
der Kataloge verständlich und damit verzeihlich machen sollen, oder 
diese Aufgabe ist unlösbar. Das Realkatalogproblem birgt nun aber, 
wie diese Darlegungen hoffentlich bestätigen werden, sehr wohl noch 
neue Lösungsmöglichkeiten in sich. 

Als Paalzow 1905 an dieser Stelle über den Znstand der Kataloge 
an den preußischen Bibliotheken berichtete, nannte er den der Real¬ 
kataloge „desolat“ und hielt ihre Erneuerung für „in kürzester Frist 
durchaus notwendig“. Seitdem hat sich kaum etwas wesentliches in 
dieser Sache geändert, konnte sich wohl auch nichts ändern, waren doch 
alle verfügbaren Kräfte voll in Anspruch genommen durch die Schaffung 
jenes bibliothekarischen „Standard work“, das nun seiner Vollendung 
entgegenreift, des preußischen G. K.’s. Nach Abschluß dieses grandiosen 
Werkes darf uns aber nichts mehr hindern, an die Reform unserer 
R. K.e zu gehen, zumal der G. K. uns, wie wir noch sehen w'erden, 
diese Arbeit ganz wesentlich erleichtern wird. Es ist Ihnen allen 
bekannt, daß man sich vor der Schaffung des G. K. sehr gründlich 
überlegt hat, ob man ihn als A. K. oder als R. K. ins Leben rufen 
sollte. Daß man sich für den A. K. entschieden hat, werden wir jetzt 
um so mehr für eine überaus weise Maßregel halten müssen, als der 
G. K., wenn er als R. K. heute vor uns stünde, vermutlich ebenso 
reformbedürftig sein würde, wie alle unsere anderen Realkataloge. 

Woran leiden denn nun unsere Realkataloge? Offenbar daran, 
daß das ihnen zugrunde gelegte System hoffnungslos veraltet ist. Nun, 
so wird man eben ein neues, modernen Ansprüchen genügendes System 
erfinden und die Bibliotheken umordnen. So einfach die Forderung, so 
schwer die Ausführung. Denn wählt man ein wirklicli modernes System, 
so kann man ohne Zweifel die Literatur der letzten Jahrzehnte prächtig 
katalogisieren, aber wenn man die in unseren Bibliotheken nun auch 
einmal vorhandenen älteren Bestände, die sogar die Hauptmasse gegen¬ 
über dem modernen System bilden werden, und denen in ihrer Blüte¬ 
zeit ein ganz anderes System zugrunde lag, dem neuen System ein¬ 
zigen will, wird man sehr bald die Unmöglichkeit einer solchen 
Katalogreform erkennen, ganz abgesehen davon, daß das moderne 
System, bis es wirklich die ganze Bibliothek neu geordnet hat, meistens 
schon wieder veraltet sein wird. So geht es also nicht. Man wird 
schon, solange man wenigstens an dem Dogma der Systemeinheit fest¬ 
hält, worunter ich das Vorhandensein eines einzigen Systems für alle 
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Kataloge verstehe, und das, soviel ich weiß, evtl, mit ganz geringen 
Abweichungen bisher überall üblich ist, den alten Beständen erhebliche 
Konzessionen machen müssen und ein System wählen, das den modernen 
Wünschen weitgehendst entgegenkommt und auch den alten Beständen 
gerecht wird. Dabei kann aber bei dem großen Uebergewicht des 
Alten Uber das Moderne nicht sehr viel mehr herauskommen, als wir 
jetzt auch schon haben. Somit ist die allgemein verbreitete Sehen, 
das „Quieta non movere“ bezüglich der Realkataloge aufzugeben, 
mehr als begreiflich. 

Begreiflich, aber nicht mehr! Nicht berechtigt! Denn was in aller 
Welt zwingt uns denn, an dem Dogma der Systemeinheit festzuhalten, 
wenn es uns so an der Lösung unserer dringlichsten Aufgaben hindert?! 
Werden wir doch den verschiedenen Epochen gerecht, die unsere 
Bibliotheken in sich bergen, geben wir jeder das Gewand, das zu ihr 
paßt und ihr gefällt, statt sie alle in eine Waarenhausmode zu zwängen, 
die ebenso charakterlos wie häßlich ist, und die keiner von ihnen 
genehm ist. 

Der Gedanke, die Realkataloge zeitlich zu begrenzen, ist wie alle 
Gedanken, deren Wert nicht darin besteht, daß sie gedacht werden, 
sondern darin, daß und ob sie praktische Früchte zeitigen, keineswegs 
neu. Meines Wissens ist er zuerst von Naetebus gedacht worden, der 
aber, wie Ermanl905 an dieser Stelle berichtete, nach J ahrhunderten 
getrennte Realkataloge schaffen wollte. Ich halte es für außer¬ 
ordentlich bedauerlich, daß dieser Gedanke in der ganzen, an sich 
so angeregten damaligen Diskussion nicht wieder erwähnt worden ist. 
Er man hat die Schwächen einer rein formalen Trennung nach Jahr¬ 
hunderten sehr wohl erkannt, w r enn er sagt: . . . „einmal gibt es doch 
große Gebiete, auf denen die Ordnungsgrundsätze durch die Jahr¬ 
hunderte hindurch dieselben geblieben sind, und auf denen daher die 
zeitliche Auseinanderreißung des sachlich zusammengehörigen über¬ 
flüssig, ja sogar schädlich wäre.“ Ja, er kommt dem eigentlichen 
Kernpunkt dieser Frage in einem Augenblick direkt nahe, wenn er 
ihn im nächsten Moment auch wieder in sein Gegenteil verkehrt, wenn 
er hinzufügt: „dann aber läßt sich dem Uebelstand durch Trennung 
der Literatur einzelner Disziplinen nach Perioden auch innerhalb des 
sonst einheitlichen Katalogs ahhelfen.“ Nein, das ist eben nicht 
möglich! Soviel Epochen der Wissenschaftsgeschichte, soviel ver¬ 
schiedene Systeme der Wissenschaften im Wissenschaftsbewußtsein der 
Zeiten, soviel getrennte Realkataloge in unsern Bibliotheken! Das 
ist der Gedanke, den ich hier zur Diskussion stellen möchte, und 
von dem ich für mein Teil überzeugt bin, daß er unser Katalog¬ 
elend heilen kann. Man sieht, wie nahe man schon damals der 
Lösung unseres Problems gekommen war. Wäre man nicht zu sehr 
von G. K.-Sorgen in Anspruch genommen worden, man hätte schon 
damals die Frage der zeitlich begrenzten R. Ke. praktisch gelöst, sie 
gebilligt oder verworfen. Das ist jetzt eine von jenen Aufgaben, um 
die wir nicht herumkommen. — — — — 



Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



I 


I 


von Adolf Meyer 


391 


Es gibt wenig Probleme, die so sehr fähig sind, uns einen klaren 
Einblick in das zu verstatten, was man in den verschiedenen Epochen 
der Geistesgeschichte Wissenschaft genannt hat, als das vergleichend 
logische Studium der in den einzelnen Epochen herrschenden Systeme 
der Einteilung der Wissenschaften. Man braucht nur die Einteiluug 
der Wissenschaften, wie sie in den Schulen Platons oder Aritoteles' 
getibt wurde, etwa mit derjenigen Bacons und diese wieder mit einer 
in unsern Tagen üblichen etwa Von Wundt, Stumpf oder der neuesten 
von Becher zu vergleichen, und sofort wird man erkennen, daß es 
geradezu unmöglich ist, sie alle unter einen Hut zu bringen. Unsere 
bisherigen R. Ke., die das versucht haben, können eben, wie wir ja 
wohl alle empfinden, nicht als befriedigende Lösungen unseres Problems 
angesehen werden. Man braucht nur irgend einen R. K. zur Hand zu 
nehmen, und man wird erkennen, daß er nur die Literatur jener be¬ 
grenzten Epoche sachgemäß eingeteilt wiedergibt, der sein System 
kongruent ist. Alles Frühere findet sich meist in äußerlich angeflickten, 
für den damaligen und modernen Besucher absolut toten Partien, 
während die neueren Schöpfungen in höchst unübersichtlicher Weise 
in den nichts und alles sagenden Abteilungen „Miszellaneen“ und 
„Propaedcutica“ zusammengepfercht zu 6ein pflegen. Das unnatürliche 
Anwachsen dieser Abteilungen, in denen man biologisch gesprochen 
das Keimplasma neuer Katalogsysteme sehen muß, ist für den Biblio¬ 
thekar stets ein deutliches Kriterium dafür, das sein System anfängt 
zu versagen, daß es mithin Zeit ist, einen R. K. zeitlich abzugrenzen 
nnd eine neue Epoche zu beginnen. Um nur einen besonders markanten 
unter vielen solchen Vorgängen, die wir jetzt erleben, herauszugreifen, 
möchte ich an die tiefgreifende Wandlung erinnern, die das System 
der Physik in den letzten drei Jahrzehnten erfahren hat. Die klassische 
Einteilung der Physik, die allen unseren Physikkatalogen noch zugrunde 
liegt, selbst wenn sie noch so jungen Datums sind wie der neue Kieler 
Naturwissenschaftskatalog, in Mechanik, Akustik, Wärmelehre usw'. 
ist nicht mehr imstande, die neuere physikalische Literatur adäquat 
zu klassifizieren. Ein wirklich moderner Physikkatalog muß etwa drei 
Hauptgruppen enthalten: Gesamte Physik, die Gruppe der thermo¬ 
dynamischen und die der mechanischen Wissenschaften! Da in einen 
solchen modernen Physikkatalog aber natürlich nicht die Literatur 
der alten klassischen Physik paßt, selbst wenn sie noch in unsern Tagen 
erscheint, so braucht eben eine moderne wissenschaftliche Bibliothek 
mindestens zwei zeitlich abgegrenzte Kataloge, wenn sie ihre Bestände 
sachgemäß eingliedern will. Was aber für die Physik gilt, das gilt 
auch für jede andere Naturwissenschaft, die Philosophie und die 
medizinischen Wissenschaften. Unzählige Beispiele könnte ich dafür 
nennen, z. B. die Biologie seit Darwin und die von Linnd bis Darwin, 
die Ethik der Aufklärung und die der historisch vertieften Philosophie, 
die wir heute noch haben. Ganz besonders aber die medizinischen 
Kataloge befinden sich in unhaltbarem Zustande. So stehen in Hamburg 
Zahnheilkunde und Augenheilkunde in buntem Gemisch bei der Chirurgie 
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des Kopfes, und die in erster Linie eine medizinische Wissenschaft 
gewordene Röntgenologie findet sich an versteckter Stelle der Optik. 
Das alles sind unhaltbare Zustände, für die man wohl an jeder 
Bibliothek viele Beispiele nennen kann. Helfen kann hier allein 
ein radikaler Umbau unserer R. Ke. auf der Grundlage des 
Prinzips der abgeschlossenen Epochen der Wissenschafts¬ 
systeme. Sonst kommen wir aus dem ewigen Reparieren nicht heraus. 
Sonst sind die neuen Kataloge schon wieder veraltet, ehe sie fertig 
sind. Das Dogma von der Systemeinheit unserer Kataloge muß fallen! 

Versuchen wir nunmehr, die Idee des zeitlich begrenzten R. K’s. 
schärfer zu formulieren. Auch hier gibt es noch manches zu klären, 
vor allem den Begriff des Zeitlichen selbst. Das angezogene Bei¬ 
spiel der Physik zeigt deutlich, daß man die zeitliche Abgrenzung 
nicht so vornehmen darf, daß man etwa sagt: Alle physikalische 
Literatur vor 1900 kommt in den alten, alle spätere in> den neuen 
Katalog. Damit hätten wir nur den Teufel mit Beelzebub ausgetrieben. 
Denn es erscheint ja auch heute noch allerhand physikalische Literatur, 
die innerlich der klassischen Epoche angehört. • Nicht die zeitliche 
Zäsur ist die Hauptsache, sondern das zugrunde gelegte 
System. Und wenn man davon mehrere zur Verfügung hat, wird 
man allen Bedürfnissen gerecht werden können. Zwischen den ein¬ 
zelnen Systemen gibt es Ucbergangszeiten und unter den Büchern dieser 
Zwischenzeit auch Bastarde beider Epochen. In solchen Fällen macht 
man eben Verweisungen, wie überhaupt generelle Verweisungen von 
korrespondierenden Abteilungen der verschiedenen Systeme zueinander 
den logischen Pluralismus der Systeme zu einer historischen 
Einheit der Kataloge umbilden werden. Die zeitliche Ab¬ 
grenzung bildet sich dann allmählich als Folge, nicht als Ursache 
der Systemänderung heraus. So ist die Naturwissenschaft der Griechen 
eine nicht nur logisch, sondern auch zeitlich und literarisch ab¬ 
geschlossene Epoche. Auf diese Weise können wir unsere zeitlich be¬ 
grenzten R. Ke. in tote und lebendige eintcilen. Der Katalog der 
griechischen Physik ist tot, der der klassischen Physik, der die Zeit von 
Galilei-Newton bis Helmholtz umfaßt, liegt im Sterben und der neue 
von Einstein bis ? fängt gerade an zu leben. Es verschlägt natürlich 
nichts gegen das System des Katalogpluralismus, wenn diese drei 
Kataloge alle „unter einer Decke dem guten Leser in die Hand * 
kommen sollten. 

An die Stelle des einen, ein für allemal angenommenen Systems 
unserer Realkataloge muß also eine ganze Reihe von Systemen treten, 
die den verschiedenen Entwicklungsepochen der verschiedenen Wissen¬ 
schaften kongruent sind, und die untereinander nur durch das Band 
der tatsächlichen historischen Entwicklung dieser Wissenschaften ver¬ 
knüpft sind, das in unsern Katalogen äußerlich durch ein System 
von Verweisungen zum Ausdruck kommt. Nennen wir z. B. drei 
aufeinander folgende Katalogsysteme einer Wissenschaft A B C und 
finden sich in allen drei Systemen gemeinsame Kategorien, die zwar 
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nicht identisch, aber doch organisch auseinander hervorgewachsen sind, 
so daß hier ein Kontinuum vorliegt, das die sonstige Diskretion der 
Systeme mildert, wie man z. B. in den logisch grundverschieden zu 
charakterisierenden Epochen der Biologie von Linne bis Darwin und 
nach Darwin von Bauplänen redete und doch beide Male Grund¬ 
verschiedenes meinte, indem man sie einmal, wie bei Cuvier und Goethe 
idealistisch, seit Darwin dagegen genetisch deutete, dann wird man 
diese terminologisch gemeinsamen Kategorien in den Systemen A B 
und C eben durch Verweisungen verbinden und so schon äußerlich 
in den Katalogsystemen den kontinuierlichen und im Übrigen natürlich 
auch diskreten Gang der Wissenschaftsgeschichte demonstrieren. Daß 
so geordnete Kataloge besser als unsere jetzigen eine hervorragende 
Quelle von objektivem Rang für das Studium der Geschichte der 
Wissenschaften, besonders an den in Frage kommenden Universitäten 
und sonstigen gelehrten Instituten sind, eben weil sie einen, ich möchte 
sagen zählbaren Niederschlag der literarischen Produktion ihrer Epochen 
darstellen, das sei hier nur nebenbei erwähnt; wie auch der Umstand, 
daß der Katalogführer selbst auf diese Weise weit mehr seine gelehrten 
Kenntnisse zum Nutzen der Bibliothek verw enden kann als heute, wo 
er eigentlich nur ein Vollstrecker der Wünsche seiner Vorgänger ist. 

Es braucht wohl nicht besonders erwähnt zu werden, daß den 
zeitlich begrenzten Realkatalogen aus der Tatsache, daß selbst geistig 
verwandte Epochen — und andere natürlich schon gar nicht — in ver¬ 
schiedenen Wissenschaften durchaus chronologisch nicht zusammen- 
znfallen brauchen, Schwierigkeiten nicht erwachsen können. Man 
muß sich eben immer wieder hüten, aus dem Moment der zeitlichen 
Begrenzung falsche Konsequenzen zu ziehen. Die zeitliche Begrenzung 
ist stets nur Folge, nie Ursache oder auch nur Bedingung einer 
Systemänderung. Es gibt, wie gesagt, in Uebergangszeiten zeitlich 
abgeschlossene Katalogsysteme, die darum noch nicht tot sind. Es 
erscheint in solchen Zeiten eben noch allerhand Literatur, die mehr 
in den Rahmen der soeben abgeschlossenen als der im Entstehen 
begriffenen Epoche paßt. 

Weiterhin könnte man dem pluralen Katalogsystem daraus einen 
Strick zu drehen versuchen, daß man sagt, es mache sich, da es die 
historische Entwicklung der Wissenschaften zur Grundlage nehme, 
abhängig von dem jeweiligen Stand der Wissenschaft von der Ge¬ 
schichte der Wissenschaften, sei also genau so historisch bedingt 
wie sein beklagter Vorgänger und müsse ebenfalls von Zeit zu Zeit 
erneuert werden. Wäre dieser Einwand richtig, so würde er aller¬ 
dings vernichtend für unser Pluralsystem sein. In Wirklichkeit 
beruht er aber auf einer gründlichen Verkennung der Aufgabe der 
Wissenschaft von der Geschichte der Wissenschaften. W T ir wollen unser 
Pluralsystem durchaus nicht auf die Ergebnisse dieser interessanten 
Wissenschaft gründen, sondern auf die tatsächliche historische 
Entwicklung der Wissenschaften selbst. Es ist eine durch keinerlei 
Interpretation wegzuleugnende Tatsache, daß Cuviers System die 
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Zoologie vor Darwin beherrscht hat. Diese Tatsache genügt uns, um 
unsere Bestände jener Epoche nach Cuviers System zu ordnen, weil 
wir so ihrer inneren Struktur am besten gerecht werden. Absolut 
gleichgültig kann uns dabei sein, ob die Geschichte der Zoologie 
i einmal ermitteln wird, daß diese oder jene Cuvier zugeschriebene 
Entdeckung schon früher jemand anders gemacht hat. Die historische 
Rolle, die das Cuviersche System gespielt hat, wird davon überhaupt 

nicht berührt. Sie ist eine ebenso feststehende Tatsache wie die 

% __ 

Gravitationskonstante. Mit Historismus hat unser Pluralsystem also 
nichts zu tun. 

Ehe wir nun noch dazu übergehen, die praktische Durchführung 
des pluralen Katalogsystems unter möglichster Schonung und Umleitung 
des Vorhandenen zu erwägen, wollen wir unser bisheriges Ergebnis 
kurz dahin zusammenfassen, daß wir sagen: Zeitlich begrenzte 
Realkataloge erhalten wir dann, wenn wir unsere Bestände den 
verschiedenen wissenschaftlichen Epochen, zu denen 6ie gehören, und 
den in diesen gültigen Systemen entsprechend katalogisieren und die 
historische, nicht logische — denn die gibt es nicht! — Kontinuität 
der so in jeder Wissenschaft entstehenden mehrfachen Katalogsysteme 
durch entsprechende Allgemeinverweisungen herstellen. Allein auf 
diese Weise dürfen wir hoffen, in der Katalogreform für die bereits 
abgeschlossenen Epochen, die naturgemäß den größten Teil 
unserer Bestände ausmachen, ganze und definitive Arbeit zu 
leisten und für die noch nicht abgeschlossenen, also jetzt noch 
laufenden Epochen der Wissenschaften solche Systeme zu finden, 
die die jetzt erscheinende Literatur bequem einordnen lassen, und die, 
da sie natürlich verhältnismäßig noch geringen Inhalt haben, ohne 
viel Mühe leicht umgeändert werden können, wenn ein naturgemäß 
nicht voraussehbarer Verlauf einer heutigen Epoche das erforderlich 
machen sollte. ■ , 

Nachdem wir uns so über das zu erreichende Ziel hinreichende 
Klarheit geschaffen haben, haben wir nun noch die Aufgabe zu er¬ 
wägen, wie die praktische Durchführung einer Realkatalogreform auf 
der Grundlage des historischen Systempluralismus in Angriff genommen 
werden kann. Da gibt es rein logisch betrachtet nun zwei. Möglich¬ 
keiten, die sich aber keineswegs gegenseitig ausschließen, sich viel¬ 
mehr sehr gut in einer praktischen Synthese zusammenfassen lassen. 

1. Man nimmt den alten Gedanken der Zentralkataloge wieder 
auf, läßt also die Systeme und den Inhalt der neuen Kataloge an einer 
Stelle, etwa in einer Kommission bei der Pr. St. B. ausarbeiten, läßt 
dort entsprechende Zettel oder Bücher drucken, die dann von allen 
andern deutschen Bibliotheken ihren Beständen entsprechend rein 
mechanisch nachsigniert werden können. Bei dieser mechanischen Aus¬ 
führung ist es natürlich eine bloße Raumfrage, ob man sie so vor¬ 
nimmt, daß nur die an der jeweiligen Bibliothek vorhandenen Zettel 
ausgewählt und zum R. K. zusammengestellt werden, oder oh man den 
ganzen von der Kommission erledigten Bestand, der natürlich auf jedem 
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Zettel zeigen müßte, in welchen deutschen Bibliothekei das Buch vor¬ 
handen ist, aufstellt - eine bibliographisch und für die auswärtigen 
Bestellungen außerordentlich nützliche Sache! — und dann auf den 
fraglichen Zetteln die eigene Nummer nur irgendwie anszeichnet. 

Der Durchführung dieses zentralen Ausführungsgedankens erwachsen 
Schwierigkeiten aus der glücklicherweise vorhandenen und reichlich aus¬ 
geprägten Individualität der einzelnen Bibliotheken, die rein mechanisch¬ 
rational nicht restlos überwunden werden kann. Insbesondere würde 
die Preußische Staatsbibliothek auch auf Grund des G. K., als Inbe¬ 
griff aller großen preußischen Bibliotheken also, nicht in der Lage 
sein, den reichlich vorhandenen Beständen der süddeutschen Bibliotheken 
an katholischer Kirchenliteratur und manchem anderen, z. B. Hand¬ 
schriften, gerecht zu werden. 

Für eine zentrale Bearbeitung, zum mindesten aller preußischen 
Bibliotheken, spricht aber unbedingt das Vorhandensein des G. K., 
der die denkbar beste und umfassendste Materialsammlung für die 
erstrebte Ivatalogreforra darstellt und dessen Nichtbeachtung eine durch 
nichts zu rechtfertigende Vergeudung an Zeit und Arbeitskraft, d. h. 
Geld, darstellen würde. 

2. Die zweite Möglichkeit wäre der Verzicht auf jeden Zentralismus 
in der Durchführung der R. K.reform. Für sie spricht, daß so am 
vollkommensten die eigne Individualität einer Bibliothek in ihren 
Katalogen zum Ausdruck kommen würde. Gegen sie spricht aber 
ausschlaggebend, daß mindestens 4 / 5 der so an allen deutschen Biblio¬ 
theken zu leistenden Arbeit statt einmal rund 20 mal geleistet 
werden müßte; ferner, daß die wenigsten Bibliotheken in der Lage 
sein werden, wissenschaftliche Arbeitskräfte für die Neuordnung der 
Kataloge in dem dafür ausreichenden Maße zur Verfügung zu 
stellen, da die vorhandenen Kräfte ja zumeist kaum für die laufenden 
Arbeiten ausreichen. 1 ) Keineswegs kann man daher gegen die Zen¬ 
tralisierung geltend macheu, daß sie die Realkatalogisierung über¬ 
trieben mechanisiere und damit eine Menge wissenschaftlicher Be¬ 
amter überflüssig mache, daß wir durch ihre Befürwortung also 
selbst den Ast absägen würden, auf dem wir eben noch sitzen. Ab¬ 
gesehen davon, daß dieser Einwand sachlich nicht berechtigt ist, ist 
er auch absolut unzutreffend. Man wird sich erinnern, daß man ihn 
stets dann vernehmen kann, wenn es gilt, irgend etwas Neues, gegen 
das sonst sachlich nichts mehr zu sagen ist. abzuwenden. In Wirklich¬ 
keit ist es unsere Pflicht, überall da zu mechanisieren, wo wir es irgend 
können; denn der Sinn aller wahren Mechanisierung, die also nicht als 
Selbstzweck geübt wird, ist doch nicht der, den Geist zu töten, sondern 
ihn erst wahrhaft frei zu machen für ihm wirklich kongruente Auf- 

i) Diese für die Lage vieler Einzelbibliotheken zutreffende Beschränkung 
braucht nicht in gleicher Wrise für die Gesamtheit aller Biblinthekeu zu 
gelten, ln Preußen z. B könnten vielleicht nach der demnächstigcn Fertig¬ 
stellung des G. K. die Arbeitskräfte für eine neue R. K. Kommission au 
zentraler Stelle zur Verfügung gestellt werden. A. M* 

XXXIX. 9 . 27 
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gaben. So aufgefaßt ist die hente weithin vernehmbare Klage vom 
Mechanismus nnserer Zeit nicht sowohl ein Sympton dafür, daß wir 
zuviel, sondern weit eher dafür, daß wir zu wenig mechanisiert haben. 
Die Klage, die wir ja gerade auch in nnsern Kreisen mit Recht 
immer wieder vernehmen müssen, daß die wissenschaftlichen Biblio¬ 
thekare mit rein mechanischen Arbeiten allzu überlastet seien, ist ein 
sprechendes Beispiel dafür. Nun wohl, die zentrale Leitung der R. Ke. 
und ihre Reform in unserm Sinne wird uns Bibliothekare erst wahr- 
> haft freimachen für unsere beiden eigentlichen Hauptaufgaben, - die 
systematische Vorbereitung der Neuanschaffungen, in deren Lieferung 
wir uns noch viel zu sehr von den Buchhändlern abhängig gemacht 
haben, und die Anfertigung von ganz speziellen und individuellen 
R. Ken., die diesen oder jenen Bestand einer Bibliothek, der in den 
zentral geleiteten R. Ken. nicht zu seinem Rechte kommen kann — nud 
solche muß es überall geben, weil es zum Wesen aller Generalisierung 
gehört, individuelle, kontigente Reste übrig zu lassen —, allgemein 
zugänglich macht. Eine Entscheidung darüber, an welcher Stelle die 
Zäsur zwischen Individual- und Zentralkatalogen gemacht werden soll, 
läßt sich natürlich prinzipiell nicht fassen. Sie ist eine reine kon¬ 
ventionelle Angelegenheit, abhängig letzten Endes von dem allen 
deutschen Bibliotheken gemeinsamen Bestand, weniger an Büchern 
als an gepflegten Disziplinen. 

3. Nach Lage der Dinge werden wir uns nicht für eine der ge¬ 
nannten beiden Möglichkeiten in ihrer logischen Reindarstellung ent¬ 
scheiden können, wir müssen vielmehr eine Synthese erstreben aus 
dem Arbeitskraft und Zeit sparenden Zentralismus und dem berechtigten 
Individualismus. Diese kann meines Erachtens nun nur darin ge¬ 
funden werden, daß für die preußischen Bibliotheken beim G. K. eine 
Kommission eingesetzt wird, die das Zettelmaterial des G. K. nach 
dem Prinzip des Systempluralismu' zu realkatalogisieren hätte, während 
sich die süddeutschen Bibliotheken wohl am zweckmäßigsten so be¬ 
teiligen, daß sie in München und, wenn Deutsch-Oesterreich sich auch 
beteiligen kann, auch in Wien je eine Kommission einsetzen, die in 
Verbindung mit den in Frage kommenden Einzelbibliotheken das von 
Berlin übersandte katalogisierte Zettelmaterial nach ihren Beständen 
ergänzen. Voraufgehen müßte natürlich eine gemeinsame Beratung 
aller Kommissionen über die anzuwendenden Systeme und Realkatalog¬ 
schemata. Im einzelnen wird man sehr viel aus den praktischen Er¬ 
fahrungen beim G. K. und den ja auch an dieser Stelle gepflogenen 
Verhandlungen über den G. K. besonders in den Jahren li*05 und 
1906 lernen können. Jedenfalls darf man aber nicht ge*en das Unter¬ 
nehmen einwenden, daß vielleicht wieder Jahrzehnte vergehen könnten, 
bis es vollendet sein würde. Mag es dauern, solange es will, gemacht 
und zwar gründlich und definitiv muß es bald einmal gemacht werden. 
Uebrigens bin ich der Meinung, daß es viel weniger lange dauern 
wird wie die Arbeit am G. K., da ja eben dieser als gar nicht hoch 
genug zu bewertende Vorarbeit vorliegt. 
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Es brancht wohl nicht noch einmal gesagt zu werden, daß diese 
Art Zentralismus in der Realkatalogisierung sehr wohl verschiedene, 
mehr oder weniger gemilderte Formen annehmen kann, und daß er 
natürlich nur für die Zentralkataloge an unsern Bibliotheken gilt, eben 
deshalb, weil sie diejenigen Gebiete, die allerdings etwa 4 / 5 der Gesamt¬ 
masse ausmachen dürften, umfassen, die allen Bibliotheken mehr oder 
weniger — das quantitative Moment spielt hier keine Rolle — gemein¬ 
sam und die daher einer zentralen Bearbeitung durchaus zugänglich 
sind. Die Individualkataloge, worunter ich auch eingehendere Speziali¬ 
sierungen von Beständen, die als solche auch im Zentralkatalog durch¬ 
aus zutreffend, wenn auch nicht so eingehend, zum Ausdruck kommen, 
verstehen will, sind stets natürlich Sache der Einzelbibliothek. 

Die vollkommenste und meines Erachtens auch wünschenswerteste 
Form der Zentralisierung der R. K/sierung wäre natürlich die, daß, 
nachdem eine aus Vertretern aller maßgebenden Bibliotheken zusammen¬ 
gesetzte Kommission sich auf die zu Grunde zu legenden Epochen und 
der für sie zu benutzenden Systeme geeinigt hätte, nunmehr eiue 
weitere engere Kommission eingesetzt würde, die dann die weitere 
Ausführung übernehme, etwa so wie oben geschildert, beim Berliner 
G. K. und Zusammenarbeit mit München und Wien Die einzelnen 
Bibliotheken würden dann, wie ja anch schon dargelegt, die ihnen 
übersandten, fertig signierten Zettel nnr noch mit ihrem Voi handenseins- 
vermerk zu versehen haben. Das hierbei anzuwendende Verfahren 
würde praktisch die größte Aehnlicbkeit mit dem Verfahren der 
Berliner Titeldrucke haben. Die so für die einzelnen Bibliotheken 
entstehenden Kosten stehen jedenfalls in gar keinem Verhältnis zu 
der durch die Entlastung der R. K.-fflhrer für andere wissenschaftliche 
Aufgaben der Bibliotheken gesparten Zeit und Arbeitskraft. Auch 
die Zentralstelle als solche arbeitet selbstverständlich mindestens 15 mal 
billiger, als wenn die gleiche R. K.-arbeit an 20 großen Bibliotheken 
geleistet werden muß. 

Auf keinen Fall aber kann man heute noch die gleichen Ein¬ 

wendungen gegen das System des Zentralismus Vorbringen, die man 
früher gegen ähnliche Bestrebungen vorgebracht hat. Denn einmal 
gehen wir ja nicht, wie etwa die Brüsseler Schule, wirklich ins 
Uferlose, sondern beschränken uns doch tatsächlich nur auf das in 

unsern Bibliotheken vorhandene Material, und dann muß immer wieder 

• 

darauf hingewiesen werden, daß der Grundstein zu dem von uns 
propagierten Zentralismus ja bereits vorliegt im Berliner G. K., der, 

was gar nicht oft genug hervorgehoben werden kann, eine gänzlich 

neue Situation in unserer Frage geschaffen hat, eine Situation, die 

verlangt, daß man sie sine ira et Studio prüft. 

Sollte sich aber dennoch herausstellen, daß diese ideale Form 
zentraler Behandlung der Realkatalogisierung auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten stößt, so gibt es noch zwei abgeschwächtere Formen 
der gleichen Art. Einmal nämlich könnte sich die R. K.-Kommission 
lediglich darauf beschränken, die neuen R. K.-Schemata auszuarbeiten, 

27* 
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also eine Art Instruktion für K. Ke., die ja schon oft verlangt ist, zu 
schaffen, deren Durchführung in den einzelnen Bibliotheken dann in 
deren Belieben gestellt werden könnte. Das wäre die schwächste 
Form des Zentralismus. Oder aber es wird ein Mittelweg dahingehend 
gewählt, daß ein Reichsgesetz alle wissenschaftlichen Bibliotheken 
zwingt, von den neuen Schematen und der neuen Instruktion Gebrauch 
zu machen. Meines Erachtens werden diese beiden Möglichkeiten über 
kurz oder lang doch zu der umfassenden Form der Zentralisierung 
führen, und ich würde es daher begrüßen, wenn man sich gleich dazu 
entschließen könnte, diesen Weg zu beschreiten. Die Vorteile würden 
unendlich segensreich sein. Von der in der Ausführungskommission 
zu leistenden Arbeit abgesehen, würde die R. K.sierung an den einzelnen 
Bibliotheken selbst mechanisch durch mittlere Beamte besorgt werden 
können, die ja jetzt, nachdem die Regeln vorliegen, auch fast überall 
schon die A. K.sierung vornehmen, natürlich stets unter Aufsicht eines 
wissenschaftlichen Beamten Diese selbst würden damit in ihrer Mehr¬ 
zahl keineswegs entbehrlich werden, N sondern nur von dem letzten Rest 
mechanischer Arbeit befreit und damit instand gesetzt werden, durch 
systematischere Bearbeitung der Neuanschaffungen und Führung der 
Individualrealkataloge aus bloßem Registrieren zn wirklich wissenschaft¬ 
lichem Arbeiten zu kommen und damit die Bestände ihrer Bibliothek 
erst wirklich ihren Benutzern zu erschließen. Man wird, trotz allem, 
was schon dagegen gesagt ist, immer noch wenig Berufe finden, in 
denen das Mißverhältnis zwischen der Tätigkeit der höheren und 
mittleren Beamten so groß ist, wie bei uns, was ja auch in dem ab¬ 
solut verworrenen Zustand der Amtsbezeichnungen zum Ausdruck 
kommt. Darin liegen große Gefahren, besonders in unseren Zeit¬ 
läuften, die sowieso schon dazu neigen, akademische Bildung zu unter¬ 
schätzen. 

Endlich wäre noch zu erwägen, welche Rolle unsere bisherigen 
Realkataloge bei der Neuordnung spielen sollen. Eine allgemeine 
Antwort ist hier nicht möglich. Entscheidet man sich für die straffe 
zentrale Neubearbeitung, so werden die alten R. K. eben nur noch 
historischen Wert behalten, wenn die neuen fertig vorliegen, sie werden 
höchstens an den ganz großen Bibliotheken für ihre Bestände noch 
als Standortskataloge beibehalten werden müssen dann, wenn eine l’m- 
stellung technisch nicht gut durchführbar ist. Die künftigen An¬ 
schaffungen wird man zweckmäßigerweise nach den neuen Schematen 
aufstellen, schon um die Komplikation eines besonderen Standort- 
kataloges zu vermeiden. Mau könnte auch eine bestimmte zeitliche 
Grenze zwischen den neuen und alten Standortskatalogen festsetzen 
und etwa sagen: alles, was vor 1930 erschienen ist, kommt noch in 
den alteu Standortskatalog, selbst wenn es schon in der Geltungsperiode 
der neuen R. K. beschafft worden ist. Oder aber, man trennt die 
Frage der Aufstellung gänzlich von der der Kataloge, etwa so, wie 
Leyh vorgeschlagen hat. Das wäre wohl das Beste. 

Anders wird das Verhältnis der alten Kataloge zu den neuen sein, 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



von Adolf Meyer 


« 


399 


wenn man sich dahin entscheiden sollte, das von der R. K.-Kommission 
ausgearbeitete neue Pluralsystem den Einzelbibliotheken zur Annahme 
nur zu empfehlen. Dann werden die Bibliotheken natürlich je nach 
der Güte ihrer Kataloge bemüht sein, vom alten Katalog noch zu 
retten, was irgend möglich ist. Ich glaube aber nicht, daß diese 
Lösung so besonders empfehlenswert ist, denn wenn 6ie auch ohne 
Zweifel die Kataloge selbst beträchtlich aufbessert, so ändert sie 
dennoch nichts daran, daß die gleiche Arbeit immer wieder zirka 
20 mal im Deutschen Reiche gemacht wird statt einmal. 

Doch das alles sind Fragen, die sich mit der praktischen Durch¬ 
führung so oder so von selbst erledigen. An dieser Stelle genügt es, 
auf ihr Vorhandensein hingewiesen zu haben 

Endlich gestatte ich mir noch die Bemerkung, daß die Dinge, die 
ich Ihnen hier vortragen durfte, sich gründen auf Erfahrungen, die ich 
bei der Arbeit an naturwissenschaftlich-mathematischen, medizinischen, 
philosophischen und technisch-ökonomischen R. Ken sammeln konnte. 
Meine Schlüsse und Vorschläge sind daher in erster Linie auch für 
die Kataloge dieser Gebiete bindend. Wie diese Dinge bei philo¬ 
logischen, historischen, juristischen und theologischen Katalogen liegen, 
das zu erwägen überlasse ich gern der Kompetenz hierfür zuständiger 
Kollegen. Ich könnte mir sehr wohl denken, daß man hier mehr für 
einen schlagwortartigen A. K. wäre, da hier die Namen bedeutender 
Geister ja das Haupteinteilungsprinzip abgeben könnten. Das ist 
aber in der Naturwissenschaft unmöglich! 

Ich würde mich glücklich schätzen, wenn meine Ausführungen ein 
wenig mit dazu beigetragen haben sollten, den gänzlich unberechtigten 
Pessimismus, der sich so allgemach lähmend über alles herabgelassen 
hatte, was Realkatalogfragen betraf, zu beseitigen. 

Hamburg. Adolf Meyer. 

• ’ 

4 

t 

Entwurf einer Verwaltungsordiiiing für deutsche 

Universitätsbibliotheken. 

Vorbemerkung. 

w \ 

In einer i. J. 1875 in den „Grenzboten“ (H.10. 12. 14) erschienenen, 
noch immer lesenswerten Aufsatzfolge: „Zur Reform unserer öffent¬ 
lichen Bibliotheken“ tritt Steffenhagen, damals Bibliotheksekretär in 
Göttingen, ein für den Erlaß einer „Allgemeinen Deutschen Bibliothek¬ 
ordnung“, die „ebensowohl für die Einrichtung der Bibliotheken, als 
für ihre Verwaltung und Benutzung einheitliche Grundsätze auf¬ 
zustellen hätte“ — mit der Einschränkung natüilich, „daß die Einzel¬ 
heiten des bibliographischen Systems unberührt gelassen werden, und 
die wissenschaftliche Freiheit den Bibliothekaren in diesem Punkte 
gewahrt bleibt“. . 

Seine in vieljähriger Amtsführung bewährte peinlich gewissenhafte 
und gründliche Art sichert diesen erfahrenen Bibliotbeksmann gegen 
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den Vorwurf leichtfertiger Neuerungssucht und öder Gleichmacherei, 
und erhebt seinen Plan hoch über die Stufe eines flüchtigen Einfalls. 
Dabei war sich St. bei dem damals noch ziemlich chaotischen Zustand 
des deutschen Bibliothekswesens darüber klar, daß für solch eine ein¬ 
heitliche Ordnung erst noch in bezug auf Personal nnd Einrichtungen 
die Voraussetzungen zu schaffen waren. Wir können seine dahin 
zielenden Vorschläge jetzt auf sich beruhen lassen, seit jenen Jahr¬ 
zehnten sind wir in dieser Richtung ein gutes Stück vorwärts ge¬ 
kommen. Für Annahme nnd Ausbildung des Personals sind von den 
größeren deutschen Landesregierungen feste Grundsätze erlassen, des¬ 
gleichen sind in amtlichem Auftrag umfassende Katalogisierungsord¬ 
nungen veröffentlicht worden, die für die größte Zahl der führenden 
deutschen Bibliotheken pflichtmäßige Geltung haben, von vielen anderen 
freiwillig befolgt werden. Auf der andern Seite ist freilich mit Be¬ 
dauern und Befremden festzustellen, daß wir es noch immer nicht zn 
einem gesamtdeutschen Leihverkehr gebracht haben. 

Es hieße nun dem Steffenhagenschen Gedanken Gewalt antnn, 
wollte man mit ihm etwa unter den heutigen Verhältnissen die Fordernng 
begründen, das Bibliothekswesen zn „verreichliehen“, wie es jüngst 
mit den Verkehrsanstalten geschehen ist. Wohl aber denken wir 
dabei an Artikel 10 Ziffer 2 der neuen Reichsverfassung, wo es heißt: 
„Das Reich kann im Wege der Gesetzgebung Grundsätze aufstellen 
für . . . das wissenschaftliche Büchereiwesen“. 

Wiederum möchten wir die ohnehin schon arg abgenutzte „Klinke 
der Gesetzgebung“ in diesem Falle nicht zn heftig gedrückt sehen, 
dem genannten Verfassungsartikel vielmehr dahin praktisch Folge ge¬ 
geben wissen, daß amtliche Sammlungen von Verwaltnngsgruodsätzen 
für untereinander verwandte Anstalten herausgegeben werden, die der 
einzelnen Bibliothek beim Entwurf ihrer Sonderordnnng als Anhalt 
und Richtschnur dienen könnten. Wer indes den W T ert gründlich 
durchgearbeiteter Verwaltungsordnnngen fttr die Einzelanstalten über¬ 
haupt in Frage stellt und darin nur den Ausfluß bürokratischen 
Reglementierungsdranges sieht, der wird in diesem Glauben vielleicht 
durch die das Problem an der Wurzel packenden Darlegungen. 
Berghoeffers 1 ) in seinem Vortrage auf der Frankfurter Buchwoche im 
Oktober 1920 etwas erschüttert. Dort wird mit Recht betont, daß 
die jammervolle Lage der Bibliotheken zn einem Teile gemildert werden 
kann und gemildert werden muß von innen durch Unternehmungen - 
der Selbsthilfe, „die in bibliothekstechnischem Sinne vorbereitet oder 
ausgeführt werden müssen, auch wenn die Behörden dabei mitzuwirken 
haben“. Die Frage lautet da: „Wie können wir auf technischem oder 
organisatorischem Wege Ersparnisse im Bibliotheksbetrieb erzielen?“ 

In den Zusammenhang dieser Gedankengänge möchte sich der nach¬ 
folgende Versuch eingereiht sehen; er sei hiermit der Kritik der Fach¬ 
genossen unterbreitet. 

1) Die Not der wissenschaftlichen Forschung in Deutschland. 4 Referate... 
Frankf. 1921 (Schriften des Frankfurter Meliamts). (2.) 
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* Stellung und Aufgabe der Universitätsbibliotheken. 

§i- 

Die Universitätsbibliotheken sind selbständige wissenschaftliche An¬ 
stalten mit eigener Verwaltung. Sie haben die Aufgabe, die der 
Forschung UDd Lehre dienende Literatur nach Maßgabe ihrer Mittel 
zu erwerben, in den Zusammenhang des Schrifttums der Völker und 
Zeiten gereiht aufzubewahren und für die Benutzung bereit zu stellen. 

§ 2 . 

Ihre Stellung im Mittelpunkt des akademischen Unterrichts bedingt 
dabei, daß sie im Ausbau ihrer Bestände und in den Formen ihrer 
Benutzung auf die örtlich verschiedenen Bedürfnisse der Universitäten 
jede mögliche Rücksicht nehmen. Zur Wahrung des gebotenen Zu¬ 
sammenhanges können die Universitäten aus ihrer Mitte einen Biblio¬ 
theksausschuß bilden, dessen Zusammensetzung und Geschäftskreis 
durch besondere Vorschrift geregelt wird. 1 ) 

§3. 

Die Universitätsbibliotheken stehen unmittelbar unter dem Mini¬ 
sterium. 2 3 ) Dasselbe wird jedoch in allen ihre Verwaltung und ihr 
Personal betreffenden Angelegenheiten nur unter Hinzuziehung und 
durch Vermittlung eines Beirats für Bibliotheksangelegenheiten ent¬ 
scheiden. Dessen Zusammensetzung und Geschäftskreis wird durch 
besondere Verordnung neu geregelt. 1 ) 

Das Bibliothekspersonal. 

§4. 

Das Personal der Universitätsbibliotheken besteht aus dem Direktor, 
aus wissenschaftlichen Beamten (Bibliothekaren), 31 aus technischen 
Mittelbeamten (Bibliothekssekretären) nnd aus Unterbeamten (Biblio¬ 
theksgehilfen). 

§ 5. Der Direktor. 

Der Direktor führt die Oberaufsicht über die ganze Bibliothek, in 
seiner Hand liegt die Leitung der Geschäfte und die Vertretung der 
Bibliothek, gegenüber den Behörden nnd in ihren sonstigen Beziehungen 
nach außen hin. Sämtliche Beamte der Bibliothek sind ihm unterstellt. 

Insbesondere ist er verantwortlich für die planmäßige Vermehrung 
und die geordnete Erhaltung und Benutzung der Bücher- nnd Hand- 

1 ) Die AusfUbrungsbestimmungen sind Sache der einzelstaatlicben Landes¬ 
regierungen. In Ländern mit nur einer Univrrsität bzw. Universitätsbiblio¬ 
thek könnten Beirat und örtlicher Ausschuß (Bibliothekskommission) wohl 
zusammeufallen. Es darf dabei erwartet werden, daß in dieser Körperschaft — 
entsprechend der neuerdings in Preußen erfolgten Erweiterung des „Beirats“ 
— neben dem Bibliotheksvorstand auch ein Bibliothekar Sitz und Stimme hat. 

2 > Hier wäre der amtliche Name der zuständigen Laudesbebörde ein¬ 
zusetzen. 

3) Der Einfachheit halber ist der alte Berufsname hier beibehalten worden, 
ohne daß damit zur Frage der künftigen Amtsbezeichnung irgendwie Stellung 
genommen werden soll. 
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Schriftenbestände sowie für die Fortführung der vorhandenen und die 
Herstellung etwa erforderlicher neuer Kataloge. Er stellt den für die 
Erledigung dieser Aufgaben erforderlichen Arbeitsplan für das Gesamt¬ 
personal anf und überwacht dessen Ausführung. 

In Anordnung all dieser Geschäfte hat der Direktor die wissen¬ 
schaftlichen Beamten zu Vorschlägen und Meinungsäußerungen heran¬ 
zuziehen und überhaupt alle wichtigen Angelegenheiten der Bibliothek 
in regelmäßigen Konferenzen mit den wissenschaftlichen Beamten zu 
beraten. 

§ 6. Stellvertreter des Direktors 

Der Stellvertreter des Direktors wird durch Ministerialverfflgung 
bestimmt. Er ist nicht befugt, vom Direktor getroffene allgemeine 
Anordnungen zu ändern. 

§ 7. Die wissenschaftlichen Beamten. 

Die wissenschaftlichen Beamten haben nach den Weisungen des 
Direktors und im Rahmen der ihnen durch diese Verwaltungsordnung 
zugewiesenen Geschäftskreise die systematische Vermehrung nnd Er¬ 
schließung der Bestände sowie deren geregelte Benutzung in jeder 
Weise zu fördern. Sie haben für den feineren Ausbau und eine den 
Fortschritten der Wissenschaft und den Bedürfnissen der Praxis Rechnung 
tragende Weiterbildung der Kataloge zu sorgen; sie leiten die Katalog¬ 
arbeiten der Mittelbeamten und nehmen nach Maßgabe der örtlichen 
Einrichtungen und sachlichen Schwierigkeiten selbst daran Teil; über 
das Buchbinderwesen führen sie die Oberaufsicht. Die wissenschaft¬ 
liche Beratung der Benutzer haben sie sich besonders angelegen sein 
zu lassen. 

Den Bibliothekaren steht in allen die Bibliothek betreffenden An¬ 
gelegenheiten eine beratende Stimme zu, 1 ) sie sind zu Vorschlägen 
über zweckmäßige Gestaltung und Verteilung der Dienstgeschäfte sowie 
zu solchen über Vermehrung und Ergänzung der Bestände, insbesondere 
innerhalb der ihnen zugewiesenen Wissensgebiete, berechtigt und ver¬ 
pflichtet. An den vom Direktor angesetzten Konferenzen haben sie 
regelmäßig teilzunehmen; sind sie über die dort zur Sprache kommenden 
Maßnahmen in ihrer Gesamtheit oder überwiegenden Mehrheit ver¬ 
schiedener Meinung mit dem Direktor, so steht es ihnen frei, ihren 
abweichenden Standpunkt unmittelbar dem Vorgesetzten Ministerium 
zur Kenntnis zu bringen und zu begründen. Bis zu dessen Entscheidung 
verbleibt es bei den Anordnungen des Direktors. 2 ) 

§ 8. Die Mittel beamten. 

Die Mittelbeamten haben alle diejenigen Geschäfte zu erledigen, 
für die es einer eigentlich wissenschaftlichen Vorbildung nicht bedarf, 

1) Vgl. die entsprechende Vorschrift in § 4 der Dienstanweisung für die 
Beamten der Staatsarchive in den Provinzen v. 21. Jan. 1904. Abgedr. in 
Mite. d. K. Preuß. Archivverwaltung. H 10. 1908. 

2) Vgl. hierzu § 8 der Bestimmungen für die Verwaltung der Tübinger 
Universitätsbibliothek v. 19. Dez. 19ol. Abgedr. im Zbl. Iy04. S. 405. 
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insbesondere die Rechnnngs- und Geschäftsbücher der Bibliothek (Zu¬ 
gangsverzeichnisse) zu führen, die mit der ßiicherbenutzung veibundenen 
Geschäfte sowie den Verkehr mit dem Buchbinder wahrzunehmen, den 
Briefwechsel zu erledigen und die Akten zu versorgen. Unter Leitung 
der Bibliothekare nehmen sie an den Katalogarbeiten und an der Er¬ 
ledigung der Bücherbestellungen Teil. 

§ 9. Die Unterbeamten. 

Die Unterbeamten haben alle im Bibliotheksbetrieb vorfallenden 
mechanischen Ordnnngs- und Schreibarbeiten am Einzelbuch sowie im 
Bürhermagazin und bei der Bücherausgabe zu verrichten, außerdem 

Botengänge zu tun und für Ordnung und Sauberkeit im Hause zu sorgen. 

% 

Organisation. 

§ 10. Betriebsabteilungen. 

Als Verwaltungseinheiten für die Vielheit der Geschäfte werden 
an jeder Bibliothek nach den Bedürfnissen der Dienstpraxis ahgegrenzte 
Betriebsabteilungen gebildet, deren Umfang und Zahl sich nach der 
Größe der einzelnen Bibliothek richtet. 

Als Normalabteilungeu gelten: 

1. Verwaltungsabteilung. 

Aufgaben. 

a) Allgemeine Verwaltung. 

Beamtenpersonalien, Registratur und Kanzleiwesen, 
Kasse- und Rechnungsführung, Hausverwaltung, Ma¬ 
terialienverwaltung. 

b) Behandlung des Zuwachses. 

Schriftwechsel betreffend den Büchererwerb nebst 
dafür erforderlichen Ermittlungen und Feststellungen, 
Kontrolle der Pflichtlieferungen, Pflege der Tausch- 
und Geschenkbeziehungen, Sichtung und evtl. Sonder- 
behandlung der nicht käuflich erworbenen Zugänge, 
Führung der für den Zuwachs erforderlichen Geschäfts¬ 
bücher und Listen. 

2. Katalogabteilung. 

Aufgaben. 

a) Oberaufsicht über Zustand und Führung der Kataloge, 
Wahrung der Tradition in der inneren und äußeren 
Form derselben. 

b) Buchbinderwesen. 

c) Ordnung und Ergänzung der Handbibliotheken des Lese- 
saales und der Katalogzimmer, Ueberwachung und Aus¬ 
gestaltung der Zeitschriftenauslage. 

3. Benutzungsabteilung. 

Aufgaben. 

a) Gesamter Bflcherbestell- und -leihverkehr am Ort, nach 
und von auswärts. 

b) Lesesaalbenutzung, Auskünfte. 
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c) Ordnung der Rückersäle. 

d) Bestandsrevision. 

e) Statistik. 

Nach Bedürfnis treten hierzu: Handschriften-, Musik-, Inknnabeln-, 
Karten-Abteilung u. a., auch können hier als Unterabteilungen be- 
zeichnete Geschäftskreise als selbständige Abteilungen geführt werden. 
An der Spitze der Verwaltungsabteilung steht der Direktor, an der 
Spitze der übrigen Abteilungen ein Bibliothekar als Vorstand. 1 ) 

§11. Fachreferate. 

Im Interesse planmäßiger Vermehrung und geordneter Bearbeitung 
der Bücherbestände werden die einzelnen Wissensfächer nach Referat¬ 
gruppen unter die Bibliothekare verteilt. 

Einem jeden Referenten liegen für seine Fächer ob: 

1. Die Fürsorge dafür, daß der Bibliothek jedes ihren Mitteln 
erreichbare Buch zugeht. — Zu diesem Zweck hat er die 
bibliographischen und kritischen Fachorgane regelmäßig durch¬ 
zusehen und sich über den Stand des antiquarischen Bücher¬ 
marktes fortlaufend unterrichtet zu halten. Auch den Mög¬ 
lichkeiten unentgeltlicher Vermehrung der Bestände soll er 
nachgehen. Er ist dem Direktor für lückenlose Bericht- 
erstattnng verantwortlich. 

2. Die Katalogisierung der neuen Zugänge, insbesondere der 
feinere Ausbau der Fachkataloge 

Die eigentliche Schreibarbeit hierbei ist nach Möglichkeit 

von den technischen (Mittel-) Beamten zu leisten. 

3. Die Bestimmung des Bucheinbandes im Benehmen mit dem 
Buchbinder Beamten. 

4. ln systematisch aufgestellten Bibliotheken die Beaufsichtigung 
der entsprechenden Abschnitte der Bücherräume. 

Amtsgebarung und Dienstpraxis. 

§ 12. Grundsätze für den Bücherankauf. 

Die Vermehrung der Bestände durch Kauf erfolgt nach Maßgabe 
der vorhandenen Mittel unter besonderer Berücksichtigung der den ein¬ 
zelnen Bibliotheken zugewiesenen Vorzugssammelgebiete. Den Wünschen 
der Fakultäten und einzelnen Dozenten ebenso den studentischen Be¬ 
dürfnissen ist nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. 

§ 13. Siebung der durch Pflichtlieferung, Tausch und Schenkung 

erworbenen Bestände. 

Die auf ihre Erfüllung ständig zu überwachende Ablieferungspflicht 
der Verleger für die Pflichtexemplare begründet keine Aufbewahrungs¬ 
pflicht für die Bibliotheken. 2 ) Zur Einverleibung in die Bibliothek 
" • 

1) Vgl. hierzu Berghoeffer: „Das System verantwortlicher Abteilungschefs, 
wie es iu Berlin und MUuchen und in der Deutschen Bücherei besteht, verdient 
auch au anderen Plätzen und in kleineren Verhältnissen Nachahmung. 11 A. a. 0. 
8 . 22 . 

2) Vgl. hierzu die Instruktion für den Aufseher der Universitätsbibliothek 
Berlin v. ls. Aug. Ib31, welche diesen anweist „die unter den Pflichtexemplaren 
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nicht geeignete Schriften, die durch Pflichtlieferung, Tausch oder 
Schenkung zugegangen sind, werden entweder sofort für gelegentliche 
Veräußerung oder Tauschzwecke bereit gelegt oder unter summarischer 
Verzeichnqng magaziniert und damit zunächst jeder weiteren biblio¬ 
theksmäßigen Behandlung entzogen. 1 ) 

§ 14. Inventare. 

Ueber die sämtlichen Zugänge der Bibliothek ist ein Znwachs- 
verzeichnis zu führen, da9 auch in mehrere nach den Erwerbgarten 
getrennte Bücher zerlegt werden kann. Es verzeichnet unter fort¬ 
laufender Nummer und Datum kurz Titel, Erwerbsart, Herkunft, Preis, 
Bandzahl und Wissenschaftsfach eines jeden Werkes, — soweit zweck¬ 
mäßig und wünschenswert, auch Bemerkungen über buchbinderische 
Behandlung. Für laufend gehaltene Zeitschriften sowie für Fortsetzungs¬ 
werke sind besondere Kontrollisten zu führen. Die Inventarisations- 
nnmmern sind in der Kegel den Titeleinträgen im Alphabetischen 
Katalog beizufügen. 

§ 15. Kataloge. 

Außer dem Zuwachsverzeichnis ist zu führen: 

1. Ein allgemeiner Alphabetischer Nominalkatalog nach der amt¬ 
lich vorgeschriebenen Katalogisierungsordnung 2 ) 

2. Ein allgemeiner Systematischer Katalog mit Schlagwortver¬ 
zeichnis, bzw. Personal-, Orts- und Sachrepertorien. 

3. Ein Handschriftenkatalog. 

Außerdem, soweit zweckmäßig und wünschenswert, Standortskataloge, 
Schlagwortkataloge sowie Sonderkataloge Uber einzelne Klassen von 
Büchern, insbesondere über Schriftengattungen, deren Eigenart eine 
Verzeichnung nach sachlichem Schlagwort im Gegensatz zur formell¬ 
alphabetischen Anordnung nach dem Wortlaut der Titel fordert. :t ) 


befindlichen wertlosen Romane, Kinderschriften u. dgl. in., welche für die 
Universitätsbibliothek durchaus unnütz sind, zum Behufe des Verauktionierens 
besonders zu verzeichnen“. Abgodr. bei Joh. Friedr. Wilh. Koch: Die Preuß. 
Universitäten Bd 2. 1*5*0. S. ölö/Ü. 

1) Es ist wohl kaum nötig, darauf hinzuweisen, daß der Herr Verfasser mit 

dieser Ansicht sicher nicht die communis opinio der wissenschaftlichen Biblio¬ 
thekare ausdrückt. Die große Mehrzahl dürfte vielmehr der Uebcrzeugung 
sein, daß die Bibliothek durch Aufbewahrung aller ihr zngchenden Pflicht¬ 
exemplare dafür zu sorgen hat, daß ein künftiger Forscher sicher ist, daß und 
wo er einer von ihm benötigten, uuter ein Pflichtexemplargesetz fallenden 
Schrift habhaft werden kann. Die Red. 

2) Eine allgemeine deutsche Katalogisiernngsordnung ist, wenn überhaupt 
wünschenswert, jedenfalls in der nächsten Zeit, wo weit dringlichere Aufgaben 
den Bibliotheken obliegen, nicht durchführbar. Vgl. zur ganzen Frage die 
Verhandlungen des 13. deutschen Bibliothekartages. Zbl. Iui2. S. Hlotif 

3) Hier ist insbesondere an die periodische Kleinliteratur behördlicher 
und geschäftlicher Verwaltungsberichte gedacht, Für die sich Verzeichnung 
nach OrtsbegrifTen empfiehlt 
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§ 16. Revision. 

In jedem Jahr ist ein Teil des Bücherbestandes nach dem Syste¬ 
matischen Katalog (bzw. dem Standortskatalog) durchznprüfen. 

§ 17. Dienstanweisungen und Arbeitsordnungen. 

Von bindenden Vorschriften über den Geschäftsgang im einzelnen 
wird bei der großen Verschiedenheit der örtlichen Verhältnisse ab¬ 
gesehen; es ist Aufgabe der Direktoren, in Beratung mit den wissen¬ 
schaftlichen Beamten Dienstvorschriften und Arbeitsordnungen für die 
einzelnen Betriebszweige ausznarbeiten, wobei die allgemeine Regel 
gilt, daß für jeden Arbeitsvorgang ans seinem nächsten Zweck und 
aus seiner Bedeutung für den Gesamtbetrieb das jeweilig wirtschaft¬ 
lichste Arbeitsverfahren zu ermitteln, tote Arbeit unbedingt zu ver¬ 
meiden ist. Alle solchen Dienstanweisungen und Arbeitsordnungen 
sind schriftlich unter kurzer Angabe der mit ihnen verfolgten Zwecke 
festzulegen und fttr den Dienstgebrauch in dauerhafter Form auf¬ 
zubewahren. 

§ 18. Ergänzungsbestimmungen. 

Für die Benutzung der einzelnen Universitätsbibliotheken sowie für 
den Leihverkehr der staatlichen Bibliotheken untereinander bleiben, 
soweit die bestehenden Bestimmungen nicht mehr ausreichen, besondere 
Vorschriften Vorbehalten. 

§ 19 . 

Annahme und Ausbildung der wissenschaftlichen sowie der tech- 
• nisehen (Mittel-) Beamten werden durch besondere Vorschrift neu ge¬ 
regelt. 

Göttingen. H. Füchsel. 


Die Pfliehtstttcke 

nach dem neuen österreichischen Preßgesetz. 

(Ein Referat.) 

Wie der Bericht des Justizausschusses zum neuen österreichischen 
Preßgesetzentwurf in Erinnerung bringt, legte die österreichische 
Regierung bereits in der Konstituierenden Nationalversammlung im 
Oktober 1919 den Entwurf eines neuen Preßgcsetzes vor. Die National¬ 
versammlung unterzog die Vorlage einer ersten Lesung und wies sie 
zur Vorberatung dem Justizausschuß zu. Der von dem Abgeordneten 
Austerlitz erstattete Bericht konnte infolge der Auflösung der Kon¬ 
stituierenden Nationalversammlung im Justizausschuß nicht mehr ver¬ 
handelt werden. , 

Der Preßgesetzentwurf wurde nun im neugewählten Nationalrat 
von den Abgeordneten Austerlitz und Genossen als Initiativantrag ein¬ 
gebracht und wieder dem Justizausschuß zugewiesen. Dieser setzte 
einen Unterausschuß ein, der den Entwurf beriet Als Antrag des 
Unterausschusses kam der Entwurf dann in den Justizausschuß zurück. 
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Hier wurde er neuerdings geprüft nnd erhielt dann die verfassungs¬ 
mäßige Zustimmung des Nationalrats und des Bundesrats. Das Gesetz 
wurde im Bundesgesetzblatt verlautbart; seine Wirksamkeit beginnt 
mit dem 1. Oktober 1922. 

Das alte österreichische Preßgesetz datiert vom 17. Dezember 1862 
und wurde zweimal novelliert; doch änderte weder die Novelle vom 
15. Oktober 1868 noch die vom 9. Juli 1894 die Bestimmungen des 
Gesetzes über die Abgabe der Pflichtexemplare. Diese Bestimmungen 
sind vornehmlich in den §§ 17 und 18 des alten Preßgesetzes ent¬ 
halten. 

Das neue Preßgesetz vom 7. April 1922, ein knappes, klares Gesetz, 
um dessen Zustandekommen der Abgeordnete Friedrich Austerlitz 
sich die größten Verdienste erworben hat, handelt von den Pflicht¬ 
oder Freistücken, wie die Pflichtexemplare nunmehr heißen, haupt¬ 
sächlich in den §§ 20—22. In den allgemeinen Bestimmungen, § 2, 
Absatz 1, enthält es die wichtige Abgrenzung des Begriffs der 
Druckwerke: „Unter Druckwerken versteht dieses Gesetz alle durch 
mechanische oder chemische Mittel vervielfältigten, zur Verbreitung 
bestimmten Schriften, Bilder und Tonwerke“. 

Das alte Preßgesetz hatte die schwierige Definition der Wissen¬ 
schaft und der Praxis überlassen. Erst behördliche und gerichtliche 
Entscheidungen erklärten z. B. Photographien, Radierungen, Kupfer- 
und Stahlstiche, Holzschnitte, Lithographien etc. als Druckwerke im 
Sinne des Gesetzes. 

I 

Nach § 21 des neuen Preßgesetzes hat von jedem Druckwerk, das 
im Inland erscheint und gedruckt wird, der inländische Verleger, wenn 
aber das Druckwerk im Ausland erscheint oder bloß im Ausland 
gedruckt wird, der inländische Drucker oder Verleger innerhalb acht 
Tagen nach Begiun der Verbreitung ein Pflichtstück an die National¬ 
bibliothek in Wien, als Sammelstelle für den ganzen Bundesstaat, und 
ein zweites Pflichtstück an die Universitäts- oder Studienbibliothek 
des Bundeslandes abzuliefern, in dem das Druckwerk erscheint oder 
gedruckt wird, als Sammelstelle für das betr. Bundesland. Das gilt dem¬ 
nach auch von Neuauflagen eines Druckwerks, selbst wenn sie un¬ 
verändert geblieben sind, von verschiedenen Ausgaben eines und des¬ 
selben Werkes (z. B. Pracht- und Volksausgaben), von Souderabdrucken 
aus einem Werke nnd von Einzelausgaben der Bestandteile eines 
Sammelwerks, von Privatdrucken und Druckwerken des Selbstverlags. 

Ist auf dem Titelblatt oder Umschlag eines Druckwerks neben 
ausländischen Verlagsorten auch ein inländischer genannt,‘z. B. neben 
Freiburg i. Br., Berlin. München etc. auch Wien, so muß im Sinne des 
Preßgesetzes, der im Bericht des Justizausschnsses klargestellt ist, von 
diesem Druckwerk je ein Pflichtstück au die National- uud an die 
Universitätsbibliothek in Wien abgeführt werden. „Wenn der aus¬ 
ländische Verleger“, heißt es in dem angezogenen Bericht des Justiz- 
ausschus^es zu § 21 des neuen Preßgesetzentwurfs, „seinen Absatz zu 
erweitern 6ucht, indem er auch als inländischer Verleger auftritt, so 


t 
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ist es nur berechtigt, daß er diese Verpflichtung des einheimischen 
Verlegers gleichfalls erfülle“. 

Aus preßpolizeilichen Gründen der Aufsicht, Ueberwachung, recht¬ 
zeitigen Beschlagnahme von Broschüren, Flugschriften nnd Zeitungs¬ 
nummern sind nach § 20 des neuen Preßgesetzes zwei weitere Pfliclit- 
stttcke von jenen Druckwerken abzuliefern, deren Umfang drei Druck¬ 
bogen nicht übersteigt. Von jedem solchen Druckwerk hat der Drucker 
mit Beginn der Verbreitung des Druckwerks je ein Pflichtstttck bei 
dem Staatsanwalt und bei der Sicherheitsbehörde des Erscheinungs¬ 
ortes, wenn aber der Erscheinungsort im Ausland liegt, bei dem Staats¬ 
anwalt und bei der Sicherheitsbehörde des Druckorts abzuführen. Wird 
das Druckwerk im Ausland gedruckt, so obliegt die Ablieferungspflicht 
dem Verleger, bei Zeitungen dem Herausgeber. 

Damit den inländischen Bibliotheken Exemplare zum Tausche mit 
Bibliotheken des Auslands zur Verfügung stehen, kann nach § 21, 
Absatz 2 des neuen Preßgesetzes die Zahl der Pflichtstücke im Ver¬ 
ordnungswege bei Zeitungen bis auf zehn, bei andern Druckwerken 
bis auf fünf erhöht werden. 

Von der Ablieferungspflicht befreit sind nach dem alten und neuen 
Gesetz Druckwerke, die lediglich dem Verkehr, dem häuslichen und 
geselligen Leben oder gewerblichen Zwecken dienen, wie Banknoten, 
Schuldverschreibungen, Aktien und Lose, Preis- und Kurszettel, Tarife 
und Fahrpläne, Formulare, Besuchskarten, Familienanzeigen, aber auch 
Wahl- und Stimmzettel, ferner nach § 20, Absatz 2 des neuen Gesetzes 
Zeitungskorrespondenzen, die nur an Zeitungen abgegeben werden. 
Da jedoch eine Sammlung von derartigen Druckwerken, wie Programmen 
der Theater und Konzerthäuser, Ansichtskarten u. ähnl., ein kulturelles 
Interesse besitzen kann, so soll ihre Ablieferung im Verordnungswege 
verfügt werden dürfen. 

Von der Ablieferungspflicht nicht befreit 6ind die Druckwerke, die 
von dem Nationalrat, dem Bundesrat, der Bundesversammlung, einem 
Landtag oder von einer Bundes- oder Landesbehörde herausgegeben 
werden. Nach dem alten Preßgesetze (§ 1, Abs. 2) waren die Behörden, 
der Keichsrat, die Landtage, Landesau*schüsse etc. für die Druckwerke, 
die sie in ihrem gesetzlichen Wirkungskreise veröffentlichten, von der 
Ablieferungspflicht befreit. 

Die Zuwendung der Pflichtstücke i*t portofrei. 

Druckwerke, deren Ladenpreis 20 000 Kronen übersteigt, müssen 
nach § 21, Absatz 3 des neuen Gesetzes entweder innerhalb eines 
Monates dem Verleger zurückgestellt, oder es muß der halbe Laden¬ 
preis dafür vergütet werden. Besteht ein Werk aus mehreren einzeln 
verkäuflichen Teilen, so wird der einzelne Teil nur dann vergütet, 
wenn sein Ladenpreis den Betrag von 20 000 Kronen übersteigt. Das 
alte Preßgesetz verfügte im § 18, Ab-atz 2, ganz allgemein, daß „bei 
Druckwerken von besonders kostspieliger Ausstattung die wirklich 
bezogenen Pflichtexemplare mit dem nach besonderer Anordnung zu 
ermäßigenden Preise vergütet werden“. 
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Verletzungen der Ablieferungspflicht werden nach § 22 des neuen 
Gesetzes als Uebertretnng mit 2000—20000 Kronen bestraft. 

Das neue österreichische Preßgesetz tritt, wie gesagt, am 1. Oktober 
d. J. in Kraft. 

Wien. M. Burger. 


Literaturberichte und Anzeigen. 

Gottfried Zedier, Von Coster zu Gutenberg. Der holländische Frühdruck 
und die Erfiudung des Buchdrucks. Mit 20 Doppeltafeln und 49 
Abbildungen, darunter b Typeutafeln. Leipzig: Karl W. Hiersemann 
1021. 

Zedlers neues Buch, lange schon vorausgesagt und erwartet, bedeutet 
bei seinem nach mancherlei Hemmnissen und Verzögerungen mit Unterstützung 
der holländischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Haarlem ermöglichten 
Erscheinen insofern ein Ereignis, als es eine jahrhundertelang umstrittene, 
letzten Endes aber, wie es schien, endgültig (von einigen Outsidern abgesehen) 
zugunsten von Mainz und Gutenberg gegen llaarlem und Coster entschiedene 
Streitfrage Uber die Erfindung der Buchdruckerkuust aufs neue aufwirft und 
auf neuem Wege d. h. durch einen angeblichen Kompromiß dergestalt zu lösen 
versucht, daß er glaubt den Beweis führen zu können, daß < oster in Haarlem 
den Satz und Druck mittels Einzeltypen, die er in doppeltem Gießverfahren 
(Guß des Lettercheus nach Holzmodellen in der Sandform, Aufguß des 
Kegels in Aufgußformen verschiedener Kegelbreite) herstellte, erfunden habe, 
Gutenberg aber die Costerscbe Erfindung erst zum wirklichen Buchdruck 
ausgestaliet und dadurch lebens- und verbreitungsfähig gemacht habe, daß 
er Costers umständlichen Typengnß durch die Erfii.duug der Metallmatrize 
und des llandgießinstrnments und die dadurch ermöglichte Herstellung der 
Eiuzeltype in einem Zuge ganz erheblich vereinftcbte. Ich sagte absichtlich: 
„durch einen angeblichen Kompromiß zu lösen versuchte“, denn erstens 
bedeutet meiner Ansicht nach Z.'s Lösung gar keinen derartigen Kompromiß, 
sondern in Wirklichkeit vielmehr eine glatte Vcrneinnng der Mainzer und 
eine volle Anerkennung der Ilaarlemer Ansprüche, worüber alles Drehen und 
Wenden Z.'s und seine Konstruktion eines Uuterschiedes zwischen primitiver 
Druckkunat und eigentlichem Buchdruck keinen Einsichtigen hinwegzutäuschen 
vermögen; und zweitens ist es L , soweit ich das zu beurteilen vermag, auch 
durchaus nicht gelungen, den Wahrheitsbeweis für diese seine angebliche 
Lösung zu erbringen, sonaern ist es in dieser Beziehung bei einem mißglückten 
Versuche geblieben, der gescheitert ist und scheitern mußte, da er mehr auf 
Phantasie basiert ist, als auf logische Schlüsse aus vorliegenden Tatsachen 
und historisch kritischer Bewertung urkundlicher Ueberliefernng. 

Den Inhalt seines Buches gliedert Z. in folgende Kapitel: 

I. Einleitung. S. 1—12. 

II. Die Schrift der holländischen Frühdrucke an sich. S. 12—28. 

111. Die Einzelschritten und die Drucke. S 29—126. 

]. Die zeitlichen allgemeinen Anhaltspunkte. S 29—36. 

2. Die Einteilung der Einzelschritten und die Unterscheidung ver¬ 
schiedener Drucker. S. 36—37. 

3. Der eigentliche Frühdrucker. S. 38—118. 

a) Die Pontanus- oder Donat-Type. S. 38—55. 

b) Die Saliceto- oder Doctrinal-Type. S. 55—76. 

c) t ie Speculum-Type. 8.76—«lo. 

d) Die Versuchstype. S. 114—113. 

e) Die Valla-Type. S. 113—118. 

4 . Der Abcdariumdrucker. S. 118—124. 

5. Der ausschließliche Donatdrucker. 8. 124—126. 
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IV. Laurens Janszoon Coster. S. 126—161. 

1. Die Haarlemer Ueberlieferung. S 126—185. 

a) Jan van Znren. S. 126—128. 

b) Dirck Volkertszoon Coornhert. S. 129—130. 

c) Lndovico Guicciardini. S.- I Ho. 

d) Adriaen de Joughe (Hadrianus Junius). S. 131—135. 

2. Die Costerfrage in Vergangenheit nnd Gegenwart. S. 135—142. 

3. Die Kritik der llaarleiner Ueberlieferung und das Gesamtergebnis 
der typographischen nnd historischen Untersachnng. S. 142 — 161. 

V. Die Guteuberg8cöe Erßndang. S. 1hl—194. 

1. Der verschiedene äußere Erfolg der Costerschen nnd der Gutenberg- 
scben Erfindung. S. 161—163. 

2. Die Ersetzung der verlorenen Sandform durch die metallene Dauer¬ 
matrize. S. 163—174. 

3. Handgießinstruuient. S. 174—187. ■ 

4. Die Vervollkommnung des Schriftstempels. S. 187—194. 

Die Einleitung (S. I—12) ist in gewisser Beziehung das wichtigste Kapitel 
des Werkes, denn sie gibt uns eine programmatische Erklärung über den 
Zweck und die Tendenz desselben. Ausgehend von der bekannten Stelle 
der Kölner Chronik von 1499, welche von jeher den neueren Costerianern 
als ein Hanptstiitzpunkt ihrer vermeintlichen Ansprüche gedient bat, obwohl 
sie weder Haarlem noch Coster kennt und nennt, setzt sich Z. die Aufgabe, . 
den Beweis zu erbringen, daß Coster bereits in der Mitte der dreißiger Jahre 
des 15 Jahrh. den Guß der Einzeltype und den Satz und Druck vermittels 
solcher Einzeltypen erfunden habe, und daß die in der Kölner Chrouik er¬ 
wähnten holländischen Donate, die Gutenberg als „Vorbildung“ gedient hätten, 
eben solche von Coster nach seinem Verfahren hergestellte Donate gewesen 
seien. Er glaubt diesen Beweis dadurch erbringen zu können, daß er das 
Herstellungsverfahren der angeblich Costerschen Typen ermittelt und als ein 
technisch primitiveres und weit umständlicheres als das Gutenbergsehe er¬ 
wiesen zu haben vermeint und daß er eine Reihe von urkundlichen Nach- 
rich'en, die in der Tat hinsichtlich ihrer Deutung mancherlei Dunkelheiten 
und Rätsel bieten, mit einer apodiktischen Sicherheit so zu deuten und mit 
seiner Costertheorie zu verknüpfen weiß, als handele es sich dabei um ganz 
selbstverständliche Lösungen und Erklärungen ihrer Probleme. Den größten 
Raum nehmen in Z.’s vermeintlicher Beweisführung die beiden Kapitel II 
und III: „Die Schrift der holländischen Frühdrucke au sich“, und „Die Einzel¬ 
schriften und die Drucke“ ein, und ich stehe nicht an zu erklären, daß ich 
besonders dem dritten Kapitel einen gewissen bleibenden Wert zuerkenne, 
denn das, was Z. hier in methodischer, schrittweise vergehender und meist 
sorgfältig abwägender Untersuchung des sog. holländischen Frühdrucks für 
die Aufhellung ihrer Entwicklungsgeschichte, ihrer inneren Zusammenhänge, 
ihrer zeitlichen Reihenfolge, der ursprünglichen Bestimmung der einzelnen 
Typen für bestimmte Drucke geleistet hat. das wird, wenn es auch sicherlich 
hier uud da noch korrigiert, werden muß und wird, doch in Zukunft als 
Fundament jeder nachfolgenden Forschung, die hier zum ersten Male alles 
erreichbare Material bequem vereinigt und in guten Proben zugänglich gemacht 
findet, dienen können. Es ist zu bedauern, daß Z. diese wertvollen Unter¬ 
suchungen mit seiner völlig haltlosen Costertheorie umkleidet uud durchsetzt 
hat, mit der er schwerlich die Anerkennung eines urteilsfähigen Gutenbergianers 
gewinnen wird, nnd für die er bei dem Costerianer Hessels (s. lief Bock 1922 
Maast April—Mai) nur Hohn und Spott geerntet hat in einer Kritik, die sach¬ 
lich vielfach durchaus berechtigt ist, in der Form jedoch die Grenzen des 
Anstandes nicht zu wahren weiß. Gewiß ist einem Buche wie dem vorliegen¬ 
den gegenüber eine scharfe, ablehnende Kritik durchaus am Platze, aber je 
gewichtiger und bedeutsamer der in ihr zum Ausdruck kommende sachliche 
Widerspruch ist, um so sorgfältiger sollte sie die Form der persönlichen 
Verunglimpfung zu vermeiden suchen. 

Nachdem mit Paul Schwenkes Heimgang in Deutschland der Meister 
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der buchtechnischen Geschichtsforschung dahingegangen ist, der unter den 
modernen Vertretern dieses Wissenschaftsgebietes die historische und philo¬ 
logische Kritik, die ihm die jahrelange Uebung an klassischen Forschungs- 
probletuen zu eigen gemacht hatte, mit dem eindringenden Verständnis der 
Drucktechnik zn verbinden verstand, und der mit seinem klaren Verstände 
die Bewertung und die Ausdeutung literarischer und urkundlicher Ueber- 
lieferurgen ebenso sicher handhabte, als er den überlieferten Drucken und 
Druckfragmenten in minutiöser Beobachtung und sorgfältiger Vergleichung 
die Geheimnisse ihrer Herstellung zu entlocken wußte, fehlt die gewichtige 
Stimme des kompetenten Beurteilers, die man in diesem Falle besonders 
scbmer/lieh entbehren wird. Wenn ich nun meinerseits den Auftrag der 
Redaktion des Zentralblattes zur Besprechung des Werkes übernommen habe, 
so ermutigt mich dazu noch besonders der Umstand, daß iah wenige Tage 
vor Schwenkes Tode Gelegenheit gehabt habe, mit ihm über das damals 
soeben erschienene Buch zu sprechen, und daß er in dieser Unterredung mit 
mir völlig eines Sinnes war in der Ablehnung der neuen Zediersehen Hypothese. 
Sicher würde Scbweuke manches anders formuliert, vieles schärfer heraus¬ 
gearbeitet und andere Punkte zur Diskussion gestellt haben, aber ich bin 
sicher in dem Gefühle im ganzen und großen auch seine Auffassung mit den 
nachfolgenden Zeilen zu vertreten. 

Wahre Objektivität in allen Ehren! Sie ist auch filr mich in der Wissen¬ 
schaft das höchste Ziel, und wenn ich irgendwo einen deutschen Anspruch 
als zweifelhaft und unbeweisbar befinden würde, so würde ich mit in erster 
Reihe dafür eintreten, einer erweislicheren oder auch nur wahrscheinlicheren 
Theorie, die einer anderen Nation einen besser begründeten Anspruch zu 
eröffnen scheint, ihm gegenüber zum Siege zu verhelfen. In der Coster- 
Gutenbergfrage, in der Frage Haarlem od<-r Mainz, Holland oder Deutschland 
liegt die Sache denn doch aber wesentlich anders. 

Wir wissen ans urkundlicher Quelle, daß Gutenberg bereits 1436 in Straß¬ 
burg sich mit dem Problem des Druckes befaßt har, wir wissen, daß er etwa 
von 1444/45 ab in Mainz Donate gedruckt hat und 14 IT den Kalender für 
das Jahr 1448 herstellte. Das alles sind feste und sichere Ergebnisse teils 
urkundlicher Zeugnisse, teils streng methodischer uud jeder Kritik stand¬ 
haltender Forschung. Wie steht es demgegenüber nun aber mit der Coster- 
legende? Mindestens volle bundertunddreißig Jahre nach dem von Zedier 
behaupteten Datum der holländischen Erfindung, die er mit Rücksicht auf 
das obige urkundlich feststehende Datum der Straßburger Versuche Gütenbergs 
in den Anfang der Dreißiger des 15. Jahrh. hinaufrückt <S. 155), taucht dagegen 
erst die Erzählung von dem Haarlemer Ursprünge der Erfindung uud von 
dem Anteile, den Jan Laurens Coster daran gehabt, bei Uadrianus Junius 
(1568) auf, und sein Gewährsmann ist ein alter Greis, der die Geschichte, 
die er erzählt, selbst miterlebt haben will, sie aber so, wie er sie nach dem 
Zeugnis von Junius erzählt haben soll, gar nicht erlebt haben kann. Wie 
Dämlich Z. selbst (S. 154) hervorhebt, kann er, da er erst 1522 im Alter von 
etwas über achtzig Jahre gestorben ist, kaum vor 1455 bei Coster als Buch- 
binderlehrling oder -gehilfe eingetreten sein, d. h. also zn einer Zeit, als 
Gutenberg in Mainz bereits die 42 zeitige Bibel druckte. Wenn also in der 
von dem alten Cornelia erzählten Dicbstahlsgeschichte überhaupt, ein realer 
Kern gesucht werden darf, w r as ich, der ich wie andere die ganze Geschichte 
fiir eine geradezu blödsinnige Fabelei und, wie der darin verwendete Name 
des durch das erste Impressum als erster Mainzer Drucker bezeugten Johann 
Fust beweist, für einen ad hoc erfundenen Schwindel halte, mag man ihn nun 
dem alten Cornelia oder dem Junius znschreihen, so könnte auf alle Fälle ein 
Solcher Vorfall nur in die Zeit nach 1455 fallen. Auf dieselbe Zeit führen 
auch andere Angaben in der Erzählung des Junius über die angebliche Ver¬ 
anlassung zu Costers Erfindung; denn da Thomas Pieterszoon Costers Tochter 
erst 1446 geheiratet hat und Coster die Buchstaben der kleinen Druckerei 
angeblich zunächst als Spielzeug tiir seine Enkelkinder erfand, so würde auch 
das, da ein solches Spielzeug doch nur für des Lesens und Schreibens kundige, 
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also etwa 8—12jährige Kinder Sinn und Zweck bat, gleichfalls auf das Ende 
der fünfziger Jahre kommen, d. h. also in eine Zeit, als Johann Fust, der an¬ 
gebliche Dieb, mit Peter Schöffer bereits die beiden prachtvollen Psalterien 
in Mainz gedruckt hatte und druckte. Wie man dieser durch die Verlegung 
des Vorganges in den Anfang der vierziger Jahre den sicheren Tatsachen 
historischer Ueberlieferung somit überall auf die denkbar dümmste Weise 
widersprechenden Fabelei auch nur den geringsten historischen Qnellen- 
• wert bt-imessen kann, ist und bleibt mir ein psychologisches Rätsel Z. sind 
selbstverständlich die Widersinrngkeiten dieses Berichtes nicht entgangen, 
aber statt nun daraus den meiner und wohl jedes in historischer Methode 
Geschulten Ansicht nach einzig möglichen Schluß zn ziehen, daß es sich bei 
demselben nur um eine völlig trei und ungeschickt zum Zwecke der Täuschung 
und des Nachweises des angeblichen Urheberrechtes von Haarlem und Coster 
erfundene Geschichte handelt, führt Z unter Beibringen von allerlei die Kern¬ 
frage gar nicht berührenden Entschuldigungen, wie falschen Reminiszenzen, 
Gedächtnisfehlern, sachlicher Unkenntnis, Aerger über Verdieustansfall und 
was dergleichen Dinge mehr sind, die „höchst phantastisch ausgeschmückte 
Diebstahlsgeschichte“ auf die Trennung des „Abcdariumsdruckers von seinem 
Meister“ als auf ihren wahren Kern zurück. Nun setzt aber Z selbst diese 
Trennung <8. 122) in die Zeit kurz vor dem Jahre 1472; der behauptete und 
der tatsächliche Termin des Ereignisses des Diebstahls würden darnach also 
mehr als 30 Jahre auseinanderliegen, während ungefähr in der Mitte zwischen 
beiden, wenn man davon absehen wollte, daß Johann Fust, ein angesehener 
Mainzer Bürger, natürlich nie bei dem Haarlemer Seifenhändler und Licht¬ 
gießer Coster in Diensten gewesen sein kann, allein eine personelle Konstella¬ 
tion möglich und denkbar wäre, wie sie der von Jnnius geschilderte Gang 
der Vorgänge zur Voraussetzung hat. Und obwohl das, was Junius über die 
Technik der angeblichen Costerschen Erfindung erzählt, wie Z. selbst aus¬ 
führt, unglaubhaft und voll von unmöglichen Behauptungen ist, und obwohl 
Junius den Anfang der Erfindung Costers in das Jahr 144" setzt, d. h. also 
volle vier Jahre nach den urkundlich feststehenden Straßburger Versuchen 
Gutenbergs, ist und bleibt es doch für ihn ausgemacht, daß Coster der Vor¬ 
rang vor Gntenberg gebührt, und zwar weil Junius die Vorsichtigkeit (ich 
bin versucht zu sagen: die unverschämte Dreistigkeit) besessen hat, sich zur 
historischen Beglaubigung seiner nach heutigen Begriffen so ungeschickten, 
nach dem damaligen Stande der Forschung aber recht schwer kontrollierbaren 
Behauptungen, nicht nur auf eine Reihe von hochgestellten und angesehenen, 
in der Sache selbst natürlich aber ganz urteilsunfähigen Persönlichkeiten als 
Zeugen zu berufen, sondern zugb ich auch einen Druck zu erfinden, der, wenn 
er existierte, in der'Tat von ausschlaggebender Bedeutung sein könnte. Freilich 
könnte er dann, da er nach eigener Angabe von Junius, der ja nach Z.’s 
Ausführungen in drucktechnischen Dingen kein Urteil besaß, in Mainz gedruckt 
sein soll, sehr wohl auch als Beweisstück für das gute Recht von Mainz in An¬ 
spruch genommen werden. Aber, wie gesagt, ist dieser Druck überhaupt genau 
so gut oder so schlecht erfunden und erdichtet, wie die ganze Diebstahls¬ 
geschichte, denn ein so umfangreicher Druck, wie ihn die Vereinigung des 
Doktrinais mit den Traktaten des Petrus Hispanus darstellen würde, ist iu 
diesen Versuchsjahren der Druckkunst schlechterdings undenkbar. Das bat 
auch Z. recht wohl empfunden, er hilft sieb aber aus dieser Klemme mit der 
Annahme eines Sammelbandes, dessen erster Teil das angeblich 14 <2 gedruckte 
Doktrinal und dessen zweiter 'feil eine Handschrift der genannten Traktate 
getvesen sei. eine Annahme, die den überlieferten Worten des Junius ganz 
unzweifelhaft direkt widerspricht. 

Das Doktrinal ist überhaupt der doktrinale Angelpunkt in Z ’s Beweis¬ 
führung, denn auch noch zwei andere angeblich vom holländischen Frühdrucker 
hergestellte Doktrinale müssen ihm zur Beglaubigung seiner Hypothese dienen. 
Es sind das die beiden in dem Tagebuche des Abtes Jean le Robert von 
St. Anbert in Cauibray zu den Jahren 1445 und 1451 erwähnten Doktrinale 
,gette en rnolle“, in denen Z. mit den holländischen Frühtypen gedruckte 
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Exemplare glaubt erkennen zu dürfen. Vorausgesetzt, der Ausdruck 
„gette en rnolle“ bezeichne wirklich, wofür der Beweis aber erst noch zn 
erbringen wäre, gedruckte, d. h. mit beweglichen Typen gedruckte Bücher, 
so würde meiner Ansicht nach Z dieser Umstand doch durchaus noch nicht 
berechtigen, die beiden in Brügge bzw. in Valencienues gekauften Doktriuale 
mit der Sicherheit, wie er sie glaubt zu Schau tragen zu dürren, gerade für 
die Costerpres.se in Haarlem in Anspruch zu nehmen, als wäre eine andere 
Erklärung ganz unmöglich. Brügge war bekanntlich im .Mittelalter ein Umschlag¬ 
platz von universaler Bedeutung, auf dem Waren aller Art und aus allen 
Ländern umgesetzt wurden, und Valencienues liegt von Mainz bekanntlich 
nicht weiter entfernt als von Haarlem. Weshalo also solche gedruckten 
Doktriuale von 1445 nnd 1451 durchaus Haarleuier und Costersehe Erzeug¬ 
nisse gewesen sein müßten, vermag ich schlechterdings nicht einzusehen. Ein 
logischer Zwang, ja selbst ein stärkerer Wahrscheinlichkeitsgrund liegt, so 
viel ich sehe, für diese Aunahmc durchaus nicht vor. Wären es also wirklich 
gedruckte Bücher gewesen, so könnten sie mindestens ebenso gut, ja wie mich 
dünkt, mit noch mehr Wahrscheinlichkeit Erzeugnisse der tiir diese Jahre 
sicher beglaubigten Presse in Mainz als der für diese Zeit ganz hypothetischen 
Haarleuier Offizin gewesen sein. 

Was nun aber den Ausdruck „gett6 cn rnolle“ betrifft, mit dem die hier 
in Frage stehenden Doktrinale belegt werden, so können wir bei der Ent¬ 
scheidung der Frage, ob darunter wirklich gedruckte Doktriuale zu verstehen 
sind, zunächst ganz davon absehen zu untersuchen, ob es richtig oder falsch 
ist, was Z. behauptet, daß nämlich die Ausdrücke „rnettre en rnoule“ und 
„escrire en rnoule“, später den Buchdruck bezeichnen, denn auch wenn das 
der Fall ist, so folgt daraus noch keineswegs mit zwiugender Notwendigkeit, 
wie Z. zu schließen sieh berechtigt glaubt, daß ein Doktrinal „gette en rnolle“ 
in weit früherer Zeit und zwar zu einer Zeit, als der Buchdruck doch mindestens 
noch keine alltägliche uud allgemein bekannte Sache war, ein gedrucktes 
Doktrinal im Gegensatz zu einem mit der Hand geschriebenen bezeichnen 
mußte. Ein solcher Schluß ist doch logisch ganz unverbindlich. Auch muß 
man sich nur eiutnal den umständlichen GaDg klarmachen, der zur Bildung 
dieser Ansdrucksweise geführt haben müßte, um sofort klar zu erkeunen, 
daß diese Deutung derselben ganz unmöglich ist. Man muß bedenken, daß 
die schwarze Kunst besonders in diesen Jahren ihres Entstehens und ihrer 
ersten Ausbildung durchaus als Geheimkunst betrieben wurde, und daß in¬ 
folgedessen selbst gebildete Leute, die ein mit ihrer Hilfe hergestelltes Buch 
iu die Hand bekamen, gar nicht imstande waren zu erkennen, ja gar nicht 
einmal ahnen konnten, auf welche Weise dieses Buch hergestellt war. Hat 
es angesichts dieser Sachlage auch nur eine Spur von Wahrscheinlichkeit 
für sich, daß wir hier zur Bezeichnung des Druckverfahrens eine vou Laien 
geprägte und fiir Laien bestimmte Ausdrucksweise verwendet bilden, welche 
die Wissenden, die ausübenden Techniker der Kunst selbst, in den zahllosen, 
in mancherlei Wendungen sich ergehenden Schlußsehriften französischer 
Drucke, soweit ich das übersehen kann, nie gebraucht haben? Soll man 
es für glaublich halten, daß also gerade die Fachleute den Gebrauch einer 
Metapher vermieden haben, an deren Entstehung sie als die allein Kundigen 
allein'schöpferisehen Anteil haben könnten, und daß demgegenüber Laien 
einen Facbausdruck geprägt und verwendet haben sollten, zu dessen Bildung 
ihnen die grundlegende sachliche Auschauuug fehlte? 

Die Deutung von „gettä en rnolle“ auf den Druck ist aber auch aus dem 
Grunde falsch, weil sie ein besonderes Moment desselben, nämlich die eigen¬ 
tümliche Färbung desselben, die auf dem Gebrauch des Wortes „getter“ beruht, 
gar nicht berücksichtigt. Der Wortkomplex „getter en rnolle“ darf gar nicht 
mit den anderen Verbindungen „lettre de rnolle, livre en rnolle, eseript en 
inolle“. die wir in den von Godefroy und La Curne in ihren altfranzösischen 
Wörterbüchern angeführten Belegstellen antreff--n, in unmittelbaren Zusamui- n- 
h&ng gebracht werden, denn wenn auch selbstverstäudlicher Weise iu allen 
die Verwendung des Wortes „rnolle“ auf der gleichen, aus der Technik des 
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Abformens und Gießens genommenen Grundanscbauung beruht, so ist doch 
in dem ereteren gerade das Wort .getter“ dasjenige, welches dem Komplex 
„getter en molle“ seine wesentlichste Färbung verleiht. 

Um also zu ermitteln, was unter den vom Abt Jean le Robert genannten 
Doktriualen ..gette en molle“ zu verstehen ist, dürfen wir demnach nur solche 
Steilen zum Vergleich beranziehen, in denen gleichfalls der volle Komplex „getter 
en molle u verwendet ist uud wird, nicht aber solche, deueu das charakteristische 
Ingrendienz „getter" fehlt. Wenn nun den „maistres Robert des Carnpes“ und 
„Oudard les Fer“ der „uions. le Chaucelier“ auf eiue auf Beschleunigung 
drängende Anfrage im Jahre 1425/6 die Antwort gibt: que ce n'est pas a jetter 
en maurle, et en faut parier au conseil, so heißt das: Meine Herren, das läßt 
Bich nicht kurzerhand nach Schema F. erledigen, sondern will reiflich von 
berufener Seite überlegt und besprochen sein, und wenn Bouch-t zirka 1560 
schreibt: communes et feiutes louanges gettees en molle pour les femrnes, 
so heißt das: abgedroschene und erlogene Lobhudeleien, wie sie für Frauen¬ 
zimmer gaug uud gäbe sind, und wie mau sie für dieselben ohne läugere 
Ueberlegung stets bereit zu haben püegt. Ja noch heute ist dem Dictionnaire 
de l’acad^mie zufolge die Verbindung .getter en molle u in der sprichwört¬ 
lichen Redensart, die wir bereits in der obeu erwähnten Urkunde von 1425/6 
keuneu gelernt haben: „cela ne se gette pas en molle u in dem gleichen Sinne 
wie dort im Gebrauch. Wenden wir nun das, was wir aus diesen Beispielen 
erkannt haben, auf die beiden Doktrinale des Abtes Jean le Robert an, so 
ergibt sich, daß dieselben durch das Attribut ,,gett6 en molle“ =„in Form ge¬ 
schmissen“ sicherlich nicht als gedruckte Exemplare bezeichnet werden sollten, 
sondern daß darunter eilfertig uud nicht mit besonderer Sorgfalt hergestellte 
Doktrinale verstanden werden müssen. Das wird, da der Inhalt der Doktrinale 
feststehend ist, im wesentlichen nur auf ihre Form d. h. auf die Schrift zu 
beziehen sein, und so werden denn damit in Hüchtiger Kursivschrift ge¬ 
schriebene Doktrinale gemeint sein im Gegensatz zu solchen, die in der beim 
Schreiben einen größeren Aufwand von Aufmerksamkeit und Sorgfalt er¬ 
fordernden Buchschrift hergestellt waren. Es wird sich somit bei den beiden 
in Brügge und Valencicnnes gekauften und auch w'ohl hergestellten Doktriualen 
ungefähr gerade um das Gegenteil von dem handeln, als was Zedier darunter 
sucht. • 

Ist es daher also mit dcu vermeintlichen gedruckten holländischen Donaten 
von 1445 und 1451 nichts, so bleibt als älteste literarische Erwähnung wirklich 
gedruckter Bücher nur diu Aufzeichnung im Gedächtuisbuch des Klosters 
Weidenbach zu Köln zum Jahre 145.0 (8. 53: eodern anno obiit VVynaudus 
de Rosemundis, qui dedit nobis urceurn ad conciouem fratrum cum libris im- 
pressis valore XX florenorum) übrig, und bei den in diesen Worten erwähnten 
gedruckten Büchern kann es sich örtlich uud zeitlich, das wird ja auch Z. 

1 zugeben, mindestens ebensogut um Erzeugnisse der für diese Zeit sicher uud 
fest beglaubigten Mainzer Presse, als um solche einer für diese Jahre ganz . 
hypothetischen holländischen Offizm handeln, von der uns erst ein um hundert 
Jahre späterer Fabulist berichtet, uud deren von Z. behauptete Frühexistenz 
nun letzten Endes nur noch an dem schwachen Zwirnsfaden einer im Sinne 
eines Beweisverfahrens ganz unverbindlichen Interpretation der bekannten 
Worte aus der Kölner Chronik vom Jahre 1499 hängt Der Chronist uud sein 
fachmännischer Gewährsmann, der Kölner Drucker Ulrich Zell von Hanau, 
betouen nachdrücklich zweimal, daß Mainz die Geburtsstadt der Kunst sei, 
und während an erster Stelle in offensichtlicher Anlehnung au den kurz, zuvor 
zitierten Trithcinius als Jahr der ersten Versuche das Jahr 1440 genannt ist, 
wird an zweiter Stelle der Name des Erfinders „Joncker Johan Gadenburch, 
burger tzo Mentz, geboren van Straißburck“ hinzugefügt. Hieran kann nicht 
gerüttelt uud gedeutelt werden, denn die Worte: „dese hoicbwyrdige kunst 
vurß is vonden aller eyrst in Deutschland tzo Mentz am Ryne“ uud „Item wie 
wail die kunst is vonden tzo Mentz als vurß vp die wyse, als dan nu geuieyn- 
lich gebruiebt wirt“ lassen daran doch wahrlich nicht deu geringsten Zweifel 
otifkommeu, daß Zell ohne alle Einschränkung die Erfindung der kunst op die 
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wyse, als dan nu gemeynlich gebruicht wirt, d. h. die Kunst mit beweglichen 
Typen zu drucken, Maiuz und Gutenberg zuschrieb. Die Worte, die er an 
zweiter Stelle hinzufügt: „so ist doch die eyrste vurbildung vouden in Hollantvyss 
den Donaten, die da seltTst vur der tzyt gedruckt syn u können also nur aut’ eine 
andere Art des Drückens als aut' das Drucken mit beweglichen Typen abzielen. 
Zell als Fachmann könnte unmöglich bchanpteD, daß Gutenberg in Mainz die 
eigentliche Buchdrnckerkunst erfunden habe, wenn zwischen den ersten Mainzer 
Druckwerken und den von ihm als „eyrste vurbyldung“ derselben erwähnten 
holländischen Donaten kein anderer Unterschied bestände, als die von Z. 
behauptete Verschiedenheit des Typengusses. Ob die Eiuzeltye im Saudguß¬ 
verfahren und in zwt-i Gängen, durch Guß der Letterchen nach Holzmodell 
in verlorener Form und Aufguß des Kegels im Gießwinkel oder in einem 
Gang im Gießiustrument, dessen Erfindung in der Hauptsache schließlich allein 
als Gutenbergs Verdienst nm die Druckkunst trotz aller Schönrederei übrig 
bleiben würde, hergestellt war, ist für die Entscheidung der Frage, wer als 
der erste Erfinder der „hoichwyrdigen knnst“ auzusehen sei, ganz gleich¬ 
gültig und nebensächlich. Das Charakteristikum, das wirklich Entscheidende 
ist und bleibt die Erfindung und Verwendung der Einzeltye und des Satzes, 
und ein Fachmann wie Zell, der in der Praxis stand, hätte fürchten müssen, 
den Fluch der Lächerlichkeit auf sich zy laden, wenn er Mainz nnd Guten¬ 
berg die Ehre der Erfindung derselben mit solcher Bestimmtheit, als seine 
Worte besagen, zugeschrieben hätte nnd nun gewissermaßen in einem Atem 
damit hätte sagen wollen, daß man aber bereits vorher in Holland mit Einzel- 
typen gedruckt habe. Eine solche Torheit Zell zuzutrauen, geht Uber mein 
Begriffsvermögen. Zells zusätzliche Bemerkung, die in der Tat von einer 
historischen Ehrlichkeit ein glänzendes Zeugnis ablegt, kann sich also nnr 
auf den Plattendruck, sei es in Metall sei es in Holz, beziehen, und da wir 
unzweifelhaft in Holland hergestellte Holztafcldrucke des Don&t besitzen, 
hege ich nicht den geringsten Zweifel, daß solche holländischen Holztafeldrucke 
Gutenberg die erste Anregung zu seinen Druckversuchen und zur Erfindung 
der Einzeltype nnd des Satzes gegeben haben. Die rein mechanische Her¬ 
stellung vieler genau gleichartiger Exemplare einer Schrift ist das Tertiana 
comparationis der beiden Druckverfahren, die Zerlegung der Druckplatte in 
die Einzeltype und die Freiheit des Aufbaus neuer Druckplatten aus den 
Einzeltypen der Fortschritt und charakteristische Unterschied der neuen 
Eifindung. Es ist dabei auch meiner Ansicht nach ganz unnötig, Formen- 
gleichheit der Buchstaben zwischen diesen holländischen llolztafeldrucken und 
den ersten Mainzer Druckversuchen erwarten oder gar verlangen zu wollen. 
Die .vurbyldung“ lag in der Tatsache, daß diese Donate nicht mit der Feder 
geschrieben, sondern gedruckt waren, und hier setzte eben Gntenbergs Genie 
ein mit den Versuchen, deu Plattendruck durch den Druck mittels Einzel¬ 
typen zu ersetzen. Die Form der Buchstaben war datiir sicherlich ganz gleich¬ 
gültig und hing vom persönlichen Geschmack und dem Belieben des Erfinders 
einerseits und von gewissen technischen Erfordernissen des Satzes ab, wie 
sich das ja auch bei verschiedenen Buchstaben, die diesen Bedürfnissen an¬ 
gepaßt wurden und dadurch in einen gewissen Gegensatz zu den in der Bnch- 
schrift bis dahin üblichen Formen geraten sind, ganz deutlich kund gibt. So 
etwas ist aber zum großen Teile rein individuell, und ich halte deshalb auch 
Schlüsse, wie sie Z. z. B. ans den verzierten r und t nnd den Doppelformen 
für a bezüglich der holländischen Frühdrucke auf die Herstellungsart der 
Typen zieht, für recht w*-nig verbindlich nnd mindestens nicht für zwingend. 
Ja in einzelnen Fällen läßt sich ihre Irrigkeit auch direkt erweisen. So ist 
z. B. der Verbindungsstrich zwischen den Abkürzungszeichen und den Buch¬ 
staben, Uber denen sie stehen, durchaus nicht aus den Bedürfnissen des Sand- 
guoses zu erklären, da der Einfluß des Metalles in ganz anderer Richtung 
als der dieser Verbindungsstücke erfolgt; und auch bei dem Schneiden 
* der Holzformen, die Z. voraussetzt, wären sie eher ein unnötiges Hindernis 
und eine direkte Erschwerung der Arbeit, als eine in der Natur des Holz¬ 
schnittes, wie Z. behauptet, liegende Erleichterung. Gerade sie sind lür mich 
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unzweifelhaft nur dem Bestreben des Stempelschneiders entsprossen, die 
Einheit der Verbindung besonders zu betonen; eine technische Begründung 
haben sie nicht, zumal sie in Handschriften des 14. und 15. Jhs. (ich habe 
gerade in diesen Ta^en noch in einer 1 454 in Zwolle geschriebenen Bibel* 
haudschrift und in Fragmenten eines in Holland geschriebenen Donats des 
15. Jhs., der übrigens auch die geschwänzten t und r enthält, besonders zahl* 
reiche Beispiele davon gesehen) recht häufig auzutreflVn sind. 

Auch was Z. (S. 22 ff) über die Herstellung der übermäßig breiten Buch¬ 
staben M und P der Vallatype und des S der Salicetotype sagt, ist meioer 
Meinung nach falsch. Das S der Salicetotype ist nämlich genau so hoch, wie 
es breit ist, also würde das Qnerlegen des Letterchens in der Aufgußform 
gar nichts nützen, und was das M und P der Vallatype aubelangt, so müßte 
sich doch der aus dem Quernebiuen ihrer Aufgußformen resultierende zu 
niedrige Kegel unzweifelhaft im >atz in einem unregelmäßigen Stand dieser 
beiden Buchstaben bemerkbar machen. Für das M fehlt mir leider Beobachtungs¬ 
material, für P aber bietet Z.'s Tafel XXIU allein sieben Beispiele, von denen 
jedoch nicht ein einziges P höher oder niedriger im Satz steht als die übrigen. 
Vergleichen wir damit nun aber z. B. die Verwendung des M der Vallatype 
mit ihrem Kegel von 5,72 innerhalb der 7,375 mm messenden Pontauustype 
in der Abb. 5 (S. 43) bei Z., so sehen wir hier das M, das dreimal vorkommt, 
sofort auf- und abrutschen, denn nicht zwei von ihnen stehen auf der gleichen 
Zeilenhöhe, ein untrüglicher Beweis, daß sich die Differenz der Kegelhöhe ' 
sofort unweigerlich in solchen Ungleichheiten im Satz kenntlich machen muß. 
Mau vergleiche dazn auch meinen Aufsatz über den Drucker des Vitruv in 
der Festgabe für Haebler (1919') S. 201 und Taf. 9. Uebrigens ist auch in 
der Pontauustype das Q, wovon Z. nichts sagt, ganz entschieden mit t>,5 mm 
viel breiter als die Ligaturen ga und ge, die nach Z. das Normalmaß der 
Vierspaltenbreite vertreten und die uur 5.5 mm in der Breite messen. Auch 
dieser Buchstabe müßte also mit quergegossenem Kegel hergestellt sein und 
infölgedesseu müßte sich auch bei ihm ein zn niedriger Kegel und damit ein 
Schwanken des Buchstabens im Satz ergeben. Davon ist aber gleichfalls 
nicht die geringste Spur zu bemerken. 

Ebenso erscheint mir auch das, was Z. über das H der Salicetotype 
sowie Uber die M der Saliceto- und der Speculumtypen in bezug auf ihre 
Herstellung auf zwei getrennten Kegeln sagt, sehr anfechtbar. Das II erscheint 
in allen auf Z.'s Tafelu kontrollierbaren Verwendungställen durchaus als ein 
einheitlicher Buchstabe. Seine Zerlegung in die zwei Teile, wie sie Z. 
annimmt, würde zudem auch gar nichts nützen, da die Kegclbreite des zweiten 
Teiles mit dem nach links ausladenden Schwänzchen ja doch genau dieselbe 
bliebe, wie die des ganzen Buchstabens. Z. hilft sich hier freilich aus der 
Klemme mit der Annahme des Gusses dieses Schwänzchens im Ueberhaog; 
aber ehe er mir nicht die Folgen dieses Ueberhangs durch Beispiele von 
verbogenen und abgebrochenen Schwänzen nach weist, wie ich das z. H. tiir 
den Drucker des Vitruv (a. a. 0. S. 19S und Taf. In) getan habe, bekenue ich 
mich auch gegen diese Behauptung zur allerschärtsteu Skepsis. Ebenso 
skeptisch stehe ich auch Z.'s Annahme einer zweiteiligen Konstruktion der 
beiden M gegenüber. Gerade die Teilung des M ist meiner Ansicht nach 
eher einer Geschmacksrichtung, einer Modelaune entsprossen, als einem 
technischen Bedürfnis, findet sie sich doch auch in zahlreichen anderen Typen 
besonders der finer und 70er Jahre des 15. Jahrhnnderts, für die, da sie 
zweifellos in dem Gießinstrument gegossen sind, zu einer solchen Trennung 
also gar kein Grund vorlag. Für mich sind diese zweiteiligen, aber selbst¬ 
verständlich auf einem Kegel gegossenen M vielmehr ein Beweisgrund mit 
für eine späte Datierung der Type Die ganzen Ausführungen Z.'s hierüber 
und die Schlüsse, die er daraus auf das Gießverfahren, mittels dessen diese 
Typen hergestellt seien, zieht, sind also recht problematisch. Ueherhaupt 
muß ich gestehen, daß ich in betreff des von ihm mit solcher Sicherheit 
behaupteten Nachweises des Sandgußverfahrens bei der Herstellung der 
ältesten Gntenbergtypen, besonders aber der Typen des sogenannten 
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holländischen Frühdruckes noch recht skeptisch bin. Der durch Herrn Moris 
Versuche erbrachte Nachweis der Ausführbarkeit derselben mittels dieses . 
Verfahrens involviert keineswegs seine ausschließliche Notwendigkeit, und 
wenigstens in bezug auf den holländischen Frühdruck versagen Z.’s Beweise 
dafür vollständig. Wenn man überhaupt das ganze Material überschaut, das 
Z. in seinem Buche nun so Übersichtlich zusammengestellt und in reichhaltigen, 
zuverlässigen Abbildungen (selbstverständlich bezieht sich dieses Urteil nicht 
mit auf die Typentafeln von recht problematischem Werte) der Prüfung 
bequem zugänglich gemacht hat. so wird man daraus, wenn man es nicht durch 
die Brille einer vorgefaßten Theorie betrachtet, wohl eher den Eindruck 
gewinnen, daß man es hier nicht mit Erzeugnissen einer primitiveren, den 
Gntenbergischen Erstdrucken vorausgehenden Entwicklungsstufe der Druck¬ 
kunst zu tun hat, sondern vielmehr mit Produkten einer vorgeschritteneren 
Periode. Zeilenbaltnng und Spationierung der Worte erscheinen darin vom 
ältesten bis zum jüngsten Stücke durchweg erheblich besser durchgeiiihrt als 
in den Mainzer ältesten Donaten, dem Sibyllenbuch und dem astronomischen 
Kalender, ich muß es dahingestellt sein lassen, ob es Z. gelungen ist, den 
Nachweis zu erbringen, daß mit Ausnahme des Abcdariumdrttckers und des 
ausschließlichen Donatdruckers, eine einzige Offizin für alle übrigen von Z. 
dem Jan Laurens Coster zugeschriebenen Drucke angenommen werden muß 
oder darf. Es mag aber sein, daß er in diesem Punkte auf Grund der 
Zusammenhänge, die er anfzeigt, richtig geschlossen hat. Um so mehr bin 
ich dann aber geneigt, die Zeit innerhalb deren diese zusammengehörigen 
Drucke entstanden sind, auf eine wesentlich kürzere Spanne zu beschränken 
und den Anfang derselben kaum vor das Ende der fünfziger, wahrscheinlicher 
aber erst in den Anfang der sechziger Jahre zu datieren, sodaß die ganze 
Entwicklungsreihe etwa innerhalb von zwanzig Jahren abgelaufen sein würde; 
sie mit Z. sich Uber den Zeitraum von mehr als die doppelte Anzahl von 
Jahren erstrecken zu lassen, halte ich für gänzlich ausgeschlossen. 

Berlin. H. De gering. 


Zu den Codd. Pal. Lat. Vaticani. 

Als Papst Leo XIII. im Jahr 1885 und 1886 zum 500jährigen Jubiläum 
der Universität Heidelberg den Katalog der Codd. Pal. Graeci und deu ersten 
Baud der Codd. Pal. Latini veröffentlichen ließ, schien es nur noch eine Frage 
kurzer Zeit zu sein, daß auch der zweite Band im Druck vorliegen würde. 
Wir erwarten ihn heute noch, ohne daß Aussicht auf baldige Erfüllung unseres 
Wunsches vorhanden ist. Eiu wenn auch nur fragmentarischer, aber gerade 
die wichtigsten Handschriftenbeschreibungen enthaltender Ersatz wurde mir 
bei meinem Amtsantritt am l. April von meinem Vorgänger übergeben. An 
dieser Stelle darauf hinweisen zu sollen, fühle ich mich verpflichtet. Es ist 
eine sorgfältige Katalogisierung einer ansehnlichen Reihe Codd. Pal. Lat., die 
der bekannte Archäologe August Mau im Jahre 1875 als Hilfsarbeiter am 
deutschen archäologischen Institut in Rom auf Karl Zangemeisters Wunsch 
angefertigt hat. In einem Schreiben Zangemeisters an das Badis« be Ministerium 
des Inuern vom 27. November 1S75 heißt es: „Endlich habe ich die Anwesen¬ 
heit des mir als Handschriftenkenners bewährten Herrn Dr. Mau in Rom 
benutzen zu müssen geglaubt und denselben um Katalogisierung einer nach 
Bethmanns Andeutungen in Pertz's Archiv XII, S. 32u ff. ausgewäblten Reihe 
von löS lateinischen Codices Palatini ersucht. Herr Dr. Mau bat seine Arbeit 
jetzt eingesandt,“ d. h. die Beschreibungen derjenigen Handschriften, die im 
wesentlichen sich auf die deutsche Geschichte beziehen oder antike Klassiker¬ 
texte enthalten. Mau erhielt hierfür 220 Fr. = 176 M. 

Mit großer Gewissenhaftigkeit hat sich Mau seines Auftrages entledigt; 
seine Beschreibungen sind genauer als die von H. Stevenson junior; er ver¬ 
zeichnet alle Subskriptionen, geht auf die Provenienz ein und malt fein säuber¬ 
lich die ihm wichtigen, aber unlesbaren Stellen nach. Im Folgenden gebe 
ich die Nummern der von Mau bearbeiteten Handschriften, sowie der nach- 
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triiglich von Zangemeister im Jahre 1894 hergestellten Notizen, die namentlich 
Nachweise Uber gedruckte Beschreibnngeii von Codd. Pal. Lat. geben. Der 
Blattkatalog von Man hat die Signatur Cod. Heid. 368, 147, der der Zange- 
meisterschen Notizen Cod. Heid. 3«*, 147'. 

Möchten diese Arbeiten dazu beitragen, die Erkenntnis der Bestände der 
alten Palatina zu erweitern, ebenso wie der mir beim gleichen Anlaß über¬ 
gebene Cod. Heid. *69, 4, die 1877 gleichfalls von Mau hergestellte Abschrift 
des Cod. Pal. lat. Vatic. 1921, des Verzeichnisses der im Jahre 1571 inventari¬ 
sierten und 1584 der Palatina von Ulrich Fugger vererbten Handschriften! 

I 

1 . 

Der 1875 von A. Mau in Rom angelegte Katalog umfaßt: Nr 66—110. 
112—122. 124—142 144—159. 163. 164. 171 -174. 17«. 17«— IS2. 184. 185. 
1 89 — 191. 198 . 19«. 197. 208 - 206 . 208. 214. 215. 221. 221 . 224 225. 227—2:<2. 
238. 247. 250. 251. 254—257. 260—2'*5. 268—270. 284 255—288. 291-294. 
297—299. 301—324. 82«. 329-361. 363—351. 381-395. 397—410. 412—429. 
431. 432. 434—437. 439 -442. 444. 445—453. 455—47«. 479-481. 483. 484. 
4*6. 852. 883. 8S5. 887—893. 895. 898. 908. 910. 911. 914-919. 922. 923. 925. 
92«. 931 — 944. 947. 948. 951. 953. 957—961. 96‘. 967. 9«8. 97u. 974—98«. 
988—1000. 1001-100«. 1009-1041. 1043—1049. 1051 —1054. 1056—10«7. 1069. 
1070. 1072—1«78. 1538 — 1545. 1548—15«3. 1665. 15 ««. 1569. 1570. 1574 — 1576. 
1580—1587. 1589—1612. 1614. 1*16—1630. l«3i-l«4S. I«5n—1««". D62. 

I«63—1682. 1684-1715. 1717—1731. 1738. 1740—1745. 1747 — 1752. 1755. 

1757—1768. 1770—178«. 1788—1797. 1799. 1800. 1802 — 1810. 1812. 1814. 

1815—1819. 1*22. 1823. 1825 — 1847. 1849—1853. 1855—1864. 186«—1876. 

1879. 1881 — 1885. 1887—1899. 19o4. 1911. 1920. 1921. 1953-1956. 1958. 

1059—1973. 

2 . 

Die 1894 von K. Zaugemeister durchgesehenen Handschriften umfassen: 
Nr 922-925. 969. 982-1458. 1613. 1631. 1683. 1S77. 1886. 1915 — 1956. 

• 3. 

K. Zangemeisters Notizen geben Nachweise Uber die gedruckten 
Beschreibungen folgender Handschritten: Nr 927—930. 946. 949. 950. 954—956. 

962. 964—96«. 971. 972. »73. 145». 146o. 1479. 1513. 1519. 1525. 1531. 1546. 

1547. 1564. 1567. 1568. 1571—1573. 1577-1579. 1588. 1649. 1661. 1716. 1733. 

1737. 174«. 1753. 1754. 175«. 1769. 1798. 1801. 1 bl 1. 1813. 1820. 1824. 1854. 

1878. 1900. 1905—1907. 1912. 1914. 

4. 

Es fehlen daher nähere Angaben über folgende Handschriften: Nr 945. 
123«. 1461-1478. 14*0—1512. 1514-1518. 1520—1524. 1526—1530. 1532—1537. 
1615. 1732. 1734. 1735. 1736. 1739. 1787. 1821. 1848. 1865. IbSO. 1901. 1902. 
1903. 1908—1910. 1913. 1957. 

Heidelberg. ' R. Sillib. 


Systematische Bibliographie der wissenschaftlichen Literatur Deutschlands der 
Jahre 1914—1921. Baud 1: Theoretische Wissenschaften. Eine Aus¬ 
wahl, bearbeitet von Dozenten der Universität Leipzig. Heraus¬ 
gegeben im Aufträge der Berliner Vertretung des Russischen Volks¬ 
kommissariates fiir Bilduugsweseu von Dr. Friedrich Braun, o. Prof, 
em. der Universität Petersburg, und Dr. Ilans Praesent, Bibliothekar 
an der Deutschen Bücherei Leipzig. Berlin: Kuiga 1922. (Auch mit 
rassischem Titel.) XXIV. 394 S gr. 8°. 180 M 
Dieses Werk ist in erster Linie natürlich für die russische und überhaupt 
die außerdentscbe akademische Welt bestimmt, aber als Quintessenz der 
deutschen wissenschaftlichen Literatur der letzten 8 Jahre ist es auch für 
deutsche Gelehrte und Bibliothekare von Interesse und Nutzen. Vollständig¬ 
keit lag gar nicht in dem Plane der Herausgeber. Der vorliegende erste 
Band enthält die theoretischen Wissenschaften, während der bereits in Vor¬ 
bereitung befindliche zweite Band die angewandten Wissenschaften (Medizin 
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und Technologie) bringen soll. Da die Zusammenstellung der Literatur 
(32 Gruppen) in die Hände eines stattlichen Stabes von 30 Fachgelehrten 
Leipzigs gelegt wurde, so ist schon dadurch eine gewisse sachverständige 
Auswalil gewährleistet. Wie weit sie berechtigten Ansprüchen genügt, kaun 
erst nach längerem Gebrauche beurteilt werden. Ein Werk wie Gardthansens 
Bibliothekskunde durfte z. B. nicht weggelassen werden. Freilich hätte dann 
auch eine Kritik wenigstens mit einem Worte gegeben werden müssen. Und 
das allgemein durchzuführen, war bei einem Werke dieser Art natürlich nicht 
gut möglich. Der zweite Band wird hoffentlich auch das dringend nötige 
alphanetische Generalregister bringen. Die Titel sind kurz, aber biblio¬ 
graphisch genau wiedergegeben, Seitenzahlen nnd Formatangabe fehlen. Daß 
die Deutsche Bücherei diese stattliche Bibliographie durch ihre reichen 
Bestände außerordentlich gefordert, ja vielleicht liberhaopt erst möglich 
gemacht hat. sei dankbar anerkannt. Die Drucklegung erforderte wenig mehr 
als einen Monat! Ein ausführliches Inhaltsverzeichnis (wie die Vorrede in 
deutscher nnd russischer Sprache) erleichtert das schnelle Auffindcu; inner¬ 
halb der kleinsten Unterabteilungen ist die Ordnung alphabetisch. Das Fort- 
lassen der Preise in einem Werke, das in erster Linie für den Ankauf der 
wünschenswerten Literatur bestimmt ist, könnte man bedauern, wenn man 
nicht wüßte, daß Preisangaben heute wenig zu bedeuten haben, da sie einmal 
nicht gegen irgendwelche Teuerungszuschläge schützen, andererseits in kurzer 
. Zeit veralten. Ksr. 


Schmitz, August, Universitätsbibliothekar Dr. phil.: Praktische Winke bei 

Henutznug der Universitätsbibliothek zu Jena. Jena: II. Treichel 1022. 

40 S. b°. 

Das Erscheinen dieser mit höchster Sorgfalt abgefaßten Schrift gibt zu 
einigen kurzen allgemeinen Bemerkungen Anlaß, die indes nicht durchgehend 
als Kritik aufzufassen sind. Bibliothckentührer der vorliegenden Art wollen 
zur Ergänzung der amtlichen Benutzungsbestimmungen dienen Was diese 
bringen, sind mehr Aeußcrlichkeiten des Betriebs. Weder Kataloge noch 
Bestände können sic schildern. Sie können und wollen nicht klar machen, 
was eine Bibliothek alles zu leisten vermag Leider besitzen auch viele einen 
Mangel an Anschaulichkeit, der uicht in ihrem Wesen begründet und doppelt 
bedauerlich ist, wenn man das Ungeschick des Publikums bedenkt. Eine 
brauch bare Anleitung zur tatsächlichen Benutzung geben sie selten. 

Hier nun haben die Bibliotbekenführer einzusetzen. Der Verfasser fand 
bei der verwickelten Anlage des Jenaer alphabetischen Katalogs eine nicht 
ganz leichte Aufgabe vor sich. Er ist ihr, wie schon bemerkt, hier nnd 
anderswo mit außerordentlicher Gründlichkeit gerecht geworden; und dennoch 
hat seihst er mitunter zu wenig gegeben. Diese Ausstellung bezieht sich auf 
die gelegentlich fehlenden Erklärungen von FachausdrUcken wie Praeses, 
Respondens nsw\ Ein solches Buch ist doch in erster Linie für Anfänger 
bestimmt. Mau kanu sie sich in bibliothekarischen Dingen nicht unwissend 
genug vorstellen. Es ist ihnen eiufach alles zu sagen. Nun ist damit nicht 
etwa gemeint, der Führer hätte noch umfangreicher werden sollen. Im Gegen¬ 
teil. Aber es wäre Raum zu gewinnen und zu ersparen gewesen durch 
kürzeste stilistische Fassung sowie durch Verzicht auf eine Anzahl bibliotheks¬ 
technischer und besonders fachgeschichtlieher Bemerkungen, die in ein solches 
rein aufs Praktische gerichtete Buch nicht hiueingehöreu. Wie vorhin die 
fehlenden, so erweckeu hier die überflüssigen Angaben bisweilen den Ein¬ 
druck, die Schrift sei weniger für angehende Benutzer als für angehende 
Bibliothekare bestimmt 

Alles Zweckentsprechende vollständig und durchsichtig, aber auch nicht 
ein Wort darüber zu bringen, das ist das Kunststück bei solch einem Führer. 
Ist er zu lang und bringt er Unnötiges, so verliert er an Uebersichtlichkeit 
und wird nicht zn Ende gelesen. Auch von der Bequemlichkeit der meisten 
Benutzer macht man sich selten ein richtiges Bild. Schon des Preises wegen 
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muß man endlich alles vermeiden, was der Schrift eine ihrer Lebensbediogungen, 
die Kürze, raubt und was sie ein Massenartikel zu werden bindert. Das 
Beste wäre, mau könnte sie jedem Benutzer beim ersten Besuch umsonst in 
die Hand drücken. Es wäre wahrhaftig vonnöten, und die Bibliothek täte 
an sich selber ein gutes Werk. G. S. 


Otto II arrassowitz und seine Firma. Eine Skizze. Zum Tage des öojihrigen 
Bestehens der Firma Otto Harrassowitz, Leipzig am 1. Juli Iü22. Leipzig 
1922. 3 Bl, 86 S., groß 8°. 

Zum Gedenktage des Sojährigen Bestehens der Firma Otto Harrassowitz 
gibt uns ihr jetziger Inhaber, Hans Harrassowitz. der Sohn ihres Begründers, 
ein Bild ihrer bisherigen Entwicklung. Ich habe diese bereits bei meinem Hin¬ 
weis auf das bevorstehende Jubiläum der Verlagshandlung unseres Zentralblatts 
ganz kurz skizziert (oben S. 204), kann mich deshalb hier auf einige ergänzende 
Angaben aus dem Inhalt der Gedenkschrift beschränken, die jeder, der zu 
dem Hause Otto Harrassowitz in Beziehung getreten, mit dem größten Interesse 
lesen wird. Nach einer kurzen Schilderung der Lernjahre von O. H. erhalten 
wir zunächst ausführliche Angaben über die Geschäftsgründung: mit auf¬ 
richtigem Staunen ersehen wir, daß das ganze Kapital, das 11. instand setzte, 
die ursprünglich gemeinsam mit Oskar Richter ins Leben gerufene Buch¬ 
handlung seinerseits allein zu übernehmen, in eiuigen Tausend Gulden bestand, 
die ihm Frederik Müller in Amsterdam, bei dem er in seinen Lernjabren tätig 
war, zur Verfügung stellte. Mit diesen geringen Mitteln verstand es der 
energische Manu in wenigen Jahrzehnten sein Geschäft zu einem der ersten 
seiner Art zu machen. Nach einer kurzen Uebersicht über die äußere Ge¬ 


schichte der Firma werden dann die einzelnen Seiten ihrer Tätigkeit des 
näheren geschildert. Das Fnudament, auf dem sie sich aufbaut, war das 
wissenschaftliche Antiquariat; es nahm stets die erste Stelle ein, auch als 
weitere Stockwerke dem ursprünglichen Bau aufgesetzt wurden. Bei ihm 
wurde ohne andere Gebiete zu vernachlässigen, besonderer Wert darauf gelegt, 
Sammlungen von Spezialliteratur für einzelne Gebiete zu erwerben und zu- 
samtneuzubringen; unter den fast 4<>o Katalogen der Firma befinden sich so 
manche, die bleibenden Wert ebenso für die Gelehrtengeschichte wie als 
bibliographische Hilfsmittel besitzen. Besondere Abschuitte sind den Geschäfts¬ 
zweigen gewidmet, in denen die Firma in Deutschland wenigstens allen andereu 
voransteht, der bnchhändlerischen Vermittlung mit Amerika und dem Orient. Ist 
das amerikanische Geschäft vor allem ein Exportgeschäft, in dem für die Ver¬ 
breitung der deutschen wissenschaftlichen Literatur an amerikanische Institute 


uud Bibliotheken Bedeutsames geleistet ist, so ist'noch wichtiger die Pflege der 
Beziehungen zum Orient, die dem gegenüber den Charakter des Importgeschäfts 
trägt. 0 H. ist es, der überhaupt erst die Literatur des Orients — die slawische 
mit eingerechnet — der deutschen Forschung zugänglich zu machen wußte; 
vor allem auf diesem Gebiete hat er sich den Ehrentitel eines Buchhändlers 


als „Haudlauger der Wissenschaft“ redlich verdient; lang ist die Liste der 
Institute, Pressen und Zeitschriften, die erst durch seine vermittelnde Tätigkeit 
dem bnchhändlerischen Markt des Festlandes zugänglich wurden. Ein letzter 
Abschnitt der Schrift ist danu der Verlagstätigkeit der Finna gewidmet. Mit be¬ 
sonderem Interesse lesen wir, wie sie. abgesehen von an Zahl geriugen zufälligen 
und inhaltlich disparaten Werken ihren Ausgang von unserem „Zentralblatt“ 
nimmt; was die Gründung des Zentralblatts ebenso für die Firma wie für 
die Bibliothekswissenschaft bedeutet, wird mit Recht hervorgehobeu, doch 
vermissen wir nngern einige intimere Mitteilungen über die Gründung selbst, 
über die der Briefwechsel zwischen Harrassowitz und Hartwig doch wohl 
interessantes Material enthalten dürfte. Ihrem Ausgangspunkt gemäß galt 
die Verlagstätigkeit in erster Linie dem Bibliotheks- und Buchwesen; später 
treten dann daneben die Orientalia. Auf Grund des bnchhändlerischen Import¬ 
geschäftes aus bisher dem deutschen Buchhandel nicht zugänglichen Gebieten, 
gesellt sich dem eigentlichen Verlagsgeschäft eine ganz besondere, als solche 
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neue Abart bei: der wissenschaftliche Kommissionsverlag; in immer zunehmendem 
Maße wurde die Firma von fremdländischen Korporationon und Einzelpersonen, 
aus dem Orient ebeuBo wie aus Amerika, aus den slavischen ebenso wie aus 
den nordischen Staaten mit dem Vertrieb ihrer Publikationen für Deutschland 
und andere Länder betraut; mit begreiflicher Genugtuung wird uns eine nicht 
kleine Liste der wichtigsten gegeben. Faßt man zusammen, was das Geschäft 
in den 5o Jahren seines Bestehens geworden, so bekommt man Respekt vor 
dem. was hier Otto Ilarrassowitz geleistet; ist doch, wie er in berechtigtem 
Stolz sagen durfte, alles sein alleiniges Werk. Was er bei der Begründung 
des Geschäfts als sein Ziel seinem Vater erklärt hatte, daß dieses ein Welt- 
gesrhäfc werden solle, dieses kühne Programm hat er voll verwirklicht. In 
pietätvoller Liebe wird uns von seinem Sohn sein Bild gezeichnet, und mit 
begreitlieber innerer Genugtuung legt er uns dar, was jener geschaffen, wie 
dank ihm sein Geschäft in seinem ersten Semisäkulum autgeblüht. Es bedeutet 
diese Gedenkschrift auch Uber den Kreis der Freunde der Firma Otto 
Harrassowitz hinaus einen wertvollen Beitrag zur Geschichte des deutschen 
Buchhandels in der Zeit der nunmehr leider der Vergangenheit angehörigen 
Blüte Deutschlands: möge es der Firma gelingen, sich im Interesse des 
deutschen Buchhandels ebenso wie der deutschen Wissenschaft auch in den 
so bös geänderten Zeiten auf dem Niveau zu behaupten,,das sie in ihren 
ersten 50 Jahren in zielbcwußtem Aufstieg erklommen. W. Schultze. 


Paul Renner: Typografie als Knnst. München: Georg Müller 1922. 174 S. 8°. 

Im Anschluß an Morris und Cobden-Sanderson sieht R. eine Hauptaufgabe 
unserer Zeit in der Erziehung zur Einheit von Kunst und Gewerbe. Dabei 
stehen ihm die sozialen Gründe fast höher als die ästhetischen. Kunstgewerbe 
ist ihm Befreiung der Menschenseele von der Maschine, vom äußeren Zwang. 
Das .bestimmte nnd zweckbewußte Kunst wollen - einer Zeit bat sich im Ringen 
mit Material, Technik und Gebrauchszweck durchzusetzen, anschauliche Form 
zu gestalten. Knapp aber treffend wird der Verlauf dieses Ringens auf dem 
Gebiete der Hand- und Druckschriften dargelegt, für die Bildung des Urteils 
der Gegenwart auf den Wert der historischen Formen verwiesen. Wenn R. 
dabei als bestes Mittel monatlich wechselnde Bibliotheksausstellungen empfiehlt, 
die den Buchgewerblern Entwicklung und Anwendung der Schrift vorführen 
sollen, so glaube ich allerdings, daß auf seiten der Buchgewcrbler das nötige 
Interesse vorhanden ist, zweifelhaft scheint mir aber, ob die Bibüoiheken die 
für solche doch nur beschränktem Zweck dienenden Ausstellungen auf¬ 
zuwendende Zeit nnd Arbeit vor sich rechtfertigen können. Einzelregeln für 
den Buchsatz hat R. bereits im Kriege veröffentlicht, sie werden hier erneut 
begründet nnd verteidigt. Ihre Brauchbarkeit wird am besten durch das Buch 
selbst bewiesen, das, in der „Original-Ungerfraktur“ der Klinkbardtschen 
Schriftgießerei gesetzt, ein Muster schöner Form bietet, ln dem Kapitel über 
die Biicherillustration tritt R. erfreulicherweise warm für Neubelebung des 
Holzschnittes ein. Beachtung verdient der Abschnitt über den Verlegereinband, 
in dem R. die Vor- und Nachteile des maschinellen Großbetriebs untersucht 
nnd zu dem Ergebnis kommt, daß zwar gewisse Verrichtungen vollkommen 
nur durch Ilaudwerk erledigt werden, daß aber der Maschiuenhetricb durch¬ 
aus besseres leisten könne als er gewöhnlich tue, wenn der Verleger mehr 
Vers'ändnis zeige. Für das Einbaudmaterial werden die Vorschläge des 
Vereins deutscher Bibliothekare in Erinnerung gebracht. Sehr zu begriißeu 
ist das »typographische A-B-C*. das buch- und druckgewerhliche Fachausdrücke 
gut erklärt. Ein Register macht das Werk auch zum Nachschlagen brauchbar. 
Beigegebene Schrifttafeln sollen wichtige Momente der Entwicklung ver¬ 
anschaulichen, doch sind ihrer zu wenig, als daß der Zweck hinreichend erfüllt 
werden könnte. Menn. 
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Göttingen. Dem Jahresbericht der U. B. Güttingen für das Jahr 1921 
entnehmen wir folgende Notizen. Die etatmäßigen Mittel gestatteten es der 
Bibliothek nicht, auch nnr ein bescheidenes Mindestmaß dringend benötigter 
ausländischer Literatur zu erwerben Daher stellte der Universitätsbund 
8*i000 M. nnd der Rektor aus einer der Universität zugewendeten Spende 
der Harburg-Wiener Gnmmifabrik 25000 M. für diesen Zweck zur Verf igung. 
Der Bibli%>theksausschuß der Norgemeinschaft hat der Universitätsbibliothek 
zahlreiche wertvolle Werke, namentlich aus der dänischen und schwedischen 
Literatur, überwiesen. — Teils vom Staat, teilsv vom Universitätsbund zur 
Verfügung gestellte Mittel ermöglichten den Ankauf der Bibliothek des 1019. 
verstorbenen Iudologen Hermann Oldenberg, von der 58t) Hände in den Besitz 
der Universitätsbibliothek übergingen, die damit auf dem Gebiet der vedischen 
und buddhistischen Literatur und auf dem der Religionsgeschichte eine 
wertvolle Bereicherung erfuhr. Ueber die Erwerbung der seither in der 
Anatomischen Anstalt iu Hannover auf bewahrten Sammlung älterer medizinischer 
Literatur vgl. Zentralblatt Jg. 1922 S. 85 ff. Der Aufschlag auf den Buchbinder- 
tarif von 1914, der seither 7n0°/ o betrng, wurde am 1.11.1921 auf 12u0°/ o , 
1. I. 1922 auf 140n o /o. L 3. 1922 auf 2<M'0 0 /„ erhöht. Die Gesamtausgaben für 
den Bucheinband beliefen sich auf 110998 M. (gegen 80745 M. im Vorjahr) 
bei einer Gesamt Vermehrung um 14874 bibliographische Bände. Die Einzel- 
Ziffern wird die Betriebsstatistik des „Jahrbuchs der deutschen Bibliotheken“ 
nachweisen. Darüber hiraus interessieren jedoch die früher im Gesamtetat 
einer Bibliothek kaum ius Gewicht fallenden Betriebsunkosten, die betragen 
für Fracht, Porti usw. 32719 M., für Heiraing 101441 M., für Beleuchtung 
10 750 M., für Instandhaltung des Inventars, Reinigung usw. 65635 M., insgesamt 
also 210545 M. gegenüber einem Aufwand für BUcherkauf\on 318648 M. 


Münster. Die Universitätsbibliothek Münster teilte im Geschäftsjahr 1921 
mit den meisten anderen deutschen Bibliotheken das Los einer barten finanziellen . 
Notlage. Für Bücherkauf und Einband standen, von den gleich zu 
nennenden Extrafonds abgesehen, nur 102924 M. zur Verfügung, während sich 
die Rechnungen trotz des fast vollständigen Verzichts auf Auslandsliteratur 
und trotz möglichster Zurückhaltung beim Ankauf deutscher Neuerscheinungen 
auf 167 770 M. beliefen. Die Verwaltung sah hier keinen anderen Ausweg, als 
zunächst den zur Beschaffung von Auslandsliteratur bewilligten Extrafonds 
von 29 000 M. zur Deckung des Fehlbetrags heranzuzieheu und außerdem vier 
größere Rechnungen auf das nächste Jahr zu übertragen. — Von den beiden 
großen Souderaufgaben der Bibliothek ist die erste, der Ausbau der ev.- 
tbeologischen Abteilung, ihrem Abschluß nahe. Die Bestände können 
jetzt schon als durchaus genügend bezeichnet werden. Wenn die weit größere 
und kostspieligere Arbeit der Begründung einer medizinischen Ab¬ 
teilung auch noch nicht ganz so weit gediehen ist, so ist doch auch hier 
das Wesentlichste bereits geschaffen. Erfreulicherweise konnte der 1. Teil 
des Anschaffuugsprogramms, dessen Mittelpunkt die besonders wichtige Er¬ 
werbung eines ausreichenden Zeitschriftenbestands bildet, noch in einer bessern 
Zeit, mit zwei in den Jahren 1916 und 1918 bereitgestellten Raten von je 
5tf000 M. durchgeftihrt werden, mit dem Erfolge, daß jetzt über lo0 Zeit¬ 
schriften. fast durchweg in lückenlosen Reiben von Anbeginn an, benutzungs¬ 
bereit dastehen. Mit der für 1921 bewilligten dritten Rate von 50on0 M. sollte 
die Anschaffung der wichtigsten Lehrbücher, Atlanten und Monographien für 
die einzelnen klinischen Fächer begonnen werden. Da aber das Ordinarium 
eine Erhöhung zugunsten der Medizin noch nicht erfahren hatte, wurden fast 
45 000 M. für den Weiterbezug der 'orhandenen Zeitschriften und Fortsetzungs¬ 
werke in Anspruch genommen. Zusammen mit den alten- beständen der 
Bibliothek und mehreren ansehulichen Schenkungen, unter denen das große 
Vermächtnis des Dr. med. Voß in Berleburg besonders dankbar zu erwähnen 
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ist, umfaßt die medizinische Abteilung znr Zeit rund 20 000 Bände. Insgesamt 
wurden von der Bibliothek im Jahre 1021 11283 bibliographische Bände er¬ 
worben. Ins Magazin eingestellt wurden 5411 (Buchbiuder-) Bände, mit denen 
der Gesamtbesitz auf 2 h" 157 Bände Anwuchs. — Die Benutzung der Biblio¬ 
thek hielt sich trotz des Rückgangs in der Zahl der Studierenden auf der 
Höhe des Vorjahres. Am Ort verliehen wurden 51 411 (50682) Bände. Nach 
auswärts gingen 3S69 (4329) Bände, während von auswärts bezogen wurden 
4666 (4074) Bände. Mit der letzt genannten Zahl dürfte die UB. Münster 
wieder den Rekord unter den preußischen Bibliotheken erzielt haben. — Um 
die Ausnutzung der vorhandenen Bücher weitgehendst zu fördern, wurden 
von Beginn des Wintersemesters an die Titel der neuerworbenen Werke, 
welche allwöchentlich zu jedermanns Einsicht im Lesesaal ausgestellt wurden, 
in sämtlichen filuf am Ort erscheinenden Tageszeiuingen veröffentlicht. Weiter¬ 
hin erfuhr die Ausleihezeit eine Verlängerung derart, daß die Hauptleihstelle 
und die für den auswärtigen Leihverkehr vormittags bereits von 10 (statt 
wie bisher von II) Uhr ab und dazu noch au drei Nachmittagen von 5—7 Uhr 
geöffuet wurden. Daß in den Wintermonaten mit Rücksicht auf die Wohnungs¬ 
not der Studierenden der Lesesaal bis 10 Uhr abends offen blieb, war seit 
dem Ausgang des Krieges bereits Tradition. Als Novum aber ist noch zu 
buchen, daß eino Auslese aus den kostbarsten Handschriften und alten Drucken 
der Bibliothek im Handschrifteusaal zu einer Schausammlung vereinigt wurde, 
die während des Semesters am Mittwoch jeder Woche (im Winter von 11—1, 
im Sommer von 5—7 Uhr) allgemein zugänglich ist. ln einem vom Unter¬ 
zeichneten herausgegebenen „Führer durch die Schausammlung d« r Universitäts¬ 
bibliothek Münster“ (Münster: Coppenrath 192u) werden die ausgestellten 
Stücke kurz charakterisiert. ' A. B. 


Stuttgart. Landesbibliothek. Nach einem Erlaß des wlirttem- 
bergischen Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens vom 17. Juni 1922, 
der d**r finanziellen Notlage des Staates und einem entsprechenden Bedürfnis 
und Begehren der Finanzverwaltung Rechunng trägt, wird seit dem 1. Juli 
1922 an der Laudesbibliothek in Stuttgart eine Benutzungsgebühr erhoben; 
• deren nähere Gestaltung in einer gedruckten Gebührenordnung geregelt 
ist, die folgenden Wortlaut hat: 

✓ g 1. 

Für die Benutzung der Landesbibliothek wird unbeschadet der Erfüllung 
der sonstigen Bedingungen eine Gebühr und z<var eine Leih- und Lesesaal- 
gebühr erhoben. 

§ 2 . 

Die Leihgebühr ist entweder als Jahres- bzw. Halbjahresgebühr oder als 
Bandgebühr zu entrichten. 

Als Band gilt, nicht nur ein gebundener Band, sondern auch eine Broschüre, 
eine einzeln begehrte ungebundene Lieferung od**r Zeitschriftennummer, eine 
einzeln begehrte Karte, ein einzeln begehrter Faszikel Handschriften, ein 
Faszikel Bildnisse usw. bis zum kleinsten Stück herab. Mehrere auf einmal 
begehrte ungebundene Teile eines Werkes gelten bis zum Umfang dessen, 
was in gebundenem Zustand einen Band bildet oder bilden möchte, für den 
Ansatz der Gebühr als ein Band. 

Für Entleihungen seitens öffentlicher Behörden und Anstalten sowie seitens 
juristischer Personen kommt nur die Bandgebühr in Betracht. Sonst soll die 
Jahres- bzw. Halbjahresgebühr die Regel bilden und die Bandgebühr nur in 
den selteneren Fällen platzgreifen. 

§ 3 . ... 

Die Lesesaalgebühr ist entweder ebenfalls als Jahres- bzw. Ualbjahres- 
gebühr oder als Tagesgebühr zu entrichten. 

Die Entrichtung der pauschalen Leihgebühr berechtigt zngleich zur Be¬ 
nutzung des Lesesaals. 
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§4. ' . _ a . 

Die Jahres- nnd die Halbjahresgebühr beträgt, auch für den Lesesaal, 50 
bzw. 30 M., die Bandgebühr und die Tagesgeblihr je 2 M. Reichsausländer, 
mit Ausnahme der Oesterreicher, der ehemaligen Reichsangehürigen deutscher 
Nationalität und der Aushmddeutschen valutaschwacher Länder, haben, wenn 
sie Angehörige valutastarker Länder sind, das Fiiuffache, andernfalls das 
Doppelte zu bezahlen. 

§5. 

Wer eine Jahres- oder Halbjahresgebühr zu entrichten wünscht, hat eine 
entsprechende Karte zu lös« u. Das Gleiche gilt auch für die Entrichtung 
der Tagesgebühr. 

Die Jahreskarte ist auf den 1. Januar, die Halbjahreskarte auf den 
1. Jaunar bzw. 1. Juli zu lösen. Wer sich nach dem 1. Januar bzw. nach dem 
dem 1. Juli eine solche Karte ausstellen läßt, hat den vollen Betrag zu ent¬ 
richten. / 

Der Betrag von 50 bzw. 30 M. für eine Jahres- bzw. Halbjahreskarte ist 
von auswärtigen Entleihern iui vorans mit dem Gesuch um Ausstellung einer 
solchen Karte einzuseuden. Andernfalls wird er durch Nachnahme erhoben. 

Auswärtigen Entleihern, die weder auf den I. Januar b*w. I. Juli eine 
Jahres- bzw. Halbjahreskarte gelöst haben, noch nachher die Ausstellung 
einer solchen Karte beantragen, werden ohne weiteres Baudgebühren berechnet. 

Die Karte ist nicht übertragbar und wird im Leihverkehr bloß unter der 
Bedingung erteilt, daß der Entleiher Bücher nur für sich, nicht aber auch 
für andere Personeu entnimmt 

Für die Erneuerung einer verloren gegangenen Jahres- bzw. Halbjahres¬ 
karte ist ein Betrag von 2 M. zu bezahlen. 


§ 6 . 

Bei der Erhebung der Bandgebühr kommen Gebührenmarken zur Ver¬ 
wendung 

Wer an Ort nnd Stelle entleiht und Bandgebühr zu entrichten wünscht, 
hat bei der Entnahme der Bücher am Ausleibeschalter so viel Marken auf 
die Legscheine zu kleben, als er Bände bekommt. 

Wer durch die Post entl« iht und k«-ine Pauschalgebühr entrichtet, erhält 
mit der Zusendung der Bücher eine Mitteilung über die Höhe der zu ent¬ 
richtenden Bandgebühr und hat die letztere erst daraufhin, spätestens mit 
der Rückgabe der Bücher, in Marken od«-r in Geld, das gegen Eutnatime des 
entsprechenden Markenbetrags in die Gehiihrenkasse fließt, einzusenden. Die 
eingesandten bzw. entnommenen Marken hat der zuständige Beamte auf die 
Legscheiue zu kleben. Die Entrichtung einer Bandgebühr im Zeiipunkt der 
Einsendung des Biicbergesuchs hat wegen der Unsicherheit der Zahl der 
Bände, die nachher tatsächlich zur Verfügung gestellt werden können, zweck¬ 
mäßigerweise zu unterbleiben. 

§7. 

Gebührenfrei sind öffentliche Bibliotheken, die Gegenseitigkeit üben, und 
diejenigen Bibliothekbenutzer, die bereits bei einer anderen württembergischen 
staatlichen Bibliothek leihberechugt sind und dort eine Jahres- oder Halb- 
ja‘ resgebilhr entrichtet haben; weiterhin die staatlichen Behörden nnd An¬ 
stalten Württembergs hinsichtlieh der zum eigentlichen amtlichen Gebrauch 
entliehenen Bücher, wenn und insoweit dieser Gebrauch nach Art und Zweck 
von dem Vorstand d«*r entleihenden Behörde oder Anstalt unter BeidriickuDg 
des Dienststempels jeweils schriftlich bescheinigt wird. 

ln ganz besonderen Ansnahmefällen kann der Vorstand der Landes¬ 
bibliothek von der Entrichtung einer Leihgebühr befreien. 

Die Leitung der Landesbibliothek trifft erforderlichenfalls weitere Regel¬ 
ungen zur Ausführung dieser Gebührenordnung. 
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Diese Gebührenordnung sicht also in angemessener Weise eine Leih* und 
Lesesaalgebiihr und bei jeder dieser beiden Gebühren eine Pauschal- und 
Einzelgeniihr (Band- bzw. Tagesgebühr) vor. Bemerkenswert ist dabei die 
pfiichtmäßige Bandgebühr für Entleibungen seitens öffentlicher Behörden und 
Anstalten (soweit sie nicht wiirttembergische staatliche B. und A. sind) Bowie 
seitens juristischer Personen. Die Bai.dgebiihr erscheint hier wegen der Mög¬ 
lichkeit einer erhöhten Inanspruchnahme der Bibliothek, die unter Umstäuden 
über die Inanspruchnahme durch Einzelpersonen weit hinausgeht, und wegen der 
Möglichkeit des Mißbrauchs eines amtlichen bzw. geschäftlichen Abonnements 
zu gnnsten von privaten Zwecken der Beamten und Angestellten augemessen. 
— Die staatlichen Behörden und Anstalten Württembergs sind hinsichtlich der 
zum eigentlichen amtlichen Gebrauch begehrten Bücher gebührenfrei. Doch 
hätte sich statt dessen auch auf sie die bereits zur Verfügung stehende und 
zu diesem Zweck nicht erst besonders zu schaffende Bandgebühr als pHicht-' 
mäßige Gebühr anwenden lassen. Für die Staatskasse würde sich hierbei, 
da das Geld jeweils von der einen staatlichen Stelle zu der anderen flösse, 
allerdings kein Erträgnis, aber auch keine Belastung ergeben. Insofern macht 
es keinen Unterschied, ob eine nfliehtmäßige Bandgebiibr erhoben wird oder 
ob Gebilhreufreiheit besteht. Allein durch die Erhebung einer solchen Gebühr 
würde einerseits Mißbräuchen, wie sie bei Gebührenfreiheit möglich sind, atu 
besten gesteuert, so daß dieselbe wenigstens mittelbar dem Erträgnis der 
Gebühr überhaupt zu statten käme. Andererseits wäre die Bibliotheksver¬ 
waltung dadnrch am gründlichsten von den mancherlei immer wiederkehrenden 
Scherereien verschont, die für sie bei Gebührenfreiheit mit der Feststellung 
des amtlichen Gebrauchs der jeweils begehrten Bücher verbunden sind. Die 
Bescheinigung dieses Gebrauchs durch den Vorstand der entleibenden staat¬ 
lichen Stelle ist weniger wirkungsvoll und im ganzen auch weniger praktisch. 
Zahlungen von einer staatlichen Stelle an eine andere aber kommen auch sonst 
vor. — Bei der pauschalen Lesesaalgebiihr ist darauf aufmerksam zu machen, 
daß sie nicht, wie anderwärts, niedriger als die pauschale Leihgebühr, sondern 
gleich hoch wie diese ist. Dies mag als nicht ganz gerechtfertigt erscheinen, 
insofern die letztere, die zugleich zum Besuch des Lesesaals berechtigt, vor¬ 
teilhafter ist, als die erstere. Allein dies trifft nur für die in Stuttgart 
wohnenden, dagegen nicht für die auswärtigen Entleiher zu Sodann soll 
durch die gleichmäßige Bemessung der pauschalen Lesesaal- wie der pauschalen 
Leihgebühr einem zu starken Andrang zum Lesesaal und einer damit zu¬ 
sammenhängenden Beeinträchtignng des Erträgnisses der pauschalen Leih¬ 
gebühr vorgebengt werden. Erwähnenswert möchte auch der in Absatz 2 
von Paragraph 2 unternommene Versuch sein, den Gegenstand der Bandgelühr 
näher zu bezeichnen. Der Entleiher kann eine entsprechende Bestimmung 
erwarten und die Ansleihebeamten bedürfen ihrer ebenfalls. Endlich mag 
auf die Verwendung von Karten und Marken bei der Gebührenerhebung hin¬ 
gewiesen werden, die dadurch unter Vermeidung von besonderen Buchungen 
und Kontrollmaßnahmen möglichst einfach und billig gestaltet werden soll, 
so daß von einer stärkeren Belastung der Beamten nicht die Rede sein dürfte. 
Letzteres wird auch durch die seit dem 1. Juli gemachten Wahrnehmungen 
bestätigt. \ 

Stuttgart. F. S c h m i d. 


Oesterreich. Bibliothekswissenschaftliche Vorlesungen ander 
Universität Graz. Durch Beschluß des Professorenkollegiums der philo¬ 
sophischen Fakultät vom 12. Juli 1921 ist der Direktor der Universitätsbiblio¬ 
thek Dr. Ferdinand Eichler als Privatdozent für Bibliothekswissenschaft habi¬ 
litiert und als solcher vom Unterrichtsministerium bestätigt worden. Damit 
ist an d n österreichischen Universitären die Bibliothekswissenschaft in aller 
Form in den Lehrplan aufgenommen worden. Der Lehrplan für dieses Fach 
selbst wird sich zunächst auf folgende Gegenstände erstrecken: *Bibliotheks- 
verwaltung, Bibliotheksbenutzung und bibliographische Hilfsmittel — **Buch- 
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uud Bibliothekswesen im Altertum, Mittelalter und in der Neuzeit — ♦Ein¬ 
führung in die allgemeine Handschriftenkunde (lateinische Paläographie wird 
derzeit noch von dem Vertreter der mittelalterlichen Geschichte gelesen) — 
Einführung in die Wiegeudruckkunde mit Einschluß der Geschichte der Buch¬ 
druckerkunst — Die Entwicklung der Schrift seit der Erfindung der Buch¬ 
druckerkunst — Das Buch als Träger der Kultur (Psychologie, Ethik. Aesthetik, 
Volkswirtschaft des Buches) — Geschichte der Universitäten. Akademien und 
gelehrten Gesellschaften mit besonderer Rücksicht auf das literarische Leben — 
Geschichte des Zeitungswesens. Die mit * bczeichneten Vorlesungen wurden 
bereits im Sommerhalbjahr 1922 gehalten, die mit ** bezeichnete wird im 
Winterhalbjahr 1922/23 gehalten werden. Die allmähliche Einrichtung eines 
bibliothekswissenschaftlichen Seminars wird angestrebt. Auch an den von 
der Universität veranstalteten volkstümlichen Vorträgen nimmt die Univer¬ 
sitätsbibliothek teil. Schon im Juli 1921 sprach Eichler in einer hauptsäch¬ 
lich Tür Mittelschullehrer bestimmten Vortragsreihe über ‘Buch und Bücherei 
als Volksbildungsmittel'. lui Mai nnd Juni 1922 hielt Eichler in den von der 
Universität veranstalteten volkstümlichen Kursen seminaristisch eingerichtete 
Vorträge ‘Aus der Welt der Bücher uud Bibliotheken’. Dabei wurden haupt¬ 
sächlich folgende Gegenstände behandelt: Was wissen wir über die Erfindung 
der Schrift? — Was wissen wir über die Erfindung der Buchdruckerkunst? — 
Die Beschreibstoffe, die Wanderung des Papieres — Literarische Ausgrabungen 
in Aegypten, Mesopotamien und Ostturkestan — Die Bilderhandschrift. Fresken 
und Chorbilchcr in der Domhibliotbek zu Siena — Wie entsteht ein gedrucktes 
Buch in geistiger nnd in technischer Hinsicht — Die älteste gedruckte deutsche 
Bibel — Albrecht Dürer und seine Zeitgenossen als Buchkünstler — Künst¬ 
lerische Einbände der Gotik und der Renaissance — Mittelalterliche und 
moderne Bibliotheken — Was sollen wir lesen? — Das Buch als Jugend¬ 
erzieher — Alter und neuer Buchhandel. — 


Die Rocke fei ler Foundation hat auf Bitte der Notgemeinschaft der 
deutschen Wissenschaft von neuem 91 medizinische Zeitschriften nnd eine 
Anzahl wichtiger Werke, die in den letzten Jahren in Amerika nnd England 
erschienen sind, an deutsche Bibliotheken und Institute als Geschenk über¬ 
wiesen. 


Wiederherstellung der Bibliothek in Löwen. Im Anschluß an 
meine Mitteilung und meine Bitte auf dem Bibliothekartag in Cassel formuliere 
ich nochmals, inwiefern die deutschen Bibliotheken bei dem Wiederherstellungs¬ 
werk der Bibliothek in Löwen behilflich sein können: 

1. ich bitte um Uebersendung von Dublettenkatalogen jeder Art und um 
Meldung von nichtkatalogisierten Dublettenbeständen; 

2. desgleichen ist erwünscht die Mitteilung von Absichten des Verkaufs 
ganzer Bibliotheken, z. B. von Klosterbibliotheken und allen sonstigen 
Arten von Privatbibliotheken; 

3. insonderheit wertvoll sind schnelle Mitteilungen von Absichten des 
Verkaufs von Gelehrtenbibliotheken, d. h. solcher von Universitäts¬ 
professoren sowohl wie von Privatgelehrten, ehe diese Bibliotheken 
öffentlich auf den Markt gebracht werden. 

Es werden vom Reich sowohl ganze Bibliotheken als auch Zeitschriften¬ 
reihen und einzelne Werke aller Wissenschaftsgebiete zum Zwecke der Wieder¬ 
herstellung der Bibliothek in Löwen noch benötigt und gekauft. 

Alle Mitteilungen oder Sendungen werden erbeten au die Adresse: 

Staatskomniissar I)r. Oehler, 

, Leipzig, Deutsches Buchhändlerhaus, Portal I. 
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Nene Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwesen. 1 ) 

Zusammengestellt von Richard Meckelein. 


Allgemeine Schriften. 

La Bibliotheque publique. De openbare boekerij. Paraissant 10 fois Tan. 

Bruxelles 1922. No 1. (78, 8 S.) Jährl. 15 fr., Ausl. 20 fr. 

Probociu, Anilkas. Mazosios Lietuvos buvusiejie rasytojai ir zymesniejie 
Lieruviii kalbos myletojai. — Tilzeje 192 o: Pavlovski. 125 8. [Schrift¬ 
steller, die in Gr. Litauen gelebt haben u. bekannte Freunde d. lit. Sprache.] 


Bibliothekswesen im allgemeinen. 

Apollodorus. The Library [Bibliotheca. Griech. u. engl.] With an Engl, 
transl. by Sir James George Frazer. 1.2. — London: W. Heinemann [usw.] 
1921. (The Loeb Classical Library. 121. 122.) 

Baker, Ernest A. The Public library. London 1922: D. O’Connor. 245 S. 
12s. H d. 

Branch libraries in School Buildings. Material gathered by members of 
the staff of the St. Louis Public Library. Monthly Bulletin of St. Louis 
Publ. Libr. July 1922. S. 134—162. 

Briscoe, Walter A. Public libraries and economy. The Libr. World XXV. 
N. S. 193. 1922. S.209—212. 

Brown, Demarchns C. The future of the N(ational) A(ssociation of) S(tate) 
L(ibraries). The Libr. Journal 47. 1922. S. 591/92. 

Das BUchereiwesen in den Ortsverwaltungen des Deutschen Metallarbeiter- 
Verbandes. — Stuttgart (1922): A. Schlicke. 16 S. 

Fellows, Dorcas. (Jatalogung rules. With explanations and illustrations. 

2nd ed. rev. and enlarged. New York 1922: H. W. Wilson. 15, 303 S. 4 S. 
Glasier, Gilson G. Problems before the A(merican) A(ssociation of) L(aw) 
L(ibraries). The Libr. Journal 47. 1922. S. 593—595. 

Hofmann, Walter. Die Praxis der Volksbücherei Ein Ratgeber f. d. Ein¬ 
richtung u. Verwaltung kleiner volkstilml. Büchereien. Im Auftr. d. 
Deutschen Zentralstelle f. volkstüml. BUchereiwesen bearb. — Leipzig: 
Quelle & Meyer 1922. 88 S. 

Horstmann, II. Bericht über den 3. Volksbüchereilehrgang für die Provinz 
Pommern. Bücherei u. Bildungspflege 2. 1922. S. 122—124. 

Hy de, Dorsey W. jr. The economic value of Library Service. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 595/6. 

Joergensen, Carl. — Biblioteksinventar. En Sämling Tegninger udarb. af 
Arkitekt Carl Jorgensen. Udg. af Statens Bibliotekstilsyn. — Kebenhavn 

1921. 4, 11 gez. Bl. 4°. [Autogr ] 

Ladewig, Paul. Die kleine Bücherei, ihre Verwaltung und Einrichtung. 
Leipzig: E. Wiegandt 1922. 75 S. 

— Katechismus der Bücherei. 2. unv. Aufl. Leipzig: E. Wiegandt 1922. 46 S. 
Leyh, G. Die 18. Bibliothekarversammlung in Cassel vom 7.—9. Juni 1922. 
Zentralblatt 39. 1922. S. 194—198. 

Praosent, Hans. Der 18. Deutsche Bibliothekartag. Börsenbl. f. d. D. 
Bnchh 89. 1922. S. 953—957. 

Roden, Carl B. The librarian's duty to his profession. The Libr. Journal 47. 

1922. S. 597/6. 

Root, Azariah Smith. Next steps in Library Cooperation. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 587 — 590. 

Sawyer, Ethel R. The correlation of library school and training dass in- 
struction. The Libr. Journal 47. 1922. S. 641—644. 

Schillings, Andre. Boekerijen en Leeszaleu in Nederlandsch-Indie. Biblio- 
theekleven 7. 1922. S. 193,94. 


t) Die an die Redaktion eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 
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Theele, Joseph. Von der Bibliothekarschule des Borromäusvereins. Die 
BUcherwelt 19. 19/2. S. 160—163. 


Einzelne Bibliotheken. 

Brieg. Nielaender, [Franz]. — Die Pi;istenbibliothek des Brieger Gymnasiums 
uud ihre bemerkenswertesten Schätze. Vortrag des Herrn Prof. Ni« länder. 
— o. 0. [ 1922J. 3 Bl. 4°. Aus: Brieger Ztg v. 22/29. März 1922, Uuter- 
haltnogsbei! ln/18. 

Daruistadt. Uusung, Max Josef. Bucheinbände aus der Danustädter Landes- 
bitdiu hek. Zeitschr. f. Bilcberfreunde N F. 14. 1922. S. "5—77. Mit 1 Tat. 
Dortmund. Schulz, Erich. Die Stadtbibüotbek. Von Dir. Dr. Erich Schulz. 
Aus: Dortmund. Eiu Führer durch alte und neue Zeit, llrsg. von Fr. 
Spanner u. A. Scheiben.. 1922 S. 55—58. 

Dresden. * Verzeichnis der Neuerwerbungen der Wehrkreisbiicherei Dresden. 

Nr 3. £l. 10. 1921 bis 31.8. 1922.) 18 S. 

Fulda. * Verzeichnis von Neuanschaffungen der Landesbibliothek zu Fulda 
aus dem Jahre 1921/22. 16 8. 

Leipzig. Ftimzig Jahre Comenius-Bilcherei. Festschrift. Den Freunden u. 
Förderern d Bücherei gewidmet zum 16. Nov. 1921. — (Leipzig 1921: 
Gr«'liue r & Schramm.) 31 8. 

Lübeck. Veröffentlichungen der Stadtbibliothek zu Lübeck. Hrsg. v. W. 
Pieth. 1. Stück. T. 1: W. Pieth: Mitteilungen Uber die Liib. Stadtbiblio¬ 
thek 1616 (1622)—1922. T. 2: Die deutschen theol. Ilss. der LUb. Stadtbibi, 
beschrieben von Paul Hagen. Lübeck. Max Schmidt. 1922. 

— „Dreihundertjahrfeier der Bibliothek der freien u. Hansestadt Lübeck“ 

[Bericht] in: Niedersachsen Jg 27, No 23 (S. 5*>3ff) 

— Pieth: Zur Dreihundertjahrfeier der LUb. Stadtbibliothek. Die Trese 

(Lübeck) 1922, H s, 8. 25ff. 

— Dreihundertjahrfeier d. Bibi, der Freien u. Hansestadt Lübeck [Bericht]. 

Ebendort H. 9, 8 21 f. 

— F. Weiße: Eindrücke bei d. Bucheinband-Ausstellung iu Lübeck i. Juni 1922. 

Allg. Anzeiger f Buchbindereien. Stuttg 1922, No 33. 

— Altred Neumeyer: Die Ausstellung der Buchbindekunst im St. Annen- 

museum. Ebendort H. 9, S. 23—27. 

— P. BfrockhausJ: Zur Dreihuudertjahrfeier der Stadtbibliothek. LUb. Blätter 

Jg. t>4, No 2o. 

-Die Bucheinband-Ausstellung im Museum f. Kunst u. Kulturgeschichte. 

Eheudort No 21. S 17of 

München. Katalogisiemngs - Ordnung der Bayerischen Staatsbibliothek 
München. (Vorw : [Hans] Schnorr v. Carolsfelu.) 2. Ausg. — München: 
J. Palm 1922. VII, -tu S. 

Stralsund. Jahresbericht, der Stadtbibliothek Stralsund. [1.] Sommer 1919 
bis I. April 1922. — Stralsund 1922. 

Winterthur. *Bericht über die Stadtbibliothek, die Lesesäle und die wissen¬ 
schaftlichen Sammlungen iui Jahre 1921. 13 S. 

— Keglement über Organisation uud Aufgaben des ■ Bibliothekamtes vom 

ln. Juni 1922 7 S. 

Zürich. 3. Bericht der Z« ntralbibliothek Zürich (Ocffentliche Stiftung) über 
die Jahre 1920 uud 1921. Zürich 19£2: Aschmaun & Scheller. 24 S. 


Bologna. L’Archiginnasio. Bulletino della Biblioteca Conmnale di Bologna 
dir da Albano Sorbelli. Anno XVII. 1 — 3. 1922. Bologna: Coop. tipogr. 
Azzoguidi. 128 8. 

Boston. Bulletin of the Public Library of the eity of Boston. Issued quarterly. 
IVth series. vol. 4. No I. 1922. (118 S.) Boston: Publ. by the Trustees 
for free distribution. Jährl. 25 c 

— *7nth Aunual R- port of the Trustees of the Public Library of the city 
of Boston. 1921—1922. Boston: Publ. by the Trustees 1922. 76 8. 
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Chicago. Butler, Pierce. A typographical library. The John M. Wing 
Foundation of the Newberry Library. The Papers of the Bibliogr. Soc. 
of America 15. 192». S. 73—87. 

Gent. Bibliotheque de l’Universitö de Gand. Nouvelles acquisitions. Ann6e 
1921. Gand 1922: A. Holste. 61 S. 

Huntington. Cate, Chester M. The photostat and the Huntington Library. 

The Papers of the Bibliogr. Soc. of America 15. 1921. 8. '7—21. 

Jerusalem. *Weldler Norbert. Die jüdische Nationalbibliothek in Jerusalem. 
Aufgabe, Geschichte. Stand, Organisation und Ausbau. Hrsg, von d^r 
Schweizer Gesellschaft z. Förderung der Jüdischen Nationalbibl. Zürich: 
E. Itiiegg. 2o S 1,50fr. 

Knoxville. Calvin Morgan McClung historical collection of books, pamphlets, 
minuscripts, pictures and maps relatiug to early western travel aud the 
history aud geuealogy of Tennessee and other Southern States. Presented 
to Lawson McGhee Library ,by Calvin M. McClung. Knoxville 1922: 
Lithogr. Co. 102 8. 

London. Weale, Wfilliam] ll[enry] James. Early stamped Bookbindings in 
the British Museum. Descriptious of 385 blind-stamped bindings of tue 
Xllth—XVth centuries in the Dep. of ms and priuted books. With 490 
illustr. Completed by Lawrence Taylor. — London: Brit. Mas. [asw.l 1922. 
IV, 171, 32 S. 

Louisville. Free Public Library. Some books and pamphlets, mnsic, maga- 
zines and uewspapers by negro writers, couiposers and editors, in the 
Colored departmeut of the Louisville free public library. Louisville 1921: 
Free Publ. Libr. 11 S. 

New York. Northampton. 27th annual report of the Trustees of Forbes 
Library of the city of Northampton, Mass., for the year ending November 30, 
1921. 74 S. 

— Ilaskell, Daniel C. Proventjal literature aud language, inclnding the local 
history of Southern France. A list of references in the New York Public 
Library. Bulletin of the New York Publ. Libr. 26. 1922. S. *>32—641. 

Oxford. Craster, Herbert Henry Edm. The western mauuscripts of the 
Bodleiau library. New York: Macmillau 1921. 48 S. 45 c. (Ilelps for 
stndents of history, no 43.) 

Rio de Janeiro. B detin bibliographico da Bibliotheca Nacional do Rio 
de Janeiro. Anno III. N. 1. 2. Janeiro-Juuho. Rio de Janeiro: Bibi. 
Nacional 1922. XIX, 146 S. 

Trondhjem. Ansteinsson. John. Norges Tekuiske Hoiskole. Hovedbiblio- 
teket. Nordisk Tidskrift für Bok- och Biblioteksväsen 9. 1922. S. 39—43. 
Mit 1 Abb. y 

Washington. Library of Qongress. Division of manuscripts Accessions of 
mannscripts, broadsides aud Britis'» transcripts. July 1, 1920 — Dec. 31, 
1921. (Prefatory note by J. C. Fitzpatrick.) Wash. D. C. 1922: Gov. Pr. 
Off. 53 S. 

Schriftwesen und Handschriftenkunde. 

Day, Lewis F[oreman]: Alte und neue Alphabete [Alphabets old aud new. 
Deutsch], 3. Aufl. neu bearb. v. Hermann Delitsch. — Leipzig: K. W. 
Hiersemann 1922. 29 8.. 65 Bl. 

Dornseiff, Franz. Das Alphabet in Mystik und Magic. — Leipzig, Berlin: 

B. G. Teubner 1922. 176 S. (X loi/tTa . H. 7.) 

Gardthausen, V. Die Namen der griechischen Schriftarten. Byzantinisch- 
Neugriechische Jahrbücher 3. 1922. 8. 1 —II. 

Jenkiuson, Hilary. Elizabethan handwritiugs. A preliminary sketcli. Trans¬ 
actions of the Bibliogr. Soc. (The Library) IV. Series. 3. 1922. S. I—34. 
Mit zahlr. Abb. 

Langenbruch, W[ilhelm]. Praktische Menschenkenntnis auf Grund der 
Handschrift . . . Zugleich ein Autographen-Album bedeutender u. inter¬ 
essanter Persönlichkeiten. Mit 400 Autogrammen u. Schriftproben. 2. verb. 
u. verm. Aufl. — Berlin: Kameradschaft 1922. 246 8. 
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Lindhagen, Arvid. Vallentuna-kalendariets helgonlängd. Nordisk Tidskrift 
für Bok- och Biblioteksväsen 9. 1922. S. 69—10». 

Preisendanz, K. Zur Richenthalhandschrift £. Zentralblatt 39. 1922. 

S. 184—186. 

Sillib, Rudolf. Zur Geschichte der großen Heidelberger (Manesseschen) 
Liederhandschrift und anderer Pfälzer Handschriften. — Heidelberg: C. 
Winter 1921. 27 S. (Sitzungsberichte d. Heidelb. Akad. d. Wiss. Phil.- 
liist. Kl. Jg. 1921, Ahb. 3 ) 

Sorbelli, Albano. Catalogo dei manoscritti di Giosue Carducci. Vol. 1. 

Bologna: a spese del Comune 1921. (Tip P. Galeati.) XXX, 1 Bl S. 
Toni, B. G. de. Frawinenti Vinciani X. Contributo alla conoscenza di fogli 
mancanti nei manoscritti A ed E di Leonardo da Vinci. Atti del R. 
Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti — Venezia, 1921—922. T. LXXXI 
S. 35—44. 

Buchgewerbe. 

Bay, I. Christian. Scarce and beautiful imprints of Chicago. The Papers ot 
the Bibliogr. Soc. of America 15. 1921. S. 88—102. 

Bendikson, Lodewyk. Photographie copying and reproducing. The Papers 
of the Bibliogr. Soc. of America 15. 1921. S. 24—34. Mit 6 Fig. 

Bogeng, G. A. E. Deutsche Buchkiinstler und Buchkunstwerkstätten der 
Gegenwart. 1. Buchdrnckerkunst und Buchschünheit. Der Kunstwanderer 4. 
1922. S. 438 - 440 491-493. (Mit Abb.) 

— Einbandausstellungen. Archiv f. Buchbinderei 22. 1922. S. 67—70. (Wird 

fortges.) Mit zahlr. Abb. \ 

Carlquist, Gunnar. Visingsborgsboktryckaren Johan Kankels Kalender- 
onteckningar. Nordisk Tidskrift für Bok- och Biblioteksväsen 9. 1922. 

S. 101—109. 

Carpenter, Fred. Ives. The photographic reproduction of rare books. The 
Papers of the Bibliogr. Soc. of America 15. 1921. S. 35—46 

Darmon, J. E. Repertoire des estampes japonaises. Les Artistes et leurs 
signatures. etc. Biograpbies et bibliographies. Villeneuve-Saint-Georges: 
L'Union typogr. Paris: A. Moranc6 1922. 152 S. 

Fischer, Ernst. Bokbaudets historia. Stockholm: P. A. Norstedt & Söner 
1922. SOS. 121 Abb. 10 Kr. 

Foelix, A. Deutsche Buch- und Schreiberkunst auf der Gewerbeschan 
München 1922. Der Sammler 12. 1922. S. 443—445. 

Greg, W. W. Notes on old books. A study of wormholes. Standing type. 

Transactions of the Bibliogr Soc (The Library) IV. Series 3. 1922. S 53—57. 
Haapanen, Toivo. Missale Ilafuiense vetus. Ett hittills okändt danskt 
missale tryckt i Mainz af Peter Schofler omkring Sr 1484. Nordisk 
Tidskrift für Bok- och Biblioteksväsen 9. 1922. S. 29—37. Fragment 

of Missale Hafniense vetus i Kebenbavn (V. Madsen), ebd. S. 38. 
Haebler, K. Ulrich von Hatten und Christoph Ilos. Nordisk Tidskrift für 
Bok- och Biblioteksväsen 9. 1922. S. 4—12. Mit 1 Taf. 

Husung. Programmatisches und Kritisches zu Adolf Schmidts Tafelwerk 
Uber die Dannstädter Bucheinbände. Zentralbl. 39. 1922. S. 188—194. 
Kanlfuss-Diesch, Carl. Die Familie Elzevier. Der Sammler 12. 1922 

S. 401—405. 

K(ersten), P. Etwas über Bacheinbände. Eine Aufklärung für das bücher¬ 
liebende Publikum. Archiv f. Buchbinderei 22. 1922. S. 62—67. 

Klingspor, Gebr. Magere deutsche Schrift nach Zeichnung von Rudolf 
Koch. Geschnitten und hrsg. von Gebr. Klingspor. (Ottenbach a. M.: 
Klingspor 1921.) 12S. 4°. 

— Deutsche Zierschrift von Rudolf Koch. Ottenbach a. M.: Klingspor (1921). 

10 S. 4°. 

Plomer, H. R. Richard Pynson, glover and printer. Transactions of the 
Bibliogr. Soc. (The Library) IV. Series 3. 1922. S. 49—51. 
Schottenlober, Karl. Verborgene Münchener Reformationsdrucke des Jahres 
1523. Der Sammler 12. 1922. S. 438—440. Mit 3 Abb. 
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Schramm, Albert. Der Bilderschmuck der Frühdrucke. 1. Die Drucke von 
Albrecht Pfister in Bamberg. Leipzig 1922: Deutsches Museum f. Buch 
u. Schritt. Verlag v. K. W. Hierstinann. 7 S. 38 Taf. 2°. 

Schuck, H. Tvä boktryckare och bokbindare frao boktryckarekoustens 
första itrtionden i Sverige. Nordisk Tidskrift für Bok- och Biblioteks- 
väsen 9. 1922. S. 1—3. 

9 

Buchhandel. 

Book- auction records. Vol. 18. 1920—21. (Containing 16, 764 records). 
Ed. and publ. by Henry Stevens, Son & Stiles. London. 1921. LV11I, 
822 8. 

Der österreichische Buchhandel und das Preistreibereigesetz. (Wien 1922: 

Manzsche Verlags- u. Univ. Buchh.) 11 S. 

♦Der Bücherfreund. Blätter für die Freunde von Keclams Universal-Biblio- 
thek. lo. Jahrg. 11. 1/2. 32 8. 

*Franckh. Bücher der Franckhschen Verlagsbandlung, Stuttgart. Mit e. Einl.: 
Aus der Geschichte der Franckhschen Verlagsbandlung. Zu ihrem lOojähr. 
Bestehen 12. Juni 1922. Von Tony Kellen. Stuttgart: Franckh 1922. 
XXIV, 36 S. 

*Heinitz, Ernst und Bruno Marwitz. Das Reichsgesetz Uber das Verlags¬ 
recht. 3. Aufl. Berlin u. Leipzig 1922: Vereinigg. wiss. Verleger. 136 S. 
Guttentagsche Sammlung Deutscher Reiciisgesetze Nr 61. 

Raney, M. Llewellyn Copyright and the publishers. A revlew of thirty 
years. The Libr. Journal 47. 1922. S. 599—6o4. 

Zeitungen und Zeitschriftenwesen. 

Ginisty, Paul. Anthologie du journalisme du XVIIe siede ä nos jours. 2. 
^52—19o0. Le Second Empire. Le Si6ge de Paris et la Commune. Les 
Premiers Ann4es de la Republique. De 1880 ä I960. Paris: Delagrave 
1922. 427 S. Collection Pallas 

Kantorowicz, Ludwig. Die sozialdemokratische Presse Deutschlands. — 
Tübingen: J C. B. Mobr 1922. VIII, 112 S. 

Kleinpaul, Johannes. Journalistenpraxis. M.Gladbach 1922: Volksvereins- 
Verlag. I*.0 S. 

Körner, Josef. Die Wiener „Friedensblätter“ 1814 bis 1815, eine romantische 
Zeitschrift. Zeitschr. f. Bücherfreunde N.,F. 14. 1922. S. 90—99. 

Allgemeine und Nationalbibliographie. 

Cole, George Watson. The photostat in bibliographical and research work. 
A Symposium. The Papers of the Bibliogr. Soc. of America 15. lo21. 

S. 1—16. 

Deutschland. *Systematische Bibliographie der wissenschaftlichen Literatur 
Deutschlands der Jahre 1914—1921. Bd I: Theoretische Wissenschaften. 
Eine Auswahl, bearbeitet v. Dozenten d. Univ. Leipzig, hrsg. im Aufträge 
d. Berliner Vertretung des Russischen Volkskommissariates f - Bildungs¬ 
wesen von Friedr. Braun u Hans Praesent. Sistematiceskij obzor naucuoj 
literatury Germanii za 1914—1921 gg. Tom I. etc Berlin: „Kniga“ 1922. 
XXIV, 391 S. 

— Literarische Neuigkeiten. Blätter für Bücherfreunde. Illustr. period. 
Uebersicht über d. Neuerscheinungen d. Literatur. Jg. 22, H. 1. (Leipzig: 
Köhler & Volkmar) 1922. 

England. Bloom, I. Harvey. Epglish tracts, pamphlets and printed sheetsj 
a bibliography. Vol. I. Early period, 1473—1650. London 1922: Wallace 
Gaudy. 232, 63 S. 

Holland. NijhofFs Index op de Nederlandsche periodieken van algemeenen 
inhoud. 13e jrg. No I. Jan. 1922. 24 S. ’s-Graveubage: Nijhoff. Jälirl. 
12 Hefte 5 f. 

Lappland. Wiklund, K. B. De första lapska böckerna. Nordisk Tidskrift 
für Bok- och Biblioteksväsen 9. 1922. S. 13—28. Mit 1 Abb. 
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Vereinigte Staaten von Nordamerika. The cumulative book index. 
24th aunual cumulatiou. Jnly, 1921—June, 1922. Ed. by Eleanor E. 
Hawkins. New York: The Wilson Co; London: Grafton Co 1922. 806 S. 

Fachbibliographie. 

Bildungswesen. Favaro, Antonio. Presentando il „Saggio di Bibliografia 
dello Studio di Padova“. Coumuicazione. Atti del R. lstituto Veneto di 
scienze, lettere ed arti — Venezia, 1921—922. T. LXXXI. S 45—49. 
Krieg. Fuiuagalli, Ginseppe. Eleueo di oltre 300 pubblicazioni stdla parte 
avnta dall’ ltalia nella grande guerra. (List of 314 pubhcations relating 
to Ituly's part in the great war.) Rome: The Library for Aineriean studies 
in Italy 1921. 32 S. 5 I. Bulletin of the library'for American studies 

in Italy, no 2. 

Medizin. Masnre, Jean. Repertoire bibliographique sur les qnestions sui- 
vantes. 1. Sanatorium, preventorium, eure de soleil. 2. Ecoles de plein 
air. 3. Colonies d’entants debiles, colonies scolaires etc. Bruxelles: Off. 
de Publicit6 1921. 20 S. . . 

-Repertoire bibliographiqne sur la question des anormanx. Bruxelles: 

Off. de Publicite 1922 29 S. 

-Repertoire bibliographique sur la question de l’enfance coupable. 

Brnxelles: Off. de Publicite 1922. 21 s. 

Rechts- u. Staatswissenschaften. King, P. S. & Co. — Catalogue of 
Parliamentary papers, 19'1 —1920. London: King 1922. 58 S. 4°. 10 s. 

— Keller, Arnold. Das deutsche Notgeld 1915 —1921. 2. vervollst. Ausg., 

bearb. v. Fritz Giseke. T. 2. — Frankfurt a. M.: A. E. Cahn 1922. 
Sprachen und Literaturen. Bechtold, Arthur und J H. Schölte. Ist 
Grimmelshausen der Verfasser des „Fliegenden Wandersmann nach dem . 
Mond?“ Zeitschr. f Bücherfreunde N. F. 14. 1922 S. ho—90. Mit 6 Abb. 

— Oldfather, W. A. Bibliographical notes on the Fables of Avianus. The 

Papers of the Bihliogr. Soc. of America 15. 1921. S. 01—"2. 

— Denkmäler der Oberamraergauer Passionsliteratur. Erste Ansg. d. Ober- 

ammerganer Pa*sionstextes von 1811 nach der ... IIs. des Dr. Pater 
Othmar Weis nnd genaue Feststellung des Wortlautes des .. . Original- 
Passionstextes von 1815. Mit e. Eiuf. in d. Literaturgesch. d. Oberammer- 
ganer Passionsspieles . .. Hrsg. v. Ferdinand Feldigl. — Oberammergan: 
H Uhlschmid 1922 320 S. 

— Monti, Gennaro Maria. Bibliografia della laude. (Forts.) La Bibliofilia 24. 

1922. 8. 29—40. 

— Oreti. Fanfulla. Le edizioni e gli editori del „Dittamondo“. (Forts.) La 

Bibliofilia 24. 1922. S. 20—29. 

— Ussani, Vincenzo. Lingua e lettere latine. Roma: Fondazione Leonardo 

per la cultura italiana 1921. (Iuipr. polyglotte rUniverselle.) 94 S. 3,501. 
Guide bibliografiche no 7. 

Lokale Bibliographie. 

Amerika. Bibliotheca Americana Vetustissiraa. A description of works 
relating to America published between the years 1492 and 1551. Paris: 
Tross 1922. XL. 199 S. 

Barth. Guelzow, Erich. Barther Heimatliteratur. Zsgest. v. Erich Gülzow. 
Greifswald (1922): J. Abel. 24 8. Aus: Wilhelm Biilow, Chronik d. Stadt 
Barth. 1922. 

Dauphin6. Annuaire bibliographique du Dauphine pour l’annee 1920. Grenoble 
1921: Impr. Saint-Bruno. VI, 70 8. Association des archivistes pal6o- 
graphiques du Dauphine. . 

Eisass. Will, J. Ch Llsässische Bibliographie. TJteratur des Jahres 1921. 
(Fortsetzung der Bibliogr. im 1. Jahrg.) Mein Elsaßlaud 2. 1922. S. 31/32. 
63/64. Nachträge ebd. S. 95. 128. 



Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



A Dtiq uariats kataloge 


433 


Toscana. Uccclli, Raffaello: Contrihnto alla bibliografia della Toscana. 
Firenze: B. Seeber 1922. XI, 466 S. 4°. 

Personale Bibliographie. 

Mcnot. Neve. Joseph. Les editions gothiques des sermons de Michel Menot. 

Paris: E. Champion 1922. 7 S. Aus: Revne des biblioth&ques 192'. 

Petrovitch. Academie royale de Serbie. Notice sur les travaux scientifiques 
de M. Michel Petrovitch (1894 —1921). (Par M. Milankovitch.) Paris: 
Gaurhier-Villars 922. IX, 152 S. ' * 

Osse, Melchior v. Schriften I)r. Melchiors von Osse. Mit e. Lebensabriss n. 
e. Anh. von Briefen u. Akteu. Hrsg. v. Oswald Artur Hecker. Leipzig 
u Berlin: B. G. Teubuer 1922. XVI, 80*, 614 S Aus: Schriften d. Sachs. 
Komm. f. Geschichte. 26. 

Bibliophilie. 

Annuaire de la Societo des bibliophiles et iconophiles de Belgique. 23. 

1921. Bruxelles 1*22: Impr. Veuve Monoom. IvOS. 

La Bibliofilia. Kivista di Storia del Libro e delle Arti Grafiche, di Bi- 
bliogratia ed Erudizione diretta da Leo S. Olschai. Anno XXIV. 1922. 
Disp. la 3a. 1«0 8. 4°. Firenze: Oischki. Jübrl. 12 H. 50 fr. 

Les Cent bibliophiles. Annuaire. Nancy-Paris-Strasbourg: Berger-Levrault 

1922. 51 S. 

Braungart. Richard. Deutsche Exlibris und audere Kleiugraphik der Gegen¬ 
wart. München: H. Schmidt (1922). lo4 S. 

Gilis, Emile. — Une curiense sp£cialit6 Catalogue de la bibliotheque apparte- 
nant a M. Emile Gilis de Bruxelles. Bruxelles: Th. Siraut & Cie 1921. 20 S. 
Hannover, Emil. Erindrii-ger. Et lille Bidrag til Belysning af Nntidsbiblio- 
filiens Morgendaemring i Danmark. Aarbog for Bogvenner 5. 1921. S. 7—17. 
Maassen, Carl G v. Ern*t Schulze’s Widmungsexemplar seiner Klopstock- 
Ausgabe an Caecilie und des Dichters Verhältnis zu Sophie von VVitzendorf. 
Eine bibliophile Plauderei. Der grundgescheute Autiquarius 1 . 1922. 

S. 167—174. 

Munksgaard, Ejnar. Nogle udenlandske Associationseksemplarer i dansk 
Privateje. AarOog for Bogvenner 5. 1921. S. IS—45. Mit 18 Facs. 

The Papers of the Bibliographical Society of America. Vol 15. P. 1. 2. 

1921. Chicago: The University of Chicago Press [1922]. IV, 115 S. 

De Ricci, Sevmonr. The book collector’s gnide A practical handbook of 
British and American bibliography, New York: The Rosenbach Co. 1921. 
18, 649 S. 10 S, auf bes. Papier 40 S. 


Antiquariatskataloge. 

Baer & Co., J., Frankfurt a. M. Antiquariatskatalog Nr 681: Keltische Archäo¬ 
logie und Sprachen. 2>S*- Nrn. 

Bjürck u. Börjesson, Stockholm. Kat. Nr 172: Aldre och nyarc Standard¬ 
werk. 2617 Nrn. 

Brede, Ernst. Antiquariatskatalog Nr 5: Seltene Werke aus verschiedenen 
Gebieten. 1075 Nrn 

Gerschel, 0., Stuttgart. Buchhandlung. Der Bücherkasten. Eine Auswahl 
aus dem Antiquanatslager Jg. Vlll. Nr 5: 4*85 Nrn. 

Hiersemanii, Karl W, Leipzig. Katalog 512, 1922: Kunstgeschichte. 994 Nrn. 

Koetilers Autiquarium, K. F., Leipzig. Neuerwerbungen Jg. 1922 11.59: 
Klassische Philologie 341 Nrn. — 11.61: Rechtswissenschait. 317 Nrn. — 
II. 62: Deutsche Geschichte. 359 Nrn. — II 63: Italien. 445 Nrn. 

Internationales Antiquariat (Menno Hertzberger). Catalogue 1922. Sept. 
I. Hebraica. 939 Nrn. 11. Juo&iCa. 1147 Nrn. 

Friedrich Meyers Buchhandlung, Leipzig Autiquariatskatalog Nr 167, Herbst 
1922: Seltenheiten und Neuerwerbungen. 149 Nrn. 
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Nijhoff, Martinns, Haag. Catalogne No 477: Old Dutch and Roman-Dutch 
Law ai>d Legislation. 2063 Nrn. 

Rauthe, Oskar, Berlin-Friedenau. Das Autogramm, Nr 3—6. 

ROder, Oscar, Leipzig. Katalog Nr 24: Geschichte, Geographie, Reise* 
beschreibungen. lioi Nrn. 


Bficherauktionen. 

Berlin am 18 Sept. 1922: Bildnisse aus vergangenen Zeiten. Goethe und 
seine Zeit im Bild. (83. Biicherauktion.) Mi Nrn. Bei Karl Ernst Henrici. 

— am 19. Sept. 1022: Antographen aus allen Gebieten. (84. Biicherauktion.) 

437 Nrn. Bei Karl Erust Henrici. 

— am ll.Okt. 1922: Naturwissenschaften, Inkunabeln, Kunst, Bibliophiles, 

Hebraica etc. 10u0 Nrn. Bei Josef Altmann. 


Personalnachrichten 

' Die preußische bibliothekarische Fachpriifung bestanden am 25. Sep¬ 
tember Dr. Wilhelm Heffening (Bonn UB), Lic. Friedrich Smend (Münster 
UB). Dr. Arthur Spanier (Berlin SB), Dr. Ernst Weruike (Königsberg UB). 

Berlin SB. Bibliothekar Dr. Werner Buddecke ist zum 1. Oktober 
nach Greifswald UB versetzt. 

— Bibi, des Preußischen Landtags. Zum Direktor ist Dr. Friedrich 
Thimme, früher Direktor der Bibliothek des Herrenhauses, ernannt worden. 

Bonn UB. Volontär Dr. Rudolf Juchhoff ist zur Ausbildung zum 
1. September dem Gesamtkatalog der Wiegendrucke in Berlin überwiesen. 

Bremen Stadtbibi. Bibliothekar Prof. Dr. Henrich Seedorf starb im 
58. Lebensjahr. 

Dresden, Bibi, des Ministeriums des Innern. Zum Vorstand und Re¬ 
gierungsrat ist zum 1. Oktober Dr. Hubert Richter, Bibliothekar der Säch¬ 
sischen Landesbibliothek, ernannt. 

Florenz, Bibi, des kunsthistorischen Instituts. Prof. Dr. Hülsen, früher 
Direktor des deutschen archäologischen Instituts in Rom, wurde mit der 
Leitung der an das Deutsche Reich zurückgegebenen Bibliothek beauftragt. 

Göttingen U B. Assistent Dr. Kurt Schellenberg wurde zum I. Juli 
zum Hilfsbibliotbekar an der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin ernannt. 

Graz UB. Direktor Hofrat Dr. Eichler erhielt die venia legendi für 

hlütf 

Greifswald UB. Hilfsbibliothekar Dr. Max Zobel von Zabeltitz ist zum 
1. Oktober nach Berlin SB versetzt. 

M ai h in g e n, Fürstl. Oettingen-Wallersteinscbe Bibi. Bibliothekar Dr.Georg 
Grupp starb im 62. Lebensjahr. 

Marburg UB. Direktor Geh. Reg. Rat Dr. Alfred Schulze wurde zum 
Honorarprofessor in der Philosophischen Fakultät der Universität ernannt. 


Verein Deutscher Bibliothekare. 

Unter Bezugnahme auf die Anzeige auf S 218 dieses Jahrgangs wird 
nochmals bekaantgegeben, daß Mitglieder des V. D. B. für ein zu ihrem 

E ersÖnlichen Gebrauch bestelltes Exemplar des Zbl. f. Bw. bei unmittel- 
arem Bezng vom Verleger eine Preisermäßigung von 25 °/ 0 erhalten, wenn 
sie ihre Bestellung des Jahrganges 1923 bis zum 1. Dezember d. J. bei dem 
Schriftführer des Vereins Herrn Abteilungsdirektor Dr. Weber (Berlin NW T 7, 
Unter den Linden 38) aumelden. Mögen von dieser Vergünstigung möglichst 
viele Fachgenossen Gebrauch machen. Der Vorstand. 

Verlag von Otto Harraasowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Krober & Nietschmann 
. in Halle (Saale). 
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Zentralblatt 

für 

Bibliothekswesen 

XXXIX. Jahrgang 10. Heft Oktober 1922 


Handschriftliche Einträge in Büchern der Zwickauer 

Ratsschulhibliot hek. 

Die Zwickauer Katsschulbibliothek hat eine gewisse Aehnlichkeit 
mit einem kleinen Provinzialmuseum, das nicht durch die Menge der 
in ihm aufgehäuften Schätze zu imponieren vermag, bei dem aber den 
einzelnen Gegenständen eine individuelle Bedeutung und ein besonderer 
Wert zukommt, weil ihnen eigentümliche Erinnerungen anhaften (Quo 
semel est imbuta recens, servabit odorem testa diu), und der nrsprÜDgliche 
Besitzer nnd die Art und Weise, wie sie in seinen Besitz und dann 
ins Museum gelangt 9ind, bekannt sind. So enthält auch die Zwickauer 
Bibliothek nicht eben sehr viel Bände, dafür aber eine ungemein 
große Zahl von Sammelbänden und Einzeldrucken mit Herkunfts¬ 
bezeichnungen, Eigentumsvermerken, Dedikationen und sonstigen Notizen, 
durch die die Bände und Drucke auf uns einzureden beginnen, noch 
«he wir uns in den lohalt vertieft haben. Die Herkunftsbezeichnungen 
und Eigentumsvermerke decken die verschiedenen Kanäle auf, aus denen 
die Bibliothek im Laufe der Zeit gespeist worden ist Sie setzt sich 
bekanntlich im wesentlichen zusammen ans den Bücher- und Hand¬ 
schriftensammlungen des Stadtschreibers Stephan Roth (f 1546) und des 
Rektors Christian Daum (f 1684), in welche letztere wiederum viele 
Bücher und Handschriften ans dem Besitz des Stadtphysikus Petrus 
Poach (f 1622) und dessen Vaters, des Erfurter Pfarrers Andreas 
Poach (f 1585), sowie des Leipziger Philologen Kaspar v. Barth (f 1658) 
(vgl. dieses Zentralblatt 38, 267 ff) übergegangen sind. Da die Bücher 
Roths auf der Innenseite des Vordereinbanddeckels unten die Mahnung: 
„Legantnr cum indicio“ aufweisen nnd daran sofort zu erkennen sind, 
■ die der beiden Poach, Barths und Daums fast immer Eigentums¬ 
vermerke tragen, so wäre es nicht schwer, diese Sammlungen heraus¬ 
zulösen und zu verzeichnen. Jedoch würden diese Verzeichnisse viel 
zu umfänglich werden und kaum klar, übersichtlich und interessant gestaltet 
werden können. Eine Zusammenstellung der übrigen Herkunftsbezeich¬ 
nungen aber, Eigentumsvermerke, Notizen wird nicht zu viel Raum ein¬ 
nehmen und verschiedentlich Interesse erregen. Es ist lehrreich zu 6ehen, 
von wie verschiedenen Seiten Bücher nach Zwickau gekommen sind; 
auffällig ist z. B. die sehr häufige Provenienz aus Nürnberg. Es 

XXXIX. IO. 30 
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ist ferner lehrreich zu sehen, was für Bücher von Leipziger und 
Wittenberger Studenten, von sächsischen, thüringischen, fränkischen, 
schwäbischen Kirchen- und Schulmännern benutzt wurden. Manche 
Beziehungen zwischen gleichstrebenden Zeitgenossen werden belegt, 
manches Itinerarium wird ergänzt. Nicht selten sind die Preise an¬ 
gegeben. Und noch einen Gewinn möchte ich hervorheben: es kommt 
eine ganz hübsche Autographensammlung zustande. Zwar enthalten 
die Eigentumsvermerke, Dedikationen usw. meist nur ein paar (oft 
konventionelle) Worte, dafür aber in der Regel den eigenhändig ge¬ 
schriebenen Namen des Besitzers oder Geschenkgebers. Zur Identifizierung 
von Hss. bilden daher diese Einträge ein sichereres Material als Briefe, 
bei denen auch öfters zweifelhaft ist, ob das Original oder eine Abschrift 
vorliegt. Ist es doch sogar Georg Mentz passiert, daß er in seinen 
„Handschriften der Reformationszeit“ (Bonn 1912) als Proben von der 
Hs. Crucigers und Flacius’ Abschriften bringt! 

Ich gebe im folgenden Einträge aus dem 15. und 16. Jhrh., die 
mir im Laufe der letzten Jahre aufgefallen und interessant erschienen 
sind, und bei denen die Personalien mit Hilfe der mir leider nur sehr 
beschränkt zur Verfügung stehenden Literatur aufzuhellen waren. Ein¬ 
träge aus dem 17. Jhrh. sollen folgen. Ich habe die Zusammenstellung 
möglichst kurz und übersichtlich gestalten zu sollen geglaubt, obgleich 
sie dadurch recht trocken und eintönig geworden ist. 

Abkürzungen: Witt.: Wittenberg, Zw.: Zwickau, imm.: immatri¬ 
kuliert, innen: auf der Innenseite des Vordereinbanddeckels oder: 
auf dem Vorsatzblatt, hinten: auf der Innenseite des Ilintereinband- 
deckels, a. d. T.: auf dem Titel. — Siglen für Zeitschriften: 
BbKg.: Beiträge z. bayr. Kirchengesch., BsKg.: Beiträge z. sächs. 
Kirchengesch., NASG.: Neues Archiv f. sächs. Gesell., ThStKr.: 
Theologische Studien u. Kritiken. ADB: Allgemeine deutsche Bio¬ 
graphie. Häufig zitierte Werke: G. Bauch, Gesch. des Breslauer 
Schulwesens, Breslau 1911; ders., Valentin Trozendorf und die Gold¬ 
berger Schule, Berlin 1921. Eitner: Biographisch-bibliographisches 
Quellenlexikon der Musiker u. Musikgelehrten. Herzog, Chronik der 
Kreisstadt Zwickau, Zw. 1839 u. 45; ders., Gesch. des Zw. Gymnasiums, 
Zw. 1869. Knod, Deutsche Studenten in Bologna (1289—1562), 
Berlin 1899. Krause, Helius Eobanus Hessus, Gotha 1879. Kreyßig, 
Album der evgl.-luth. Geistlichen im Königreich Sachsen, 2. Aufl., 
Crimmitschau 1898. Gg. Loesche, Joh. Mathesius, Gotha 1895. Will- 
Nopitsch, Nürnbergisches Gelehrtenlexikon. 

Agricola, Joh. 1. 11. 15 5 

De capitibus ecclesiasticae doctrinae Joannis Agricolae Islebii ad ainicuin 
quendain epistola. Witt 1524. Vgl. G. Kawerau, Juh. Agricola von Eisleben, 
Berlin 18bl, S. 40. A. d. T.: „Stephano Rotho Joan. Agricola Amiens 
amico ..." A. E. des vom 1. Okt. 1524 datierten Briefes hat Agr. eigen¬ 
händig ergänzt: (in ea)re. 

Ders. 8. 6. 10. 

Gründliche Anzeigung, was die Theologen des Kurfürstentums der Mark 
zu Brandenburg von der christl. evgl. Lehr halten, lehren und bekennen 
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(Frankfurt a. 0., Job. Eichhorn 1552). A. d. T.: „Clariss. viris et D. De 
Cancellaria Archiepiacopi Magdeburgensis etc. D. Cancellario et Collegia, 
Doiuinis suis et ainicis Joan. Agricola Isleb. D. D. Atnicitiae ergo “ Damit 
erhält die Vermutung Kaweraus (Agricola S. 304), daß nicht Andreas Musculus, 
sondern Agricola der Verfasser sei, eine Bestätigung. Vgl. auch schon ThStKr. 
1901, 137. 

Agricola, Nicolaus s. Göltzenpreis. 

Aicbler, Stanislaus. 6. 6. 34. 

Joan. Cochanovi elegiarum libri IV . . . Cracoviae in officina Lazari 1584. 
A. d. T.: „Et pietate et doctrina clariasimo viro domino Thomae Miti Lymnsaeo, 
Amico suo plurimum obseruando, Stanislaus Aichlerus J. C. D. D.“ Aichler, 
Notar in Krakau, Korrespondent des Erasmus (Förstemann-Günther, Briefe 
des Desidt-rius Erasmus von Rotterdam, Leipzig 19"4, S. 291), Rlitis Heraus¬ 
geber der Gedichte und der Lucubrationes des Bognslav von Lobkowitz, Prag 
1503 u. 70 (VVurzbach, Biographisches Lexikon des Kaisertums Oesterreich 
18, 372). Ein „Thomas Mitis Lemuseus Pragensis“ 24. Mai 1589 Witt. imm. 
Vgl. CR 8,726 (Thomae Miti Nymburgensi, civi Pragensi“; er stammte ans 
Nimburg in böhrnen, nicht, wie Jöcher 3,558 will, aus Naumburg) u. Lösche, 
Luther, Melanthon u. Calvin in Oesterreich-Ungarn, Tübingen 1909, S. 160. 

Amerbach, Veit. 7. 10. 9. 

1. Breves enarrationes orationum Cic. pro L. Corn. Balbo, pro Ligario, 
pro Deiotaro ... Vitus Amerpachius fecit, Alexander Weissenhornus descripsit. 
1545. 2. Libellus Aristotelis de virtutibns et vitiis factus Latinus a Vito 
Amerpachio . . . Ingolstadii ex officina typographica Alexandri Weissenborn 
1545. 3. Praecipuae constitutiones Caroli Magui de rebus ecclesiasticis et 

civilibus .. . cum annotationibus et praefatione Viti Amerpachii. Typographo 
Alexandro Weissenhorno 1545. Dem braunen Lederband ist mit Gold auf¬ 
gedruckt J. P. N. 1545. Die Bedeutung dieser drei Anfangsbuchstaben erhellt 
aus der auf dem ersten Druck befindlichen handschriftliehen Widmung: 
„Vitus Amerpachius d. d. Johanni Pruustero.* „Joannes Prunsterer Nori- 
bergensis“ 23. Okt. 1540 Witt. imm. Später Arzt in Nürnberg, ■{■ 1553 oder 54. 
Will-Nopitsch 3, 250 f. 

Aemylius, Georg. 6. 6. 30 3 . 

Propempticon Georg» Aemylii scriptum ad Melchiorem Acontium et 
Christophorum Pannonium abeuntes in Sylesiam anno 1537 mense Februario. 
(Witt. Joseph Klug, Sept. 1537.) Bauch, Breslauer Schulwesen. 107*; ders., 
Trozendorf 78 2 . A. d. T.: „Doctissimo simul atque optimo viro Johanni Cellario 
concionatori Bancensi patrono et amico suo colendo G. Aemylius“. Cellarius 
seit 1532 Pfarrer in Bautzen, seit 1539 der erste Superintendent in Dresden 
(ThStKr. 1905, 401 ff Kreyßig, Album S. 28). Ueber Aemylius ADB 1,127f. 
Harzzeitscbr. 40, 245 ff. 

Aveuarins, Joh. 17. 4. 12. 

Liber radicum seu Lexicon Ebraicum. Witt., Joh. Crato 1568. Innen: 
„Hoc volumine Bibliothecam Scholae Cygnaeae donauit libri autor Johannes 
Aueuarius Anno Christi MDLX1X 0 .“ Der durch sein vielgebrauchtes Gebet¬ 
buch bekannte Joh. Habermann (Avcnarius), seit 1564 Pfarrer in Falkcnau, 
war als Pfarrer von Schönfels (1550—52) gewiß oft nach Zwickau gekommen. 
BsKg 29, 213 ff. Der Brief Habermanns an den Zwickauer Rat, der das 
Dedikationsexemplar begleitete, datiert Falkenau 12. März 1569, ist jetzt noch 
im Zwickauer Ratsarchiv (111. Abt. Ecclesiastica et Scholastica Nr. 25 S) 
vorhanden. 

Ders. s. Winstrup. 

Baumgart, Martin. 24. 12. 7. 

Nicolaus de Orbellis, Summulae philosophiae rationalis seu logica secundum 
doctrinam doctoris subtilis Scoti, Basileae 1503. Innen: „Ego frater martiuus 
boemgart protestor me accepisse a conventu meo natiuo libros“. Baumgart 
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Guardian des Zw. Franziskanerklosters, dann (1525) Pfarrer in Schlema. Seide¬ 
mann Ztschr. f. d. histor. Theologie 1874, S. I30ff.; G. Sommerfeldt NASG 41, 
123 ff, 2b6ff. u. Franziskan. Studien S, bOff.; Kreyßig, Album S. 460. 

Bayfius, Lazarus 8. Herwagen. 

Bech, Philipp aus Freibnrg i. Br. 22. 12. 29. 

Hippocratis Coi rnedici vetustissimi aphorisuiorum libri VIII . . . Basileae 
apud llenricum Petrum (Aug. 1543: ed. Albanus Torinus ADB 3$, 453 ff). 
Innen längerer Eintrag über eine Leipziger medizinische Baccalariatspromotiou, 
beginnend: 1550. Vit. Jnnii petiui primum Medicinae honorem . . . Aus den 
den Kandidaten vorgelegten Quaestiones u. der Stelle: Competitores mei 
fuere M. Ambrosius Borsdorfius et M. Joannes Hoffmannus, verglichen mit 
Matrikel der Univ. Leipzig 2, 81, ergibt sich, daß der Schreiber Philipp Bech 
ist, W. 1542 als Baseler bacc. in Leipzig imm, 1553 lic. med. Apr. 1542 
Witt. imm. 2 Briefe von ihm aus Witt, an Oswald Myconius in Zürich vom 
27. Mai u. 23. Aug. 1542 bei Kolde, Analecta Lutherana S. 3Soff. 

Bechmann, Joh. aus Arnstadt. 6. 8. 9, 26. 

Epithalamiutn in nuptias ... Leonardi Zeysen Hallensis (Hertzberg, Gesell, 
d. Stadt Halle a. S. 2, Halle 1801, S. 293) et. .. Blandinae filiae .. . Laurentii 
Zochs (Laders 9,119'; meine Beiträge zur Reformationsgesch. 2,116*) . .. autore 
Andrea Strophio Arnstatensi . .. Witt. 1551. A. d. T.: „Johannes Bechman 
Arnstattcusis amico suo Johanni Ilübnero dedit amicitiae ergo . .. Galen. Dec. - 
1551.“ „Johannes Bechmannus Iimens.“ 17. Mai 1549 Witt. imm. Strophius s. d. 


Billican, Theobald. 7. 2. 13- 

1. 4>i).oox(>äzov tic t uv AnoX/.wviov xm~ tvttvttog ßinv ßtßkia o’xzai. 
Evotßiov Kaiaageiag zov IlafttpiXov uvzifiytjzixoc ngbg zu ' Itgox?.iovq 
’AnoXXiüviov zov zvavia ziö oont/Qi y’Qtozo) nayaßüXXovzoq. (V T enetiis in 
Aedibus Aldi mense februario 1502). — 2. Egesippi Historiographi ... de 
rebus a Judaeorum principibus in obsidione fortiter gestis deque excidio 
Hierosolymorum ... libri quinqne divo Ambros'o episcopo interprete. Apud 
Sanctaui Komanorum Coloniam 1525 (März). Innen: „Theobaldus Billicanns 
Anno 25.“ A. d. T. oben: „Joh. Gramer (?) Ooctor“, unten (aber von anderer 
Hand): „11. Angusti Magni nomiuis et vbiuis gentium celebrati D. Ghuonradus 
Peutinger Jurecons. p[atricius] Augustanus, Nost. Temp. Mecoenas D. D.“ 
Ueber Billican, den „Reformator Nördlingens* 4 , vgl. RE J 3,232ff. Vgl. auch 
schon BbKg b, 169. 

Bote, Valentin aas Gandersheim. 22. 7. 42. 

Florum et coronariarnm odorataruuique nonnullarum herbarnm historia 
Remberto Dodonaeo Mecbliniensi medico auctore. Antverpiae ex officina 
Ghristopbori Piantini 1568. A. d. T.: „Snm Petri Poach Northusani“ (s. d.). 
Innen: „Ilunc librurn doctissimo mnltaque humanitate ornatissimo viro ac 
magistro Joan. Dinckelio Valentinas Bote Gandersbeimensis (!) amoris et 
beneuolentiae ergo dedit, Anno 73.“ Darunter: „Joh. Dinckelius uero dono 
dedit optimo et doctissimo viro M. Petro Poachio domino ac amico suo Er- 
fordiae anno 1573 VII die m. VII bris.“ Der 1. Eigentümer ist durch die dem 
Einband aufgedruckten Initialen GAG 1569 angedeutet; die 1. Dedikation 
unten a. d. T. ist weggeschnitten. Joh. Dinckel damals Prof, der Logik u. 
hebräischen Sprache in Erfurt, 1580 Rektor und Diakonus in Gotha, 1583 
Generalsup. in Koburg, f 1601: ADB 5,238. Weimarisches Jahrbuch 6, 315 8 '. 

Bresnicer, Alexius. 15, 3. 26. 

1554 Sup. in Altenburg, 1562 als Flacianer entlassen, 1568 von Oettingen 
in Schwaben, wo er als Exnlant gelebt, nach Altenburg zurückberufen u. in 
sein Amt wieder eingesetzt, 1573 aber wieder removiert: Kreyßig, Albuui 
S. 313; meine Beiträge zur Reformationsgesch. 2,132'. Widmungen an ihn 
in diesem Bande von Müller, Singel. 

Buchholzer, Noha. 6. 5. 11 6 . 

Interpretatio historiae de Samaritano Lucae X. cap. scripta a Noha Buch- 
holtzero Dhameusi. 1550. A. d. T.: „Domino Johanni Knaur Norico Noha 
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Buckholzerus d. d. u Ueber Noha B., Sohn des Berliner Propstes Georg 
Buchbolzer. vgl. Jahrbuch für Brandenbnrgische Kirchengesch. 9 u. 10, S. 51. 
„Johannes Knawer Noribergiensis“ 20. Juni 1540 Witt. iimn. Identisch mit 
dem Neuburg-Dinkelsbiihler Pfarrer, BbKg. 20, 70. 28, 53? 

Büchner, Paul. 5. 6. 27. 

1. Matnrini Corderii de corrnpti sermonis emendatione et Latine loquendi 
ratione Über. . . . Lugduni apud Gulielmum Rouilium 1540. 2. Disticba de 
moribus nomine Catonis inscripta cum Latina et Gallica interpretatione ... 
Lutetiae apud Carolum Stephanum 1560. Innen: „Pro Paulo Buechnero 
Doctore Noribergensi A° 07. Kal. Jan.“ Widmungsvorrede an ihn in: 
Caput 53 Esaiae de passione Christi et precatio Salvatoris Christi in agone 
mortis dicta, Graecis versibus reddita a Johanne Schelhamero Staffel- 
steinensi (s. d.) Witt, Luft 1500. 

Butstat, Hermann. 20. 4. II. 

Psalterinm Hebreum Grecum Arabicum et Chald^um cum iribus Latinis 
interpretationibus et glossis. A. E.: Impressit miro ingenio Petrus Paulus 
Porrus Genuae in aedibus Nicolai Justiniani Pauli anno 15l0men.se Novembri. 
Innen: „Hermann Butstat pastor in Wildenhayn.“ Kreyßig, Album S. 671. 
1017 von Daum den Erben für 1 Goldgulden abgekauft. 

Camerar, Joachim. 15. 5. 43.,. 

Commentarii explicationum in reliqnos quatnor M. T. Ciceronis Tuscn- 
lanarnm quaestiouum libros ad ... Danielen) Stibarum .. . Joachim«) Cauierario ... 
autore ... Basel, Joh. Oporinus (März 1543). A. d. T. von Camerars Hand: 
„Eximio Medicinae Doctori Ja. Milichio (s. d.) amico cariss. sno. 1 * 

Ders. 30. 3. 58. 

C. Crispi Sallustii de L. Sergii Catilinae coniuratione ac bello Jugurihino 
historia . . . Mainz. Ivo Schüffer 1544. A. d. T. von Kaspar v. Barths Hand: 
„Notae Manuscriptae sunt Joachimi Camerarij, Exceptis io Pqrtij Latronis 
Orationem, qnae sunt, nostrae.“ Die Hist, de coniuratione Catilinae u. Cicero'» 
1. u. 2. Rede gegen Catilina sind mit vielen Interlinear- u. Margiualglossen 
Camerars versehen. 

Ders, Widmung an ihn 8. Mnsler. 

Ders. 11.4.5. 

Similitudines sive collationes ex bibliis sacris et vetenim orthodoxorum 
comuientariis par Alardum Aemstelredamum concinnatae. Lugduni sub scnto 
Coloniensi 1543. Innen: „ex Bibliotheca Joachimi Camerarii landatissimae 
memoriae.“ A. d. T.: „Reverendo doctissimoque Domino M. Joanni Chiliano 
Sprembergero Pastori Christiaoi gregis uigilautissimo iu amicitiae conflatae 
tesseram dedit Georg Lindener sacro Pentecosteos Salutis nostrae reparatae 
anno 1004.“ 

Camerar, Joh. 14. 3. 18. 

Rerum Moscoviticarnm commentarii Sigismund! liberi baronis in nerber- 
stain. Neyperg et Gnettenhag . .. Basel, Joh. Oporinus (Ang. 1550). A. d. T.: 
„Ex libris Johan: Camerarij.“ Darunter ein Eintrag von Daums Hand, dem¬ 
zufolge dieser den Band im Dez. 1047 von Kaspar v. Barth erhalten bat. Vgl. 
über Sigmund, Freih. v. Herberstein ADB 12, 35ff.; sein Werk über Rußland 
erschien lateinisch erstmalig Wien 1549, ebd. S. 38. „Joannes Camerarins 
Nnriubergensis“ W. 1545 Leipzig irntn. Gewiß ein Sohn Joachims. 

Cellarins, Joh. d. ä. 23. 4. 10. 

f 21. April 1542 als erster evgl. Superintendent in Dresden. Band aus 
seinem Besitz. Vgl. ThStKr. 1905, 41 If. Vgl. ferner Aemylius. 

Cellarins, Joh. d. j. 6. 6. 30 u . 

Sohn des Dresdner Superintendenten, Juni 1545 Witt. imm. Ihm gilt 
außer den Widmungen unter Ebert, Kretschmann, Schubert auch die nur 
„Joanni Cellario“ lautende von unbestimmter Hand auf: Epithalaraion scriptum... 
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• 

Magistro Johanni Hoppio et . .. Annae, fiüae .. . Eberbardi Roggii, civitatis 
Cuimensis senatoris etc. per M. Acbatiuin Curen m Mariaeburgeusem. Aliud de 
eiusdem nuptiis autore M. Michaele Retellio Zitrauiensi. Anno 155!). Mense 
Septembri (Dantisci ex officiua typograpbica Francisci Rbodi 1559). Job. 
Hoppe damals Rektor des neugegriindeten Gymnasiums io Danzig: Hermann 
Freytag, Die Beziehungen Danzigs zu Witt., Ztschr. d. Westpreuß. Gescbiehts- 
vereins 28, 74; Eb. Rogge der ebd. S. 104 erwähnte Bürgermeister von Culm. 
Achatius Scherer und Michael Retellius, Lehrer am Danziger Gynin., ebd. 
S. 75 u. 79. 

Chemnitz, Martin. 19. 7. 30. 

Sacrosancti, magni et oecumenici concilii Epbesioi primi acta omnia 
Theodori Peltani Societatis Jesu theologi opera nunc priinuin Latinitate 
donata .. . Ingolstadii, Dav. Sartorius 1576. Ueher Theodor Anton Peltanus, 
seit 1552 Jesuit, damals Prof. d. Theol. in Ingolstadt, f 1584 in Augsburg, 
vgl. ADB 25, 540. A. d. T. : „Notae in margine ascriptae sunt manu D. 
Martini Chemnitij“. Von Daum am 14. Juli 1643 fiir 16 Groschen erworben. 
Ueber M. Chemunitz' kircheugeschichtl. Studien vgl. Reinhard Mumm, Die 
Polemik des M. Ch. gegen das Konzil von Trient, Leipzig 1905, S. 36ff. 

Che8»eliu9, Joh. 6. 5. 11 2 . 

Hyinni aliquot sacri de victoria filii Dei Graece et Latine scripti in diebus • 
festis pascatos, ascensionis et pentecostes. Autore Johanne Chesselio . . . 
Witt., Job. Crato 1555 in Junio. A. d. T. „Doctissimo Viru D. M. Michaeli 
Rüdingo (8. Roting) Domino et Arnico suo carissimo amicitiae ergo dd. Joh. 
Chesselius.“ „Joannes Chesselius Besnicensis“ (aus Pößneck) 1. Sept. 1554 
Witt. imm. 

Chytraeus, David. 6. 7. 22 2 ,. 

ÄnoßuTT'iQiov ad academiam Rostochiensem Joannis Cyriaci 1. barouis in 
Polhaim et Wartenburg etc. (Febr. 1575 Rostock imm.) quo in patriam abiturns 
dominis professoribus, praeceptoribus suis amantissimis, valedicit. Anno 1577 
5. Non. Octobris [3. Okt]. Rostochii, Jacobu* Lucius Transy'vauns. A. d. T.: 
„Doctrina et virtute praestauti viro M. Petro Poach (s. d.) Mediciuae Candidafo.“ 
Unverkennbar die Hand des David Chytraeus; außerdem hat P. Poach noch 
darunter bemerkt: „David Chytraeus D.“ 

Cingularins, Joh. aus Nordhansen. Einband von Hs. CXXVI1I. 

Ad . . . Albertum, marchionem Brandeuburgensem, ducem Prussiae etc., 
carmen Joannis Cingularii Northusani. Witt., Schirlentz. A. d. T.: „Venerabili 
viro, Antonio Othoni Nicolaj praeposito, dornino suo dd. Jo. Cingularius.“ 
„Johannes Cingularius Northusensis u 6. April 1543 Witt. imm. G. Kawerau, 
Briefwechsel dt-s Justus Jonas 2, Halle 1885, S. 279. Anton Otto, P. prim, in 
Nordbausen, Flacianer: ADB 24, 745 f. 

Cornarius, Janus. 22. 11. 5. u. 22. 8. 44. 

22. 11.5 Dedikationsexemplar an den Zwickauer Rat. 22. 8. 44 mit 
seinem Eigentumsvermerk (Juli 1585). NASG 33, 45*. 49*. 

Corner, Christoph. 29. 4. 34. 

1. Psalterium Latinum Davidis . . . cum familiari et pia expositione scripta 
a Christophen» Cornero. Omnia nunc emendatiora et auctiora edita . . . 
(Lipsiae, Andreas Schneider 1571). 2. Cantica selecta veteris novique testa- 

menti . .. addita dispositione et familiari expositione Christophen Corneri... 
(ebd.). Beide Druckschriften mit Widmungen des Autors (nach des Georg 
Sahinus Tode 1560 Prof, der Beredsamkeit in Frankfurt a. ()., 1573 Prof. d. 
Theol. ebd., 1581 nach des Andreas Musculus Tode Generalsuperinteudent 
der Mark, ADB 4, 499) an den kurbrandenburgischen Rat Dr. iur. utr. Paul 
Goldstein (ADB 9, 341). 

Cramer (?), Joh. s. Billican. 

Cremer, Joh., ans Nürnberg, s. Windhesel. 
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Crosner, Michael ans Leisnig. 1. 13. 25. 

Küster an St. Katharinen in Zw., vielleicht ein Verwandter von Alexius Cr. 
ans Kolditz, Herzog Georgs erstem evgl. Ilofprediger (vgl. über diesen meine 
Monographie, Leipzig 19U9, ferner NASG 38, 2u9ff. 40, 164 ff.). Schreiber des 
hsl. Anhangs, s. Seger. 

Crnciger, Caspar s. Eberbach. 

Cnbito, Joh. llonorins. 1. 13. 37. 

Leipziger Humanist. Verpfändete diesen Band an s. Kollegen Andreas 
Frisuer aus Wunsiedel. NASG 25, 297 f. Vgl. über Fr. anch NASG. 24, 218 u. 
bes. Will-Nopitsch 1,4b6f. 5,367. 8, 452f. Der NASG 25, 302 genannte 
Mediziner Wenzel Bayer (vgl. über ihn auch noch ebd. 30, 344 1 ) ist ein Bruder 
des Joh. Hon. Cubito. 

Cnrio, Jakob s. Vomelins. 

* _ « 

Dalwitzer, Paul d. ä. 8. Thym. 

Dalwitzer, Paul d. j. 8. Prätorius. 

Dietrich, Veit. 29. 4. 67. 

Enchiridion piarum preeationnm ... Mart.Luth. Witt., Luit 1529 (= W. A. 10-, 
361 m. vgl. auch schon Cohrs, Die evangelischen Katecbismusversucbe vor 
Lnthers Enchiridion 1, Berlin 1900, S. 182f.). A. d. T.: „Milichio suo Vitus 
Theodorus N[oribergensis|“. Also von Veit Dietrich, damals in Witt., Milich 
(s. d.) geschenkt. 

Dinckel, Joh. 8. Bote. 

Dolscius, Panlus, aus Plauen. 6. 5. 5, 7 . 

Carmen nnptiale scriptum M. Georgio Waltero ecclesiae Dei in Salinis 
Saxonicis ministro fidelissimo. Autore Paulo Dolscio Plauensi anno salutis 1552. 
Witt. A. d. T.: „Amico xal ovkkfttovyyoi suo cariss. D. Joanni Mauerbeck 
ddt Paulus Dolscius atuicitiQ ergo“. „Paulus Dolz Blauensis“ 15. Mai 1545 
Witt. imm. Später Rektor in Halle. Cohrs, Mitteilungen der Gesellscb. f. 
•deutsche Erziehnngs- u. Sehulgesch. 7 (1897), 377. 8, 56; Kropatscheck, Joh. 
Dölsch von Feldkirch, Greifswald 1898, S. 14; ThStKr. 1912, 634. 

Drachstedt, Philipp. 29. 4. 35. 

Psalterinm translationis veteris. Cnm nova praefatione D. Martini Luteri. 
Witt., Luft 1537 (Erl. A. 37, 245; G. Kotfuiane, Beiträge zur Reforuiationsgesch. 
Küsrlin gewidmet, Gotha 1896, S. 91). Innen: »Sinn Philippi dragatadj.“ Es 
ist höchst wahrscheinlich der Dr. iur. utr. u. Assessor am Kaiserl. Kaimner- 
gericbt zu Speyer bei Dreyhaupt, Beschreibung des Saalkreises, Halle 1750, 
Genealog. Tabellen S. 30. Vgl. auch Krumhaar, Die Grafschaft Mansfeld im 
Reformatiouszeitalter, Eisleben 1855, S. 7. 

Dörnbofer, Laurentius. 16. 2. 20. 

Kirchengeseng. darinnen die neubtartickel des Christlichen glaubens kurtz 
gefasset vnd ausgcleget sind: jtzr. vom newen durchsehen, gemehret, vnd der 
Kü. KeL Maiesrat, in vnterthenigster demut zugeschrieben. Anno Domini 1566. 
Innen: „Der Erbarn, Tugentsamen vnd Gottesfürchtigen Matronen, Magdalena, 
Herren Georgen Detzels ehelicher Ilaußfrauen etc. Schencket M. Laurentius 
Durnhofer prediger etc. dieses Buch zum Zeugnis seiner Dankbarkeit für viel- 
feltige erzeigte ehr vnd wolthaten.“ Darunter Ps. 27, 4. 

Es ist das von Michael Thaui (ADB 37, 649) .herausgeg. große deutsche 
Gesangbuch der bömisch-mährischen Brüder. Vgl. Wackernagel, Bibliographie 
z. Gosch, d. deutschen Kirchenliedes S. 336ff. Nr. 877—978, Vollhardt, Biblio¬ 
graphie der Musikwerke in der RSB zu Zw., Leipzig 1893—96, S. 82 Nr. 108. 
Der Umstand, daß L. Dürnhofer, Prediger an der Egidienkirche in Nürnberg, 
das Buch verschenkt hat. und der, daß die 2. Ausgabe von lSSO „zu Nürnberg 
bey Katharina Gerlachin u. Joh. vom Berg“ gedruckt wurde, endlich die 
Druckausstattung machen es wahrscheinlich, daß auch diese 1. Ausgabe iu 
Nürnberg, nicht in Prag, herausgekommen ist. 
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„Laurentius Dürnhofer Noribergen.“ 14. März 1550 Witt. imm. 1553—55 
Lehrer in Oelsnitz. „Mag. Laur. D. von Nürnberg, aus dieser Lniv. berufen 
zuna Predigtamt des Sonntags“ 21.Nov. 1557: Wittenberger Ordiniertenbuch [I], 

S. H»8 Nr. 1735. 2. Nov. 1567 trat er sein Amt als Prediger an St. Egidien in 

seiner Vaterstadt an. t 1594. Will-Nopitsch 5,261. 

Eber, Paul. 6. 5. 11,$. 

Carmina, quibus amici prosequuntur ... M. Matthiam Gunderauium, pastorem 
ecclesiae Dei in Creilsheim . . . Witeberga discedentem ... Witt., Rbaws 
Erben 1560 A. d. T.: „M. Michaeli Rotingio (s. d.) Paulus Eberus d.“ 
Matthias Gnnderam, W. 1559 60 Dekan der philosopb. Fakultät in Wittenberg, 
24. Juni 1560 in Wittenberg ordiniert als Plärrer tür Creilsheim: Nik. Müller, 
Ztschr. des Vereins 1. Kg. in der Provinz Sachsen 6, 129’. Schornbaum BbKG. 
21, 207. 

Ders. 6. 6. 30,5- 

Elegia de nuptiis ... Pauli Eberi ... filii et ... Mariae ... Georgii 
Maioris .. . filiae scripta a Johanne Baptista Lechelio Ouoltzbacensi. Witt., 
Laurentius Schwenck 1564. A. d. T.: „Amico et fratri suo Johanni Cellario 
Paulus Eberus dd.“ Die Widmung gilt dem jüngeren Cell. (s. d.). Lechele 
1565—67 Stiftsprediger in Ansbach (BbKg. 21. 214). 

Ders., Widmung an ihn s. Eberhart. 

Eberbach, Peter (Petrejus). 24. 11. 19,4- 

In Eduardum Leeuni quorundam e sodalitate literaria Erphurdien. Erasmici 
nominis studiosorum epigrammata . .. (Krfurt, Job. Knappe 1520). Kampschulte, 
Die Universität Erfurt in ihrem Verhältnisse zu dem Humanismus und der 
Reformation 1, 255; Böckiog, Opera Hutteni 1, 34S; Mitteilungen des Erfurter 
Gescbichtsvereins 15,61; Krause, Helius Eobanus Hessus 1, Gotha 1679, 306; 
Kawerau, Hieronymus Emser, Halle 169S, S. 98. A. d. T : „PfetreiusJ Caspari 
Creunzero Salntem.“ Diese Widmung bestätigt Krauses Vermutung, daß 
Petrejus „der Anstifter des Unternehmens“ gewesen sei. Cruciger damals 
noch in Leipzig. 

Eberhart, Kaspar. 50. 1. 2. 

Widmung an Paul Eber. Mitteilungen des Vereins für Gesch. der Deutschen 
in Böhmen 56, 105. Vgl. Uber Eb. auch Jahrb. d. Gesellsch. f. d. Gesch. des 
Protestantismus in Oesterreich 34, 14 f. 

Eckhard, Heinrich aus Nürnberg. 6. 7. 28,-. 

De resurrectione filii Dei . .. carmen elegiacum llenrici Eckhardi Nori- 
bergensis. Witt., Joh. Crato 1551. A. d. T.: „Autor suo C[hristophoro] 
KfaufmannoJ.“ (S. d.) „Henricus Eühardus Noribergen.* 31.0kt. 1549 Witt, 
imm. Er blieb vier Jahre in Witt., zog von da nach Erfurt, Jena, Heidelberg, 
Wien, Tübingen: Will-Nopitsch 1, 328f. 5, 270f. 

Ders. 25. 6. 7 2 ,. 

Epitbalamion in nuptiis ... Joannis Ketzmanni (Af Rg. 12, 2S0\ 13, 171 1 ) 

et ... Marthae Wigclin Noribergeusium conscriptum autore M. G 1553 17. Jan. 
(Norimbergae, Georgius Merckel). A. d. T.: „Henricus Ecardus suo Balth. 
Stamlero (s. d.) ddt. amicitiae ergo. 

Einer, Georg aus Staffelsteio. 33. 1. 7. 

T. I u. II operum Baptistae Mantuani, Parrhisiis in aedibus Ascensianis 
13. Juni 1513. Innen: „Hunc librum mihi Nicolao löhlin dono dedit venerabilis 
dominus M. Georgius Einer de Zetlitz Anno 1538 sexto die Nonembris.“ 

U. nochmals: „M. Georgius Einer Staffelsteyn hunc librum dono dedit Nicolao 
Löhlin.“ Ueher Einer, 1507 — f 21. Mai 1543 Prof, in Wittenberg vgl. 
AfRg. 7, 253 ff. 13, 107 10 . „Nicolaus Löhlin Hilburgensis“ (ans Heldburg) 
Sept. 1542 Witt. imm. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



4 


von 0. Clemen 


443 


Elwanger, Benedikt. 20. 2. 6 — 8. 

Hieronymi opera, Venedig, Job. et Gregorins de Gregoriia 1497. Cop. II 
2952. Jeder der drei Bünde trägt innen einen Vermerk, daß er aus dem Nach¬ 
laß „venerabilis magistri Benedicti Elwanger kathedralis herbipolitane ecclesie 
quondam praedieatoris“ stammt. Er ist aller Wahrscheinlichkeit nach identisch 
mit dem B. E de Nurmberga, der eine in der Urschrift und als Inkunabeldruck 
vorliegende Schrift gegen die Astrologie verfaßt hat (Iudicia vel prognostica 
Astrologorum superstitiosa vgl. Theele, Die IIss. des Benediktinerklosters 
St. Petri zu Erfurt, Leipzig 1920, S. 189 Nr. 033; Die Inkunabeln der Kgl. 
Bibi, und der anderen Berliner Sammlungen, Nenerwerbnngen, Leipzig 1914, 
Nr. 1121, 3). 


Emser, Hieronymus. 12. 6. 16. 

Nr. 1: Aus was Grund und Ursach Luthers Dolmetschnng über das neue 
Testament dem gemeinen Mann billich verboten worden seil Leipzig, Stöckel 1523) 
trägt unter dem Impressum den Vermerk: „Ilieronymns Emser manu propria 
subscripsit.“ Nr. 2: Wider das unchristliche Buch Martini Luthers Augustiners 
an den deutschen Adel ausgangen Verlegung (Leipzig, Landsberg 152u). A. d. 
T. ebenfalls von Emsers Hand die Dedication: „Doctori de üermessdorff 
(s. d.) Patrono benemereutj.“ Mosen, Hieronymus Emser, Halle a. S. 1890, 
S- 71 Nr. 39“, S. 66 Nr. 24. Kaweran, H. E., S. 59. 33. 

Eobanns Hessus. 2. 10. 6 S . 

Illustrium et clarorum aliquot virorum memoriae scripta epicedia per 
Helium Eobanum Hessum (Nürnberg, Frdr. Peypus 153t). Vgl. Krause, Helius 
Eobanus Hessus 2, 102. A. d. T.: „Ornatissimo viro D. Gregorio Haloandro 
amico cariss. suo Eobanus d.“ Eobanus war mit Haloander, der seit 1528 
in Nürnberg als Editor tätig war, befreundet; er sandte ihm u. a. das Epicedion 
auf Dürer, das in die obige Sammlung aufgenommen wnrde. (Krause 2, 53.) 

Erfurt, Augustinerkloster. 19. 8 31. u. 20. 8. 1. 

Der Klosterbibliothek entstammen zwei Sammelbiinde, größtenteils Luther¬ 
drucke 1518/19 enthaltend. ThStKr. ] 899, 273 fF. 

Ering, Christoph. 26. 5. 11. 

Eintrag über seine Magisterpromotion 1515. NASG 25, 303f. Vgl. Uber 
ihn noch meinen Briefwechsel Georg Ilelts, Leipzig 1901, Keg. s. v. Mitteil, 
des Westpreuß. Geschichtsvereins 8, 8. 

Erythraeus (Roth), Kaspar aus Seyda. 25. 6. 7 34 . 

Carmina nnptialia in honorem . . . M. Caspari Erythraei, pastoris ac 
superintendentis in oppido Sidoensi [Seyda] ... et ... Reginae ... Pancratii 
Blurabergs civis Svidnieensis piae memoriae filiae . .. scripta ab amicis. Witt., 
Clemens Schleich et Antonius Schöne 1576. A. d. T.: „Pietate, doctrina et 
virtute praestanti ... Melchior! Coriario, suo conterraneo, amici[tiae] gratia 
■ dono dedit M. Caspams E[rythraeus] ... „Casparus Rott D. Pastoris Casparis 
Rott in Sidau (ThStKr. 1912, 591; AtRg. 13, 192*) filins 1, 19. Sept. 1553 Witt, 
imm. Coriarius (Lederer) mir unbekannt. 

Euonymus, Antonius. 23. 10. 22. 

Genesis ex bibliis Hebraicis, quae mandato et liberalitate ... Augusti 
electoris Saxoniae etc. exendnntur. Witt., Zacharias Crato, 15 v 6. A. d. T.: 
„Antouius Euonymus.“ „Antonius Euonymus Carinthius Villacensis“ (aus 
Teuchen bei Villach) ll.Okt. 1577 Witt. imm. 

Fabricius, Job. Bapt. aii9 Nürnberg. 12. 5. 8*,. 

Epithalamion scriptum in nnptiis Andreae Fabricii et... Christinae filiae ... 
Johannis Papae ab Alberto Leonicero. Item oratio de sacro nuptiali .. . 
Andreae Fabricii scripta a Johanne Baptista Fabricio Norinbergensi fratre sponsi. 
Witt., Thomas Klug 1555. A. d. T.: „Ornato et honesto iuueni Hyppolito 
Hubmeyr (s. d.) suo familiari ddt. Johannes Baptista Fabricius Noribergensis 
in perpetuam amicitiae memoriam.“ „Albertus Leonicerus nerfordiensis“ 
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22. Aug. 1554 Witt. iimn. Später Rektor der Johannisschule in Lüneburg: 
G. Bauch, Mitteil, der Gesellsch. f. deutsche Erziehungs- u. Sebulgcsch. 18, 122*. 
„Andreas Fabricius Kemniceusis“ 4. Juni 1550 Witt. imm. Joh. Bapt. F. der 
bei der 2. Nürnberger Kirchen Visitation 1560/1 als .pfarrer zu Furt“ erwähnte 
(BbKg 19, 26)? 

Flacius, Matthias. 8. 10. 33* u. 8. 6. 8. 

Flacius hat die Druckschrift: „Anff die vnterredung, so (nach vbergehnng der 
Schrifffen) die newe Kirchenordnung belangende zu Torgaw geschehen, Freitags 
nach Judica [12. Apr.] 154^. Durch Joannetu N. Pfarherr zu N ...“ dem Andreas 
Poach, die Schrift: „Christliche Bekentnus von der Erbsünde, ... Anno 1571“ 
(Preger, Matthias Flacius lllyricus und seine Zeit 2, Erlangen 1861, S. 568) 
,Honesto et pio viro D. Johanni Vogelio, suo doniino et amico“ gewidmet. 
Letzterer vielleicht identisch mit dem M. Johannes Vogelius, der, nachdem er 
in Leipzig und Wittenberg studiert hatte, am 19 Mai 156"* für das Amt eines 
Predigers an der Fürstenschule Grimma ordiniert wurde, 1573 Pfarrer in 
Glashütte, 1574 in Kamenz wurde (Kreyßig S. 202, Güd. II*, 104, 100). 


Fleischer, Joh. ans Breslau. 15. 3. 26 17 . 

Epithalamia scripta in honorem nuptiaruui .. . M. Johannis Fleischen Vratis- 
laviensis et... Annae ... Joachimi Georgii inelytae meraoriae senatoris Vratis- 
laviensis fiiiae scripta a clarissimis et doctissimis viris, sponsi amieis. Vratis- 
laviae, Crispinus Scharffenberg, 1577. A. d. T.: „Claris. viro M.. Georgio 
Helmerico dd. J F V.“ Uener den Goldberger Lehrer Fleischer vgl. Bauch, 
Trozendorf S. 233ff., über seine Verheiratung S. 236; doch wird dort und 
S. 227 eine andere Sammlung von Hochzeitsgedichten fiir ihn (Witt, Joh. 
Crato 1577) erwähnt. 

Fleismann, Petrus. 6. 5. 11 5 . 

Carmen de spiritu sancto Jonae Petri Fleismanni Neagoraei. Witt., Joh. 
Crato 1567. A. d. T.: „Reuerendo viro, pietate, virtute et eruditione doctrinae 
insigni Domino M. Micaeli Rotingo (s. d.), verbi Dei ministro in ecclesia 
Neog. Domino ac Mecoenati suo carissimo ddt. autor. „Jonas Petrus Fleismannns 
Nouoforensis ex Palatinatu“ (Neumarkt i. d. Oberpfalz) 14. Dez. 1562 Witt. imm. 


Fontanus, Petrus. 17. 11.3. 

Guardian des Wittenberger Franziskanerklosters. Eigentnmsvermerk. 
Zentralblatt f. Bibliothekswesen 24,599. Zu der S. 599* zusammengestellten 
Lit. über ihn kommt noch Ztschr. d. Ver. f. Gesch. u. Altertum Schlesiens 
29, 136 ff. 


Franck, Kaspar. 20. 7. 36. 

Leichpredigt, Vnserem Herren Keyser Ferdinando seligen gehalten, in 
Sanct Joachim!) Thal, Durch Johann Mathesinm Nürnberg 15*4 (Ulrich Neuber 
und Joh. vom Bergs Erben) = Lösche, Joh. Mathesius 2, 4i>4 Nr. XXIII 1. 
A. d. T.: „Meinem lieben Schwager Hanßen Zeuckgreffen Caspar Franck“. 
Fr. seit 1546 Prediger in Joachimsthal, -f 1558: Lösche 1, 1 SO ff. 

Fredenus, Theodoricus. 12. 10. 29,. 

Catechesis puerilis recognita a Philippo Melanth. Witt., Schirlentz 1543. 
CR. 23, 1 <»5/6. A. d. T.: „Constat 6 grossis Anno 1541. Theodorici Fredeni 
Brunouicani.“ „Theodoricus Fredenus Brunsuicensis 4 Mai 1544 Witt. imm. 


Frisner, Andreas s. Cubito. 


Fugmann, Daniel ans Markneukirchen. 19. 7. 32. 

Commentarius in confessionem fidei anno 30 in comitiis Augustanis Carolo V. 
exhibitam et eiusdem confessionis apologiam publice in acadeum Argeutoratensi 
propositus ... autore Johanne Pappo (R E 3 14, 654 ff.). Frkf. a M., Joh. Soieß 1589. 
Innen: „Daniel Fugmann Neukircheusis die 27. Aprilis anno 1592. Ein hertz¬ 
liebes Buch allezeit“ „Daniel Fngmann Neukirchensis Voitlandus“ 10.Mai 1564 
Witt. imm. Hs. LXXX: Wittenberger Kollegheft über Melanchthon, De anima, 
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April 1565 — Febr. 1566. Später Schulmeister in Markneukirchen, 1571 Diakonns 
in Adorf, 1572 Pfarrer in Aue, 1 HO3 in Tannenberg bei Annaberg, -{• 1611: 
Kreyßig, Album S. 2. Sein gleichnamiger Sohn, Ifill — f 162s Pfarrer in 
Planitz bei Z-viekau (Kreyßig S. 4U6) besaß einem Brief von Theodor Steinmetz 
(Jücher 4. 800) an Daum zufolge eine große Bibliothek, in die wohl die des 
Vaters ilbergegangen war. 

Funek, Fabian. 6. 1. 27,!. 

Mathias Funck, Trinmphus Christianus. Frankfurt a. M., Job. Hanau 
1514 = Zentralbl. f. Bibliothekswesen 15, 256. A. d. T.: „Donauit hoc me 
Fabianus Lnbnsij“ (= Leubus). Fabian Funck, 1514 Konsiliar der Uuiversität 
Frankfurt a. 0., Mathias sein Bruder. Auf dem Titel des Triumphus ein 
Epigramm von jenem. ADB. 49, 212f.; Zeitschr. d. Ver. f. Gesch. Schlesiens 
41, !5ü. 152. 

(Fortsetzung folgt.) 

Zwickau. 0. Clemen. 


Ein kritischer Vergleich (1er preußischen und bayrischen 
Ordnungsregeln für den alphabetischen Verfasserkatalog. 

Die jetzt in 2. Auflage erschienene Katalogisierungs-Ordnung der 
Staatsbibliothek München zeigt bei einem Vergleich mit der ent¬ 
sprechenden preußischen Instruktion, daß eine Einigung der maß¬ 
gebenden deutschen Bibliotheken über die Grundsätze, nach denen der 
alphabetische Verfasserkatalog zu ordnen ist, noch in weitem Felde 
liegt. Es handelt sich hierbei eben nicht um theoretische Erwägungen, 
sondern um Dinge, die, in langjähriger Praxis tausendfach geübt, 
erprobt und wirksam geworden, sich nicht von heute zu morgen ändern 
lassen, ohne daß sie unübersehbare Folgen für die sichere Hand¬ 
habung der Kataloge nach sich ziehen. Und doch wird das Ziel einer 
völligen Einigung in allen grundsätzlichen Fragen nicht aus dem Auge 
verloren werden dürfen. Denn es kommt letzten Endes nicht allein 
darauf an, daß die Beamten dieser oder jener Bibliothek genau wissen, 
wie das ungeheure Zettelmaterial eines alphabetischen Verfasserkatalogs 
bis ins einzelne zu ordnen ist, sondern es ist die Aufgabe der Biblio¬ 
thekare, hierfür die praktischsten und folgerichtigsten Grundsätze heraus¬ 
zufinden und sie zur allgemeinen Norm zu machen, sodaß auch der 
nicht mit Hunderten von Paragraphen belastete Laie sich leicht und 
schnell im Katalog zurechtlinden kann. 

Die Forderung, die der jüngst verstorbene Hermann Diels in seinem 
Aufsatz über die Organisation der Wissenschaft (Kultur der Gegenwartl, 1, 
642) au uns stellt, wenn er sagt: „Wir verlangen nur eine klare und kurze 
Verzeichnung der vorhandenen Bücher, die zur Identifikation ausreicht, 
sowohl in systematischer wie in alphabetischer Anordnung. Die be¬ 
quemste Form und Aufstellung dieser beiden (für das wissenschaftliche 
Publikum wohlgemerkt, nicht für den innern Dienst bestimmten) 
Kataloge zu ermitteln, muß der Intelligenz und vor allem dem guten 
Willen der Fachleute überlassen bleiben. Der Umschwung der öffent¬ 
lichen Meinung, der nicht in den Minutieu des Bibliotheksdienstes, 
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wie er sicli bei uns durch das Walten der „Berufsbibliothekare** aus¬ 
gestaltet hat, das Heil sieht, sondern energisch verlangt, daß das 
Publikum, und zwar vor allem das wissenschaftlich forschende Publikum, 
berücksichtigt werde, wird hoffentlich dazu führen, unter der Aegide 
weitblickender und energischer Männer die dargelegten Hauptbedürf¬ 
nisse zu befriedigen“, diese Forderung darf nicht ungehört verhallen. 
Wir katalogisieren nicht für uns, sondern wir ordnen die Bücher für 
das Publikum, und dieses will, wenn es schon nicht mehr ohne weiteres 
die Bücher selbst einsehen kann, doch um so mehr die Möglichkeit 
haben, die über sie Auskunft gebenden Kataloge selbst einzusehen und 
selbst auszusuchen, was ihm frommt. Läßt sich diese Forderung durch 
die veralteten Einrichtungen mancher öffentlichen Bibliotheken heute 
noch nicht überall verwirklichen und muß oft noch ein zahlreiches 
Beamtenpersonal aufgeboten werden, das zwischen Katalog nnd Publikum 
den Mittler macht, so muß doch einzig darauf hingearbeitet werden, 
die Kataloge so einzurichten, daß sie dem Publikum nicht nur ohne 
weiteres zur Verfügung gestellt werden können, sondern daß dieses 
sie auch in zuverlässiger Weise gebrauchen und ausnutzen kann. 
Dazu ist aber die Aufstellung und Durchführung einheitlicher Ordnungs¬ 
grundsätze eines der wichtigsten und unentbehrlichsten Hilfsmittel. 

Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet ist es notwendig, die bei den 
maßgebenden großen Bibliotheken in dieser Beziehung herrschenden 
Grundsätze immer wieder zu vergleichen nnd zu prüfen, um sich so der 
Hemmungen bewußt zu sein, die der Einheitlichkeit der Ordnungsregeln 
noch im Wege stehen und sich, wenn auch zunächst nur theoretisch, 
darüber klar zu werden, in welcher Weise die noch bestehenden 
l’nterschiede am zweckmäßigsten beseitigt würden. Zu einer solchen 
Vergleichung gibt das Neuerscheinen der Katalogregeln einer der 
bedeutendsten Bibliotheken des deutschen Reiches die beste Gelegenheit. 
Es kann sich dabei selbstverständlich nicht um geringfügige Aeußerlich- 
keiten, sondern vor allem nur um die grundsätzlich verschiedene Wahl 
des Ersten Ordnungswortes oder, wie es die Münchner Katalogisierungs- 
Ordnung nennt, des Schlagwortes handeln. 

Die preußische Instruktion (Pr. I.) und die Münchener Katalogi¬ 
sierungs-Ordnung (MKO.) unterscheiden sich darin wie folgt. 

1. Briefsammlungen. 

Die Pr. I. § 38 stellt sie, wenn im Titel nur der Adressat steht, 
unter diesen, die MKO. § 31 behandelt sie anonym. 

Hier ist die Münchener Praxis entschieden vorzuziehen; der Laie 
wird, ebenso wie „Brief an Döllinger“ unter „Brief“, „Briefe an 
.Schiller“ zunächst stets unter «Briefe“ suchen. 

Ji 

2. Textbücher zu musikalischen Kompositionen. 

Die Pr. I. § 51 ordnet sie ein unter dem Namen des Komponisten, 
die MKO. § 34 unter dem Verfasser und, wenn dieser nicht angegeben 
ist, unter dem Sachtitel. 
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Jeder, der weiß, wie schwierig und mühsam es oft ist, die Kom¬ 
ponisten älterer, längst vergessener Musikwerke festzustellen, wird das 
Münchener Verfahren zu schätzen wissen. 

3. Aeltere Dissertationen bis 1800. 

Die Pr. I. § 52 macht bei ihnen ohne weiteres den Präses zum 
Verfasser, die MKO. § 38 nur dann, wenn der Defendent sich nicht 
als Verfasser bezeichnet. 

Hier verdient die preußische Praxis den Vorzug, weil sie sich an 
den früheren Gebrauch, solche Dissertationen zu zitieren, anschließt. 
Zudem ist die Münchener Unterscheidung zwischen dem Defendenten 
als bloßem Respondenten und als Verfasser sachlich nicht berechtigt. 

4. Gesetze und Gesetzeskommentare. 

Die Pr. I. § 58 stellt Gesetze und sonstige amtliche Veröffent¬ 
lichungen unter den Urheber, wenn er im Titel genannt ist, die MKO. 
§ 32 wendet diese Regel nur an bei geistlichen Gesetzen und Hirten¬ 
briefen. Diese Beschränkung erscheint nicht gerechtfertigt. 

Die MKO. ordnet auch Gesetzeskommentare ein unter das Gesetz, 
wie „Kommentar zum Allgemeinen Deutschen Handelsgesetzbuch von 
Hermann Staub“ unter „Handelsgesetzbuch“. Das Publikum wird 
aber in Ueberein&timmung mit der Pr. I. in solchen Fällen stets unter 
dem Kommentator suchen. 

5. D o p p e 1 v o r n a m e n. 

Die Pr. I. § 97 macht von zwei oder mehr in fester Verbindung 
geführten persönlichen Namen den ersten, die MKO. § 62 den zusammen¬ 
gesetzten Namen zum Ordnungswort. 

Die letztere Praxis ist für Zettelkataloge, wo die Uebersichtlich- 
keit fehlt, nicht empfehlenswert, da bei ihr der zusammengesetzte 
Name von dem ersten einfachen meist in einer für das leichte Auf¬ 
finden höchst störenden Weise getrennt wird. 

6. Moderne Vornamen. 

Die Pr. 1. '§ 101 setzt sie an in der Sprache, der ein Verfasser 
seiner Nationalität nach angehört, die MKO. § 57 dagegen in der 
deutschen Form. 

Das deutsche Publikum wird zweifellos die Münchener Praxis vor¬ 
ziehen. Es kann außerdem bei der preußischen Regel Vorkommen, 
• daß es die größten Schwierigkeiten macht, der aufgestellten Regel 
gerecht zu werden. 

7. Doppelnamen. 

Ihnen gegenüber befolgt die Pr. I. $ 113 dieselbe Regel wie gegen¬ 
über den Doppelvornamen: der erste Teil wird Ordnungswort. Die 
MKO. §70 setzt hier auch den zusammengesetzten Namen als Ordnungs¬ 
wort an. 

Auch hier ist wie im Falle 5 die erstere Regel entschieden die 
empfehlenswertere. Auch darin wird man der preußischen Instruktion 
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beipflichten müssen, daß es zweckmäßiger ist, keine Unterscheidung 
der Doppelnamen zu kennen, während die MKO. dreierlei Arten von 
Doppelnamen unterscheidet und zwar 1. solche, bei denen die Namen 
direkt nebeneinander stehen, 2. solche, die durch Konjunktionen, 
Präpositionen usw. verbunden sind, und 3. solche, die dadurch ent¬ 
standen sind, daß Rednern, Abgeordneten usw. ihr Wohnort oder der 
Wahlkreis usw. hinzugefügt ist. Wozu nützt eine solche Unterscheidung 
und aus welchem Grunde spricht das Publikum z. B. von ‘Müller- 
Meiningen’ statt von ‘Ernst Müller’, wenn nicht einmal die Kataloge, 
in denen doch weit mehr ‘Müller’ auseinander zu halten sind als im 
gewöhnlichen Leben, von solcher Unterscheidung dankbaren Gebrauch 
machen wollen? 

8. Die Uebergehung von Substantiven. 

Die Pr. I. § 192 schreibt die Uebergehung von Substantiven wie 
Cenno, Commentatio, Disputatio, Dissertatio, Observatio, Epistola vor, 
wenn sie am Schlüsse des Titels stehen. Die MKO. § 86 kennt eine 
Uebergehung vou Substantiven nur für solche Bezeichnungen, die wie 
Band, Teil, Fortsetzung, Nachtrag usw. lediglich den Umfang der Schrift 
oder ihr Verhältnis zu anderen Teilen desselben Werkes angeben. 

Ich möchte mich hier zugunsten der preußischen Praxis entscheiden 
und wünschen, daß man die oben angeführten Substantive überhaupt 
überginge, ohne Rücksicht darauf, ob sie am Schlüsse oder zu Beginn 
des Titels stehen. Beim Zitieren solcher Titel denkt meist niemand 
daran, ein derartiges, nicht zum eigentlichen Titel gehöriges Wort mit 
anzugeben, und das Publikum versteht es nicht, weshalb in dem einen 
Fall das Substantiv beachtet, in dem andern bei seite gelassen 
werden soll. 

9. Zwei appositionell nebeneinander stehende, nicht ein 

Kompositum bildende Substantive. 

Die Pr. I. § 193 macht hier das zweite zum Ordnungswort und 
nimmt nur solche Fälle aus, wo diese Regel entweder zu den größten 
Unbequemlichkeiten führen müßte, wie wenn das zweite Substantiv 
eine Zahl ist — es wird geordnet ‘das Jahr Zehn’, anders müßte 
‘das Jahr 1848’ ‘das Jahr Achtzehnhundertachtundvierzig’ ge¬ 
ordnet werden — oder zu offenbarem Unsinn, wie die Internationale 
Elektrische Ausstellung \V r ien 1883 — in solchen Fällen wird zur 
Beruhigung des Gewissens zwischen Ausstellung und Wien ein in 
Klammern gesetztes Komma eingeschoben — führen würde. Die MKO. 
§ 97 wählt in einem solchen Falle das Hauptsubstantiv. Sie ordnet zwar 
‘Die Stadt München’, aber ‘Universität München’, ‘Gasthof 
Wendelstein’, ‘Melanges Graux’, ‘Der Fall Scheler’, ‘12 Jahre 
Sozialistengesetz’, ‘Zwei Säckchen Gold’, wo nach der Pr. I. überall 
das folgende Substantiv Ordnungswort ist. 

Ohne Zweifel verdient hier die Münchener Praxis im allgemeinen den 
Vorzug. Wenn cs z. B. in dem einen Falle heißt ‘. . . Jahresbericht des 
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Taunusklubs Frankfurt’ und in dem andern Fall . . Jahresbericht 
des Taunusklubs zu Frankfurt’, so entsteht bei der Beobachtung der 
Pr. I. große Verlegenheit. Auf der andern Seite ist es immer prekär, 
es der Entscheidung des einzelnen Beamten zu Überlassen, welches 
der aufeinanderfolgenden Substantive jedesmal das Hauptsubstantiv 
ist. Ich z. B. würde dieser Kegel folgend geneigt sein ‘der Fall 
Schcler’ und nicht ‘der Fall Scheler’ zu ordnen. 

Mir scheint es deshalb richtiger, die Kegel der Pr. I. festzuhalten, 
aber mit zwei Beschränkungen, 1. daß in allen Fällen, wo zwischen 
die Substantive die Präposition „in“ oder „zu' 4 eingeschoben werden 
kann, und 2. in Fällen, wo das zweite Substantiv einen "Titel oder den An¬ 
fang eines solchen vorstellt, wie ‘das Schauspiel der Jude’ (Pr. I. 
5? 200) oder ‘das Lied „Deutschland, Deutschland über alles“’ (MKO. 
J; 85), das vorangehende Substantiv zum Ordnungswort gemacht wird, 
wie es in letzterem Falle die Pr. I. § 206 zum Teil vorsieht. Dabei 
muß sowohl die Pr. I. als auch die MKO. Konzessionen machen, aber 
eigentliche l'nzuträglichkeiten und Willkttrlichkeiten scheinen mir 
alsdann ausgeschlossen. 

10. Kompositionsbildende Substantive. 

Die P. I. § 193 läßt auch Vornamen und 'Titel als kompositions¬ 
bildend gelten, z. B. Kichard Wagner-Verein, die MKO. § 95 unter¬ 
scheidet Komposite mit und ohne Bindestrich und faßt nur die erstercn 
als einheitlichen Begriff auf: sie ordnet Richard Wagner-Verein. 

Die Münchener Praxis ist geeignet, nicht selten Fnsicherheiten und 
Schwankungen in der Wahl des Ordnungswortes hervorzurufen und 
deshalb abzulehnen. 

11. Unbestimmte Zahlwörter. 

Die Pr. I. § 202 läßt sie unberücksichtigt, die MKO. kennt eine 
solche Kegel nicht. 

Es ist auch schlechterdings nicht einzusehen, weshalb die Pr. I. 
in dem Beispiel ‘Einige Bemerkungen über den deutschen AdeF 
•Einige’ unter den Tisch fallen läßt, während sie dasselbe Wort in 
dem Beispiel ‘Einige der schönsten Lieder' zum Ordnungswort macht. 

12. Titel in Satzform. 

Die Pr. I. § 204 macht in diesem Fall und zwar ohne Rücksicht 
darauf, ob ein vollständiger oder verkürzter Satz vorliegt, unter Ueber- 
gehung des Artikels das erste Wort zum Ordnungswort; die MKO. 
§ 85 beschränkt dies auf substantivisch gebrauchte Sätze oder Teile 
von Sätzen, wie ‘Ein new Tc De um laudamus’; im übrigen macht 
sie hach 83 und § 84 entweder das erste nicht im attributiven Ver¬ 
hältnis stehende Substantiv oder das erste Substantiv überhaupt oder 
das erste Wort des Titels zum Ordnungswort. 

Mir scheint hier die preußische Praxis die einfachere und bessere, 
nur müßte, um den sonst fortwährend cintretenden Zweifelsfällen zu 
begegnen, die obige Kegel auf vollständige Sätze beschränkt werden. 
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Denn über die Frage, ob im Einzelfall ein gekürzter Satz vorliegt 
oder nicht, sind nach meiner Erfahrung schon mehr unfruchtbare Er¬ 
örterungen geführt, als sich verantworten läßt. 


13. Kasus des OrdnungsWortes. 

Die Pr. I. § 207 setzt die sachlichen Ordnungswörter in dem Kasus 
an, in dem eie im Titel erscheinen, die MKO. § 11 läßt zwar feste 
oblique Kasusformen bestehen, wie ‘Anno 9’, ‘Unseren Toten”, zieht 
aber sonst die Nominativform vor, z. B. in ‘Vivos voco” Vivi. 

Hier erscheint die preußische Regel als die einfachere und natur¬ 
gemäßere. 


14. Graphische Unterscheidung von Ordnungsworten. 

Die MKO. § 91 verfährt hier strenger als die Pr. I. § 211. Erstere 
läßt ‘Bawordnung’, ‘Vnterschaid’ usw. bestehen. 

Die preußische Praxis genügt aber völlig. 


15. Große Anfangsbuchstaben. 

lieber die Schreibung mit großen Anfangsbuchstaben gibt die Pr. I. 
in Anhang V ausführliche Vorschriften, die MKO. § 114 faßt sich 
wesentlich kürzer. 

In dieser Beziehung wird man sich an die umfassenderen Be¬ 
stimmungen der preußischen Instruktion halten müssen. 

Uebersieht man das Ergebnis dieser vergleichenden Zusammen¬ 
stellung, so handelt es sich, wenn wir von den beiden letzten, mehr 
Aeußerlichkeiten betreffenden Punkten absehen, um dreizehn Fälle grund¬ 
sätzlicher Verschiedenheit in der Wahl des Ersten Ordnungswortes. 
Nach meinem unmaßgeblichen Urteil sollte darauf hingearbeitet werden, 
daß in den Fällen 1, 2, 6 und 11 die bayrische Praxis, in den Fällen 3, 
4, 5, 7, 8, 10, 12 und 13 die preußische Praxis zur allgemeinen Norm 
gemacht würde, während im Falle 9 beider Regeln vereinheitlicht 
werden sollten. 


Wiesbaden. 


Gottfried Zedier. 


Das neue Preisbereclimuigssysteiii. 

Als im Maiheft des Zentralblattes „die sich ankündigende nene Preis¬ 
politik des Buchhandels“ besprochen wurde und auf der Casseler 
Tagung Leyhs Bericht über den Bücheretat der Universitätsbibliotheken 
zu der bekannten Entschließung führte, sahen sich Staat und Ge¬ 
meinden einer etwa 15—20 fachen Bttcherverteuerung gegenübergestellt. 
Inzwischen sind bis zum September die Buchpreise um das mindestens 
4 fache weiter gestiegen in immer rascherer Ueberstürzung, und die Ge¬ 
samtlage deutet auf Umwälzung. Denn gleichzeitig wurde das Preischaos 
in Form von prozentualen Erhöhungen auf die Friedenspreise oder auf 
die letzte Preisliste, von ziffernmäßigen Erhöhungen, Indexzahlen, 
Gruppenpreisbestimmungen und die vielen Einzelausnahmen bei Ver- 
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legern und Sortimentern so unübersehbar, daß ein neues System er¬ 
dacht werden mußte, um zuverlässige, leicht nachprüfbare und hinreichend 
rasch sich anpassende Preisfestsetzungen zu gewinnen. Entschlossene 
Verleger gingen einzeln voran und überzeugten die Spitzen der Organi¬ 
sationen von der Notwendigkeit gleitender Preise. Der Verband der 
Kreis- und Ortsvereine berief in der zweiten Septemberwoche zur 
Lösung der Frage eine außerordentliche Hauptversammlung nach 
Königsberg ein. Und bereits am Vortage, dem 8. September kam jene 
für die Geschichte des Buchhandels denkwürdige Bekanntmachung 
zu stände, in welcher die Vorstände des Verleger- und Börsenvereins, 
getrieben von der Buchhändlergilde (vgl. Buchhändlergildeblatt 1922, 9), 
ein neues Preisregelungsverfahren dem Gesamtbuchhandel empfahlen 
und klare Richtlinien für die Durchführung zogen. (B.-Bl. v. 13. 9.) 

Es handelt sich um folgendes. Um mit der furchtbaren Geld¬ 
entwertung einigermaßen Schritt zu halten und das trotz unleugbarer 
Scheinblüte dahinschwindende Reproduktionskapital vor weiterer Aus¬ 
höhlung zu sichern, war der Verleger genötigt gewesen, in mühsamer 
Nachkalkulation aller einzelnen Produktionskosten fortwährend neue 
Papiermarkankündigungen vorzunehmen und dem Sortimenter sehr zeit¬ 
raubende Umschreibungen aufzuerlegen. Letztere duldeten keinen Auf¬ 
schab, sollte Verlust vermieden werden. Aber fast das ganze ^<ager 
war umznschreiben: nicht nur für jeden Verleger besonders, sondern 
es galt hier die Erscheinungen fast jedes einzelnen Jahres mit ver¬ 
schieden hohen Zuschlägen zu versehen. Bevor dies geschah, waren 
die dazu auffordernden Kataloge, Prospekte und Ankündigungen sehr 
häufig bereits überholt und veraltet. Als Anhalt für das Galopptempo 
der Preisheraufsetzungen wird interessieren, daß die Verleger bei Vor¬ 
nahme der erbetenen Korrekturen ihrer Preisanzeigen im Börsenblatt, 
meist sämtliche Preise im Satze erhöhten. (B.-Bl. v. 15. 9.) Die Preis¬ 
verwirrung war unausbleiblich. Der Zufall herrschte statt des Systems 
und untergrub das Vertrauen zum Ladenpreis und zur Reellität der 
schnellsten Verkäufer, die den bedenklichen Weg eigenen llinauf- 
Zeichnens zu beschreiten begannen. Es geschah z. B., als ein Kunde 
ein unlängst noch „billig“ gekauftes Buch mit der Bitte um Umtausch 
zurückbrachte, daß der Buchhändler es erfreut zurücknahm, vor die 
42 eine l setzte und dem Buch seinen verlassenen Ladenplatz anwies. 

Seit einem Jahre sann man auf Abhilfe, ohne daß man sich einigen 
konnte. Schließlich gab die Not das Gebot. 

Es ist das Verdienst Dr. Delbancos, den Weg überzeugend gewiesen 
zu haben, den bereits mancher namhafte wissenschaftliche Verleger in 
seinen Preisankündigungen betrat. Er führte im B.-Bl. v. 9. 9. unter 
dem Titel „Feste Grundpreise und beweglicher Multiplikator“ aus: 
Jeder Verleger müsse als bleibenden Pol in der Preiserscheinungen 
Flucht für jedes Verlagswerk unverzüglich einen „Grundpreis“ fest¬ 
setzen. Aus diesem gewänne der Buchhandel eindeutig, leicht kon¬ 
trollierbar und sicher den Wochen- oder Tagesverkaufspreis durch 
Vervielfältigung mit einer „Entwertungszahl“, die vom Börsen verein 
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als sachkundiger Zentralstelle für alle bindend in regelmäßigen Zeit¬ 
abständen zu errechnen sei. Die Ermittlung der richtigen Höhe dieser 
Variabein, welche den Grad der Entwertung jeweilig ausdrückt, ist 
die verantwortliche Ilauptschwierigkeit. Nur, wenn sie in fortlaufender 
Neufestsetzung wieder stimmt und sich der Gesamtlage anpalit, be¬ 
halten die Grundpreise Bestand, und erhalten Verleger wie Sortimenter, 
was sie zur Fortführung ihrer Betriebe brauchen, darf der Käufer ver¬ 
sichert sein, einen gerechten Preis zu zahlen. — 

Ich bemerke sogleich: wenn das neue System „Grundpreis x 
Schlüsselzahl“ die Aufgabe erfüllt, welcher es doch zu dienen bestimmt 
ist, die in den Entwertungsstrudel hineingerissenen Preise der Bücher 
samt deren Herstellungs- und Vertriebskosten an die Kaufkraft der 
Mark und an die Steigerung der Geschäftsunkosten antomatisch an¬ 
zupassen, so entfällt die Berechtigung zur Weitererhebung des Sorti- 
mentsteuerungszuschlages zum Ladenpreise des Verlegers, wie ihn g l 
der neuen „Wirtschaftsordnung“ des Börsenvereins sehr spürbar zur 
PHicht macht. Denn sie bezieht sich nur auf die Zeit, während welcher 
solche Anpassung mangelt. Diese Folgerung ist meines Wissens bisher 
nicht geäußert worden. Vielmehr hat es den Anschein, als ob man 
mit dem Fortbestände des hohen Sortimentcrzuschlages durchaus rechne. 1 ) 
Betont doch Delbanco a. a. 0., daß sich mit der Einführung des neuen 
Berechnungsverfahrens an den geltenden ßuchhändlcrordnungen- und 
Satzungen nichts Wesentliches ändere. Sowohl er, als «auch die „Be¬ 
kanntmachung der Vorstände des Börsen- und Verlegervereins“ vom 
8. September zielen auf den jeweils gültigen „Ladenpreis des Ver¬ 
legers“ als sicheres Ergebnis der Multiplikation von Grundpreis mit 
Schlüsselzahl ab. Ist dem aber so, dann müßte der Umstand, daß 
erst das Hinzutreten des nach der Wirtschaftsordnung obligatorischen 
Sortimenterzuschlages den tatsächlichen Kaufpreis bildet, bei Fest¬ 
setzung des Multiplikators mitberücksichtigt werden. Dies übersehen 
die Stimmen, welche die für September erstmalig vorgeschlagene 
Teuerungszahl HO von vorn herein zu niedrig finden. Auch werden 
die Verträge der wissenschaftlichen Verleger mit den Sortimentern auf 
dessen Höhe von Einfluß sein. 

Doch ich greife vor. Die Ilauptschwierigkeit, so sahen wir, liegt 
in der richtigen Berechnung des Multiplikators als Buchhändlerindex. 
Wenn wir der bisherigen gleichzeitigen Verschiedenheit dieser Teuernngs- 
oder Entwertungszahlen feststellend nachgehen, sie bewegen sich zwischen 
12 und 1.30 in der zweiten Septemberhälfte, so möchte man meinen, 


1) Meiue Bcfiirchtuug bestätigt sich. Laut Verkaufsbestiuimuugen v. 24. 9. 
sieht der Sächs.-Thiir. Buchh.-Verband einen Zuschlag v. 20 0 „ weiterhin vor, 
liefert jedoch an Bibliotheken nach ürtl. Vereinbarung. Die Arbeitsgemein¬ 
schaft säebs. Buchh. erhebt neuerdings 30 °/ 0 Teur.-Zuschl., auch für Ztschr., 
und belegt bisher bevorzugte Bibliotheken mit 10 °/ 0 Znschlag. (B.-Bl. v. 
4. 10.) Angesichts solcher Beschlüsse ruft Eugen Diedcrichs, Jena: (B.-Bl. 
v. 7. io.) „Daü die Notst.-Ord. des Sortiments nach der großen Preissteigerung 
noch heute am I. 10. Geltung hat, ist einfach .ein Unfng“. 
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die Einigung auf eine allgemein verbindliche Einheitsziffer sei Utopie. 
Nur sehr obenhin trifft die Behauptung von Urban, Berlin (B.-Bl. v. 
20. 9.) zu: „Die Verlage arbeiten unter den im wesentlich gleichen 
wirtschaftlichen Bedingungen und deren Veränderungen.“ 

Man darf nicht verkennen, daß die Verteuerung einzelner Pro¬ 
duktionsfaktoren, des Papiers, Satzes, Druckes, der Bindearbeiten, der 
Honorare sich keineswegs für alle Bücher gleichmäßig auswirkt. Der 
erläuternde Aufsatz von Dr. G. Menz, dem Hanptschriftleiter des Börsen¬ 
blattes, vom 27. 9. hebt den individuellen und Monopolcharakter jedes 
einzelnen Werkes und die daraus folgenden starken Abweichungen in 
bezug auf die prozentuale Beteiligung der buchhändlerischen Preis¬ 
bildungsposten deutlich hervor. Hier muß sich die Kalkulation jedes 
Verlegers ungehemmt weiter bewegen können; jedoch mit dem Unter¬ 
schiede, daß solche Differenzierungen fortan nur noch in den Grund¬ 
zahlen ihren Ausdruck finden. — 

Das allen Gemeinsame ist die Sorge, infolge falscher Bewertung 
der Kaufkraft der Mark das investierte Kapital während der Verkaufs¬ 
zeit eines sorgsam veranschlagten Auflagenteiles allzu leistungsschwach 
wieder einzubringen. Dem wird von Organisationswegen jetzt vor¬ 
gebeugt. 

Dr. Menz’ Erläuterungen prüft die grundsätzliche Frage: „Ist Ein¬ 
setzung der Wiederbdschaffungskosten bei der Preisbemessung als zu¬ 
lässig anzuerkennen, oder ist bei dem soliden. Ausgange von den 
Gestehungskosten ein hinreichender Schutz zu gewinnen?“ Verleger- 
nnd Börsenverein bekennen sich zu dieser letzten Auffassung, die im 
Einklang mit den Wucherverordnungen steht. Andernfalls würden 
Ueberstürzung, Beunruhigung, ein Uebermaß der Risikoprämie und 
plötzliche Rückschläge unvermeidlich bleiben. Wird die Geldentwertung 
in der Umsatzzeit andauernd berücksichtigt, so ist damit auch einer 
ihr ja im wesentlichen gleichlaufenden Verteuerung einzelner oder 
aller Aufwendungen wirksam begegnet; der Unternehmer hat keinen 
Schein wert in Händen, sondern angemessene Mittel zur Fortführung 
des Betriebes. — 

Die Methode aber, nach welcher die Geldentwertung als Schlüssel¬ 
zahl jeweils zuverlässig ausdrückbar ist, stützt sich auf deu Gold¬ 
ankaufspreis der Reichsbank. Da die unentwertbare „Buchhändlermark“ 
nicht Gold ankaufen will, sondern ihre Aufgabe darin findet, nur der 
Verteuerung Herr zu werden, welche die Kostenbestandteile des Buches 
in richtigen Verhältniszahlen darstellen, so entspricht die erste etwa 
für den 25. August als Stichtag festgesetzte Schlüsselzahl 60, nach 
sachverständiger Errechnung, gut dem dritten Teile des Gold¬ 
anschaffungspreises. Sie hat sich am 27. September ihm folgend schon 
auf 80 erhöht und lautet mit Wirkung vom 15. 10. „110“! Sie 6oll 
an jedem 1. und 15. bekannt gemacht werden. Wir müssen uns mit 
Urban (B.-Bl. v. 20. 9.) hierbei gegenwärtig halten, daß die Material- 
und Herstellungskosten nur etwa 1 / ; , des Nettopreises ausmachen, d. h. 
von weniger verteuerten Preisbildungsfaktoren znm guten Teil mit- 
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getragen werden. Bedenken wir ferner, daß der Goldpreis jedem 
Teuerungsmaß9tabe stets weit vorauseilt. — 

Zu hoch ist die erste Schlüsselzahl jedenfalls nicht, wenn anders ihre 
Einführung bei der Mehrzahl der Verleger willig und in möglichster 
Anlehnung an die nach Erscheinungsjahren prozentual gestaffelten 
Friedenspreise erfolgen soll. Die durchschnittliche Beibehaltung der 
letzteren als dauernden Grundpreis war im Interesse der Einfachheit 
zu erstreben. Delbanco hatte als erste Schlüsselzahl 100 empfohlen. 
(B.-Bl. v. 9. 9.). Urban wünscht für den wissenschaftlichen Verlag 
einen wesentlich niedrigeren Multiplikator, als für unterhaltende und 
volkstümliche Werke. (B.-Bl. v. 20. 9.). Ich möchte heute nicht 
darauf eingehen. Doch sei aus dem Sprechsaal des B.-Bl. v. 28. 9. 
die Auffassung wiedergegeben: Die Teuerungszahl 60 scheine der 
Multiplikator zu sein, welcher unter Zugrundelegung des Friedens¬ 
preises als Grundpreis bei günstigsten Herstellungsbedingungen vielleicht 
noch möglich sei. Eine niedrige Schlüsselzahl sei wegen des Ein¬ 
druckes aufs Publikum günstig. Die Grundpreise könnten dafür höher 
werden. — 

Leider setzte am 16. September eine Erhöhung der Buchdrucker¬ 
tarife um 6O 0/ 0 ein, was einen Aufschlag von 480 °/o auf die April- • 
sätzc bedeutete. Aehnlich war cs im Buchbinderverbande, *) wogegen 
die Papierpreise endlich, wenn auch nur auf das 340 fache des 
Friedenspreises sanken. Jene Ungunst drückte sich in den Tagen 
der Einführung des neuen Systems mit doppelter Empfindlichkeit aus. 
(Vgl. Bekanntmachung der Arbeitsgemeinschaft Hamburger Verleger 
im B.-Bl. v. 25. 9.). — 

Welche Höhe die nunmehr großenteils neu zu kalkulierenden 
Grundpreise im Durchschnitte haben werden, läßt sich leider noch 
nicht übersehen. Die Ankündigungen bekennen sich rasch zu dem 
neuen Systeme, bringen aber noch nicht die maßgebenden Grundpreise. 
Wo solche bereits erkennbar sind, gehen sie sehr oft über die alten 
Friedenspreise hinaus. Die nachstehende Zusammenstellung von Preis¬ 
angaben kann nur einige Beispiele geben. Ich beginne mit dem letzt¬ 
ermittelten Preisstand, um rückwärts die Kurve zu ziehen. 

Das Keiehskursbuch, bisher im Verlag von J. Springer, ab 1. 10. 
vom Keichspostministerium verlegt, kostet jetzt 345 M., im Frieden 2 M. 

Deutsche Verlagsanstalt, Stg. Lpz. Bin., erhöht ab 20. 9. ihre Preise 
auf das durchschnittlich 100fache des Friedenspreises und betont: „die 
neuen Preise werden nicht lange ansreichen“. 

Dieselbe Erhöhung aufs 100 fache nimmt Mitte September Lange- 
wiesche, Königstein, für die blauen Bücher vor. — R. Voigtländer, 
Leipzig, hatte die Vcrhundertfachung schon Ende August erreicht. 
Ab 28. 9. lautet seine Schlüsselzahl 120. — Die Hausbücherei der 
Deutschen Dichtergedächtnisstiftung Hamburg kommt ab 15. 9. ohne 
Sortimenterzuschlag aufs 90 fache, indem sie die Teuerungszahl 60 
wählt, den Grundpreis aber von 1 M. auf 1,50 M. erhöht. 

I) Diese bis 7. 10. gültigen Druckpreise sind um weitere 50 °/ 0 erhöht. 
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G. Grote, Bin., verftinfundsiebenzigfacht am 29. 9. den ursprüng¬ 
lichen Preis von 4 M. für den Band von Ernst v. Wildenbruch: Ges. 
Werke, hrsg. v. B. Litzmann. Bd. 14 kostet geh. 300 M. 

Beck, Mch., bringt am 27. 9. die neueste Auflage von Karl Berger: 
Schiller, dessen 2 Bände noch 1920 in hbln. 65 M. kosteten, mit 
„etwa 1800 M.“ heraus, so daß sich der Preis in weniger als zwei 
Jahren um das 28 fache erhöht hat, 

Alfr. Biese: Deutsch. Literat.-Gesch. im gleichen Verlag, 3 Bände, 
deren jeder noch 1921 in hbln. für 45 M. neu zu haben w’ar, kostet 
nach 3 / 4 Jahren das 20 fache, jeder Bd. 950 M. 

Die meisten älteren Vcrlagserzcugnisse Becks haben ab 19. 9. den 
50 fachen Friedenspreis. Für die erste Septemberhälfte waren sie auf 
das 30 fache heraufgesetzt worden. In gleicher Weise verfahren die 
namhaftesten wissenschaftlichen Verleger günstigenfalls. Oft ist bei 
ihnen die Versechzigfachung des Preises erreicht, bevor noch die 
neue Berechnungsart einsetzt. 

Wir können wieder und wieder feststellen, daß über die Friedens¬ 
preise auch für Werke, welche seit 1914 nicht mehr neuaufgelegt 
wurden, als Grundpreise erheblich hinansgegangen wird, sobald der 
Verleger die Grundpreise zur Multiplikation mit der Schlüsselzahl des 
Börsen Vereins errechnet. 

A. Gobineau: Renaissance, dtsch. v. Schemann. Ausg. letzt. Hand 
kostete 1912 Lwbd 5 M. Neuer Grundpreis Hbln 10 M. B.-Bl. v. 10. 10. 

Die Auflage 2 von E. Wulffen: Psychologie des Verbrechers im 
Verlag P. Langenscheidt, Bin., kostete 1913 geh. 25 M., geb. 30 M. Ab 
25. 9. ist der Preis geh. 35 x 60 = 2100 M , geb. 45 X 60 = 2700 M. 
d. i. das 84 fache und 90 fache. 

Am 16. 9. wurden der U.-B. Bin. vom Buchhändler zum Kauf 
angeboten neu: Paul Gräbner, Pflanzenwelt Deutschlands, Lpz. Quelle 
1909. Friedenspreis geh. 7 M. Jetzt freibleibend 750 M. 

Als typischer Schrittmesser der Preisbewegung im wissenschaft¬ 
lichen Verlage des letzten Monats seien die Göschenbändchen notiert. 
Sie kosteten ab 2. 9. = 36 M.: ab 19. 9. = 48 M.; ab 28. 9. = 72 M.; 
ab 7. 10. = 80 M. 

Die Nummer von Reclams Universalbibi, wird ab 15. 10 von 20 M. 
auf 40 M. erhöht. 

Am unerschwinglichsten werden zu dem neuen Berechnungssystem 
naturgemäß die Erscheinungen der letzten Monate gesteigert. Ein 
Beispiel gibt H. K. Engelmann, Bin. Er kündigt unter den ab 1. 10. 
für die Schlüsselzahl d. B. V. geltenden Grundpreisen an: v. Böhm: 
Ludwig II. 1922 Grundpreis 14, ab 15. 10. aber 25, so daß dies Werk 
in kürzester Zeit von 1120 M. auf 2750 M. hinanfschnellt. (Bei 
Schlüsselz. 80 auf 2000 M.) 

Es handelt sich um eine volle Verdopplung in Monatsfiist, die wir 
fast überall wiederfinden. Der August verhielt sich gleich verhängnis¬ 
voll. Unser Gewährsmann Dr. G. Menz stellt für die angekündigten 
Augustnovitäten eine Steigerung auf das 32 fache fest und verschweigt 
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nicht, daß einige Verleger, welche mit gleitenden Preisen zu rechnen 
begannen, schon Anfang Angust den Multiplikator 50 auf den Grund¬ 
preis bekannt gaben. 

Damals schienen ihm die Aufschläge für ältere Literatur zu niedrig 
zu sein. (B.-Bl. v. 2. 9.) Diese Zurtickhaltung, welche vor allem der 
wissenschaftliche Verlag sich auferlegte, scheint durch das neue System 
gründlich beseitigt zu werden. So kündigt Duncker u. Humblot, Mch., 
„um in die Nähe des Preisstandes nach dem neuen System zu kommen“ 
ab 1. Oktober auf alle bisherigen Preise, deren Höhe schon im September 
verdoppelt worden war, weitere 100 ®/ 0 Zuschlag an. J. Schweitzer, 
Mch. versendet sein llerbstpreisverzeichnis 1922 mit der Abänderung: 
200 o/o Zuschlag. — Haben wir acht auf die Grundpreise im Zusammen¬ 
hang mit den Schlüsselzahlen, um die Kaufkraft der Bibliotheken neu 
zu erkennen. Zn Pfingsten war sie noch 4 — 5 mal so stark, alß 
während der Geltung der Schlüsselzahl 60. Hierbei sind die Mehr¬ 
kosten für haltbare Originaleinbände ganz unberücksichtigt geblieben. 
Die Verleger erheben auf sie sehr hohe Sonderanfschläge oder setzen 
unerschwingliche Einzelpreise für dauerhaften Einband an. Das zeigt 
z. B. die Bibliotheca mundi des Inselverlages. Deren Bd 1 kostet in 
Pappband 600 M. Der für Bibliotheken allein geeignete Hldrbd ist 
mit 1500 M. ausgezeichnet. Die Einbandkosten der Bibi, müssen mit 
dem 100-, ja 120-fachen der Friedenspreise berechnet werden. 

Zum Schlüsse sei bemerkt, daß auch die Schulbuchpreise katastrophal 
zu werden drohen. Denn am 25. 9. wurde in Weimar beschlossen, sie, 
die damals das 50 — 60 facbe des Friedenspreises betrugen „in rasch 
folgenden Sprüngen je nach Art und Ausstattung auf das 200 —300 fache 
davon zu bringen“. Spätestens ab l\ 10. wurde zunächst das 100 
—120 fache der Friedenspreise bestimmt. (B.-Bl. v. 30. 9.) — 

Räuber. • 


Literaturberichte und Anzeigen. 

Festschrift der Stadt Pforzheim zur Erinnerung an den 400. Todestag 
Johannes Reuchlins. Pforzheim: O. Riecker in Komm. 1922. (S.-A. 
ans d. Zeitschr. f. d. Gesch. des Oberrheins. N. F. Bd. XXXVII, 11.3.) 
$2 S., 4 Taf. 30 M. 

Am 30. Juni d. J. waren 40t» Jahre vergangen, seitdem der nächst Erasmus 
größte deutsche Humanist Johannes Keuchlin als OTjähriger aus dem Leben 
geschieden. Diesen Tag hat seine Vaterstadt Pforzheim, welcher der dank¬ 
bare Sohn nicht nur durch Führung des Beinamens Phorcensis stets treue 
Anhänglichkeit bewiesen hat, nicht vorübergehen lassen wollen, ohne durch 
eine Festschritt sein Andenken zu erneuern. Sie setzt sich aus 5 Beiträgen 
zusammen. Au erster Stelle steht die Rede, die Jakob Wille am Gedachnis- 
tage vor der Bürgerschaft Pforzheims gehalten hat, in großen Zügen die Frage 
beantwortend, was Reuehlin für seine Zeit bedeutet habe — Dann folgt eine 
exakte Untersuchung Johannes Fickers über „Das Bildnis Reuchlins“, 
aus der w'ir erfahren, daß eine der Keuchlinforschung bislang unbekannt ge¬ 
bliebene Darstellung auf ciuem 1521 datierten, vielleicht von keinem Geringeren 
als Hans Weiditz herrührenden Titelholzscbnitt der von l’rüss jun. in Straßbnrg 
gedruckten „Ilistory von den vier Ketzern des Predigerordens“ (StsB Berlin) 
allein als wirkliches Bildnis des Gelehrten in Anspruch genommen werden 
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kann (Taf.il, Abb. 2). — Joseph Schlecht veröffentlicht und bespricht 
ein kleines noch nicht bekanntes lateinisches Scherzgedicht K's, das dem 
gastfreieu Freisinger Dotndechanten Johann v. Lautberg nach einem fröhlichen 
Weingelage den Dank der Gesellschaft ansspricht. — Das unmittelbarste 
Interesse beanspruchen an dieser Stelle ein Vortrag Schottenlohers über 
„Johann Reuchlin und das humanistische Huchwesen“, den er am 
28. März d. J. in der StsB München gehalten hat. uud die einen Abschnitt aus 
diesem Kapitel besonders behandelnde Abhandlung Wilhelm Brambachs 
Uber „Reuchiins Bibliothek“. .Stand schon im allgemeinen das Buch im 
Mittelpunkt der humanistischen Geistesbewegung als Hauptwaffe im Kampfe 
für das neue Bildungsideal, so ragt R. unter seinen Gesinnungsgenossen als 
leidenschaftlicher Blicher-Freund und -Sammler noch wieder besonders hervor. 
Dabei beschränkt er sich nicht, wie die meisten anderen, auf lateinische Texte, 
sondern seine Spezialitäten waren das Griechische und noch mehr sein geliebtes 
Hebräisch, dessen eigentlicher Entdecker in Deutschland er geworden ist. 
Dreimal war es ihm vergönnt, den italienischen Büchermarkt aus eigener 
Anschauung keunen zu lernen uud für seine Sammlung auszunutzen. Ans 
einem Briefe des Bamberger Kanonikus Lorenz Behaitn hören wir, wie die 
beiden Freunde in Rom bei den Juden umhergegaugen sind, um hebräische 
Bücher zu erwerben. Aut der Heimkehr von der dritten Weise (1499) hat R. 
auch den grollen Aldus Mauutius in Venedig aufgesucht, um von da ab in 
r$gem Geschäftsverkehr mit ihm zu bleiben. Vielleicht das grollte Kleinod 
der R’schen Bibliothek aber war ein Geschenk Kaiser Friedrichs III. aus der 
Zeit, als er wiirtembergischcr Gesandter an dessen Hofe war: eine hebräische 
Pergamentbibel des 12. oder 13. Jahrhunderts (Schriftprobe Taf. IV, Abb. 1). — 
Was die Drucklegung von R’s eigenen Werken angelit, so bedeutete Thomas 
Anshelm in Pforzheim. Tübingen und zuletzt Hagenau für ihn das, was der 
Baseler Johannes Frohen in entsprechend größerem Maßstabe für Erasmns 
geworden ist. Das schöne von Hans Baidung Grien entworfene Signet 
Anshelms mit den beiden Putten, die zwei Spruchbänder halten, von denen 
das linke das Wort „Jesu“ (das R. in seiner Schrift „Do verbo mirifico“ zu 
deuten versucht) in griechischen, das rechte in hebräischen Buchstaben zeigt 
(Taf. III, Abb. 2), erinnert daran, daß Anshelm einer der ersten deutschen 
Drucker gewesen ist, der sich mit griechischen und hebräischen Typen aus¬ 
gerüstet hat. — Was hier kurz skizzirt ist, führt uns Schottenloher in anschau¬ 
lichen Bildern, wie wir sie bei ihm gewohnt sind, lebendig vor Augen. — 
Die wechselvollen Schicksale der R'sc.hen Büchersammlung verfolgt dann 
noch eingehend der langjährige Direktor der Karlsruher Landesbibliothek, in 
welcher jene schließlich gelandet ist. R. wachte stets mit ängstlicher Sorge 
über seinen Bücherscbätzen, hören wir doch z. B. ans seinen Briefen, daß er 
im Kriegsjahr 1519 die ihm liebsten Werke in der Erde vergraben hat. Als 
Erben hatte er zunächst seinen Großneffen Melanchthon in Aussicht ge¬ 
nommen, doch kam er davon ab und vermachte die Sammlung, die sich auf 
annähernd 5on Bände belaufen haben mag, vielmehr dem markgräflichen 
Hofe in Pforzheim, der sie dort in der unter Obhut des Landesherrn stehenden 
Stiftskirche zum hl. Michael unterbrachte, wo sie dann mit den m&rkgräfliehen 
Erwerbungen allmählich verschmolz. 15(15 nach der neuen Residenz Durlach 
mitgenommen, in den Kriegsläuften des 17. und 1 >. Jahrhunderts im Badischen 
Hof zu Basel geborgeu, wurde sie 1705 in Karlsruhe öüentlich zugänglich 
gemacht und 1972 in die heutige Landesbibliothek überführt. Im 1. Bande 
des Katalogs der dortigen Handschriften (1891) konnte Brambach 13 hebräische 
Codices als aus R*s Besitz stammend nachweisen. (S. 2 ff.) A. B. 


Le Grand Caleudrier des Bergiers von Jeau Belot, Genf 1497. Herausgegeben 
von Dr. Gustav Gruuau. Mit einführendem Text von Dr. Hans Blösch 
und Dr. Adolf Fluri. Bern: Dr. Gustav Grunau 1920. LXXIX, 
96 S. 4 °. 

Weil ausländische Publikationen in Deutschland selten sind, erklärt es 
sich, wenn zuweilen erst spät darauf Bezug genommen werden kann, liier 
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handelt es sich um einen Inkunabel-Kalender der franzüsichen Schweiz, der 
in Faksimile geboten wird. Von den 180 Seiten des Originals sind jedoch 
nur 96 abgebildet worden, so zwar, daß keiner der Holzschnitte fehlt. Sodann 
hat der Reproduktion kein eigentliches Original zu Grunde gelegen. Denn 
ebenso wie der in der Schweiz zuerst in Zürich und zwar i. J. 1508 gedruckte 
Kalender des Johannes Regiouiontanus vorher außerhalb der Schweiz bereits 
mehrmals erschienen war, ebenso hat der hier in Faksimile vorliegende 
Belotsche Kalender, der in der Schweiz zum ersten Male i. J. 1497 und zwar 
in Genf herauskam, 3 bzw. 4 Vorläufer in Paris gehabt. Und dazu ist es 
nicht einmal eine Neuschöpfung geworden, die Jean Belot aus Rouen da in 
Genf heransbrachte; es ist nur ein Nachdruck, dessen wenige Abweichungen 
belanglos sind. Die Schrift ist französische Gotik, und altfranzösisch ist die 
Sprache. Wie es einer der beiden Bearbeiter selber ausdriickt, so ist dieser 
Kalender mit schweizerischem Druckort in Wirklichkeit ganz in die Reihe 
der französischen Buchproduktion einzustellen; er ward aus französischem 
Geiste geboren, und französische Kunst hat darin ihren Ausdruck gefunden. 
Und wenn Belot die uns an Dantesche Schilderung erinnernden Darstellungen 
in seinem Kalender nicht genau so wiedergegeben hat wie dieselben bei 
seinem Vorgänger, bei Guyot Marchaut iu Paris, abgebildet waren, so ist die 
Ursache hiervon iu der Schwäche seines Holzschneiders zu suchen, der mit dem 
Geist und mit dem Schneidemesser eben nicht an die Fähigkeiten des Künstlers 
von Marchant herangereicht hat. In Summa bringt der Kalender von Belot 
nur den Marchantscheu wieder, ohne jedoch des letzteren Höhe zu erreichen. 
Abgesehen von schweizerisch-patriotischen Gründen dürfte die Hanptursache 
für die Reproduktion gerade dieses Kalenders des Belot von 1497 wohl der 
Umstand sein, daß der Verleger. Dr. Grunau-Bern, der auch als Herausgeber 
zeichnet, im Besitze eines — unvollständigen — Exemplares dieses Kalenders 
ist, ebenso wie in seiner Sammlung sich auch der Lyoner Kalender des 
Benoist Rigaud von 1597 befindet, der aus denselben Gründen in weitestem 
Maße zur Vergleichung herangezogen wurde. 

In der Faksimilierung besteht also, meinem Dafürhalten nach, nicht der 
Hanptwert der Berner Publikation; man hätte einmal lieber das ganze 
Exemplar und dann wohl auch lieber einen originaleren Kalender, d. h. also 
eine der Marchantschen Kalender-Inkunabeln, nachgebildet gesehen. Wertvoll 
sind dagegen die verschiedenen Einführungen, die Blösch und Fluri gegeben 
haben. Hier wird das, was wirklich Kalender ist, nämlich die keineswegs 
leicht darzustellende, vielfältige Materie der Kalender jener Zeit in astro¬ 
nomischer und astrologischer, in medizinischer, religiöser und künstlerischer 
Beziehung, eingehend behandelt. Natürlich lag ein tieferes Schürfen wohl 
nicht im Plane des Buches, wie z. B. bei dem fast unerschöpflich reichen 
Thema der Monatsbilder das Januarbild mit dem tafelnden Manne auf mich 
keineswegs nur wirkt wie eine blasse Reminiszenz aus der festlichen Tafel¬ 
runde auf dem Januar bilde der ,Heures de Chantilly* im dortigen Museum 
und aus dem entsprechenden Bilde des Breviers des Kardinals Grimani“. 
Denn bei diesen Monatsbildern läßt sich eine gewisse Kontinuität der Dar¬ 
stellung durch über zwei Jahrtausende feststellen, und ich hoffe demnächst 
einmal in dieser Zeitschrift die Monatsbilder bis in die vorchristliche Zeit 
hinein verfolgen zu können. Ebenso hätte man bei dem Thema Bauern¬ 
kalender vielleicht noch erinnern dürfen au die uralte Praxis ähnlicher 
Kalender, wie z. B. an die in griechischer und römischer Zeit allen sichtbar 
.aufgestellten .Steinkalender für die Schiffer, die mit ihren astronomischen 
und beruflich-praktischen Hinweisungen als Vorläufer des Kalenders über¬ 
haupt und besonders eines Hirtenkalenders anzusprechen sind. 

ln bibliographischer Beziehung ist bei dem an sich seltenen Kalender 
von Genf 1497 auch mit Hilfe des vorzüglichen Materials, wie es die Kom¬ 
mission für den Gesamtkatalog der Wiegendrucke besitzt und zum Drucke 
bereitet, nichts Besonderes zu bemerken. Nur möge noch erwähnt werden, 
daß die Belotsche Inkunabel sich iu einem Exemplare auch befanden zu 
haben scheint in der Bihliothek Phillipps zu Cheltenbam. Ilusung. 
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(Tr iv er io, Carlo): Mezzo secolo di vita editoriale. Catalogo cronologico e 
alfabetico, per autori e per materie, delle edizioni Hoepli 1872—1922. 
Con introdnzione di Michele Scherillo. Milano: Hoepli 1922. LXXI, 
404 S. 8°. 

Das gut ansgestattete Buch euthält einen vollständigen, alphabetisch nach 
Verfassern geordneten Katalog der in dem weithin bekannten Verlage von 
Ulrico Hoepli erschienenen Werke und ist mit einer Vorrede des greisen Jubilars 
versehen, dem es vergönnt ist, in voller Rüstigkeit das fünfzigjährige Bestehen 
der von ihm begründeten Firma zu feiern. Aus bescheidenen Anfängen hat 
er das Unternehmen zu seiner jetzigen Höhe geführt. Von Geburt Schweizer, 
kam er 1870 nach Mailand und übernahm im nächsten Jahre die dortige Buch* 
handlung von Th. Längner, die sich mit dem Vertrieb deutscher Werke 
beschäftigte. Er gliederte sofort eine erst kleine, dann rasch auf blühende 
Verlagsabteilung und seit 1SSI auch ein Antiquariat an. Seine Hauptbedeutung 
beruht auf seinem Verlage. Schon 1S8<> überstieg die Zahl der jährlich von 
ihm veröffentlichten Werke 50, 1890 wird die Zahl 100 erreicht, die dann 
dauernd (abgesehen vom Jahre 1918) überschritten bleibt. Bis Ende 1921 
belief sich die Zahl seiner Verlagsveröffentlichungen auf 5000. 

Seine Verlagstätigkeit erstreckte sich nach zwei Richtuogen hin: 

1. Wissenschaftliche Werke. II. begann damit, die im geeinten 
Königreich aufblühende Industrie mit technischen und juristischen Hand* 
büchern zu versorgen, nahm dann Werke aus der reinen Naturwissenschaft und 
schließlich auch philologische und geschichtliche Werke in seinen Verlag auf. 
Zahllos sind die Veröffentlichungen von wissenschaftlichem Gewicht, die die 
Gelehrtenwelt seinem Verlage verdankt. Ich erwähne nur, um einiges heraus¬ 
zugreifen, die Codices e Vaticanis selecti phototypice expressi, Vol. 1—10 
(darunter der berühmte Bibelkodex B); die Monumenti antichi pubblicati per 
cura della R. Accademia dei Lincei, 20 große Quartbände^ 1892—1921; die 
Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum Hoepliana; das Corpus 
nummorum Italicorum, Vol. 1—8, 1910—17; Venturi, Storia dell'arte italiana, 
bisher 7 Bände, 1901—14; die Biblioteca classica Hoepliana, die in 23 Bänden 
eine Auswahl der italienischen Klassiker von Dante (herausgegeben von 
Scartazzini), Petrarca, Boccaccio bis herab zu Manzoni und Leopardi bringt; auf 
dem Gebiet der Naturwissenschaften z. B. die Pubblicazioni del R.Osservatorio 
di Brera in Milano, 57 Quartbände, 1873—1921, und die Ausgabe der Werke 
Volta’s (bisher nur Bd 1, 1918). Sein besonderes Interesse hat H. Dante zu¬ 
gewandt; noch im vorigen Jahre veröffentlichte er zum Dante-Jubiläum eine 
Reproduktion des Codex Trivulzianus der Divina Commedia. Im wissen¬ 
schaftlichen Verlage Italiens steht H. ohne Frage in der ersten Reihe. 

2. Populärwissenschaftliche Werke. Es war eine neue, originale 
Idee, die U. in seinen auch im Anslande so rühmlich bekannten Manuali im 
Jahre 1875 zu verwirklichen begann: nämlich dem Gebildeten zu mäßigem 
Preis Einzeldarstellungen aus der gesamten modernen Kultur (Naturwissen¬ 
schaft, Technik, Geschichte, Literatur, Kunst) in die Hand zu geben, die zwar 
allgemein-verständlich waren, aber doch auf ernster wissenschaftlicher Grund¬ 
lage ruhten. Daß er dies Ziel, dem er durch Heranziehung erster Gelehrter 
nachstrebte, nicht immer voll erreichte, schmälert sein Verdienst nicht. Die 
Manuali Hoepli, die jetzt auf fast 2000 Bände angeschwollen sind, begründeten 
den Weltrubm des Verlages, und sie hauptsächlich haben ihm zahlreiche Aus¬ 
zeichnungen und Preise (z. B. auf den internationalen Weltausstellungen zu 
Paris 1878, Chicago 1893, Mailand 190« und Brüssel 1910) eingetragen. 

Uns Deutschen aber ist H. besonders dadurch nahegerückt, daß er, ob¬ 
wohl mit ganzer Seele seinem Adoptivvaterlande ergeben, auch für die 
deutsche Kultur und Wissenschaft besonderes Verständnis gezeigt hat. Zahl¬ 
reiche deutsche Werke hat er in italienischen Uebereetzungen seinem Verlage 
einverleibt, besonders technische und naturwissenschaftliche Schriften, aber 
auch andere (z. B. erschien bei ihm die Uebersetznng des Petzholdt'schen 
Handbuches durch Biagi und Fumagalli, und in seiner Collezioncina diamante 
Hoepli nimmt die deutsche Literatur einen breiten Raum ein). Möchten seine 
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beiden Neffen, Carlo Hoepli und E. Aeschlimann, die er in der Vorrede der 
.lubilännisschrift als seine Nachfolger bezeichnet, das Unternehmen in seinem 
(leiste weiterfuhren! 

Noch einige Bemerkungen zu dem vorliegenden Katalog. Es ist zu 
bedanern, daß ein systematisches Verzeichnis, wie es der Vorgänger unseres 
Buches, der anläßlich des fünfundzwanzigjährigen Jubiläums des Hauses Hoepli 
im Jahre 1896 erschienene Verlagskatalog, bietet, hier weggelassen ist. Das bei¬ 
gegebene alphabetische Schlagwortregister bietet freilich dafür einen gewissen 
Ersatz und läßt uns zur Genüge die bewundernswürdige Vielseitigkeit der be¬ 
handelten Themen erkennen. Als direkten Kiickschritt gegenüber der ersten Auf¬ 
lage mnß es aber bezeichnet werden, daß die Vornamen durchweg nur mit dem 
ersten Bncbstaben angegeben werden, und dazu noch bei ausländischen Autoren 
in der verwelschten Form (Heinrich Heine = Heine, E.). Dies sowie das 
häußge Fehlen des Erscheinungsjahrs, das bei vergriffenen Werken sogar die 
Regel ist, mindern den Wert des Buches für bibliographische Zwecke bedeutend. 
Im übrigen ist das Werk, als dessen Verfertiger sieh am Schlüsse der im 
Hause Hoepli angestellte Carlo Triverio bekennt, mit Sorgfalt hergestellt bis 
anf die Titel in deutscher Sprache, die viel störende Druckfehler enthalten. 

Vorstiu s. 


Umschau uml neue Nachrichten. 


Henrich Seedorf f. ln den ersten Tagen des September, während 
des Verlaufes der Niedersächsischen Woche, ist in Bremen der Direktor der 
Stadtbibliothek, Professor Dr. Henrich Seedorf, einem tückischen Krank¬ 
heitsanfall erlegen. Wer dem Verstorbenen näher treten konnte, wird den 
Worten der Gedächtnisrede, die Dompastor Schäfer bei der Trauerfeier an) 
11. September im Krematorium gesprochen, seine Zustimmung geben, daß 
Bremen in ihm einen seiner besten und geistvollsten Söhne verloren hat. 
Aus einem reichen und arbeitsvollen Leben hat ihn der Tod in seinem 
59. Lebensjahre abberufen. Er hatte sich seit mehreren Tagen nicht mehr 
recht wohl gefühlt, einige Vorträge absagen müssen, ohne sich seioem 
Dienste als Stadtbibliothekar zu entziehen; nur acht 'läge währte sein 
Krankenlager, aber die Schlafsucht und Grippe befiel das Gehirn und ließ 
keine Rettung mehr. 

Henrich Seedorf war am 11. April 1863 als Sohn eines Malers in der 
Neustadt geboren, besuchte dann das Bremer Gymnasium, das von Hertzberg 
und Bulle in echt humanistischem Geiste geleitet wurde, und widmete sich 
darauf dem Studium der klassischen und deutschen Philologie. Nach dem 
Besuch der Universitäten Tübingen, Leipzig und Göttingen promovierte er 
an letzteren) Orte 18S8 mit einer germanistischen Arbeit über syntaktische 
Mittel des Ausdrucks im althochdeutschen Isidor. In den folgenden Jahren 
bis 1905 war er als Assistent am Grimmschen Deutschen Wörterbuch in 


Göttingen tätig, während dessen er mit M. Heyne u. a. die Bände 8, 9 und 10 
bearbeitete. Zum 1. Januar 1906 wurde er als Nachfolger Heinrich Bulthaupts 
zur Leitung der .Stadtbibliothek seiner Vaterstadt berufen, wo ihm nun fast 
17 Jahre unermüdlichen und segensreichen Schaffens beschert wurden. Neben 
der Stadtbibliothek hat er auch in der Lcituug des Kiinstlervereins Bulthaupts 
Erbe angetreten und durch zahlreiche Vorträge über neuere Literatur Interesse 
und Verständnis geweckt. Seine schöne rednerische Begabung, die sich in 
den letzten Jahren auch auf die literarische Würdigung der plattdeutschen 
und der vlümischen Literatur erstreckte, hatte ihn bald an die Spitze einer 
der bremischen Freimaurerlogen geführt, wo er eine Reihe von Jahren als 
Meister vom Stuhl wirken konnte, eine Fülle von Gedanken und begeisternde 
Anregnngcn ausstrente und seinem Namen in Freimaurerkreisen besondere 


Geltnng verschaffte. Während der Kriegszeit hat er sich als Sehauspielkritiker 
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der Weser-Zeitung als warmer und rücksichtsvoller Freund der verwaisten 
Kunststätteu gezeigt. Daß er ein unermüdlicher Mitarbeiter der Volkshoch¬ 
schule war und durch zahlreiche Aufsätze und Mitteilungen in den Tages¬ 
zeitungen Uber wissenschaftliche und Kulturfragen zu berichten verstand, 
versteht sich am Ende von selbst. 

Seedorf war ein Mann, der ohne politische Orientierung eine umfassende 
Knlturdemokratie auf seine Fahne geschrieben hatte und einem ethischen 
Sozialismus huldigte, der nur den Menschen als solchen in Betracht zog und 
von allen Standes- und Klassenunterschieden absah. Selbst aus einfachen 
Verhältnissen hervorgegangen, aber durch unermüdlichen Fleiß mit seinen 
hohen Geistesgaben wuchernd, blieb er doch bescheiden im Wesen und von 
steter Dienstbeflissenheit gegen jedermann. Es kam ihm nicht darauf an, auch 
einmal selbst zuzugreifen und Bücher aus dem Magazin herunterzuholeu. Daß 
er als einziger wissenschaftlicher Beamter der Stadtbibliothek mit allen ge¬ 
lehrten Besuchern in ständigem Konnex blieb, ist vielleicht weniger be¬ 
deutungsvoll, als daß er allen Fragen des öffentlichen Lebens das eifrigste 
Interesse entgegen brachte. Ich habe über die mannigfaltigsten Gegenstände 
Unterredungen mit ihm gehabt, die von ihm veranlaßt wurden und stets zu 
einem gerundeten Abschluß und einer Annäherung der Meinungen führten, 
selbst wenn es sich um so ßiissige Dinge wie Tagespolitik handelte. Seedort 
war kein Nationalist, aber er pflegte die gesunde und kernige Art des nieder¬ 
deutschen Wesens mit warmer Begeisterung und vollem Herzen. Ein auf¬ 
richtiger und selbstloser Charakter zeigte er sich stets aufopfernngsfähig, wo 
Wünsche an ihn herantraten und die Augen der geistigen Welt seiner Vater¬ 
stadt sich auf ihn richteten. Dennoch blieb er der Mann der Wissenschaft, 
d. h. von klarem, kritischem und scharfem Verstandesurteil, der im vertrauten 
Kreise mit seiner Ueberzeugnng nicht znriickhielt. Und doch konnte man 
wohl selten ein gerechteres, milderes und verständnisvolleres Urteil als aus 
seinem Munde hören. 

Ip der Verwaltung des ihm unterstellten Institutes konnte er an der 
durch seine Vorgänger geschaffenen musterhaften Ordnung nur ergänzend und 
ausbauend Weiterarbeiten. Er vermehrte die Schätze der deutschen Literatur, 
um durch kritische Ausgaben und Vollständigkeit den Ansprüchen an eine 
öffentliche und .Studienbibliothek in gleicher Weise gerecht zu werden, er 
verstand es durch gerechtes, wohlwollendes und forderndes Verhalten die 
Herzen seiner Untergebenen zu gewinnen, die wetteiferten, ihm als ihrem 
väterlichen Freunde durch volle Hingabe die Aufgaben des Dienstes zu er¬ 
leichtern. Sein Temperament begeisterte für die Sache, wo er es einsetzte 
und gewann ihm Freunde, „weil man erkannte, — so führte Pastor Schäfer 
weiter aus: — Hier ist ein Mann, treu und uneigennützig, der die ihm an¬ 
vertrante Sache um ihrer selbst willen treibt, dem das Wort „Idealismus“ 
nicht etwa Schall und Rauch ist, ein geflissentlich hurtig Ubergeworfenes 
Gew'and, mit dem man vor anderen etwas scheinen will, sondern der als durch 
und durch ideal veranlagter Mann eine lebendige Verkörperung desselben 
darstellt.“ 

Man kann bei dem Reichtum seiner vielseitigen Betätigung kaum sagen, 
daß der Schwerpunkt seines Wirkens iu der Freimaurerei gelegen hätte. 
Allein mit Weltanschauungsfragen sich auseinanderzusetzen, war schon früh 
seine Liebhaberei gewesen. Im .lahrc 1809 erschien sein Buch: „Von maure- 
rischer Art und Kunst*, dem 1005 ein viel gepriesenes Werk „Von maure¬ 
rischer Arbeit“ folgte. Im selben Jahre erschien seine Rede iiher Schiller, 
dem er eine große Liebe entgegenbraebte, und sein kleines, aber bedeutsames 
Büchlein „Gespräche über Freimaurerei“, das 1908 in 3. Auflage herauskam 
und als grundlegend gilt. Aus diesen Forschungen verblieben ihm die Er¬ 
gebnisse dank seinem vortrefflichen Gedächtnisse als bleibender Besitz. Von 
ihnen teilte er aus, sobald sich Gelegenheit bot, und verstand sie mit dem 
Gegenwartsleben zu verknüpfen. Und der Eindruck seiner Worte war überall 
fesselnd. Treffend sagt Pastor Schäfer in seiner Gedenkrede weiter: „Wenn 
er in formvollendeter Rede Kunde gab von dem, was er wußte und sieh 
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geistig erarbeitet hatte, dann fühlte inan bald heraus: Aus ihm spricht nicht 
der kühle Gelehrte, nicht ein nüchterner Verstandesmensch, sondern ein Mann 
mit einem warmen Herzen und einem tiefen Gemüt. Das sind vornehmlich 
auch die Eigenschaften gewesen, die ihm die Herzen gewannen und die ihn 
befähigten, überall dort an leitender Stelle zu stehen, wo man seines klngen 
Rates und seiner tätigen Mitwirkung bedurfte.“ — Darum wars ihm Herzens¬ 
sache und innerste Ueberzeugung, wenn er nns und andern das Hohelied vom 
deutschen Lichtglauben gesungen hat, wobei er zu betonen pflegte, daß die 
innere Erleuchtung das Entscheidende im Leben der Menschen und Völker 
sei, — Erleuchtung freilich nicht des Intellekts, sondern als Erweckung tiefster 
seelischer Erkenntnis.“ So beschaffen war sein tiefes philosophisch-religiöses 
Empfinden, „das aus dem Dunklen ins Helle strebte“, er selbst „ein echter 
und ernster Licbtsncher, der allezeit nach Licht und Lebensvollendung 
drängte“. Wer so, bei aller Bescheidenheit und Einfachheit des änßeren 
Menschen, seine Wirksamkeit als Priestertum an der Menschheit auffaßte, 
mußte in den Seelen seiner Mitmenschen tiefe Spuren hinterlassen. „Das 
Leben war für ihn eine Gelegenheit zur Bewährung fiir ewiges Wirken; und 
in ihm lebte die Gewißheit einer sieghaften göttlichen Gewalt des Guten, 
Wahren, Schönen, zu deren Durchsetzung in der Welt wir um dieser Ideale 
willen selbst beizutragen haben.“ Sein beredter Mund und sein strahlendes 
Auge, ans denen sein sonniger Optimismus sprach, werden manchem un¬ 
vergessen bleiben, der diese Glaubenszuversicht braucht, um über das Elend 
unseres nationalen Daseins hinwegznkoramen. Sein brennend und scheinend 
Licht weckte die Zuversicht in eine bessere Zukunft des geistigen Deutschland 
bei allen, die er geistig bereicherte uud die zu seiner Treue und Tüchtigkeit 
als einem leuchtenden Vorbilde emporblickten. „Denn er war überzeugt von 
der Wesenhaftigkeit des Geistes, womit sich ein göttlicher Weltwille ergibt, 
in dessen Dienst wir alle stehen.“ Feldmann. 


Am 3. Oktober starb nach kurz vorher vollendetem 70. Jahre der frühere 
Leiter (1879—1912) des Ratsarchivs, der Stadtbibliothek und des Stadtmuseums 
von Dresden, Prof. Dr. Otto Richter. Er war der eigentliche wissenschaft¬ 
liche Begründer dieser Anstalten, welche sich um den stadtgeschichtlichen 
und den kommunalwissenschaftlichen Zweck für Dresden sammelten und in 
dieser Verbindung bis zum Jahre 1919 erhielten (dann erfolgte Abtrennung 
und Ansban des Musenms). Die Stadtbibliothek im besonderen ist durch 
Richter zu einem vorbildlich vollständigen Bestände der politischen, kultur- 
und knDstgeschicbtlichen Literatur Dresdens und — in Verbindung mit den 
der Bibliothek unterstellten Amtsbüchereien — zu einer alle Gebiete um¬ 
fassenden rechts-, staats- und besonders verwaltungswissenschaftlichen Samm¬ 
lung geworden. Richter war zugleich der erste Begründer stadtgeschicht¬ 
licher Forschung in umfassendem Sinne und hat den Ausbau des Ratsarchivs 
in nenem großstädtischem Sinne vorbereitet. M. 

In der Zeit vom 5.—13. Oktober 1922 fand in der Preußischen Staats¬ 
bibliothek die 29. Diplomprüfung statt. Es hatten sich 23 Bewerber ge¬ 
meldet und zwar 4 männliche und 21 weibliche. 2 Bewerber traten während 
der Prüfung zurück. Von den iibrigeu 23 bestanden die Prüfung 7 mit „Gut“, 
16 mit „Genügend“. Ksr. 

Bebenhausen. Die Privatbibliothek des verstorbenen Königs 
von Württemberg, die seither der ehemaligen Königlichen Hofbibliothek 
in Stuttgart augegliedert war. ist auf Veranlassung der Herzogin Charlotte 
und der Fürstin zu Wied nach Schloß Bebeuhausen bei Tübingen überführt 
und dort in der Bruderhalle des Klosters aufgestellt worden. Die wertvolle 
Sammlung enthält jetzt nach einer Sichtung noch etwa 3400 Bände und eine 
Reihe in den übrigen Bibliotheken des Landes nicht enthaltener Seltenheiten. 
Den größten Ranui nimmt die wiirttembergischc Literatur ein. Auch aut dem 
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Gebiet der Kunst, der Geschichte, der Literaturgeschichte, Länder- und 
Völkerkunde sind namhafte Bestände vorhanden. Die einheimische Land¬ 
wirtschaft, Haustierzucht, das Jagdwesen, Kriegswissenschaft, Rechts- und 
Staatswesen sind ebenfalls vertreten. Wenn die Bibliothek katalogisiert ist, 
können auch Bücher entnommen werden. Die Bibliothek weist zahlreiche 
Proben buchgewerblicher Mnsterleistungen auf. 




Brieg. Ueber die Piastenbibliotnek des Brieger Gymnasiums 
und ihre bemerk ens wertesten Schätze hat Prof. Dr. Franz Nieländer 
einen Vortrag in der Brieger Zeitung (26.-29. März d. J.) veröffentlicht, der 
als ein Beitrag zur Geschichte der schlesischen Bibliotheken dankbar zu 
begrüßen ist. lim seinen reichen Inhalt vor dem Untersinken in der Flut der 
Tagespresse zu bewahren, sei hier in Kürze auf das Wichtigste hingewiesen. 

Wie das 1564 gegründete und 1569 eingeweihte Brieger Gymnasium die 
einst mit dem Hedwigsstift verbundene. 1372 gegründete Domschule ablöste, 
so gehen auch die ältesten Bestandteile seiner ßüchersaramlung auf die Dom¬ 
bibliothek zurück, die sich der besonderen Gunst des literarisch feingebildeten 
Piastenherzogs Ludwig I. (1316—1398) zu erfreuen hatte. Ludwig I. gab den 
Auftrag zur Anfertigung jener erstcu Hedwigslegende (1353), die mit ihren 
bildlichen Darstellungen (vgl. A. Ritter von Wolfskron, die Bilder der Hedwigs¬ 
legende nach einer Handschrift vom Jahre 1353, Wien 1846) als der sogen. 
Schlackenwerter Codex so berühmt geworden ist, und deren Schicksale durch 
die Forschungen Nieländers ergänzt und sichergestellt werdeu. Unter Ludwigs 
Regierung schrieb auch 1385 86 der Brieger Domherr Peter Hitschen die 
Chronica Poloniae, die ehemals der Brieger Bibliothek zugehörig, heut ein 
kostbares Stück der Rhedigerschen Sammlung in der Breslauer Stadtbibliothek 
bilden. Herzog Ludwig, der in seinem Testament Bestimmungen über eine 
stattliche Anzahl eigener Bücher getrotfen hatte (vgl. Ztschr. f. Gesch. Schl. 
Bd. 5, 165), wandte auch der Dombibliothek juristische und andere weltliche 
wie geistliche Bücher zu und plante sogar für dieselbe den Kau eines eigenen 
Bibliotheksraumes. Nach seinem Tode drückte die Domschule ihr Gepräge 
der Bibliothek auf, deren Entwickelung jedoch durch die Vorlegung des 
Hofes nach Lieguitz bis zum Jahre 1488, die zerrütteten Verhältnisse Schlesiens 
im 15. Jhdt. überhaupt, wie insbesondere durch die Hussitenkriege nicht im 
bisherigen Maße fortschreiten konnte. An Neuerwerbungen war kaum zu 
denken; dafür ließ mau 1436 die vorhandenen Bücher verzeichnen nnd je ein 
Inventar dem Kustos und dem Domkapitel überweisen. Erst nach der 
Erfindung der Buchdruckerkunst gelangte die Bibliothek dank der geistigen 
Regsamkeit der Brieger Domherren zu neuer Blüte. Noch heute weist die 
Brieger Gymnasialbibliothek 228, z. T. sehr seltene Wiegendrucke auf (1914 
von Nieländer im Brieger Gymnasialprogramm verzeichnet), die größtenteils 
humanistischen Inhalts, Zuwendungen der Mitglieder des Domkapitels waren. 
Wertvolle alte Klassiker verdankt sie der Sammlung des Dechanten Job. 
Beheim (f 1518) und dem Reformator Job. Dittrich. Ein Sammelband mit 
Ciceros Episteln (Vened. 1560) und den Epistulae familiäres Francisci Philelphi 
(Ven. 1498) weist den eigenhändigen Besitzvermerk des Verfassers der ersten 
schlesischen Landeskunde, der descriptio totius Silesie, Barthel Sthenus 
Brigensis anf, dessen Namenszug bisher nur aus einem Exemplar der 
Universitätsbibliothek Breslau (Theol. ant. III fol. 188) bekannt und in den 
Script, rer. Silesiae BdXVII S. XIV reproduziert worden ist, als dessen Besitz 
aber durch seine Namenszeichnung Referent noch etwa 10 Inkunabeln aus 
dem Bestände der ehemaligen Corpus-Christi-Bibliothek zu Breslau fesstelien 
konnte. Der Kanoniker Josef Wagner vermachte 1538 u. a. seine kostbare, 
für 25 Mark gekaufte Komplutensische Bibel der Bibliothek, wofür ihm eine 
Grabstelle in der Hedwigskirche gewährt wurde. Die Reformation brachte 
eine große Zahl von Flug- nnd Streitschriften zu, und unter den 5o noch 
vorhandenen Lutherdrucken gebührt dem ersten Druck der Ablaßthesen ein 
besonderer Platz. Ein neuer Milzen erstand der Bibliothek in dem Herzog 
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Georg II., der nicht nur seine eigene Bibliothek — noch 54 Bände lassen sich 
durch eigenhändigen Zneigungsvennerk als einst ihm gehörig erweisen — 
dem Gymnasium schenkte, sondern auch die Bibliothek des inzwischen auf¬ 
gelösten Hedwigstiftes dorthin schaffen und 1569 ein geräumiges Bibliotheks¬ 
zimmer einrichten ließ. Dem Herzog Georg II. ist auch eine stattliche Reibe 
alter Musikalien aus dem 14.—16. Jhdt., etwa 54 Handschriften und 150 Drucke 
(vgl. Kuhn, Beschreibendes Verzeichnis der alten Musikalien des Kgl. Gym¬ 
nasiums zu Brieg, Lpz. 1*97) zu verdanken, die als Leihgabe in der Breslauer 
Universitätsbibliothek aufbewahrt werden, wie auch die Anschaffung von 
Wandkarten und astronomischen und mathematischen Instrumenten. Von der 
Helwigschcn Landkarte von Schlesien vom Jahre 1561 ist außer dem Exemplar 
der Brieger Bibliothek nur noch eins in der Breslauer Stadtbibliothek nach¬ 
zuweisen. Von dem Erzieher seines Sohnes Joachim Friedrich, dem Rektor 
Lorenz Cirkler erhielt Herzog Georg etwa 78 Bände, die dann durch Joachim 
Friedrich gleichfalls der Gymnasialbibliothek Uberwiesen wurden. 

Zu dieser Biichersammlung insgesamt, die als sog. bibliotheca antiqua 
bis zum Jabre 1622 auf etwa SOO Bände angewachsen war (ihr Katalog vom 
Jahre 1622 ist noch erhalten) und nur noch durch Schenkungen der Böhmischen 
Brüder, n. a. von dem Lehrer am Gymnasium und Schwiegersohn des Arnos 
Comenius, Petrus Figulus vermehrt wurde, treten als weitere Bestandteile 
hinzu die 3oo Bücher des ersten reformierten Rektors von Brieg, Melchior 
Lauban (1617—1633), Uber deren genaue Aufstellung ein Sonderkatalog vom 
Jahre 1634 berichtet. Ferner die 750 Bände zählende Sammlung des Herzogs 
Christian (1608—1639), die durch die eigenhändigen Eintragungen des Herzogs 
einen Einblick in seine literarischen Lieblingsneigungen (mystische Theologie, 
Astronomie, Philosophie) gewähren. Die Bibliothek seines Hofmeisters Peter 
von Sebottendorff, für die ebenso wie für die Sammlung Johann Christians 
ein Spezialkatalog existiert, enthielt neben vielen seltenen historischen Werken 
eine reiche Sammlung italienischer und französischer Bücher. Ihre 548 Bände 
wurden 1660 endgiltig der Bibliothek für 100 Taler einverleibt. Mit der 
letzten Sondersammlung, der Bibliothek des Herzogs Georg III., die mit 
304 Bänden im Jahre 1665 von seiner Tochter Dorothea Elisabeth dem 
Gymnasium geschenkt wurde, hat die eigentliche Bibliothek der Piasten, die 
1675 ansstarben, ihr Ende gefunden. C. H. Roth er. 


Göttingen. Anläßlich des Jubiläums der Lutherbibel veranstaltete die 
Universitätsbibliothek im historischen Saale (Paulinerkirche) eine Bibel- 
ausstellung, die unter besonderer Berücksichtigung der Lutherbibel und 
ihrer niederdeutschen Ausgaben die Entwicklung des Bibeltextes, des Urtextes 
sowohl wie der griechischen, lateinischen und deutschen Uebersetzungen, 
veranschaulichen sollte. Die ausgestellten 125 Stücke konnten mit einer 
Ausnahme, dem Handexemplar der hebräischen Bibel Luthers, Brescia 1494, 
das die Preußische Staatsbibliothek zur Verfügung gestellt hatte, den eigenen 
Schätzen der Bibliothek entnommen werden. Die Ausstellung erfreute sich 
stärksten Besuches. __ 

Liegnitz Eine geschickte Bibliothekspolitik hat es verstanden, in 
weniger als einem Jahrzehnt der Stadt Liegnitz eine Bibliothek zu schaffen, 
die hente schon über einen Bestand von fast 30000 Bänden verfügt. An die 
Ratsbibliothek, die 1913 dem öffentlichen Verkehr übergeben worden war, 
wurden 1914 zwei wertvolle alte Kirchenbibliotheken unter Wahrung des 
Besitzrechtes der Kirchengemeinden angeschlossen, erhebliche private Stif¬ 
tungen brachten weiteren Zuwachs anf verschiedenen wissenschaftlichen Ge¬ 
bieten, und 1921 entschloß sich der Lehrkörper des Städtischen Gymnasiums, 
entbehrliche Werke der Lehrerbibliothek unter Vorbehalt des Besitzrechtes 
an die Stadtbibliothek zu überweisen und so der öffentlichen Benutzung zu¬ 
gänglich zu machen. Hauptamtlicher Leiter der Stadtbibliotbek und des 
Stadtarchivs ist seit 1919 Prof. Arnold zum Winkel, der in seinem Werke 
„Die Stadt Liegnitz seit der Einführung der Städteordnung“, Bd 2, Liegnitz 1922, 
S. 457 f., über die Entwicklung der ihm unterstellten Bibliothek berichtet. 
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Die YY'eltkriegsbücherei auf Schloß Rosensteiu. Nachdem im 
Juli 1920 nach vorangegangenen Unterhandlungen mit dem wilrttembergischen 
Kultus* und Finanzministerium bei der Festlegnng des künftigen YY r irkungs- 
ortes der Bücherei die YY : ahl auf das reizende, stilvolle Empireschloß 
Rosenstein gefallen war, wurde der linke Flügel auf der Südseite verschiedenen 
baulichen Veränderungen unterworfen, um die Unterbringung der Sammlungen 
zu ermöglichen. Das idyllisch gelegene Schlößchen hatte vor Jahrzehnten 
dem württembergischen flof nur für den Aufenthalt während der Sommer¬ 
monate gedient. Es wurden daher Oefen gesetzt; Lichtleitungen angelegt, 
eine YVasserleitnng eingerichtet, Feuerlüschapparate angebracht. Derweil 
rüstete das Personal der Bücherei, die bis dahin in Berlin ihre Schätze in 
fünf verschiedenen YY r ohnungen einer Straße des alten YVestens aufgehäuft, 
hatte, zum Umzug. Nach emsigen monatelangen Känmungsarbeiten konnte 
der Abtransport im Herbst beginnen. 

Der Bücherbestand war in 1500 Bücherkisten untergebracht. Die Zeitnngs- 
bestände waren in einigen 'Pausend großer zusammengeschnürter Pakete 
vereinigt. Die abgebrochenen Regale und Gestelle erforderten allein drei 
Eisenbahnwaggons beim Umzug. Insgesamt füllte die Habe der Bücherei 
13 Eisenbahnwaggons. Der Umzug ging glücklich von statten; die YVeltkriegs- 
bücherei hielt am 1. Oktober 1920 in Schloß Rosenstein ihren Einzug und 
füllte die 25 ihr zur Verfügung stehenden Ränme. 

YVährcnd des Halbjahres Herbst 1920 — Frühjahr 1921 galt es, ungemein 
umfangreiche Ordnungsarbeiten zu bewältigen, um die Bücherei im Frühjahr 
eröffnen zu können. Aus ökonomischen Gründen mußten die seitherigen 
primitiven Holzgcstellc wieder verwendet und auf die neuen Zimmermaße ab¬ 
geändert werden. Nach Fertigstellung wurden sämtliche Gestelle weiß lackiert. 
Infolge eines gewissen Platzmangels wurde ein Teil der Bücherbestände im 
Lescsaal und im Konferenzzimmer nntergebracht. Der Hauptteil fand in einer 
Zimmerflucht seine Aufstellung. Statt der üblichen Büchermagazine anderer 
Bibliotheken mußten inmitten des Empireschlosses andere Lösungen versucht 
werden. Ein Teil der Büchergestelle macht also die YViinde des Lesesaals 
und Konferenzzimmers behaglicher. Wo die Gestelle magazinmäßig aufgestellt 
sind, wurden sie in weißlackierter Aufmachung in die Reihen der schön¬ 
bemalten Zimmer sozusagen „hineinkomponiert - . So entbehrt die ganze 
Anlage nicht eines persönlichen Charakters, und die architektonische YY T irkung 
der Innenräume des Schlosses hat keine Einbuße erlitten. Das kleine Seiteu- 
vestibül des Schlosses wurde als \ T orraum der Bücherei museal ansgestaltet. 
Einige Vitrinen führen Handschriftenproben berühmter Zeitgenossen, zahlreiche 
Kriegsdenkwürdigkeiten, Notgeldscheine, Propagandamarken, Photographien 
und Plakate vor. Im Lesesaal wurde eine Photographien- und eine Landkarten¬ 
sammlung untorgebracht. Für die Leser liegen ISS Zeitschriften des In- und 
Auslandes in einem hierzu konstruierten Schrank im laufenden Abonnement 
aus. Hierzu gesellen sich noch Tageszeitungen des In- und Auslandes. Ein 
sich anschließender Reservelesesanl dient als Arbeitsraum für wissenschaftliche 
Benutzer. Die mehr als 2000 komplette Zeitungen umfassende Zeitungs¬ 
abteilang wurde nach verschiedenen Ländergruppen aufgestellt, die Bestände 
in Monatsbänden geordnet; da ein Einbinden der großen Massen erst später 
erfolgen kann, wurden sie in farbiges Packpapier geschmackvoll eingeschlagen 
und mit verschiedenfarbigen Riickeuschildern, je nach Ländergrnppen, versehen. 
Nach erfolgtem Einbinden — es wurde eine eigene Buchbinderei errichtet — 
sollen die gebundenen Zeitungsbestände den übrigen Bücherbeständen ein¬ 
verleibt werden. Die insgesamt etwa 2000 Zeitschriften umfassende Zeit¬ 
schriftenabteilung wurde in Anlehnung an den systematischen Katalog der 
Bücherei übersichtlich nntergebracht und wirkt wie eine organische Fortsetzung 
der Bücherbestände. Sämtliche Zeitschriftenbestände werden möglichst bald 
eingebunden und sind jetzt schon mittels durchgehender Signatur den Buch¬ 
beständen angeschlossen worden. Der systematische und alphabetische Katalog, 
beides Zettelkataloge, befinden sich in größter Ordnung. Die 13 Hauptgruppeu 
des ersteren zerfallen wieder in etwa 80o Untergruppen und ermöglichen dem 
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Benutzer da» Auftinden jeder gewünschten Literatur. Um die Benutzung des 
systematischen Kataloge« dem Besucher leichter zu gestalten, wurde außer¬ 
dem noch ein Sachwortindex angelegt. Die graphischen Bestände wurden 
im Zeltsaal des Schlosses untergebracht. WeißlacKierte Schränke bergen die 
Kriegsplakate Deutschlands, Oesterreich-Ungarns, der Entente und der 
neutralen Staaten, die graphischen Kunstblätter, die Kriegskarikaturen, die 
Maueranschliige aus der Heimat, den besetzten Gebieten und den Entente¬ 
ländern. Große Plakatmappen enthalten Dutzende von kleineren Mappen. 
Alles ist nach Sachgebieten geordnet unter Anlehnung an den systematischen 
Katalog. 

Am 21. Mai 1921 fand die feierliche Eröffnung der Bücherei im großeu 
Festsaal des Schlosses vor geladenen Gästen statt. Eröffnungsreden hielten 
Staatspräsident Dr. von Hieber; der Begründer der Bücherei, der Industrielle 
Richard Franck; Universitätsprofessor Götz-Leipzig; Professor Minde-Pouet, 
der Direktor der Deutschen Bücherei; Professor Maas, der Bibliothekar des 
Potsdamer Reichsarchivs, und Fried.Feiger, der Leiter der Weltkriegsbücherei. 
Damit hat nun die Weltkriegsbücherei als eine der jüngsten deutschen Spezial¬ 
bibliotheken ihre Arbeit aufgegriffen* Sie erhielt sofort Zuspruch von zahl¬ 
reichen Doktoranden, von akademischen Lehrern, besonders von Historikern, 
Nationalökonomen, Staats- und Völkerrechtslehrern, Soziologen, politischen 
Schriftstellern, militärischen Fachscbriftstellern. Um der Biichernot der 
Akademiker abzuhelfen, wurde bald ein reger Ausleih verkehr organisiert. 
Jeden Monat wird eine gedruckte Liste der Netieingängo ausgegeben and an 
zahlreiche Organisationen und Einzelpersonen unentgeltlich versandt. Die 
Bücherei trat in Verbindung mit den Schriftleitungen bekannter deutscher 
Zeitschriften, um Mitarbeiter derselben instand zu setzen, politische Aufsätze 
fertig zu stellen und Forschungsarbeiten anfgreifen zu lassen. Mit vaterländischen 
Organisationen, die planmäßig bestimmte Arbeiten betreiben, wie Bekämpfang 
der deutschen Alleinschuld am Kriege, wurde eine Arbeitsgemeinschaft her¬ 
gestellt. Zu nennen sind hier: die Berliner Zentralstelle für Erforschung der 
Kriegsursachen, der Arbeitsausschuß deutscher vereinigter Verbände in Berlin. 
Außerdem erfolgt ein Zusammenarbeiten mit der Deutschen Hochschule für 
Politik (Berlin), mit dem Reichsarchiv (Potsdam), mit dem „Ringkreis“ (Berlin) 
und mit einer Reihe deutscher Bibliotheken. 

Nach Bewältigung mancher Vorarbeiten kann noch daran gedacht werden, 
die wissenschaftliche Auswertung der Bücherei in eigener Regie planmäßig 
auszugestalten. Zunächst muß aber ein System von Arbeitsgemeinschaften mit 
verschiedenen Stellen und Organisationen ausgebant werden, uiu die Heraus¬ 
gabe dieser und jener Publikation, die im politischen und wissenschaftlichen 
Interesse liegt, mit Unterstützung eines wissenschaftlichen Apparates von 
außen her zu veranlassen. Sobald diese Brücken gebaut sind, dürfte der Zeit¬ 
punkt gekommen sein, als zusammenfassendes Element noch den einen oder 
andern Wissenschaftler an die Bücherei zu berufen, damit diese, vielleicht 
unterstützt durch freiwillige Mitarbeiter, eigene Forschungsarbeiten auf Grand 
der Schätze der Weltkriegsbücherei in Angriff nehmen. Hoffentlich macht 
nicht eine weitere katastrophale Entwertung der deutschen Mark diese schönen 
Pläne zu schänden. 

Denn infolge der Notwendigkeit, die Nachkriegsliteratur des Auslandes 
zu sammeln, befindet sich die Weltkriegsbücherei in einer gewissen Zwangs¬ 
lage. Das Beibringen dieser Anslandsliteratur im Interesse der Beseitigung 
der Biichernot der deutschen Akademiker und der Unterstützung vaterländischer 
Organisationen ist die erste Aufgabe der Bücherei; vor ihr muß alles andere 
zurücktreten. Die ungeheuren Bücherpreise des valutastarken Auslandes 
haben nun auch die Wirkung gehabt, die Weltkriegsbücherei in die Kategorie 
der notleidenden wissenschaftlichen Institute Deutschlands einzureihen. Manche 
Lücken der Sammlung konnten durch einen großzügigen Tausch mit dem 
Mus6e de la guerre (Paris), dem War Imperial Museum (London), der New York 
Public Librarv (New York) u. a. ausgefüllt werden. In der Mehrzahl der Fälle 
kann man jedoch nur dnreh Kauf znm Ziel gelangen. Aber diese Opfer sind 
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unbedingt notwendig im Interesse der deutschen Wissenschaft. Einen Trost 
bilden aber immer wieder die mancherlei Stiftungen von interessantem Sammel¬ 
material, die von seiten Aaslandsdeutscher aus Uebersee eingehen. 

Schließlich kann gesagt werden: Trotz aller Schwere der Zeit wächst 
die Sammlung vielversprechend und breitet sich aus, ein gewaltiges Sammel¬ 
becken des Zeitgeistes. Friedrich Feiger. 


Aus dem Reiche der Yolksbibliotheken. In Verbindung mit 
der letzten Versammlung Deutscher Bibliothekare fand am 6. und 7. Juni in 
Kassel die erste Hauptversammlung des im September vorigen Jahres 
gegründeten Deutschen Biichereiverbaudes statt. Den Hauptgegen¬ 
stand der Beratungen bildete die Frage der Ausbildung für den haupt- und 
nebenamtlichen Dienst an Volksbüchereien. Einstimmig angenommen wurden 
die Thesen, die sich für grundsätzliche Trennung dieser Ausbildung von der 
für den mittleren Dienst an wissenschaftlichen Bibliotheken anssprachen. 

Der an Polen abgetretene Teil Oberschlesiens wird in besonders schwierige 
Lage versetzt, um den etwa 400 *>00 Deutschen ihr Volkstum zu erhalten. Als 
Mittelpunkt* dieses nationalen Kampfes hat der Verband deutscher 
Volksbüchereien zu Kattowitz in Aussicht genommen, in dieser Stadt 
eine deutsche wissenschaftliche Bibliothek zu gründen. Er bittet um lieber- 
lassnng von Doppelstücken wissenschaftlicher Bücher aus deutschen Biblio¬ 
theken. (Vergl. oben S. 172.) Ksr. 


Italien. Rom, Biblioteca Apostolica Vaticana. Alle zünftigen 
Bibliothekare der Welt wird die Nachricht aufs lebhafteste beschäftigt haben, 
daß in der Person des am 6. Februar 1922 zum Papst gewählten Kardinals 
Acbille Ratti ein Mann den päpstlichen Thron bestiegen hat, welcher be¬ 
deutungsvolle und lange Jahre seines Lebens als Bibliothekar und Leiter 
großer Bibliotheken zugebracht hat. Einige Notizen über seinen Lebensgang 
entnehmen wir der Schrift von Max Bierbaum: Papst Pius XL, ein Lebens¬ 
und Zeitbild. Köln, Bachem 1922. Als jüngerer Geistlicher hatte der jetzige 
Papst schon früh die Aufmerksamkeit der maßgebenden hohen Kleriker dnreh 
seine wissenschaftlichen Arbeiten auf sich gezogen. Sie betrafen kirchen¬ 
geschichtliche Probleme namentlich aus der neueren Zeit und gruppierten 
sich um den Kirchenhistoriker Baronins und um den Heiligen Borromaeus. 
Diese Veröffentlichungen — es handelt sich z. T. um Entdeckung neuer 
Qnelleu — sind auch in Deutschland bekannt geworden. Im Jahre 1907 
wurde Ratti Präfekt der Biblioteca Ambrosiana als Nachfolger des berühmten 
Philologen Ceriani. Seine Tätigkeit in Mailand muß eine besonders erfolg¬ 
reiche gewesen sein; er hat — was die Benutzung betrifft — die Verwaltung 
in sehr liberalem Geiste geführt und auch in der Erwerbung neuer Schätze 
eine glückliche Hand bewiesen. So gelang ihm während des Tripolis-Krieges 
die Einverleibung von H000 arabischen Handschriften. Vom 1. September 1914 
bis zum 25. April 1918 war er Präfekt der Vatikanischen Bibliothek. Es 
lag an den Kriegsverhältnissen, wenn sein Name an dieser exponierten 
Stelle vor den Augen der ganzen gelehrteu Welt nicht bekannter wurde 
und hinter dem des P. F. Ehrle zurückstand, den man seit langen Jahren in 
ungezählten „praefationes“ dankbar erwähnt zu finden gewohnt ist. Ratti 
wurde im Jahre 1918 Nuntius in Polen; seine weitere diplomatische Tätigkeit 
mußte ihn vou gelehrter Arbeit entfernen, und auch nach seiuer Erhebung 
zum Papst wird es ihm wohl kaum möglich sein, zu ihr zuritckznkehren. 

Die Organisation der Vatikanischen Bibliothek ist derart, daß man zwischen 
ihrem Protektor und ihrem Präfekten scheiden muß. Ersterer — stets mit 
der Kardinalswürde bekleidet — nimmt etwa eine , Kurator“-Stellung ein als 
Zwischeninstanz zwischen dem Papste uud der Bibliothek und hat auch für 
das Archiv zu sorgen. Der Präfekt dagegen ist der „Direktor* in unserm 
Sinne und leitet die gesamten Geschäfte selbständig und verantwortlich. Ein 
interessanter, das Ansehen der Bibliothek kennzeichnender Brauch des Vatikans 
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ist folgender: Es dürfen iui gesamten vatikanischen Palast nur Porträts von 
Päpsten, nicht aber solche von Kardinälen hängen. Die einzige Ausnahme 
gilt für die Kardinalsbibliothekare, und so finden wir neben der Bibliothek 
in einem großen Saale die Bilder dieser Männer ans einer langen Reihe von 
Generationen. 

Die Erhebung eines Kardinalbibliothekars zum Papste dürfte schon vor¬ 
gekommen sein; daß dagegen ein ehemaliger Präfekt gewählt wurde, dafür 
scheint kein Präzedenzfall vorznliegen. 

Die Stellung des Protektors nimmt zurzeit der englische Kurien¬ 
kardinal Gasquet ein; Präfekt ist Msgr. Giovanni Mercati. Nach dem Urteile 
Sachverständiger ist er heute der bedeutendste Patristiker Italiens; hat er 
doch die Arbeit an den altchristlichen Literaturdenkmälern durch glück¬ 
liche, gewichtige Funde wie durch Untersuchungen gefördert, welche durch 
ihren Scharfsinn und ihre präzise Genauigkeit wahre „excmpla eruditionis“ 
sind. In dieser Zeitschrift soll aber besonders daran erinnert werden, in 
welcher großzügigen, von echt wissenschaftlichem Geiste getragenen Weise 
Herr Mercati während des Krieges ausländischen Forschern die Handschriften 
der Vatikanischen Bibliothek durch Ucberscndung von Photographien, durch 
Erteilung von Auskünften usw. zugänglich erhalten hat. 

P. Ehrle hat augenblicklich nur mittelbar an der Leitung der Bibliothek 
'Feil; er ist in seinem Hauptamt Lehrer am päpstlichen Bibclinstitut an der 
Piazza Pilotta für das Fach der historischen Hilfswissenschaften im weitesten 
Sinne. Zu dem bevorstehenden achtzigsten Geburtstag des Gelehrten werden 
Huldigungen besonderer Art vorbereitet. Es liegt uns ein Aufrnf vor, der 
von nahezu allen Leitern römischer wissenschaftlicher Institute sowie nam¬ 
haften Gelehrten der ganzen Welt unterzeichnet ist und der zur Beteiligung 
an einer großen Festschrift: „Miscellauea Francesco Ehrle“ anffordert. Dieses 
Werk soll drei Bände der „Studi e Test!“ füllen. Der Subskriptionspreis 
beträgt zweihundert italienische Lire, einen einzelnen Band kann man sich 
für dreißig Lire sichern. Spender von mindestens fünf Lire erhalten ein 
Album, das ein Bild des Gefeierten, eine Darstellung seines Lebens und Ver¬ 
zeichnis seiner Schriften enthalten soll. Nähere Auskunft erteilt das Istituto 
storico Olandese in Rom, Via Giuseppe Zanardelli 36, sowie die Verwaltung 
der Vatikanischen Bibliothek. 

Manchem deutschen Bibliothekare, deu der Weg bisher nicht nach Rom 
geführt hat, werden vielleicht eiuige Betrachtungen über das Bild erwünscht 
sein, welches die Vatikanische Bibliothek heute dem Benutzer bietet. 

Sie ist eine Spezialbibliothek größten Stils, und ihr Spezialgebiet sind ihre 
Handschriften, jene berühmte Sammlung von weit über 50 000 wertvollen 
Manuskripten des Abend- wie des Morgenlandes, Uber die hier nicht weiter 
gesprochen werden soll. Alle Druckschriften der Bibliothek dienen in erster 
Linie der Benutzung der Handschriften. Darum ist die Bibliothek auch 
Präsenzbibliothek im Sinne nicht des Britischen Museums, sondern vielmehr 
in dem der deutschen Seminarbibliotheken. Es kann sich nämlich jeder 
Benutzer alle Bücher, die er benutzen will, ans den großen Sälen selbst holen 
und braucht nur in besonderen Fällen die Hilfe und Vermittlung der Beamten 
in Anspruch zu nehmen. Diese Präsenzbibliothek hat nun gewaltige Dimen¬ 
sionen. Sie enthält als Grundlage alle Quellenpublikationen von irgend welcher 
Bedeutung, ferner alle die Zeitschriften, die Editionen und kritische Beiträge 
zu älteren Texten zu bringen pflegen. Weiter die Schriften aller großen 
Akademien sowie Wörterbücher aller erdenklicher Art Endlich sind die 
wichtigeren Monographien der Einzelwissenschaften aufgestellt, und einen be¬ 
sonders interessanten Anblick bietet ein mächtiges Regal, auf welchem sich 
alle namhafteren Festschriften zusammenfinden, die man auf dem Gebiet der 
Geisteswissenschaften in den letzten fünfzig Jahren bedeutenden Forschern 
gewidmet hat. 

Bei den Einbänden herrscht in der Vaticana — wie in den andern großen 
römischen Bibliotheken — das schöne weiße Pergament vor. 

Die Aufstellung der Bücher ist systematisch, wobei im wesentlichen ein 
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regionales Prinzip vorwaltet. Der Katalog — nach dem Staderini-System zum 
Blättern eingerichtet — entschleiert geübten Bibliotheksbenutzern recht bald 
seine Geheimnisse, ln den groben Büchersälen stehen überall Tische, an 
denen man beliebig Platz nehmen kann, ferner gibt es kleinere Winkel, wo 
auch empfindliche Leser sich nicht dauernd überwacht fühlen werden. Eine 
genauere Kontrolle findet natürlich im Handschriftenssal statt, wo ständig ein 
wissenschaftlicher Beamter anwesend ist. Unmittelbar an diesen Kaum grenzt 
das am Braccio Nuovo liegende, nach Ehrles Angabe gebaute dreistöckige, 
feuersichere Handscbriftenmagazin, welches mit Lipmanschen Gestellen aus¬ 
gerüstet ist und überhaupt nur einen einzigen schmalen Zugang — vom 
Lesesaal aus — besitzt. Vor dieser Tür befindet sich der Platz des Beamten, 
welcher die Bandschriften ausgibt. 

Die hier charakterisierte Organisation der Bibliothek ermöglicht das Aus¬ 
kommen mit ganz wenig Beamten, ohne dali dabei die notwendigen Arbeiten 
über Gebühr leiden müssen. Die Mitarbeiter des Präfekten teilen sich in drei 
Klassen. Einmal sind es die Skriptoreu, welche an der Handschriften¬ 
verwaltung und -Katalogisierung arbeiten. Unter ihuen haben sich dauernd 
namhafte Forscher befunden. Augenblicklich gehört z. B. der bekannte Paläo- 
graph Franchi de' Cavalieri zu ihrer Zahl. Ferner beschäftigt die Bibliothek 
„Assistenten“, welche für die gedruckten Bestände zu sorgen haben und 
welche in der Kegel wohl keine selbständig arbeitenden Gelehrten sind. 
Schließlich sind noch Subalternbeamte vorhanden. Feber den Anschaffungs¬ 
etat der Bibliothek pflegt nichts genaueres bekannt zu werden. Er dürfte 
den von Instituten gleichen Banges in anderen Ländern bei weitem nicht er¬ 
reichen; indessen erhält die Bibliothek außerordentlich viel kostbare Werke 
als Geschenk, vor allem weil ihr der Papst die meisten ihm dargebrachten 
Büchergaben überweist; ferner aber erfreut sich die Bibliothek in besonderen 
Fällen hoher außerordentlicher Bewilligungen. Durch eine solche wurde z. B. 
die (eine Reihe von Jahren zurückliegende) Erwerbung der Barberinischen 
Bibliothek möglich, welche der Vaticana einen Zuwachs von 10000 Hand¬ 
schriften und 40000 Druckwerken brachte. 

In diesem Jahre ist der Vatikanischen Bibliothek — freilich nicht durch 
Kauf — eine grobe Erwerbung gelungen. Es wurde nämlich die dem Jesuiten¬ 
orden gehörige, in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zusammen¬ 
gebrachte große De Rossi'scbc Sammlung nach Korn gebracht, welche sich 
in Lainz bei Wien befand. Damit erhielt die Vaticana einen Zuwachs von 
etwa 1000 Handschriften, 2500 Inkunabeln und 6000 gedruckten Bänden. Wir 
entnehmen diese Nachricht der Nummer 11/12 der „ BibliofiUa in der Carlo 
Frati über den Besitzwechsel der kostbaren Sammlung, über ihre Geschichte 
und ihren Hauptinhalt berichtet. Gerade deutsche Forscher haben, wie er 
mit Recht hervorhebt, der Untersuchung der besonderen Schätze dieser 
bedeutenden Bibliothek ihre Kräfte gewidmet. 1 ) Ans seiner Mitteilung geht 
nicht recht hervor, auf Grund welches Rechtstitels die Ueberfiihrung der 
Bibliothek, die übrigens acht Tage dauerte, die Bürokratie der beteiligten 
Staaten in Atem hielt und die Intervention der höchsten kirchlichen Würden¬ 
träger erforderte, eigentlich erfolgt ist. Denn die Motivierung, die Bibliothek 
sei von einem Italiener zusammengebracht, enthalte vor allem auf Italien be¬ 
zügliche Dinge und sei italienischen Forschern schwer zugänglich gewesen, 
wird man schwerlich für voll befriedigend ansehen können.- 

Von den wissenschaftlichen Arbeiten der vatikanischen Bibliotheks¬ 
beamten legen die gewichtigen Bände der „Studi e Testi u wie die gedruckten 
Kataloge, die dauernd fortgesetzt werden, Zeugnis ab. Daß es in der Bibliothek 
uud vor allem im Archiv noch viele ungehobene Schätze gibt, zeigt die vor 
kurzem durch die italienische Presse gegangene Nachricht von der Auffindung 
einer großen Menge bisher unverzeichneten Archivalien, welche das Verhältnis 
Englands zur Kurie vom fünfzehnten Jahrhundert an bis zum Jahre 1845 betreffen. 

1) Vgl. diese Zeitschr. Bd. 23 (1906) 8. 492, Sitzungsber. d. Wiener Aka¬ 
demie, pnilos. histor. Klasse, P»d. 161 und 164 (1909 und 1910). Vorgl. auch 
Zentralbl. Bd 39 (1922) S. 46. 
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Venedig. Biblioteca Marciana. Im Band30 (1913) dieser Zeitschrift 
hat O. Leyh ausführlich über diese Bibliothek berichtet, und im gleichen 
Bande findet sich auch die Nachricht von der Erbschaft, welche der Marciana 
mit der Blichersammlung des Philologen Teza zufiel •) Diese grolie Erwerbung 
hat das Leben der Markusbibliothek im letzten Jahrzehnt bestimmt. Durfte 
man annehmen, daß eine Arbeitszeit von wenigen Jahren genügen würde, um 
die Sammlung in die vorhandenen Bestände einzugliedern, so ist diese Hoffnung 
durch den Krieg zu nichte geworden. Die Arbeit des letzten, im Jnni ab- 

S elanfenen Geschäftsjahrs war hauptsächlich der Erbschaft Teza gewidmet. 

>er Krieg hatte die Bibliotheksverwaltung genötigt, diese Aufgabe zunächst 
aufznschieben. Viele wertvolle Schätze waren Uber den Apennin gebracht 
worden 1 2 3 * ), das Personal znsammengeschmolzen und die Aufstellungsmöglich¬ 
keiten in dem engen Hause so gut wie erschöpft. Steht auch die Marciana 
an einem der schönsten Punkte der Welt — mit der einen Seite gegenüber 
dem Dogenpalast an der Piazzetta, mit der andern auf das Meer und den 
Lido blickend —, so ist ihr Haus trotz aller modernen Verbesserungen für 
eine Bibliothek nicht recht geeignet. Aus dem Gebäude der Münze, der 
alten „Zecca a , welche die Zechinen in alle Welt gesandt hat, mit seinen meter¬ 
dicken Mauern und kleinen Fenstern, ließ sich eben beim besten Willen 
kein zweckmäßiger Bibliotheksbau machen. Glücklicherweise hat die Bibliothek 
jetzt erreicht, daß ihr erhebliche Teile ihres ursprünglichen Sitzes eingeräumt 
wurden: sie erhielt in den von Sansovino gebauten, unmittelbar an sie an¬ 
stoßenden „Neuen Prokuratien“, welche früher die Bibliothek bildeten, Räume, 
und kann nun auch ein Teza-Zimmer einrichten. 

Die Marciana besitzt im ganzen ein Personal von 17 Beamten, darunter z. Z. 
keine weiblichen. Im letzten Geschäftsjahre wurden 12191 Bände endgültig 
eingestellt, 11 050 in das Akzessionsjournal eingetragen, 4968 im alphabetischen 
und 6514 im systematischen Katalog verzettelt, ln diesen Zahlen kommt die 
Arbeit nicht zum Ausdruck, die in der Sichtung der Sammlung Teza steckt — 
Ausscheidung von Dubletten usw. 

Als vor 10 Jahren der damalige Direktor der Bibliothek, Carlo Frati, 
die große Schenkung bekannt machte, schloß er mit einem Appell 8 ) an den 
Kultusminister, er möge die Bibliothek durch Bereitstellung von Mitteln in 
den Stand setzen, die Sammlung bald ordnen und der wissenschaftlichen 
Welt zugänglich machen zu können. Die Regierung hat nicht alle Wünsche 
erfüllt, und auch heute schwebt die Bibliothek in Gefahr, daß ihr Beamte 
ohue Ersatz fortgenommen werden, oder daß ihre Einkünfte sich eine Ver¬ 
kürzung gefallen lassen müssen. Es wird ihr nicht leicht gemacht, ihre 
Stellung zu behaupten, denn neben ihr steht keine Universität, deren Lehrer 
sich für ihre reichliche Dotierung wirksam einsetzen, und keine Studenten, die 
durch statutarische Beiträge ihre Einnahmen erhöhen. Wer aber in der letzten 
Zeit einmal ihre Räume durchwandert hat, der hat gewiß gespürt, daß dort 
ein tätiger Geist lebendig ist, welcher alles daran setzt, der Biblioteca Mar¬ 
ciana ihren Weltruhm zu erhalten. 


1) S. 518 u. 279. Vgl. auch Viucenzo Crescini: Emilio Teza. Segue 
la bibliografia del Teza a enra di Carlo Frati. Veuezia 1914. (Atti del Reale 
Istituto Veneto di Scienze, lettere ed arti. T. 79, I.) Ferner die Festschrift: 
La Biblioteca Marciana nella sua nuova sede. 27. Apr. 1905. Venezia 1906. 
4°. Dem augenblicklichen Direktor der Biblioteca Marciana, Herrn Dr. Ferrari, 
möchte ich für seine besonders entgegenkommenden mündlichen und schrift¬ 
lichen Auskünfte meinen verbindlichsten Dank aussprechen. 

2) Wieviel Zeit und Mühe die Wiederherstellung der ehemaligen Ordnung 
erfordert, zeigt z. B. der Umstand, daß im Mär/. 1921 — fast zwei Jahre nach 
Friedensschluß — die große Gemäldegalerie (Accademia di Belle Arti), deren 
Schätze man ebenfalls fortgebracht hatte, noch nicht wieder zugänglich war. 

3) Bibliofilia Bd. 13 (1913/4) p. 21. 

Berlin-Ornnewald. Axel v. llarnack. . 
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Oberbibliothekar Dr. N e l so n- Uppsala teilt mit, daii er noch vor Erscheinen 
des Aufsatzes von J. Rest Uber die älteste Geschichte der Freiburger Univer¬ 
sitätsbibliothek (Zentralbl. 1922 8.7 ff.) das Plagiat, das der Freiburger Pro¬ 
fessor Hummel an dem Philobiblon veriibt (vgl. oben S. 388), entdeckt habe. 
Schon im April d. J. hat Nelson der Redaktion einen Aufsatz Uber diese An¬ 
gelegenheit angemeldet, dessen Fertigstellung sich aus Gründen, deren Er¬ 
örterung nicht hierher gehört, verzögert hat. Wir hoffen den Beitrag nunmehr 
bald bringen zu können. Red. 


Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwesen. 1 ) 

Zusaminengestellt von Richard Meckelein. 

Allgemeine Schriften. 

Hefte fiir Büchereiwesen. Der Volksbibliothekar und die ßücherhalle. Mit¬ 
teilungen der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches BUchereiwesen. 
Hrsg. v. Walter Hofmann. Der „Mitteilungen“ 7. Bd. 1. Doppelheft. Aug. 
1922. Leipzig: F. Dietrich 1922. 40, 36 3. 

Who's who in America. A biographical dictionary of notable living men 
and women of the U. S. Vol. 12. 1922—23. Ed. by Albert Nelson Marquis. 
Chicago: A. N. Marquis Co. 3520 S. 7,50 $. 


Bibliothekswesen im allgemeinen. 

Ackerknecht, Erwin. Wanderbiicherei. Bücherei n. Bildengspflege 2. 1922. 
S. 185—196. 


Bouricius, L. N. G. en W.S. Jürgens. De Openbare Leeszaal in kleinere 
plaatsen. Bibliotheekleven 7. 1922. S. 214—226. 

Dana, John Cotton. Libraries and Museums. VI. Pictures in place of objects. 

The Libr. Journal 47. 1922. S. 705—708. 

Efferoth, Hugo. Revolutioniemng der Bibliotheken. Der Sozialist 8. 1922. 
S. 473—75. 

Gardthansen. V. Die alexandrinische Bibliothek, ihr Vorbild, Katalog und 
Betrieb. Ein Beitrag zur vergleichenden Bibliotbekskunde. Zeitscnr. d. 
Deutschen Vereins f. Buchwesen nnd Schrifttum 1922. S. 73—104. Mit 
zahlr. Abb. 

Kossmann, Fr. De wetenschappelijke bibliotheken en de toekomst. Biblio- 
tbeekleven 7. 1922. S. 233—244. 

Lemaitre. Henri. La nonveile loi beige sur les bibliotheques publiques. 
Paris: Champion 1922. 18 S. 2 Fr. Aus: Revue des bibliotheques. 32. 

1922. 

Polensky, K. Volksbücherei und Volksschule. Bücherei n. Bildungspflege 2. 
1922. S. 145—157. 


Sayers, W. C. Berwick. An iutroduction to library Classification. 2nd. ed., 
rev. London: Grafton 1922. 256 S. 10 s. 6 d. 

Schiff, Otto. Eine neue Schöpfung deutscher Bibliothekpolitik. Preuss. 
Jahrbücher 1S9. 1922. S. 226—229. 

Schnster, Willi. I. Hauptversammlung des Deutschen Biichereiverbandes. 

Bücherei n. Bildungspflege 2. 1922. S. 157—161. 

Achtzehnte Versammlung Deutscher Bibliothekare in Cassel am 7., 8. und 
9. Juni 1922. Zentralbl. 39. 1922. S. 219—343. (Rückblick S. 219—226; 
der Bücheretat der Universitätsbibliothek, Ref. G. Leyh, S. 227—247; 
Bericht über die Tätigkeit des Bibliotheksausschusses der Notgemein¬ 
schaft der Deutschen Wissenschaft bis zum März 1922, Ref. Ad. Jürgens, 
S. 247—255; einiges über die Aufgaben der Landesbibliotheken nnd wissen- 
schaftl. Stadtbibliotheken, Ref. G. Steinhausen, S. 256—270; die biblio- 


I) Die an die Redaktion eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet. 
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graphischen Unternehmungen der Deutschen Bücherei, Ref. G. Minde- 
Pouet, S. 271—282; Bericht der Kommission für amtliche Drucksachen, 
Ref. G. Maas, S. 284 — 291: zur amtlichen Bezeichnung der vormals 
„Königlichen und Provinzial-Bibliothek“ in Hannover, Ref. K. Kunze, 
S. 291—294; die amtliche Tätigkeit der Brüder Grimm an der Landesbibi. 
Cassel, Ref. W. Hopf, S. 294—302; die einheitliche Gestaltung der biblio¬ 
thekarischen Bernfsverhältnisse im Reich und in den Ländern, Ref. H. 
Uhlendahl, 8.303—319; Dublettentausch uud Zentralisierung des Tausch- 
verkebrs, Ref. II. Hepding, S. 321—323; ein Jahresbericht über die Fort¬ 
schritte des Bibliothekswesens, Ref. F. Eichler, S. 825 — 329; Kulturab¬ 
gaben der Bildnngsbibliotheken in den besetzten Gebieten, Ref. Winker, 
8. 330 —332; die Kulturaufgaben der Bildungsbibliotheken in Oberscblesien, 
Ref. W. Schuster, S. 332—335; die neue Pfälzische Landesbibliothek 
in Speyer a. Rh., Ref. G. Reismüller, 8. 335—340; Mitgliederversamm¬ 
lung des V. D. B., S. 340—343.) 

*W. K. Die Not der öffentl. Bibliotheken. — Wie helfen wir? Süddeutsche 
Ztg. Nr 51. 1922. 

Einzelne Bibliotheken. 

Hamburg. *Die deutsche Bibel vom 15. bis IS. Jahrh. Ausstellung zur 
Jubelfeier des Lutherischen Nenen Testaments 1522—21. Sept. 1922 ver¬ 
unstaltet von der Staats- u. Universitätsbibliothek zu Hamburg. Hamburg 
1922: Schroeder & Jeve. 43 S. • 

— *Müller, B. A. Das auslandsdeutsche Schrifttum in der Staats- und Uni¬ 

versitätsbibliothek zu Hamburg. S.-A. ans: Hamburger Uebersee-Jahrbuch 
1922. Hrsg. v. Friedr. Stichert. S. 305—314. 

Mannheim. Oeser, Willy. Die Bibliothek des'Mannheimer Schlosses. Der 
Sammler 12. 1922 . 3.609—<13. Mit 5 Abb. 

WolfenbUttel. Braunschweigische Landesbibliothek. Ausstellung zum Bibel¬ 
jubiläum. 21. Sept. 1922. 8 S. (Braunschweig: Waisenhaus-Buchdr.) 

• . * 

Bankipore. Muqtadir. M. B., Khan Saheb. Catalogue of Arabic and Persian 
m8s in the Oriental Pnblic Library at Bankipore. Vol. yil. Indian history. 
Patna 1921. 

Bologna. La biblioteca Umberto I dell” Istituto Rizzoli in Bologna. Bologua: 
Cappelli 1922. 12 S. 5 L. 

Brüssel. Simar, Th. Ministere des Colonies. Catalogue de la bibliotheque 
1914—1921 (arretß au 31 decembre 1921), suivi d un appendice biblio- 
graphiqne sur la colonisation en general. Bruxelles: Vromant & Co. 1922. 
186 S. 

Calcutta. Bühär Library. Catalogue of Persian mauuscripts begun by 
Qäsim llasir Radavi, revised and completed by ‘Abd-ul-Muqtadir. Vol. 1. 
Calcutta 1921. 

Chicago. The John Crerar Library 27th annual report für the year 1921. 
Chicago: Board of Directors 1922. 37 S. 

— Wilkin, R. H. Subject index of Supreme conrt law library. Chicago: 

Honse of Severinghaus 1921. 187 S. 

Gent. Boekerij der Hoogeschool en der stad Gent. (Verslagen over de 
dienstjaren 1918 en 1919.) Rapports sur les exercices 1918 et 1919 etc. 
Gent: A. Hoste 1921. 27 S. 

Helsingfors. ^Verzeichnis der mittelaltcrlicheu Handschriftenfragmeute in 
der Universitätsbibliothek zu Helsingfors. 1. liaapanen, Toivo: Missalia. 
Helsingfors 1922. XXXVI, 215 S. Helsiogin yliopiston kirjaston julkai- 
suja. Helsingfors Univ.-Bibl. Skrifter IV. 

Ithaca. Fowler, Mary. Catalogue of the Dante collectiou, presented by 
Willard Fiske. Additions 1898—1920. Ithaca, N. Y.: Cornell Univ. Librarv 
1921. 152 S. 

London. Jacob Boehme; an extract from the catalogue of printed books of 
the British Museum. New York: Oxford Univ. ITess 1922. 14 S. so c. 
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Oxford. Gambier-Parry, T. R. A catalogue of the Sanskrit Mss purehased 
for tbe Administrators of the Max Müller memorial fund. | Bodleian 
LlbraryJ. New York: Oxford Univ. Press 1922. 4, 62 S. 2 S. 

— Davies, U. A student's guide to the inanuscripts relating to English history 

in the 17th Century in the Bodleian library. New York: Macraillan 1922. 
32 S. (Helps for students of history, no 47.) 

Pittsburgh. Carnegie Library. Technical book review iudex. Pittsburgh: 
Carnegie Libr. 1922. 124 S. 15 c. (Technol. Dept. of the Carnegie Libr. 

of Pittsburgh. v. 6 no 1.) 

St. Loais. Brancli libraries in school buildings. Material gathered by inembers 
of the statT of the St. Louis Public Library. St. Louis: Publ. Libr. 1922. 
(St. Louis Publ. Libr. Bull. Jnly 1922.) • 

Syracnse. Public Library. The gold star list; some good books of fiction 
by American authors. 1S2I—1922. 500 stories classified by subject, with 
notes. Syracuse, N. Y. 1922. 20 c. 

Vpsala. Uppsala Uuiversitets Bibüoteks iirsberättelse for är 1921. Uppsala 
1922: Almqvist & Wikseils Boktr. A.-B. 45 S. Aus: Kungl. Universitetets 
i Uppsala redogörelse 1921/22. 

Ville-a’A vray. Bibliotheque gratuite de Ville-d'Avray (Seine-et-Oise) fondee 
1864 ... Statuts. Reglement. Catalogue des onvrages. Saint-Cloud: A. 
Girault 1922 64 S. 

Schriftwesen und Handschriftenkunde. 

Greek and Latin illmninated manuscripts, 10—13 centuries, in Danish 
collections. New York: Oxford Univ. Press 1922. 52 S. 70 ,S. 
Sudhoff, Karl. Eine Alchemistische Schrift des 13. Jahrhunderts, betitelt 
„Speculum alkimiae minus'* eines bisher unbekannten Münchb.s Simeon 
von Köln. Archiv f. d. Geschichte der Naturwissenschaften u. d. Technik 9. 
1922. S. 53-67. 

Buchgewerbe. 

Fordhani, II. George. The Listes generales des postes de France, 170S—79, 
and the Jaillots, geographes ordinaires du roi. The Library (Transactions 
of the Bibliogr. Society) N. S. 3. S. 115—136. Mit Abb. 

Haines, Helen E. Books and bookmaking in the United States. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 699—704. 

Lathrop, H. B. The first English printers and their patrons. The Library 
(Transactions of the Bibliogr. Society) N. S. 3. 1922. S^69—96. 
Pollard, Alfred W. Some notes on the history of Copyright in England, 
1662—1774. The Library' (Transactions of the Bibliogr. Society) N. S. 3. 
1922. S. 97—114. 

♦Velke, Wilhelm. Der erste Lutherdrncker stammt aus Grünberg in Hessen. 
S. A. aus: Mitteilungen des Oberh. Geschichtsvereins Bd XXIV 1922. 
S. 19—27. 

Verdieck, Adolf. Die graphisch-ästhetische Erziehung des Nachwuchses im 
Buchgewerbe. Archiv f. Buchgewerbe und Gebrauchsgraphik 59. 1922. 

S. 163—166. 

Faclibibliographie. 

Geschichte. Kris, Victor. Bibliographie de l’histoire de Gand depuis l’an 
1500jusqu’en 1850. R6pertoire methodique et raisonne des 6crits ancieus 
et r6cents concernant la ville de Gand daDs les temps modernes. Gand: 
A. De Tavernier 1921. 258 S. 7 fr. (Publ. extraordinaire de la Soc. 
d histoire et d’arch6ologie de Gand, no 3.) 

— Bibliographie de l’histoire de l'ancien comte de Flandre. Annales de la 

Societß dYmolation de Bruges 65. 1915—22. S. 3—64., 

— Marouzeau. Revue des revues et publications d'Acadomies relatives ä 

l'antiqnite classique. 45 annee. Fascicules publica en 1920. Revue de 
Philologie N. S. 45. 1921. S. 1—95. 
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Porsoualnachrichten 


Physiologie. Kenneth, John H. Osmics: the scieuce of sniell. [Biblio- 
graphy.] London: Oliver & B. 1922. 42 S. 2 s. 


Antiquariatskataloge. 

Bocca, S., Rom. Libri Antichi Figarati. 83 Nrn. 

Gerschel, Oskar, Stuttgart. Der Bücherkasten. Jg. VIII. Nr f>: Nr 4880 
bis 5910. 

Hiersemann, Karl W., Leipzig. Katalog Nr 514, 1922: Frankreich, Geo¬ 
graphie, Geschichte, Literatur. 703 Nrn. 

Koehlers Antiquariain, K. F., Leipzig. Neuerwerbungen H. 67: Philo¬ 
sophie. 415 Nrn. — H. 69: Frankreich und Belgien. 339 Nrn. — H. 71: 
Künstler und ihr Werk. 338 Nrn. — H. 72: England. 387 Nrn. 

Nijh off, Martinas, üaag. Katalog Nr 482: Livres Anciens et Modernes. 
Dernieres Acquisitions. 420 Nrn. 

Rau the, Oskar, Berlin. Bibliophile Mitteilungen. Nr 2. 326 Nrn. 

Zahn &Jaenseh, Dresden. Katalog 299: Genealogie und Heraldik, Burgen 
nnd Schlösser, Numismatik. 1331 Nrn. 


Bücherauktionen. 

Berlin den 12 Oktober 1922: Versteigerung einer Sammlung seltener Bücher. 
500 Nrn. Bei S. Martin Fraenkel. 

— den 13. Oktober 1922: Versteigerung einer Sammlung Reisen, Geographie, 

Ansichtswerke. 1127 Nrn. Bei S. Martin Fraenkel. 

— den 3. und 4. November 1922: Auktion 83. BUchersammlung aus Literatur 

und Kunst. 1371 Nrn. Bei Max Perl, Buch- und Kunstantiquariat. Berlin. 

— den 10. und 11. November 1922: Moderne Graphik, Alte Graphik. 1054 Nrn. 

Bei Paul Graupe. 

Leipzig den 14.—17. Nov. 1922: Bibliothek Eyssenhardt, I u. II: Klassische 
Philologie. 700 n. 958 Nrn. Bei Oswald. 


Personalnackrichten. 

Preußen. Als Volontäre wurden, zunächst probeweise, zum 1.Oktober an- 

f ;enommen Dr. phil. Heinrich Grothues, geb. 4.Febr. 1892inLiesborn. studierte 
ieschichte, deutsche und französische Philologie (Münster UB); Dr. phil. et 
med. Karl Hartmann, geb. 9. März 1S93 in Homberg, studierte Theologie, 
Philosophie, Geschichte, Medizin und Naturwissenschaften (Münster UB); Dr. 
phil. Hans Jessen, geb. S. Mai 1897 in München, studierte Geschichte, deutsche 
und lateinische Philologie (Berlin UB); Dr. phil. Hildegard Karsten, geb. 
12. Dez. 1895 in Erfurt, studierte Naturwissenschaften (Göttingen UB); Dr. 
phil. Ulrich Leo, geb. 28. Mai 1890 in Göttingen, studierte klassische und 
romanische Philologie (Marburg UB); Dr. phil. Paul Wahl, geb. 1. Febr. 1892 
in Berlin, studierte Geschichte, Kunst, deutsche nnd lateinische Philologie, 
Philosophie und Nationalökonomie (Berlin SB). 

Augsburg Staats-, Kreis- u. Stadtbibi. Die neugeschaffene Bibliothekar¬ 
stelle w urde zum 1. Oktober dem Staatsbibliothekar an der Bayrischen Staats¬ 
bibliothek München Dr. Eduard Gebele übertragen. 

Berlin SB. Hilfsbibliothekar Dr. Poewe w r urde zum l.Juli zum Biblio¬ 
thekar ernannt. 

— Bibi, der Handelskammer. Bibliothekar (Vorstand) Dr. Willy Hoppe 
wurde zum Bibliotheksdirektor ernannt. 

Dresden Stadtbibi. Am 3. Oktober starb der frühere Direktor Prof. 
Dr. Otto Richter im 71. Lebensjahre. 

Marburg UB. Am 11. Okt. starb Bibliothekar Dr. Konrail von Scheele 
im 59. Lebensjahre. _ 

Verlag* von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karra*, Kröber <t Nietselmianu 

in Halle (Saale). 
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XXXIX. JahrgaDg 11. u. 12. Heft Nov.-Dez, 1922 


Die ehemalige Franziskauerbibliotliek in Brandenburg a. H. 

Ein Beitrag zur Geschichte des märkischen Buchwesens im Mittelalter. 

Bücher lind Büchersammlungen pflegen in der Regel ein getreues 
Spiegelbild von dem Geisteszustand ihrer Besitzer zu geben. Wo sie 
fehlen oder nur in dürftiger Anzahl vorhanden sind, darf man auf 
Mängel in dieser Hinsicht schließen. Die geringen Ueberbleibsel der 
Bibliotheken der märkischen KollegiatBtifter und Klöster haben nicht 
genügt, sie vor diesem Urteil zu bewahren, und man hatte Grund zu 
glauben, das claustrum sine armario, quasi castrum sine armamentario 
sei in der Mark Brandenburg bodenständig gewesen. So rügte Wilken 1 ) 
1828 den Mangel wissenschaftlicher Betriebsamkeit des märkischen 
Klerus und behauptete zu Unrecht, daß es hier zu Laude keine 
Klosterschulen gegeben habe. Konnte sich die Mark auch nicht ent¬ 
fernt mit West- und Süddeutschland messen, wir dürfen heute 8agen, 
daß in ihren Klöstern im 15. und Anfang des 16. Jhs. ein stellen¬ 
weise nicht unbeträchtliches geistiges Leben bestanden haben muß, 
dessen Spuren allerdings infolge ungünstiger Vorgänge bei und nach 
den Säkularisationen des 16. Jhs. nur mühsam aufzufinden sind. Es 
kommt für die Kenntnis dieser Dinge erschwerend hinzu, daß wir 
von der Herkunft der Bestände der kurfürstlichen Bibliothek in Berlin 
vor 1661, dem Jahr ihrer Umwandlung von einer Hausbibliothek in 
eine öffentliche, aktenmäßig nichts wissen, und daß eine systematische 
Durchforschung dieser ältesten Schicht der heutigen Staatsbibliothek auf 
ihre Provenienz eigentlich nur für die lateinischen Hss. erfolgt ist. 2 ) 

Als Moehsen 1781 seine „Geschichte der Wissenschaften in der 
Mark“ herausgab, 3 ) nannte er darin die Bibliotheken des Domstiftes 
Havelberg und des Zisterzienserklosters Lehnin und wußte, daß die 
Gründer der Dominikanerklöster Seehausen und Strausberg und 
des Minoritenklosters in Brandenburg für BücherbeschafTung Vorsorge 

1) Wilken. Geschichte der Kgl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1828, S. 2. 

2) Die Hss.-Verzeichnisse der Kgl. Bibi, zu Berlin Bd. 13, Verzeichnis der 
lateinischen Hss. von Valentin Rose Bd. 2, Abt. 1—3, Berlin 1901—05. Vgl. 
Abt. 1, S. V und die SchluUregister: Frühere Besitzer und Ursprungs- und 
Fundorte. 

3) J. C. W. Moehsen, Geschichte der Wissenschaften in der Mark Branden¬ 
burg. Berlin und Leipzig 1781. S. 173 f. 

XXXIX. ii. 12. 33 
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getröden hatten. Die Bibliotheken der beiden Mendikantenklöster in 
Berlin-Kölln fügte Wilken den genannten hinzu. Das Prämonstratenser- 
Stift auf dem Marienberge bei Brandenburg, die Chorherrenstifter 
Tangermünde und Seehausen, die Franziskaner in Prenzlau und 
die Augustiner-Eremiten in Diesdorf reihen sich in der Zusammen¬ 
stellung, die Priebatsch 1899 gab, den bücherbesitzenden märkischen 
Konventen an. *) 

Sicher ist damit ihre Zahl nicht erschöpft. Es sei hier nur 
erinnert an die Stiftung eines Oderberger Bürgers für das Zisterzienser¬ 
kloster Chorin „pro librarie emendacione facienda, quamdiu librorum 
defectus fuerit“, also eines Lückenfonds, 1 2 ) und an die Bücher der 
Dominikaner in Neu-Ruppin. 3 ) Roses Katalog ermöglichte die Auf¬ 
findung und Verwertung der aus dem Kloster Lehnin stammenden Hss. 
der Staatsbibliothek; 4 ) das gleiche Werk regte auch die nachfolgende 
Studie an, die den Versuch macht, ein Bild von der Bibliothek des 
Minoritenklosters in der Altstadt-Brandenburg zu geben. 

Drei Momente waren es, die den Konvent frühzeitig zum Bücher- 
sammeln bestimmten: die Bücherschenkung des Magisters Helias, die 
Verlegung des Klosters von Ziesar in die Bischofsstadt und die 
führende Rolle, die es im 15. Jh. bei der Verbreitung der Observanz 
im Franziskanerorden spielte. Pfarrer Helias in Ziesar, so berichtet 
uns der altstädtische Rektor, Stadtschreiber und Schöppe Zacharias 
Garcäus (Ende des 16. Jhs.), 5 ) stiftete das Kloster und gab ihm als 
Grundstock seiner Bibliothek: totam bibliam glossatam et aliam non 
glossatam, scholasticam historiam. 6 ) sententias, summam Remundi. Das 
zuletzt genannte Werk des Dominikaners Raymnnd von Pennaforte 
war damals — Helias starb 1237 — eine wichtige Neuerscheinung. 
Es enthält das für den Konfessor Wissenswürdigste ans dem kirch¬ 
lichen Recht und bildet die Grundlage der ganzen späteren Snmmisten- 
Literatur. 7 ) 

Weder das Jahr der Gründung noch das der Uebersiedlung der 
Ordensniederlassung ist bekannt. Jenes ist vor, dieses nach 1237 
anznsetzen. Die Nähe der Magdeburger Grenze und die achtjährige 
erbitterte Fehde (1238—1245) zwischen dem Erzbischof und der 
Mark können den Ortswechsel veranlaßt haben. Man darf annehmen, 

1) Märkische Bibliotheken im M.A.: Zeitschrift für Bücherfreunde 3. Jg. 
1899/1900 Bd. 1. Bielefeld und Leipzig. 8. lo& f. 

2) Riedel, Codex diplomaticus Braudenburgensis A. XIII, S. 219; vgl. Abb, 
Geschichte des Klosters Chorin. Diss. phil., Berlin Itfli, S. 41 f. 

b) Gottfried Müller, Die Dominikanerklöster der ehemaligen Ordensnation 
Mark Brandenburg. Dr. ing. Diss, Berlin 1914, 8. 3 *. 

4) Vgl Abb, Die Lehniner Ilss. der Staatsbibliothek zu Berlin. Zbl. f. Bw. 
38. Jg. 1921. S 6o f. 

5) Successiones familiarum ed. Krausii (Collectio scriptorum rerum Marchiae 
Brand). Bd. 2. 1729. S 346 Aum. 2. Urkundlich erscheint Helias 1226 in 
Brandenburg als Zeng>>; vgl Riedel A. VIII, 141. 

6) Das Werk des Petrus Comestor. 

7) Stiutzing, Geschichte der populären Literatur des römisch-kanonischen 
Rechts in Deutschland, Leipzig 1867, 8.494 f. 
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daß die Franziskaner in Brandenburg Anregung zu lebhafterer geistiger 
Betätigung erhielten; ohne das wäre es nicht möglich gewesen, daß 
die Observantenbewegung des Ordens im 15. Jh. in Deutschland 
gerade hier seinen Ausgangspunkt nahm. 1 ) Schon 1421 schloß sich 
das Jobanniskloster der Reform an; 2 ) 7 Jahre später bestätigte die 
Kurie ihm und anderen märkischen Klöstern das Recht, besondere 
Provinzialvikare der strengeren Richtung zu wählen. 3 ) Der erste 
Vikar war viele Jahre hindurch Hermann Königsberg, ein Guardian 
des Brandenburger Konvents (bestätigt 1446). 4 ) Damit war das 
Kloster aus der Kustodie Brandenburg ausgeschieden. 1518 ver¬ 
einigten sich infolge der UnionsbeschlOsse des römischen Generals¬ 
kapitels auch die Observanten der Sächsischen Ordensprovinz mit den 
Martinianern und bildeten nach der Umgruppierung der Provinzen die 
Provincia Saxoniae Sanctae Crucis; mit ihnen auch unser Kloster. 

Für seine weitere Geschichte versagen die Quellen. Land- 
schenkungsnrkunden, die den wichtigsten Archivbestand der märkischen 
Zisterzienserklöster ausmachten, fehlen hier, dem Armutsprinzip des 
Ordens entsprechend. Nur das Ende des Klo*ters tritt wieder in helleres 
Licht. Der seltenen Zähigkeit seiner Insassen gelang es, bis 1570 
den Stürmen der Reformation zu trotzen. Es waren die letzten Mönche 
in der Mark Brandenburg. 

Für die Kenntnis der Klosterbibliothek sind wir im wesentlichen 
auf ihre Ueberreste angewiesen. In dem erwähnten Verzeichnis der 
lateinischen Hss. der Berliner Staatsbibliothek bestimmt Valentin Rose 
das Johanniskloster in Brandenburg für 39 Nummern mit größerer 
oder geringerer Sicherheit als Ursprungs- oder Fundort. 5 ) 

Acht dieser Hss. geben ihre Zugehörigkeit durch einen kurzen 
Besitzvermerk zu erkennen, der „über fratrum minorum in veteri 
brandeburg“ oder ähnlich lautet: 

1. theol. fol. 71 (Rose Nr 414) Perg. Concordantiae minores de 
Sancto Jacobo zur Bibel. 13. Jh. Besitzvermerk: fol. la unten. 

2. theol. qu. 78 (Rose Nr 420) Pap. Commune sanctorum Bona- 
venturae. Sammelhs. des Bruders Johannes Krul. 15. Jh. Besitz¬ 
vermerk: Innenseite des Vorderdeckels. 

3. theol. qu. 79 (Rose Nr 485) Pap. Sermones de diversis. 15. Jh. 
Besitzvermerk: Innenseite des Vorderdeckels. 

4. theol. fol. 97 (Rose Nr 572) Pap. Johannes de Wesalia super 
1. 1—3 sententiarum. 15. Jh. Besitzvermerk: Bl. 1 oben. 

5. theol. qu. 45 (Rose Nr 762) Pap. Regula S. Francisci. 15. Jh. 
Besitzvermerk: Inhaltsschild auf dem Vorderdeckel. 

1) Bolzapfel, Hdb. d. Geschichte des Franzisk&nerordens, Freiburg i. Br. 
1909, S. 10>. 

2) Coinpendium chronologicum Provinciae Saxoniae S. Crucis o. f. m. 
S. Francisci recoll. Warendorpii 1&73, S. 16, in der Universitätsbibliothek 
MUnster. 

3) Bullarium Franciscanum Bd. 7 ed. Eubel, Romae 1(04, S. C99. 

4) Comp, chronol. 8.26. 

5) a. a. 0. S. 1511. 
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6. lat. qu. 13 (Kose Nr. 972) Pap. Questiones libri metapliisice etc. 
15. Jh. Besitzvermerk: f. 150 beim Beginn einer anderen Hand nnd 
auf dem Hinterdeckel. 

7. lat. qn. 87 (Rose Nr 981) Pap. Pariser Vorlesungen über die 
Logik des Petrus Hispanus. 15. Jh. Besitzvermerk: f. 294b. Die 
Oidenszugehörigkeit des Konventes ist allerdings nicht angegeben. 

8. theol. fol. 247 (Rose Nr 983) Pap. Cölner philosophische 
Studien des Johannes Parsow. 15. Jh. Besitz f. 1 unten durch frater 
Johannes Parsow eigenhändig beglaubigt. 

Drei weitere Hss. bezeugen, daß sie dem Kloster gestiftet 
worden 6ind: 

9. theol. fol. 106, 107 (Rose Nr 436) Perg. Thomas Aquinas, 
Secunda secundae summae. 15. Jh. Auf den Rücken der vorderen 
Deckblätter beider Bde besagt eine Notiz, daß dieses Buch 1444 zum 
ewigen Gedächtnis eines braven Mannes, seiner Frau und seiner Ver¬ 
wandten den Minoriten gestiftet wurde. 

10. theol. fol. 101 (Rose Nr 457) Pap. Jacobus de Voragine, 
Sermones de Sanctis. 15. Jh. Auf dem Vorblatt wird Johannes 
Buchsloe in Stendal als Besitzer angegeben. Ein späterer Zusatz 
besagt, daß er es pro salute sua den Brüdern gewidmet habe. 

11. lat. qu. 93 (Rose Nr 661) Pap. Casus zur Summa Heinrichs 
von Merseburg. 15. Jh. Die Hs. vermachte nach dem Vermerk auf 
der Innenseite des Vorderdeckels Peter Hitte propter anime sue salutem 
testamentarisch dem Konvent. 

Gibt sich der Schreiber als Bruder des Brandenburger Klosters zu 
erkennen oder bekundet er, daß er die Hs. für dieses geschrieben hat, 
so ist damit ihre Herkunft ebenfalls so gut wie sicher gestellt. 

Die große vierbändige Pergamentbibel 12. theol. fol. 64—67 
(Rose Nr 243) 15.Jh. schrieb ein gewisser Lutbertus für die Minoriten 
in Brandenburg. Die in den Vorderdeckel des letzten Bandes ein¬ 
geklebten Briefe einer Frau Sophia an ihren Bruder, einen Mönch, 
und dessen Antwort 1 ) beweisen, daß sich die Hs. tatsächlich im Kloster 
befunden hat. 

Der Schreibervermerk auf f. 61 b der Franziskanerregel 13. theol. 
qu. 43 (Rose Nr 761) Perg. 15. Jh. besagt, daß die Schrift von einem 
Minoriten in Alt-Brandenburg am 25. Mai 1452 vollendet wurde. 

Ist weder ein Besitzvermerk vorhanden noch im Text ein Hinweis 
auf die Herkunft der Hs. zu finden, so kann sie das Material des Buch¬ 
einbandes verraten, und zwar in vier Fällen durch als Vorsatz oder 
Deckblätter verwandte Pergamenturkunden: 

14. theol. qu. 23 (Rose Nr 404) Pap. Guilelmus Tornacenfis, 
Flores Bernardi. 15. Jh. Das vordere Deckblatt bildet eine nieder¬ 
deutsche Urkunde, in der der Rostocker Rat dem „heren gardiane 
un [vice|gardiane . . und ganczen Convente des klosters to olden 
brandenborghe snnte francisci ord.“ einen Goldschmied empfiehlt. Ein 


1) s. Anlage 1. 
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Teil der Hs. gehörte vorher dem Altaristen Arnold Kade in Ziesar 
(f. 215 b). 

15. theol. fol. 84 (Rose Nr 562) Pap. Mathias Döring (Franzis¬ 
kanerprovinzial), Replica contra Burgensein. 15. Jh. 

16. theol. fol. 225 (Rose Nr 766) Pap. Auszüge aus den Schriften 
der Minoriten Johannes de Pecham und Bonaventura, und des Kar- 
thäusers Henricus de Coesveldia. 15. Jh. 

Gegen Vorder- und Hinterdeckel beider Hss. ist eine Ausfertigung 
der großen Urkunde des Dompropstes Peter Klitzke zu Brandenburg 
vom 11. Oktober 1429 geklebt, die sich mit der Einführung der 
strengen Observanz in das Brandenburger Kloster als Hauptort und 
die übrigen märkischen Franziskaneiklöster beschäftigt. 

17. lat. fol. 164 (Rose Nr. 654) Pap. Laurentii Pulderici, Brevia- 
tum decreti. 15. Jh. Gegen die Deckel dieser Inhaltsangabe des 
decretnm Gratiani kleben Stücke einer dritten Abschrift der Observanz¬ 
urkunde von 1429, die so von Rose nahezu lückenlos wiederhergestellt 
werden konnte.*) 

Auf das Brandenburger Kloster deutet bei 18. theol. fol. 28 (Rose 
Nr 495) Pap., Neuband, Nicolaus de Lira (Franziskaner) super epistolas 
Pauli, 15. Jh., ein auf den Rückendeckel geklebtes Lesezeichen, ein 
Briefbruchstück mit der Adresse: Desse breve scalen hen tho branden- 
borc in dat barvoten kloster. Es wird darin um Rücksendung einer 
Oblatenbüchse gebeten. 

Unter den alten Einbänden dieser 18 Hss. bemerkt man einige 
auffallende Aehnlichkeiten. Ein Pergamentstreifen mit Titelangabe 
auf dem Vorderdeckel und drei Nietlöcher an der Oberkante des 
ninterdeckels, wo die Kette befestigt war, sind besonders den Folio¬ 
bänden fast aller Hss. eigentümlich, die Roses Verzeichnis den Branden¬ 
burger Minoriten zuweist. Gleichartige Einbände, mit braunem Leder 
überzogenes Holz, mit charakteristischer Feldereinteilung durch Streich¬ 
eisenlinien und Blindpressungen derselben Lederstempel (Hirsch, Löwe, 
Adler, Lilienornament in breiterer und schmalerer Ausführung, große 
und kleine Rosette, pfeiledurchbohrtes Herz) aber zeigen folgende bereits 
genannte Hss.: theol. fol. 97, 101, 225 (s. o. Nr 4, 10, 16); in rotem 
Leder theol. qu. 79 (s. o. Nr 3), in weißem Leder theol. fol. 84 
(s. o. Nr 15 Stempel: Hirsch und große Rosette); theol. qu. 43 (s. o. 
Nr 13) trägt auf braunem Leder neben Lilienornament und kleiner 
Rosette achtmal den Namensstempel des Buchbinders Johannes 
Hülle. Da dieser Band im Kloster geschrieben wurde und zwei 
der anderen (Nr 15 und 16) zum Einband die an dasselbe gerichtete 
Urkunde von 1429 verwenden, erscheint Roses Versuch, den Einband 
als Kennzeichen für die dem Johanniskloster gehörigen Hss. zu ver¬ 
werten, nicht zu gewagt. 2 ) So findet er denn fünf weitere Klosterhss., 
die außer dem mit gleichartigen Stempeln versehenen Einband kein 
anderes Merkmal zeigen: 

1) Vgl. den vollständigen Abdruck bei Rose Nr 562 und die Ergänzungen 
bei Nr 654. 2) Vgl. Vorbemerkung zn Hs. Nr 598 in Roses Katalog. 
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19. tbeol. fol. 242 (Rose Nr357) Perg. Glösa in Numeros. 13. Jh. 

20. theol. fol. 210 (Rose Nr 499) Pap. Robertos Holcot in 
Ecclesiasticnm. 15. Jh. 

21. theol. fol. 234 (Rose Nr 598) Pap. Amicus Sermones de 

tempore. 15. Jh. Alle drei in hellbraunem Leder gebunden. 

22. theol. fol. 96 (Rose Nr 498) Pap. Holkot super librnm 

sapientiae. 15. Jh. Mit theol. fol. 210 (s. .0. Nr 20) hat diese Hs. den 

Verfasser und die beiden Schreiber gemein. \ 

23. theol. qu. 68 (Rose Nr 458) Pap. Sermones quadragesimales 
des Dominikaners Jacobus de Voragine. 15. J^V Pergamentfetzen am 
Deckel stammen aus der gleichen Grammatik wie\^j e m theol. 

Diese Beobachtungen Roses können jedoch au<^t an weiteren ll»s. 
der Staatsbibliothek angestellt werden, die ebenfaiU 8 charakte¬ 
ristischen Stempelpressungen tragen: J ) \ 

24. theol. fol. 77 u. 78 (Rose Nr 788) Perg. Leg\o da de Sanctl3 
u. a. 14. Jh. Weißes Leder. 

25. theol. fol. 122 (Rose Nr 297) Perg. Hieronymi e^^olae u. a. 

15. Jh. Braunes Leder wie die folgenden Hss.; zur Rosette 

treten hier ein großer Adler und Pelikan. 

26. theol. fol. 147 (Rose Nr 448) Pap. 
loquium. 15. Jh. Der Verfasser ist der italienische Franzis^ aner * 
observant Johann von Valle. 

27. theol. fol. 157 (Rose Nr 518) Pap. Marquardus de Lind 
(Darin auch eine Fastenpredigt des Bartholomäus von Pisa.) 15. ! 
Beide Verfasser sind Minoriten. 

28. theol. fol. 182 (Rose 556) Pap. Stephanus Brandenburgensi 
Sertnm Mariae. 15. Jh. 

29. theol. fol. 185, 187 (Rose 579) Pap. Succus 1 2 ) de tempore. 
15. Jh. Der eine Band in weißem, der andere in braunem Leder. 

30. theol. fol. 221 (Rose 249) Perg. Job et Prophetae minores 
glosati. 14. Jh. Trotz Rasur ist der Besitzvermerk der Magdeburger 
Minoriten erkennbar, darunter der eines anderen Minoritenklosters, 
sicher Brandenburg. 

31. theol. fol. 228 (Ro9e668) Pap. TabulaMartiniana und Promptu- 
arium des Apetzko. 15. Jh. 

32. theol. fol. 239 (Rose 450) Pap. Thomas de Hibernia, Mani- 
pulus flortim u. a. 

33. theol. fol. 252 (Rose 637) Pap. Schriften aus der Zeit des 
Basler Konzils. 15. Jh. 


groß? 

Johannes Galensis\ mor ’* 


via. 

h. 


I 


1) Auf diese Hss. wurde ich durch die grobe Sammlung von Einband- 
abreibnngen im Nachlab Paul Schwenkes aufmerksam, deren Benutzung 
zugleich mit sachkundiger Einführung mir die Güte Frau Geheimrat Schwenkes 
gewährte. Hier sind die Abreibungen von den Brandenburger Bänden der 
Hss.- und Inkunabelabteilnng der Berliner Staatsbibliothek in einem Umschlag 
vereinigt. 

2) Ueber den rätselhaften Verfasser dieser Predigtsammlung vgl. Schill¬ 
manns Exkurs in: Wolfgang Trefler und die Bibliothek des Jacobsklosters 
zu Mainz (Beihefte zum ZbltBw. XLI1I), Leipzig 1913, S. 216 f. 
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34. theol. qu. 109 (Rose 587) Pap. Elemosinarins de tempore. 

15. Jh. 

Auch die schon genannte Hs. lat. qu. 93 (s. o. Nr 11) gehört in 
diese Gruppe. 

Wichtig ist, daß keine dieser Hss. Zeichen oder Eintragungen 
enthält, die ihre Herkunft aus dem Johanniskloster unmöglich erscheinen 
lassen. Verklebung der Innendeckel mit Handschriftenfetzen zeigen die 
meisten von ihnen. 

Nehmen wir an, daß die genannten Stempel und der Namenszug 
des Johannes Hfllle die Einbände unseres Klosters sicher bezeichnen, 
so wäre dadurch auch die Herkunft der wichtigen Hs. 35. theol. 
fol. 75 u. 76 (Rose Nr 503) Perg. Concordantiae Majores des Domini¬ 
kaners Konrad von Halberstadt, 2 Bde, 15. Jh., bestimmt. Die Leisten 
der weißen Lederbände hat der Buchbinder mit Hilfe der genannten 
Einzel6tempel (Hirsch, Adler, pfeiledurchbohrte9 Herz, breites Lilien¬ 
ornament) hergestellt und in der Mitte des Vorderdeckels des ersten 
Bandes mehrmals den allerdings sehr undeutlichen Namensstempel 
„Johannes Hülle“ angebracht. Auf einem Pergamentblatt des vorderen 
Innendeckels steht die interessante Mitteilung, daß 1460 auf Anordnung 
des vicarius provincialis fratrum de observancia die Brüder des Branden¬ 
burger Konventes für die veräußerten überflüssigen Kirchengeräte diese 
Konkordanz erworben und mit Erlanbnis des Provinzialkapitels den 
Bau eines gemauerten Glockenturmes begonnen haben, der 1469 fertig¬ 
gestellt worden ist. Jeder Hinweis auf den Orden, dem der Konvent 
angehörte, fehlt. Sowohl die heutige Johanniskirche (Franziskaner), 
wie die Panlikirche (Dominikaner) schmückt ein schlanker Glockenturm. 
Aber während der Turm des neustädtischen Klosters bangeschichtlich 
dem Anfang des 14. Jhs. angehört, stammt der altstädtische Fraoziskaner- 
turm tatsächlich aus dem 15. Jh. 1 ) Hinzu kommt, daß die Dominikaner 
schon 1434 eine große Bibelkonkordanz besaßen. Ein Formelbnch 
des Brandenburger Offizials Heinrich Gotzke, ebenfalls in der Staats¬ 
bibliothek (theol. fol. 572 Rose Nr 831), enthält f. 72 den Text einer 
Urkunde, in der das Domkapitel bekundet, daß es eine Concordantia 
maior von den Predigermönchen als Muster zum Ansschreiben (ad 
certum usum exemplandi et conscribendi) entliehen habe. Beachtet 
man endlich das urkundlich bezeugte frühe Auftreten der Provinzial¬ 
vikare der Observanz bei den märkischen Franziskanern, während die 
1 einzige Quelle, aus der man auf einen besonderen Vikar der refor¬ 
mierten Klöster der sächsischen Dominikanerprovinz für diese Zeit 
schließen konnte, der Vermerk in unserer Handschrift ist, 2 ) so neigt 

| 1) Vgl. die Knnstdenkuiäler der Provinz Brandenburg, Bd. 2 Teil 3, Stadt 

nnd Dom Brand., Berlin 1912, S.4 5u. 101. Gottfried Müller a. a. 0. S. 134 
\ setzt allerdings den Ban de9 Domioikanerturms in die Zeit von 1460—09, 
steht aber noter dem Einfluß nnserer Notiz, die sein Gewährsmann von Loe 
(s. u.) auf dieses Kloster bezieht. 

t 2) von Loe, Statistisches über die Ordensprov. Saxonia (Quellen u. Forsch, 
z. Gescb. d. Domikanerordeus in Deutschland, H.4), Leipzig l9lo, 8.41, Anm. 
n. Beil. V. 

I 
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sich unter dem Gewicht dieser Gründe die Wage entscheidend zu 
gnnsten der Franziskaner. Ihnen darf man die beiden sorgfältig 
geschriebenen, mit farbigen Initialen gezierten Pergamentcodices zu¬ 
sprechen. ') 

Die Bestimmung des ursprünglichen Besitzers wird unsicherer, wenn 
sich aus dem Inhalt der Hs. nur ergibt, daß sie aus einem Minoriten- 
kloster oder aus einem Brandenburger Kloster stammt. Beide Merk¬ 
male weist anf: 3ti. theol. fol. 94 (Rose Nr 763) Pap. Franziskus¬ 
legenden u. a. 15. Jh. Anf fol. 206 steht unten: pro conventu 
brandeborchgensi. 2 Inhaltsschilder auf dem Vorderdeckel. Kettenspur. 

Als Franziskaner-Hss. erweisen sich: 

37. theol. qu. 61 (Rose Nr 422) Pap. Bonaventurae Soliloquium 
u. a. 15 Jh. Der Schreiber des Registers (f. 1) ist Barfüßer wie der 
Verfasser. 

38. theol. qu. 85 (Ro9e Nr 423) Pap. u. Perg. David de Augusta 
u. a. 15. Jh. Titelschild. 

39. theol. qu. 57 (Rose Nr 786) Pap. Sammlung von Heiligen 
Legenden. 15. Jh. Titelschild. Kettenspur. 

40. theol. qu. 90 (Rose Nr 604) Pap. Postillae evangeliorum 
dominicalium. 15. Jh. Stempel: Kleines pfeiledurchbohrtes Herz, 
kleine Rosette. Die Inschrift: Jesus Maria Franciscus Clara auf einem 
Vorblatt verrät die Ordenszugehörigkeit des Schreibers. 

41. lat. fol. 171 (Rose Nr 844) Pap. Juristische Studien in Leipzig. 
15. Jh. Kettenspur. 

In 42. theol. qu. 48 (Rose Nr 513) Pap. Petrus de Aquila, 
Qnaestiones circa L. I. Sententiarum, 15. Jh., und in 

43. theol. qu. 32 (Rose Nr 975) Pap. Aus Petrus Thomae und 
Antonius Andreae, 15. Jh., beide mit Titelschild und Kettenspur, tritt 
der Minister der sächsischen Minoritenprovinz, Nikolaus Lakeman, 
als Schreiber auf. 

44. theol. fol. 190 (Rose Nr 356) Perg. Gislcberti Antissiodorensis 
expositio ad Jeremiam. 13. Jh. befand sich nach einer z. T. radierten 
Stelle ursprünglich im Magdeburger, dann vielleicht im Brandenburger 
Franziskanerkloster (vgl. oben Nr 30). 

1) Im Jahre 1460 unterstützte Papst Julius II. die Observantenbewegung 
der sächsischen Minoritenprozinz. indem er den Erzbischof Friedrich von 
Magdeburg bevollmächtigte, alle Mendikantenklöster seiner Diözese zu refor¬ 
mieren In der Kommission, die der Erzbischof zu diesem Zweck berief, saß 
u. a. der Provinzialvikar Henningh Selen, der 1455 als Vizeguardian unseres 
Klosters in den Quellen erscheint. Er zwang 1461 die Miooriten in Halle 
zur Ablieferung ihrer Kirchenkleinodien, obwohl ihr Kloster bereits seit 5 
Jahren der strengen Observanz folgte. Er wird auch der Provinzialvikar ge¬ 
wesen sein, von dem die Notiz in der Bibelkonkordanz spricht (vgl Doelle, 
die Observanzbewegnng in der sächs. Franziskanerprovinz in: Reformations- 
geschicbtl. Studien u. Texte H. 3«» n. 31. Münster i. W. 1018. 8. 15f.). Eine 
Liste der Gegenstände, die das Kloster in Görlitz mit Ausnahme von 6t» ntilia 
volnmina librariae bei der Reformierung 14*2 ahgebeu mußte, ist abgedruckt 
in: Monnmenta Germaniae Frauciscana Abt. 2 Bd. 1. Düsseldorf 1917. S. 202. 
Nr 487. 
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Auf ein Brandenburger Kloster weisen folgende Hss., ohne daß 
ihre Ordenszngeliörigkeit erkennbar ist: 

45. theol. fol. 37 (Rose Nr 635) Pap. Concil zu Basel: Johannes 
de Segovia. 15. Jh. Neuband. Das abgelöste Titelschild klebt hinter 
fol. 1. fol. 258 a wird bemerkt, daß sich das Original einer hier 
wiedergegebenen Indulgenzurknnde des Bischofs Stephan von Branden¬ 
burg „hic in conventu“ befindet. 

46. theol. qu. 26 (Rose Nr 980) Pap. Pariser Vorlesungen über 
Doctrinale und Modi significandi. Neuband. 15. Jh. f. 186 besagt, 
daß Christianns Lupi das Buch 1464 in Paris beendet habe, derselbe 
der lat. qn. 87 (s. o. Nr 7) schrieb. 

Uebereinstimmungen im Einband (ohne Stempel) mit Hss., die sicher 
aus dem Kloster stammen, finden sich bei: 

47. v lat. fol. 176 (Rose Nr 669) Pap. Promptuarium iuris canonici. 
15. Jh. Vgl. lat. fol. 164 (s. o. Nr 17) und 

48. theol. qu. 38 (Rose Nr 969) Pap. Alberti Summa naturalium. 
15. Jh. Vgl. z. T. auch den Schreiber in lat. qu. 13 (s. o. Nr 6). 

Der Vollständigkeit halber seien nun noch drei Hss. aufgeführt, 
deren Zusammenhang mit den Brandenburger Barfüßern Rose für 
möglich hält, ohne daß die Merkmale als ausreichend genug erachtet 
werden können: 

49. theol. qu. 49 (Rose Nr 363) Pap. Honorii Elucidarius. 1400. 
Textähnlichkeiten mit theol. qu. 61 (s. o. Nr 26). 

50. theol. qu. 72 (Rose Nr 530) Pap. Nicolaus de Gubin Ex- 
positio officii missae. 15. Jh. (Aus der Brandenburger Diözese.) 

51. lat. fol. 40 (Rose Nr 984) Pap. Philosophische Studien. 15. Jh. 
Neuband. Aehnlichkeit mit theol. fol. 247 (s. o. Nr 8). 

Wenn Rose die Notizen f. 38 in theol. qu. 115 (Rose Nr 847) auf 
das Brandenburger Johanniskloster bezieht, so ist das nicht zutreffend; 
es ist hier von dem Johanniter-Ritter-Orden und seiner Regel die Rede. 
Allerdings enthält die Hs. mancherlei Auszüge aus Schriften der 
Minoriten, doch genügen sie allein nicht, um die Hs. unserem Kloster 
zuzuschreiben. 

Von den 51 angeführten Hss. dürften Nr 1—18 sicher, 19—46 
ziemlich sicher ehemals der Bibliothek des Johannisklosters in Branden¬ 
burg angehört haben. Auch der Umstand, daß sie sich ausnahmslos 
bereits 1661 in der bibliotheca electoralis befanden, deren Bestand an 
lateinischen Hss. besonders aus der Bischofsstadt herbeigeströmt war, 
spricht zu Gunsten dieser Feststellung. Die Pergamentschilder mit 
Inhaltsangabe auf dem Vorderdeckel, die drei Nietlöcher zur Befestigung 
der Kette an der Oberkante des Ilinterdeckels und die nicht seltenen 
Spuren der langen Lederschlbßen, die mit einer Messingöse an einem 
Dorn in der Mitte des Vorderdeckels befestigt wurden, bezeugen, daß 
die Bücher nach Klosterbrauch auf Pulten ausgelegt waren. Cod. theol. 
fol. 94 (s. o. Nr 36) bestätigt das nicht nur, sondern verrät uns, daß 
mindestens zehn solcher Lesepulte zur Verfügung standen. Dort ist 
nämlich bei der fol. 253 beginnenden zweiten Untersuchung des Bona- 
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Ventura „über die Armut“ von einer anderen Hand rechts oben am Rand 
der Verweis auf die erste „über die Entsagung“ eingefügt: vide in 
libro, ubi est Stimulus amoris pulpito X in fine. 

Zweifellos waren die Brandenburger Minoriten als Büchersammler 
bekannt. Wenn Johannes Buchsloe in Stendal, ein ungenanntes frommes 
Ehepaar und Peter Hitte zu ihrem Seelenheil ihnen nicht die üblichen 
Hebungen, sondern Bücher stifteten (s. o. Nr 9 —11), so wußten sie, 
daß ihre Gabe dort geschätzt wurde. 

Signaturen aus der Klosterzeit, aus denen man ähnlich wie Schwenke 
für die Berliner Dominikaner 1 ) auf den Gesamtumfang der Bibliothek 
schließen könnte, fehlen den Hss. Ihre alten Signaturen auf den 
Bücherrücken, aus einem Buchstaben mit Zahl bestehend, rühren wohl 
ausnahmslos von dem Bibliothekar La Croze (f 1739) her. 

Auffallend sind folgende Tatsachen: Es linden sich in dem ganzen 
Bestand 3 Hss. (s. o. Nr 1, 19, 44) aus dem 13. Jh., aber keine paßt 
ihrem Inhalt nach zu den fünf Werken, die der fromme Pfarrer Helias 
von Ziesar dem Kloster als Patengeschenk gab. Die große vierbändige 
Bibel, die Lntbertus für die Brandenburger Minoriten schrieb (s. o Nr 12), 
gehört dem 15. Jh. an. Von dem Verbleib der beiden Bibeln des Helias 
wissen wir nichts, aber auch jene kann 1542 nicht in der Kloster¬ 
bibliothek gelegen haben. Erasmus Alberus, Freund Luthers und 
seit Pfingsten 1541 Prediger an der Katharinenkirche in Neustadt- 
Brandenburg, veröffentlichte nämlich im folgenden Jahre sein Buch 
„ Der Barfuser Münche Eulenspiegel vnd Alcoran,“ dessen ersten 
Druck Hans Luflft in Wittenberg besorgte. In der Vorrede berichtet 
er über seine Teilnahme an der Visitation unseres Barfüßer Klosters 
und sagt dabei: „Wir funden auch Bücher in jrem Refectorio 
(Es war da kein Bibel) . . ,“ 2 ) Haben die Mönche die vierbändige 
Bibel vor den Blicken der Visitatoren verborgen? Größtes Aergernis 
erregten dem Erasmus Alberus die Vorgefundenen Franzisknslegenden, 
besonders der über conformitatum des Bartholomäus von Pisa, der von 
den „Gleichheiten“ zwischen Christus und Franziskus handelt. Aus¬ 
züge daraus in deutscher Uebersetzung und mit satirischen Rand¬ 
bemerkungen versehen bilden den Inhalt des Alcorans. Leider ist 
das Exemplar, das Alberus in der Klosterbibliothek anffand, nicht 
mehr nachzuweisen. Desgleichen fehlt auch das breviarium Francis- 
canornm, aus dem er in der lateinischen Ausgabe des Alcorans einige 
Sätze bringt. 

Welche Bedeutung haben min die aufgeführten Hss. der Berliner Staats¬ 
bibliothek als Quelle für die Geschichte unseres Klosters? Keine von 
ihnen dient dem Zweck historischer Ueberlieferung. Die überwiegende 
Mehrzahl ist theologischen Inhalts, sieben enthalten philosophische 
(s. o. Nr 6, 7, 8, 43, 46, 48, 51), fünf juristische Studien und Schriften 

1) Schwenke, Altberliner Bücher und Einbände (Zbl.f. Bw. Jg. 35), Leipzig, 
1918, S. 2*9. 

2) Vgl. Franz Schnorr von C'arolsfeld, Erasmus Alberus, Dresden 1893, 
S. 54 f. 
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(s. o. Nr 17, 31, 41, 42, 47). Bereichert wird unsere Kenntnis von den 
Angehörigen des Konventes. Der Guardian Andreas Schulze (Prae- 
fectus) erscheint nur in dem großen Urkundeninstrument des Dom¬ 
propstes Petrus Klitzke von 1429 (s. o. Nr 15—17). Nennt sich der 
Schreiber von 1452 der Franziskanerregel (s. o. Nr 13) nicht mit 
Namen, so lernen wir in Christian Wolf (Lupi) einen Brandenburger 
Mönch kennen, der in Paris 1463 64 philosophische Vorlesungen 
magno cum labore nachschrieb (s. o. Nr 7, 46). Gleicher Studien 
befleißigte sich Bruder Johannes Parsow in Cöln (s. o. Nr 8). Sein 
Mitbruder Johannes Krul tritt 1454—1468 als Schreiber theo¬ 
logischer Texte auf. Daß der spätere Brandenburger Guardian und 
Provinzialvikar Hermann Königsberg als Lektor eine Passio schrieb, 
erfahren wir aus theol. qu. 23 (s. o. Nr 4 fol. 216). Endlich ist vielleicht 
als Angehöriger des Klosters noch Lutbertus anzusprechen, der 
Schöpfer der großen vierbändigen Bibel (s. o. Nr 12). 

Der letzte Band dieses Werkes (theol. fol. 67) birgt einen be¬ 
sonderen Schatz, der Roses Aufmerksamkeit entgangen ist. Gegen 
den Vorderdeckel sind zwei Briefe von verschiedenen Händen geklebt. 
Der eine, vom Freitag nach St. Johannis (24. Juni), in Handschrift und 
Inhalt ungewandt, rührt von einer Frau Sophia her. Sie teilt ihrem 
Bruder Nicolaus mit, daß seine Schwester Lucia tot sei und sein 
Bruder Hans im Sterben liege, und bittet ihn, für ihre und ihrer 
Schwester Kinder zu beten. Vorwürfe wegen seines langen Schweigens, 
Geldangelegenheiten und Uebermittelung von Grüßen bilden den 
weiteren Inhalt des recht unklaren Schreibens. Die Antwort des 
Bruders, der sich mit seinem Klosternamen, Bruder Johannes, unter¬ 
schreibt, ist Brandenburg den 13. Juli datiert. *) Beiden Briefen fehlt 
die Jahresangabe. Die lebensgefährliche Erkrankung des Mönches und 
seines Bruders, der Tod Lucias und die Nachricht von dem schreck¬ 
lichen Sterben in Brandenburg, deuten auf eine Epidemie hin. Ihr 
wird auch der Schreiber zum Opfer gefallen sein, da der Brief 
nicht abgesandt, sondern wohl von seinen Mitbrüdern in das 
Bibelwerk eingeklebt wurde. Die Jahre 1516, 1527, 1538 und 1549, 
in denen die Pest in Brandenburg tobte, 1 2 ) kommen für das Jahres¬ 
datum der Briefe in Frage. Ich möchte mich für das letztgenannte 
Jahr entscheiden, iu dem sich die Bibliothek noch im Kloster befand, 
und für das auch die Handschrift der Briefe kein Hindernis bildet. 
Im Sommer dieses Jahres wurden die Bewohner der Altstadt von der 
Seuche stark mitgenommen. Der erste protestantische Pfarrer der 
Gotthardkirche, Johann Seyfried, fiel ihr zum Opfer. 

Nam cum dira lues tota grassatur in urbe, 

Hic etiam saeva peste peremtus obit, 


1) S. Anlage 1. 

2) Brandenburger Ratsarcbiv Cod. Nr 5, Stadtbuch der Neustadt-Brand, 
fol. 387—t8. Druck: 21.—25. Jber. des Histor. Vereins zu Brandenburg a. H. 
1894, S. 105. 
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klagt die Gemeinde 4 ) in seinem Epitaph. Das Franziskanerkloster 
wurde damals der Ansteckungsgefahr besonders ausgesetzt, weil der 
Kurfürst durch den Erlaß vom 21. Juli’) dem altstädtischen Rat 
erlaubte, „die sterbliche Zeit über“ die Toten auf dem Barfüßer¬ 
kirchhof oder in deren Kirche beisetzen zu lassen. 

Eine Ergänzung zur Geschichte der Einführung der Observanz in 
der Mark gibt die Urkunde des Brandenburger Dompropstes vom 
11. Oktober 1429 (s. o. Nr 15—17). Ihre Bedeutung hat schon 
Wattenbach gewürdigt, obwohl ihm nur eine Ausfertigung (in lat. 
fol. 164) mit allen ihren Lücken zur Verfügung stand. 1 2 3 4 5 ) Die Urkunde 
transsumiert die Bulle Meditatio nostri cordis Martins V. vom 30. April 
1428 4 ) und die Urkunde des Kardinallegaten Heinrich von Beaufort, 
datiert: Heidelberg den 9. Januar 1429, die dem Brandenburger Konvent 
durch Paul Harsdorf, seinen Prokurator und markgräflichen Kommissar, 
am 6. August vorgelegt wurde. Der kaiserliche Notar Petrus Garthow 
beglaubigte zum Schluß das Ganze am Tage der Ausfertigung (11. Okt.). 
Der Inhalt gibt dem Kloster und den anderen märkischen Observanten¬ 
konventen das Recht, sich von drei zu drei Jahren besondere Provinzial¬ 
vikare zu wählen. Der Reformeifer des Kurfürsten Friedrich I. und der 
Brandenburger Minoriten hat den Anlaß zur Gewährung dieser Ver¬ 
günstigung gegeben. Ihr Guardian, Hermann Königsberg, wurde, wie 
schon erwähnt, der erste Observantenvikar der Provinz. 

Welcher Sinn dem Empfehlungsschreiben des Rostocker Rates für 
den Goldschmied Helmich Maes vom 15. Oktober 1446, adressiert an 
Guardian nnd Konvent, beizumessen ist (s. o. Nr 14), bleibt zweifelhaft. 
Es kann sich um Aufnahme in den Konvent oder vielleicht um ähn¬ 
liche Geschäfte handeln, wie sie 1460 die Veräußerung übertlttssiger 
Kirchengeräte zur Durchführung der strengeren Observanz (s. o. Nr 24) 
erfordert haben muß. 

Damit erschöpfen sich die Nachrichten, die aus den genannten 
Klosterhss. gewonnen werden können. Die Eintragungen in lat. qn. 93 
(s. o. Nr 11) über den Jahresverbrauch an Pferdefutter, für den Bäcker, 
Küche und Keller und über Besitzveränderungen dürften von dem 
Vorbesitzer der Hs., Peter Hitte, stammen, der von 1433 an wiederholt 
in Schiedssachen kommissarisch tätig war. 3 ) 


Wenden wir uns nun wieder der Klosterbibliothek zu, so erscheint 
es nicht gut denkbar, daß ein Konvent von solcher Regsamkeit und 
so langer Lebensdauer nicht auch Erzeugnisse des Buchdruckes in seine 
Bestände aufgenommen haben sollte. Schwenkes Sammlung von Ab- 

1) Mitgeteilt von Curschmann im 34.—35. Jber. .. . 1904, S. 87. 

2) Ritsarchiv Aal K 5. 

3) ShzuDgsber. d. Preuß. Akad. d. Wiss., 1883, S. 459 f. 

4) Gedruckt im Bullarium Franciscanum ed. Eubel, Bd. 7, Romae 1904, 
S. 699. 

5) Vgl. Riedel A. X. 470, 515, wold der spätere Propst von Tangermünde 
(A. IX, 172: 1441). 
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reibungen läßt nns auch hier nicht im Stich, sondern weist unter den 
Inkunabeln der Berliner Staatsbibliothek drei nach, deren Einbände 
die geschilderten charakteristischen Zeichen tragen: 

1. Inc. 2497. Petrus Paludanus: Sermones thesauri novi dominicales. 
Straßburg 1493: Martin Flach. Brauner Lederbd mit Namens¬ 
stempel „Johannes Hülle“, Stempel: Lilienornament, Löwe, 
Pelikan, Adler. 

2. Inc. 403. Petrus Bergomensis: Tabula super opera Thomae 
Aquinatis. Basel 1478: Bernhard Richel. Brauner Lederbd. 
Stempel: Adler. 

3. Inc. 2623. Gnilelmus Pansiensis: Postilla. Ulm o. J.: Johann 
Zainer. Stempel: Adler, Pelikan, große und kleine Rosette. 

Ob sich außerdem noch Drucke nach 1500 mit den Besitzvermerken 
unseres Klosters und dem IiUlleeinband in den Beständen der Staats¬ 
bibliothek verbergen, ist mir nicht bekannt. In Schwenkes Sammlung 
finde ich dafür keinen Hinweis. Auch die heutige Johanniskirche in 
Brandenburg, der einzige Ueberrest des Klosters, gibt keine Antwort 
auf die Frage nach dem Verbleib weiterer Bücher. Von den Baulich¬ 
keiten der Klausur, die nach der Säkularisation als Hospital, dann 
als Brauhaus und seit 1652 als Salzniederlage dienten, ist 1865 der 
letzte Rest abgebrochen und an ihrer Stelle die Saldria, das heutige 
städtische Gymnasium, errichtet worden. 

Da scheint ein Aktenstück aus der ersten Hälfte des 16. Jhs. einen 
Lichtstrahl in das Dunkel zu werfen. Fritz Schillmann fand es auf 
der Suche nach mittelalterlichen Bibliothekskatalogen für die Ausgabe 
der Bayr. Akademie der Wissenschaften im Geh. Staatsarchiv zu Berlin *) 
und veröffentlichte es 1911. 1 2 ) Es handelt sich um ein Verzeichnis 
von 88 Werken meist geistlichen Rechts in 69 Bänden aus der Biblio¬ 
thek des Magisters Petrus Viti, die auf kurfürstlichen Befehl 1533 
an Georg Sabinus auf drei Jahre ausgeliehen wurden. Georg Schüler, 
alias Sabinus, Sohn des altstädtischen Bürgermeisters, Schwiegersohn 
Melanchthons und später erster Rektor der Universität Königsberg, 
stand damals im Begriff zum Studium der Rechtswissenschaften nach 
Padua zu gehen. 3 ) 

Aber Schillmann irrt, wenn er in seinen Vorbemerkungen zum 
Inventar meint, daß wir von dem ursprünglichen Besitzer der Bücher, 
Petrus Viti, nichts Näheres wissen, daß seine Bücher nach ihm den 
Franziskanern gehört haben, und endlich, daß deren und Vitis Bibliothek 
spurlos verschwunden sind. Die reichlichen Nachrichten über Petrus 
Wedego alias Vitus oder Viti hatte bereits Adolf Stölzel sorgfältig 
gesammelt. 4 ) Petrus stammte aus Brandenburg, studierte 1480 — 90 

1) Rep. 2t, 10a, Altstadt Brandenburg. 

2) Die juristische Bibliothek des Georgius Sabinus, in: Zbl. f. B\\\, 28. Jg., 
Leipzig 1911, S. 487 f. 

3) Nicht Bologna! Vgl. Toppen, Die Gründung der Universität zu 
Königsberg ...» Königsberg 1846, S. 32 f. 

4) Stölzel, Die Entwicklung der gelehrten Rechtsprechung, Bd. 1. Der 
Brandenburger Schöppenstnhl, Berlin 1901, S. 204. Stölzel übersah nur, daß 
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in Leipzig, Cölu und Erfurt die Rechte und praktizierte dann in Zerbst 
und Magdeburg als Syndikus und Notar. 1526—1528 ist er in 
Brandenburg nachweisbar. 1 ) Wahrscheinlich war er Kleriker, sicher 
ein Gegner der Reformation. Als am 28. Januar 1545 ein großer 
Teil der Klostergebäude in den Besitz des altstädtischen Rates fiber¬ 
ging, befand sich darunter auch „das Gemach, so Magister Petrus Viti 
vormals bewohnet“. Es lag mit der Schneiderei im sog. Beichthause. 2 ) 

Werfen wir nun einen Blick in das Inventar von 1533, so besagt 
dort die entscheidende Stelle, daß der Kurffirst befahl, „alle und 
jegliche juristenbucher, repertoria und scribenten, so der wirdig und 
wolgelerter magister Petrus Viti, seliger gedechtnus, im Barfusser- 
kloster der Altenstadt Brandenburgk in seynem testament ver¬ 
macht und daselbst ansmyden lassen, zu inventarisieren . . Viti war 
also zwischen 1528 und 1533 gestorben. Da wir wissen, daß er im 
Klosterbezirk gewohnt hat, so kann, ohne der zitierten Stelle Gewalt 
anzutun, nur verstanden werden, daß er seine Bibliothek der Altstadt 
Brandenburg und nicht, wie Schillmann und auch Stölzel glauben, den 
Barfüßern vermacht hat. Auch erhielten nicht diese, sondern die Räte 
der Alt- und Neustadt eine Abschrift des Inventars. Dementsprechend 
ist der Ueberschrift des Aktenstückes, „Belangt die bucher magistri 
Petri Viti, die auflf befehell des Churfursten Georgio Sabino auf drei jhar 
gelyhen“, allerdings von einer anderen Hand hinzugesetzt: „und der 
altten stadt Brand, im testament vermacht worden“. Folgen wir Stölzels 
Vermutung, daß der gelehrte Jurist vor der seit 1524 in Magdeburg 
sich ausbreitenden Reformation in seine Vaterstadt floh, die damals 
noch Bischof und Klerus in Fesseln hielten, so hat seine Aufnahme 
mit der Bibliothek in einem Nebengebäude des Klosters nichts Außer¬ 
gewöhnliches, auch wenn er die Bücher nicht mit der Klosterbibliothek 
vereinigte. Diese lag ja, wie wir von Erasmus Alberus wissen, 1542 
im Refektorium. 

Was ist nun aus dem Nachlaß des Viti geworden? Der in dem 
Protokoll zum Inventar dargestellte Geschäftsgang bei der Verleihung 
ist recht auffällig! Ein kurfürstlicher Befehl leitet die Sache ein, 
zwei Brandenburger Domherren lösen die Bücher von den Ketten, 
verzeichnen sie und lassen sie in das Domstift bringen. Den Räten 
beider Städte samt Baltasar Schiller, des Sabinus Vater, werden dann 
gegen Stellung einer Kaution die Bücher ausgehändigt. Die Franzis¬ 
kanermönche und ihren Guardian aber erwähnt das Protokoll dabei 
mit keinem Worte. Der ganze Vorgang erweckt den Eindruck, als 

Petrus Wedege de Brandenburg im W.-S. 1481 in Leipzig das Baccalanreat 
utriusque iuris erwarb (Matrikel brsg. von Erler Bdi 2 S. 276 im Cod. dipl. 
Sax. reg., 2. Hanptbl., Bd. 17, Leipzig 1897). Der Kirchenschatz von St. Katha¬ 
rinen in der Neustadt besitzt einen kleinen gotischen Kelch aus vergoldetem 
Silber, an dessen FuÜ ein Wappenschild, der Name Petrus Wedego und die 
Jahreszahl 1516 angebracht sind. Vgl. Kunstdenkmäler d. Prov. Brand, a. a. 0. 
S. 69 f. 

1) Stölzel S. 207 f. 

2) Brandenburger Ratsarchiv A. 11 K 5. 
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ob es sich hier nicht nur um eine Verleihung, sondern zugleich um 
den Uebergaag der Bücher an den neuen Besitzer handelte. Vielleicht 
machten die Minoriten ihrem späteren Verhalten entsprechend bei der 
Herausgabe Schwierigkeiten. Hätte Viti jedoch ihnen und nicht dem 
lutherfreundlichen Rat die Bibliothek vermacht, ein Joachim I. würde 
ohne klares Recht niemals ihre Auslieferung an diesen durch seinen 
strikten Befehl veranlaßt haben. 

Man hat geglaubt, daß Sabinus die Vitibibliothek tatsächlich mit 
nach Italien genommen und dort gelassen habe. ’) Ist es schon an sich 
wenig wahrscheinlich, daß ein Student, selbst wenn er Bürgermeisters¬ 
sohn ist, mit solchem Gepäck zentnerschwerer Gelehrsamkeit über die 
Alpen in sein erstes Semester zieht, für einen Dichter und Redner 
wie Sabinus, von dessen juristischen Studien in Italien nichts verlautet, 1 2 ) 
darf man es ohne Belege nicht annehmen. Auch dankte er in einem 
undatierten Brief an eine hochgestellte Persönlichkeit (wohl sicher 
Joachim 1.) für die Ermöglichung der Italienreise, „cum antea 
vestra celsitudine libris instructus sim.“ 3 ) Begleiteten ihn aber die 
Bücher dennoch nach Padua, so müßte er sie mit erstaunlicher Sorgfalt 
wieder nach Brandenburg zurückgebracht haben. Denn von den 
88 Werken des Inventars von 1533 befinden sich noch heute 82 in 
62 Bänden in der Havelstadt, die sie höchst wahrscheinlich seit dem 
Tode ihres Sammlers niemals verließen. 

Stölzel ist es, gestützt auf Ermittelungen des Landrichters Deich¬ 
mann gelungen, die Bibliothek des Petrus Viti im Brandenburger 
Amtsgericht nachzuweisen. Besitzvermerke fehlen allerdings, aber 
zahlreiche Randnotizen und Lesezeichen rühren von der Hand des 
gelehrten Juristen her, die durch seinen namentlich unterzeichneteu 
Brief vom Jahre 1505 im Zerbster Archiv hinreichend gesichert ist. 
Fast alle Bücher besitzen einen gleichförmigen Einband in weißem 
Leder mit Blindpressung und auch Spuren der durch das Inventar 
bezeugten Ankettung. Man kann in einem Falle sogar erkennen, daß 
die Ankettung nach der Niederschrift der Notizen von Vitis Hand auf 
der Innenseite des Rttckendeckels erfolgt ist. 4 ) Die Bücher sind 
jedenfalls nach 1533 der altstädtischen Ratsbibliothek einverleibt 
worden. Als dann bei der Vereinigung der beiden Städte 1715 die 
Stadtverwaltung in das neustädtische Rathaus verlegt wurde, blieben 
die Bücher im altstädtischen, bis sie kurz vor 1749 in die damals 
noch dürftige Schöppenstuhlbibliothek übergingen. Bei der Aufhebung 
des Schöppenstuhles 1816 kamen sie dann mit dem jurististischen 
Teil seiner Bibliothek an das Amtsgericht. 

So beachtenswert Bestand und Geschichte der juristischen Bibliothek 
des Petrus Wedego sein mögen, mit der Klosterbücherei der Minoriten 

1) Tschirch in: Beiträge znr Geschichte derSaldria, Brandenburg a. H. 1899, 
S. 9 Anm. 4, und ScbillniHnn a. a. 0. 

2) Tüppen a. a. 0. S. 36. 

3) Corpus reformatorum ed. Bretschneider vol. II, Halle 1835, S. M2. 

4) C. 18 fol. Franziskus Zarabella, in der Bibliothek der Gotthardkirche. 
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hat ßie nicht das Geringste zu schaffen. Seine Bücher waren zwar 
zeitweilig in einem Raum der Klausur ausgelegt worden, ihr Schicksal 
führte sie aber bald wieder aus den Klostermauern heraus. 

Seit der Schenkung des Helias hören wir erst wieder in dem 
kurfürstlichen Schreiben vom 2. Dezember 1536 etwas vom Bücher¬ 
besitz des Klosters: mit dem Kirchengerät sollen die Kommissare des 
Kurfürsten auch die Bücher der beiden Brandenburger Konvente 
„mit vlysse inventiren und vorsorgung thun,'das nichts davon ent¬ 
wandt möge werden“. 1 2 3 ) Ich erwähnte bereits, daß Erasmus Alberus 
die Klosterbibliothek bei der Visitation von 1541 im Refektorium 
vorfand und mit den kritischen Augen eines eifrigen Reformators 
betrachtete. Infolge der Beschlüsse des Reichstages zu Speier überwies 
Joachim II. zwar 1544 das Kloster „nebst allen Zubehörnngen“ der 
Altstadt,-) die Konventnalen behielten aber ungehindert die Nutznießung 
der Klosterränme. Allerdings wachte der Rat sorgfältig darüber, daß 
nichts von seinem neuen Eigentum heimlich entfernt wurde. Ein Jahr¬ 
zehnt später glaubte er Anlaß zur Klage zu haben. Es war beobachtet 
worden, daß die Mönche nicht nur Meßgewänder und Kirchengerät, 
sondern auch Bücher nach Jüterbog, also ins Ausland, verschleppten. 5 6 ) 
In der Bibliothek waren bereits etliche leere Fächer entstanden und 
die Stadt wandte sich deshalb beschwerdeführend an den Kurfürsten. 
Die Folge war der bibliotheksgeschichtlich interessante Erlaß vom 
31. Juli 1556. 4 ) Der Kurfürst ordnete eine Generalrevision der Kloster¬ 
bibliothek an, die der Rat durch Kommissare vorzunehmen hatte. Rück- 
schaffung der verschleppten, Inventarisierung und Ankettung aller 
Bücher dem Klosterbrauch entsprechend sollte ihre Aufgabe sein. Den 
Mönchen wurde die Verantwortung für etwaige weitere Verluste auf¬ 
erlegt. 

Man darf annehmen, daß Bürgermeister und Rat diesem Befehl in 
allen Teilen nachgekommen sind. Ein förmliches Inventar mit Protokoll 
und Siegel, das uns sichere Kenntnis von dem Bestand der Bücherei 
verschaffen könnte, hat 6ich nicht auffinden lassen, obwohl die Akten 
über die Auflösungsverhandlungen des Klosters in seltener Vollständig¬ 
keit vorhanden sind. 5 ) Wohl aber liegt im Geh. Staats-Archiv zu 
Berlin im gleichen Faszikel wie das Inventar von 1533°) ein „Bucher- 
Register“, das ohne weitere Einleitung 50 Titel meist theologischer 
Werke nennt und am Schluß bemerkt, daß sich die übrigen juristischen 
Bücher in einem Schrank befinden. 7 ) Form, Inhalt und Schlußbemerkung 

1) Ratsarchiv Litt. S. 3, Druck: 13. —16. Jber. Uber den Ilistor. Verein 
zu Brandenburga.il., 1884, S. 101. 

2) Ratsarchiv Aal K. 15: 17. Oktober. 

3) Beschwerde^chrift des Rates an den Kurfürsten vom 2S. Juli 1556 
(Rats-Archiv Aa I K. 5). 

4) Vgl. Anlage 2. 

5) Gebauer, Zur Geschichte der letzten Mönche in der Mark. Zeitschrift 
für Kircliengesch. Bd. 21. Gotha 1901, S. 381. 

6) Rep. 21, 10a Altstadt Brandenburg. 

7) S. Anlage 3. 
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dieses Registers erwecken den Eindruck, daß es sich hier nur um eine 
Vorarbeit zu einem Bibliothekskatalog handelt. Die Titel sind höchst 
ungenau wiedergegeben, Dubletten siebenmal durch ein r bis u hinter 
dem Titel vermerkt; trotzdem wurden das Breviarium Romanum (Nr 30, 
32) und der Vocabularius ex quo (Nr 36, 42) noch obendrein doppelt 
eingetragen; von den Werken des Thomas von Aquino erscheint nur 
der 2. Teil (Nr 7) und ähnliches. Eine sachliche Anordnung der 
Titel fehlt. 

Der Fundort des Registers in einem Aktenstück der Altstadt spricht 
dafür, daß es sich auf Bücher unseres Klosters bezieht. Unter den 
genannten Autoren spielen die Franziskaner eine große Rolle; neben 
den hellsten Ordenssternen, Bonaventura (Nr 4, 43) und Johannes Duns 
Scotus (Nr 11), stehen Größen zweiten Ranges: die Scotisten Petrus 
von Aquila (Nr 29) und Nikolaus de Orbellis (Nr 33), der Verfasser 
<le6 seltsam „Mammotrectus“ genannten Bibel Wörterbuches, Johannes 
Marchesinns von Reggio (Nr 16), Bernhardiuus von Bustis, der ein 
Mariale (Nr 28 vgl. 44), und Pelbartus von Themeswar, der Sermones 
pomerii de tempore (Nr 13) schrieb. Der Vergleich des Registers mit 
den ermittelten Klosterhss. fällt fast gänzlich negativ aus. Außer dem 
kanonistischen Handbuch Raymnnds von Pennaforte, das einst Helias 
stiftete (Nr 45), können nur 8 Hs«, mit den Titeln des Verzeichnisses 
in Beziehung gebracht werden.') Da ferner eine größere Anzahl von 
Titeln den Eindruck erwecken, daß sie Drucken angehören, so bleibt, 
wenn man die Zugehörigkeit des Inventarbruchstückes zur Branden¬ 
burger Franziskanerbibliothek anerkennt, die Annahme übrig, daß die 
Hßs. nur einen Teil dieser Bibliothek ausgemacht haben. In der Tat 
stimmt von den drei in Frage kommenden Inkunabeln der Staatsbiblio¬ 
thek eine (Inc. 2497) mit dem Titel Nr 8 des Inventars überein. 
Sicherheit über die Herkunft des Registers ist aber nur zu gewinnen, 
wenn wir es mit weiteren Drucken der Klosterbibliothek vergleichen 
können. Und diese Möglichkeit besteht! 

Noch heute ruht im Schoße der Altstadt Brandenburg eine Bücher¬ 
sammlung, deren Entstehung in das Reformationszeitalter fällt. Sie 
gehört der Gotthardkirche und ist seit 1906 in dem durch eine große 
Fensterrosette erhellten Raum über dem Westportal der Pfarrkirche 
untergebracht. 1 2 ) Ihre 1283 Bände haben sehr verschiedenartige Herkunft. 
Zwar enthielt sie schon im 15. Jh. einige Werke, Meßbücher und ge¬ 
legentliche Schenkungen theologischen Inhalts; 3 ) von einer Kirchen¬ 
bibliothek konnte man jedoch erst reden, seit aus dem Nachlaß des 
ersten protestantischen Pfarrers, Seyfried, dessen Epitaphium schon 


1) Vgl. Nr 7, 22, 25, 27, 29, 37, 40 der Anlage 3. 

2) Herr Superintendent Baltzer und Herr Pastor Haustein, der Verwalter 
der Bibliothek, haben mir in entgegenkommendster Weise die Durchforschung 
der Bücher gestattet. 

8) Vgl.Brandenburger Ratsarchiv Codex AI fol. 1: Verzeichnis der Bücher, 
Geräte und Meßgewänder der St. Gotthardkirche aus dem Jahre 1456. 

XXXIX. it. 12. 34 
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• 

erwähnt wnrde, 300 Bände hinzngekommen waren. 1 ) Eifrig sorgten 
seine Nachfolger für Vermehrung des Bestandes und haben nicht ver¬ 
säumt zuzugreifen, als sich in nächster Nähe eine günstige Gelegen¬ 
heit bot. 

Bald nach der Bibliotheksrevision von 1556 muß sich das Schicksal 

des Franziskanerklosters erfüllt haben. 1561 wnrde nach den Vor- 

• _ 

Schlägen des Pfarrers Christoph Lybius an St. Gotthard in der Kloster¬ 
kirche evangelischer Gottesdienst eingerichtet, ein Jahr darauf hat nach 
der Ordensüberlieferung das Kloster aufgehört zu bestehen. 2 ) Der 
Ausgabeposten für Spenden an die übriggebliebenen Brüder verschwindet 
mit dem Jahr 1571 aus den Rechnungsbüchern des Brandenburger 
Domkapitels. 3 ) Vom Schicksal der Bibliothek schweigen die Quellen. 
Tatsache ist, daß heute in der Gotthardkirche 6 Bände des Petrus Viti, 
an Einband und Handschrift der Notizen erkennbar, 4 ) die wahrschein¬ 
lich 1533 im Kloster zurückgeblieben waren, zusammen mit ansehn¬ 
lichen Resten der Klosterbibliothek nachweisbar sind. 

Zwei Kennzeichen geben eine Handhabe, um die Franziskaner¬ 
bücher, fast durchgehend Drucke, aus der Masse anszusondern: Wid¬ 
mungen oder Besitzvermerke und die charakteristischen Stempel des 
Johanne8-Hülle-Einbandes, die geradezu als Leitfossilien für die Kloster¬ 
schicht dienen können. 5 ) .Den. fratribus minoribus in Brandenburg 
wurden gestiftet: Hs. C 35 qu.: 1464 von Abel Hoppe, C 87 fol.: 1483 
für Johannes Brandenburg, C 34 fol.: 1484 von der Fran des Meisters 
Heinrich Kyne, CI 10 fol.: o. J. von fr. Paul Graseweide und der 
Sammelband A 169 fol.: o. J. von einem Ungenannten. Besitzver¬ 
merke, meist: Iste über spectat ad conventum Brandeburgensem lautend, 
enthalten: A 159 fol. (letzte Seite), A 170 fol. (Deckelschild, z. T. 
radiert), A 153 qu. (unter dem Titel), C 109 fol. (Vorblatt), C 7 qu. 
(um den ersten Titel mit gewaltigen Lettern), C 12 qu. (Rückseite 
des letzten Blattes). 

Von diesen 11 Werken stecken drei (A 169 fol., A 153 qu., C 7 qu.) 
in Einbänden mit Stempeln, die wir mit Rose als Kennzeichen für 
Bücher unseres Klosters annahmen. Sehen wir uns weiter in der 
Gotthardbibliothek um, so tritt uns auch der Namensstempel des Buch¬ 
binders Johannes Hülle häuGg entgegen. Im ganzen sind es 95 Bände, 


1) Gebauer, Die Einführung der Reformation in Alt- und Neustadt Branden¬ 
burg: Forschungen zur Brandenburgischen n. Prenß. Gesch. Bd. 13. Leipzig 
1900, S. 476. 

2 ) Comp, chronol. a. a. O. S. 42. 

3) Gebauer, Zur Gesch. der letzten Mönche in der Mark a. a. 0. S. 396 f. 

4) Stölzel a. a. 0. S. 209. 

5) Die Gotthardkirchenbibliothek ist in drei Gruppen geordnet: A theo¬ 
logische, B profane Werke, C Inkunabeln, ohne daß die Einteilung scharf 
durchgetiikrt wurde. Von der Mitteilung aller in Frage kommenden Titel 
mußte hier abgesehen werden. Eine Zusammenstellung der Inkunabeln der 
Gotthardkirche nach Hain Nummern besitzt der Ge^amtkatalog der Wiegen¬ 
drucke der Berliner Staatsbibliothek. Steht bei den angeführten Signaturen 
nicüt ausdrücklich Hs. = Handschrift, so handelt es sich immer um Drucke. 
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davon 46 mit dem Namensstempel, die dem Kloster zugewiesen werden 
müssen, wenn unsere Annahme richtig ist. 1 ) Braunes Leder und lange, 
in der Mitte des Vorderdeckels zu befestigende Lederschließen be¬ 
vorzugte Hülle durchaus. Das Titelschild auf dem Vorder- und die 
Nietlöcher der Kette auf dem Hinterdeckel waren oder sind überall 
vorhanden. Rollenstempel kommen nicht vor. Randleisten werden 
primitiv aus Einzelmustern zusammengesetzt. Achtmal tritt ein be¬ 
sonderer länglicher Randleistenstempel auf, einen gotischen Lanbstab 
mit Rose darstellend. 2 ) Die Verwandtschaft der Einbände beweist 
auch der Vorsatz, zu dem zerschnittene Pergamentseiten gleichartiger 
Hss. verwandt wurden. Eine große hebräische Hs. hat für diesen Zweck 
besonders herhalten müssen. 3 ) Sehr schwere Bände (C fol. 47, 51, 83) 
sind an der Unterkante der Deckel mit 2 bzw. 4 Metallzapfen armiert, 
um das Aufschlagen zu erleichtern. 

In welcher Zeit der Buchbinder Johannes Hülle gearbeitet hat, ist 
nicht genau festznlegen. Die Möglichkeit darf nicht außer Acht ge¬ 
lassen werden, daß ältere IIss. und Drucke längere Zeit ungebunden 
gelagert haben, und daß der Stempelvorrat von einem Nachfolger 
Hülle8 weiter benutzt worden ist. Die große Mehrzahl der Bücher 
stammt aus der Zeit zwischen 1480 und 1520, die Hss. z. T. aller¬ 
dings aus der ersten Hälfte des 15. Jh. 

Durch diese starke Bereicherung an Büchern, deren Einbände auf 
unsern Meister deuten, wird es möglich, die Frage zuverlässiger zu prüfen, 
ob er in der Tat für das Johanniskloster charakteristisch ist. Daß 
Hülle nur in und nur für Brandenburg arbeitete, ergibt sich negativ 
aus der Sammlung Paul Schwenkes. Für keinen andern Ort ist sein 
Einband nachzuweisen; die Magdeburger Bände sind nicht mit ihm zu 
verwechseln. Aber auch in Brandenburg befindet oder befand sich 
keine mittelalterliche Bibliothek — es kämen hauptsächlich die des 
Domkapitels und der Dominikaner in Frage —, deren Ueberresten ein 
Hülleband aus inneren oder äußeren Gründen zugerechnet werden muß. 
Bei dem häufigen offenen Gegensatz der beiden Stadtverwaltungen wäre 
auch ein Uebergang von Büchern etwa ans dem neustädtischen Domini¬ 
kanerkloster in die altstädtische Pfarrkirche vor 1601, dem Jahr des 
ersten Katalogs der St. Gotthard-Bibliothek, nicht gut denkbar Daß 
Hülle im Aufträge des Johannisklosters gearbeitet hat, legt der Sammel¬ 
band A 169 fol. nahe. Die angebundene Schrift des Jacobus Faber, in 
omnes Pauli epistolas, Paris 1512, trägt auf dem Titelblatt eine Widmung 
für das Kloster; zugleich aber beweist die Beschmutzung der ersten 

1) Außer den Genannten mit Namensstempel: A fol. 6, 24, 43 , 44, 46, 
4T, 58; C fol. 1 — 4, 13—23, 33, 35, 41, 44, 45, 56, 64, 65, 89, 100 — 102, 
104—106, 125, 137, 145; C qu. 18, 26, 27, 30, 34, 36; ohne Namensstempel: 
Afol. 9—11, 25, 51, 62; A qu. 152, 154, 185; C fol. 32, 37—39, 47—51, 
63, 71, 83, 90, 94, 96, 103, 119, 124, 128, 141, 146, 148, 149; C qu. 5, 6, 
15, 25, 31, 37. Die fettgedruckten Nummern sind Einbände in weißem, 
die übrigen in braunem Leder. 

2) A 169 fol.; C 63 fol.; C qu.: 6, 7, 15, 27, 30, 34. 

3) Afol. 25, 159, 169; C fol. 89, 103, 104, 141, 148; C qu. 7, 15. 

31* 
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und letzten Seite, daß der Druck in ungebundenem Zustande den 
Brüdern gestiftet wurde, die ihn dann mit andern Schriften haben zu¬ 
sammenbinden lassen; auch Fetzen der erwähnten hebräischen Hs. 
fehlen dem Vorsatz nicht. Daß die mit einer Widmung versehenen 
Hss. im Allgemeinen nicht von Hülle gebunden worden sind, bedarf 
keiner Erklärung. D v ie frommen Stifter schenkten in der Regel ge¬ 
bundene Werke. Für franziskanische Herkunft der Bibliothek sprechen 
schließlich auch noch die Ordensangehörigen unter den Verfassern der 
Hüllebände. Bonaventura und Scotus sind mit je 5, 1 ) Pelbartus von 
Themeswar mit 4 Büchern 2 3 ) vertreten, Bernhardinus von Siena (C 100, 
110 fol.), Bernhardinus von Bustis (C 101, 102 fol.), Franciscus Maronis 
(C 5, 15 qu.), Augustinus von Alfeld, ein Observant der Ordensprovinz 
Saxonia (A 185 qu.), Astesanu6 (C 51 fol.) und Robert von Lecce 
(0 149 fol.) schließen sich ihnen an, desgleichen Nicolaus de Orbellis 
(C 6qu.), Johann Gritsch (C 105, 106 fol.) und Nicolaus de Ny6e 
(C 27 qu.). Vielleicht war auch Petrus Tartaretus (C 89 fol.) ein Minorit. 
Teile einer an das Observantenkloster in Jüterbog gerichteten Urkunde 
stecken im Vorsatz von C 26 qu. Die frühzeitig geweckte Neigung 
unseres Klosters zur juristisch-kanonistischen Literatur kommt auch hier 
zum Ausdruck; :( ) die übrigen Werke sind meist theologischen Inhalts, 
die Sermonen- und Predigtliteratur spielt dabei eine große Rolle. Im 
ganzen darf man wohl unbedenklich behaupten, daß die Hüllebände 
der Brandenburger Minoritenbibliothek zuzuschreiben sind, solange 
nicht die gleichen Einbandformen andern Orts nachgewiesen werden 
können. Diese wären aber wohl kaum Schwenkes ausgebreiteter 
Sammeltätigkeit entgangen! 

Sehr wohl möglich ist es ferner, daß auch andersartig gebundene 
Bücher der Gotthardbibliothek oder IIss. der Staatsbibliothek dem 
Kloster gehört haben, ln dem schon erwähnten Beschwerdeschreiben 
des Rates vom 28. Juli 1556 wird Klage darüber geführt, daß der 
Guardian den kurfürstlichen Befehl von 1544, keine Mönche mehr 
anzunehmen, mißachte; statt der damals vorhandenen 3 bis 4 Brüder 
seien jetzt mehr dort anzutreffen. Ja, der Guardian habe sogar 40 
Zellen wieder zurichten lassen und wolle in kurzem einen „Konvent“ 
abhalten. Da der Guardian Ludovicus Nortzel gerade in diesem Jahre 
(1556) zum minister provinciae Saxoniae S. Crucis gewählt worden 
war, 4 ) mag er tatsächlich ein Provinzialkapitel vorbereitet haben. Beim 
Fortschreiten der Reformation Lnthers werden Ordensbrüder in dem 
alle märkischen Schwesterklöster an Lebensdauer überragenden Konvent 
ähnlich wie Petrus Wedego Zuflucht gesucht und einzelne Bände ans 
den Bibliotheken ihrer Stammklöster dorthin verschleppt haben. 5 ) Die 


1) Cfol. 63—65, 124, 125 und Cfol. 47—50, Cqu. 36. 

2) Cfol. 103, 104, 128, 141. 

3) Cfol. 12, 13, 33, 34, 41, 44, 45, 90, 109, 110, ClSqu. 

4) Comp, chronol. a. &. O. 8. 37. 

5) Der Provinzial Regius forderte am 7. Juni 1556 den in Auflösung be¬ 
griffenen Greifswalder Konvent auf, aliqua ad Dei cultum spectantia für die 
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Hss. theol. fol. 190 und 221 der Staatsbibliothek, 1 ) zuerst den Minoriten 
in Magdeburg gehörig, und das Mariale C 69 fol. der Gotthardkirche, 
das eine Widmung für die Hallenser Barfüßer trägt, können dieser 
Gruppe zugerechnet werden. 

Kehren wir nochmals zu dem undatierten Bücherregister zurück, 
so lassen sich nunmehr Beziehungen zwischen seinen 80 Titeln und 
den als ehemaliges Klostereigentum ermittelten Werken in 29 Fällen 
nachweisen. 2 ) Stellt man die Ungenauigkeit der Titel und die Ver¬ 
luste mit in Rechnung, die bei der Säkularisation zweifellos eingetreten 
sind, so daif dieses Zahlenverhältnis zu Gunsten unserer Annahme 
gebucht werden. Die Frage ist nur, ob wir das Register als Folge 
des Inventarisierungsbefehls von 1536 oder von 1556 zu betrachten 
haben. Da bei der Aufhebung der märkischen Klöster in der Regel 
der Kodifizierung die Ablieferung des Inventars und die Auflösung 
des Konventes auf dem Fuße folgte, so möchte ich dem Jahr 1556 
den Vorzug geben. Das Register wäre demnach als ein Teilentwurf 
zu der angeordneten Revisions- und Inventarisierungsarbeit, als eine 
Art Revisionsliste anzusehen, in die der Vorgefundene Bestand ein¬ 
getragen wurde. Leider ist es die einzige. Ueber die in einem 
Schrank verwahrten juristischen Bücher hat sich keine Aufzeichnung 
gefunden. 

Die weiteren Schicksale der Klosterbibliothek liegen im Dunkel. 
Man kann über sie nur Vermutungen anstellen. Der altstädtische Rat 
scheint den größten Teil der Bücher der Gotthardkirche überwiesen 
zu haben, deren Geistlichkeit dann die Hss. der kurfürstlichen Biblio¬ 
thek in Berlin überließ, 3 ) die Drucke aber behielt. Die Hss. erschienen 
ihnen wohl für ihre Zwecke entbehrlich oder boten in der zweiten 
Hälfte des 16. Jh. schon zu große Leseschwierigkeiten. Aber auch 
andere Hände griffen zu, sicher Johann Garcäns, 1562 —1574 Pfarrer 
an St. Katharinen, ein Verwandter des märkischen Geschichtsschreibers ' 
Zacharias Garcäus. Unter den Büchern seines Sohnes Joachim, die 
der nenstädtische Rat 1634 kaufte und der Katharinenkirche als 
Grundstock ihrer Bibliothek übergab, 4 ) befindet sich auch das 1495 
gedruckte Leben Jesu des Karthänsers Ludolf aus Sachsen, das ein 
Pfarrer Johannes Reichard alias Byrwolff laut Widmungsinschrift den 


bedürftigen Brüder in Halle und Brandenburg beiseite zu schaffen. „Käme 
wy myth eyner leddigen hant, so werde wy nicht sere wylkamen syn“, 
schrieb der Guardian knrz vor dem Abzug seiner Konventualen aus Greifswald 
(LemmeDS, Briefe u. Urk. des 16. Jhs. zur Gesch. d. Sachs. Franziskaner in: 
Beiträge z. Gesch. d. Sachs. Franziskanerprov. vom hl. Kreuze 4. u. 5. Bd. 
Jg. 1911/12. Düsseldorf 1912. S. 78 u. 80). 

1) S. o. Nr 44 und 30. 

2) Vgl. die Anmerkungen zu Anlage 1. 

3) Ueber die Ablieferung von Hss. von St. Gotthard an die kurfürstliche 
Bibliothek, vgl. Wilken, Geschichte der Kgl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1828. 
8. 18. Anm. 1. 


4) S. Schultz und K. Boelke, Beiträge zur Geschichte der St. Katharinen¬ 
kirche und -Gemeinde zu Brandenburg a. H. Brandenburg 1901. S. 84. • 
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Brandenburger Minoriten schenkte. *) Schließlich muß noch nachgeholt 
werden, daß auch die Entfernung der Vitibtlcher aus dem Kloster 1533 
für dessen Bibliothek nicht ohne Verluste abgegangen ist. Anders 
wäre es nicht zu erklären, daß heute in der Schöppenstuhlbibliothek 
ein brauner Lederband steht, dessen Pressungen Adler, Lilienornament 
und in großer Anzahl den Johannes-Hülle-Stempel zeigen. 1 2 ) 

Fassen wir die angestellten Betrachtungen in ein Endergebnis zu¬ 
sammen , so hat die Brandenburger Barfüßerbibliothek mindestens 
150—200 Bände besessen, ein Bestand, der sich in keinem anderen 
märkischen Mendikantenkloster nachweisen läßt. Die Bände der Gott¬ 
hardgemeinde sind inzwischen als Leihgabe in die Staatsbibliothek über¬ 
führt worden. Ihre Wiedervereinigung mit den erhaltenen Hss. wird 
das Bild einer märkischen Klosterbibliothek von neuem erstehen lassen. 

Anlagen. 3 ) 

[1549?], Juli 13. 1 

Nikolaus, alias Bruder Johannes, teilt seiner Schicester Sophia 
u. a. seine schwere Erkrankung mit. 

Myne lyve swester! Ich grute dyr myd unseme hern Jesum 
Christum und myt syner lyven müder. Lyve swester, alzo ik vorsta 
ut dyme bryve, den du myr haddest gbesant, dat myne swester dot 
zy und der bruder were krank, und entbydest myr, vor zy und vor 
jn alle czu byddende; zo wet dat, das ych wyl gherne dun daz alder 
beste czu allen tyden; doch zo beghere ich van dyr czn deme yrsten, 
dat du vor myr byddest, wente ich byn nycht by myner ghewalt. 
Ich byn zo krank, daz ich nycht wes, ob ych lebendech blyve edder 
ob ich sterve; werde ich wedder ghsunt, zo wyl ich gherne dun daz 
beste. Ich solde dyr wol schriven antworde uf dyme bryve, wen ich 
ene vorstunde. Her yst alzo wunderlych gheschreven, daz ich es 
nycht kan vornemen. Von den II gülden, dar du myr ap schryfst, 
dy magst du thu dyr nemen under dy andern vyve ghulden, dy myr 
ghaf myn kumpon Johann myr czu hulpe czu eynem tydebnehe. 4 ) 
Wyl tu myr wat czo hulpe gheven, daz hestu wol macht, — van 
mynen brüdern wet ych nycht sunder[ly]chen, ob zy synt dot edder 
lebendych — zunder du maghst dat dar vorwaren, wen ych nycht 
mer wen. Vele ghuder naght! Ich bevele su unserme hern ghode. 
Ghrusz och Clawes Baldow und Henyngh Baroth 5 ) und al myne 

1) Kathariuenbibliotbek Nr 588 mit Widmung und Vermerk: ex libris 
Garcaei. Kein HUlleeinband. Titelschild und Kettenspur. Da ich diese Bi¬ 
bliothek aus Zeitmangel nur flüchtig durchmustern konnte, ist es nicht un¬ 
möglich, daß mir einige dem Kloster gewidmete Bücher entgangen sind. 

2) Schöppenstuhlbibliothek im Amtsgericht Nr 97 fol. Codex Jastinianus, 
1489 in Venedig gedruckt. 

3") Die moderne Interpunktion, u statt v, w Fiir den Vokal, v statt n für 
den F-Laut und die grollen Anfangsbuchstaben der Eigennamen habe ich ein¬ 
gesetzt. Die Abbreviaturen sind aufgelöst. 

4) Zeitbuch, Über horarum, Brevier. 

5) Beide Familiennamen kommen in Riedels Namenverzeichnis zum Cod. 
dipl. Brand, nicht vor. Vielleicht ist Baroth aus Basoth entstellt Ein Henning 
Bassuth tritt 1503 in Wusterhausen als Zeuge auf (Riedel A. IV, 399 f.). 
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I 

und dyne czubehore. Ich wet nycht snnderlychen, zundern wet daz, 
dat daz [so!] her ghruwelych zere sterben, unse her gliot dy vryste 
us so langhe, bis dat wyr em beheghelicli werden. Amen. Geschreven 
czu Brandenborch yn sunte Margareten daghe [13. Jnli]. 

Bruder Joh[annes], dyn lyve bruder. 

Or.-Pap. auf der Innenseite des Vorderdeckels von Cod. theot. 
fol. 67 d er Berliner Staatsbibliothek eingeklebt. 

1556, Juli 31. 2 

Kurfürst Joachim II. ordnet eine Generalrevision der Mino- 
ritenbibliothek in Brandenburg an. 

Joachim von gots gnaden Marggraff zu Brandenburg und 
Churfurst etc. 

Unsern grus zuvorn! Lieben getrewen! Nachdem jm Barfusser 
•closter bei euch noch eine liberi mit zcimlichen buchern verbanden, 
werden uns berichtet, das. dieselben bucher etzliche hin und wider 
verschleptt und vertreget werden, auch in der liberei etliche villedige 
fach befunden. Domit aber die bucher wedder zusamen gebracht, be- 
velhen wir euch, wellet etliche ewers' mittels forderlich in das closter 
verordenen, die liberei besichtigen lassen und mit den monchen so 
vil bereden und verschaffen, das die bucher, so daraus getragen, 
widder darin gebracht, do jr euch dan, was es an Bucher gewesen 
und wo sie hingeleget und gesteckt, wol werdet znerkundigen wyssen; 
und wollet alsdan alle und igliche bucher lassen mit vleyß jnventiren 
und an ketten wie jn clostern gebreuchlich schmiden und die wol 
verwaren lassen, auch den monchen uudersagen, wo weiter wes darvon 
verloren wurde, das es bei inen widder gesucht und erholet werden 
solle. Daran thut ir unsere meynung in gnaden zuerkennen. Datum 
Köln an der Sprew, freitags nach Jacoby anno d. im LVI. 

Adresse auf der Außenseite des gefalteten Briefes: 

Unsern lieben getrewen Bürgermeistern und rathmannen 
unser alten stat Brandemburg. 

Or.-Pap. des Brandenburger Batsarchivs Aal K. 5 nebst einer 
Kopie des 16. Jh. 

[1556?] Bucher-Register. 3 

fp. 1.] 1. Decretum cum apparatu, 2. Augustinus de civitate dei, 

3. Augustinus de trinitate, 4. Bonaventura super sententiarum, 5. Ser- 

mones Meffreth, 6. Similitudines, 7. Secunda pars Thome de Aquino, 

- m m • 

Nr t = C 12, 13 fol., vgl. 38 fol. 

Nr 2 = A 24 fol. 

Nr 3 vgl. Werke A 13—22 fol. 

Nr 4 = C 64, 65 fol. 

Nr 5 C 115, 116, 148 fol. 

Nr 6 vielleicht ist das Werk Koorads von Ilalberstadt, über siuiilitudinum 
naturalium, oder der über de exemplis et simiütudinibus des Johannes de 
S. Geminiano gemeint. 

Nr 7 vgl. theol. fol. 106, 107 (s. o. Nr 9) und C 83 fol.: super II senten¬ 
tiarum vgl. auch C 81 fol. 
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8. Tabula sermonum thesauri, .9. Textus sentenciarnm. Bis, 10. Mo- 
ralia Beati Gregorii, 11. Scotus in secnndum sentenciarnm, 12. Tabula 
sanctornm, 13. Sermones Pomerii. Bis, 14. Sermones fratris Lconhardi. 
Bis, 15. Missale predicatorum , 16. Mamertratus, 17. Secunda secunde. 
partis sentenciarnm, 18. Gregorius ad Petrum diaconum suum, 19. Cor- 
rectorium Gregorii, 20. Humerus sentenciarnm, 21. Copulata Aristotelte 
super veterem artem, 22. Sentenciarium, 23. Hilarius, 24. Quadrigesimale 
Gutfredi [p. 2], 25. Legenda sanctornm, 26. Aurea legenda Lumbardica, 
27. Epistole Hieronymi, 28. Mariale Bernhardi, 29. Petrus de Aquila 
super sentenciarum, 30. Breviarium Romanum. Bis., 31. Sermones Pauli 
Parisiorum, 32. Breviarium Romanum, 33. Logica Orbelli, 34. Miszale, 
35. Discipulus de eruditione christianorum, 36. Vocabularius ex quo. 
Bis, 37. Sermones de sanctis. Bis, 38. Diurnale, 39. Catho, 40. Re- 
gestrnm super sermones de tempore, 41. Sermones, Vocabularius 
ex quo, 13. Bonaventura de castitate sacerdotum, 14. Bernhardi 
Epi[$/o/ae] script[ac], 15. Snmmnla Reymundi, 46. Lavacrum conscientie. 
Bis, 47. Musica Ecclesie [v. 5], 48. Libellus Auribachii, 49. Malleris 
malesitiorum, 50. Sermones Augustini. Cetera Volumina in Iure con- 
tinentur in qualibet teetudine. 

NrS = Inc. 2497 der Staatsbibliothek u. C145 fol. Verf. ist Petrus Paiudanus. 

Nr 9 vgl. C94, 96, 98 fol. Verf. ist Petrus Lombardus. 

Nr 11 vgl. C 47 fol. 

Nr 13 = C 146 fol. Verf. ist Pelbartus de Themeswar vgl. C 127, 128 fol. 

Nr 14 =C 129 fol. Sermones de sanctis des Dominikaners Leonardi de 
Utino. Der Hülleeinband ist nicht sicher erkennbar. 

Nr 16 = A 132 oct. Mammutrectns super bibliam des Johannes Marche¬ 
sinns von Reggio. 

Nr 20 vgl. C 133, 134 fol. 

Nr 22 vgl. theol. qu. 97 (s. o. Nr 4). 

Nr 23 vgl. A 45 fol. Hilarii lucubrationes, Basel 1523. (Kein HUUeeinband.) 

Nr 25 vgl. theol. fol. 77, 78 und qu. 57 (s. o. Nr 24, 39). 

Nr 26 = C 138 fol. Lumbardica historia s. Aurea legenda sanctornm. 

Nr 27 = thpol. fol. 122 (s. o. Nr 25) und A 6 fol. 

Nr 28 =Cl02f. Verf. ist Bernhardinns von Bnstis. 

Nr 29 = tbeol. qu. 48 (s. o. Nr 42). 

Nr 33 = C 6 qu. 

Nr 34 vgl. C 52—55, 57, 58 fol. Da sich kein Hülleeinband darunter be¬ 
findet, läßt sich das Klostereigentum nicht herauserkennen. 

Nr 35 Discipulus nennt sich Johannes Herolt, dessen Sermones de 
tempore et de sanctis in C 60 und 93 fol. enthalten sind. Vgl. Titel Nr 40. 

Nr 37 vgl theol. fol lut (s o. Nr 10) von Jacobus de Voragine. 

Nr 38 Brevierauszug mit Tageshoren. 

Nr 39 wohl der Ethiker Dionysius Cato. 

Nr 40 vgl. theol. fol. 234 (s. o. Nr 21): Sermones de tempore. 

Nr 42 ebenso Titel Nr 36. 

Nr 43 an C 28 qn. angebunden (kein HiilleeinbandX 

Nr 45 Verf. ist Raymund von Pennaforte. Vielleicht das Exemplar, das • 
der Pfarrer Helias bei der KlostergriioduDg schenkte. 

Nr 46 in C 5 qn. 

Nr 48 wohl gemeint: Joannes de Aurbach, de sacramentis ecclesie pro 
instrnctione simplicium. 

Nr 49 an A 58fol. angebunden: Malleus maleficarum. 

Nr 50 = A 25 fol. 
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Pap. in Berlin , Geh. Staatsarchiv Bep. 21, 10a Altstadt Branden¬ 
burg. Die Numerierung der Titel ist von mir hinzugefügt. 

Berlin-Lichterfelde. Gustav Abb. 


Handschriftliche Einträge in Büchern der Zwickaner 

Ratsschulbibliothek. 

(Fortsetzung und Schluß.) 1 ) 

Gallus, Nikolaus. 12. 5. 8 20 . 

Apologia der Christlichen knrtzen Bekantnuß der Diener deß Euangelij 
in der Kircben zu Regenspurg von gegenwärtigen streit-Artickeln. Wider den 
Lester Munch Hans Albrecht,... 1564 v Regensbarg, Heinrich Geisler). A. d. T.: 
„Reuerendo viro, doctrina, pietate et Constantia praedito D. Magistro Hippolito 
Hubmair (s. d.) pastori in Bainten amico et fratri Nie...“ Gallus seit 1553 
Pfarrer u. Sup. in Regensburg, Joh. Albrecht der kathol. Domprediger: 
ADB. 8, 353. 

Gengenbach, Peter. 1. 4. 4. 

Aus Nürnberg (Will-Nopitsch 1, 521. 5, 397.) Kaufmann in Leipzig, 
einer der ersten dortigen Evangelischen, 1533 vertrieben, f 30. Jan. 1540. Biblia 
aus seinem Besitz. NASG. 25, 148 f. 

Glaser, Konrad aus Lichtenfels. 7. 5. 4,. 

Orthographia N(icolaus)M(arescalcus) T(hurius) (Erphordie, Wolfg. Schenck 
1501) = Zentralbl. f. Bibliothekswesen 12, 357 Nr. 8, G. Bauch, Die Universität 
Erfurt im Zeitalter des Frtihhumanismns, Breslau 19<>4, S. 194 ff. A. d. T.: 
„Emptus est über iste virginej partus 1500 a me Conrado Glaser de lichtenuels 
xiiij albis rotiferis et 4 nummis in nundinis estivalibus.“ S. 1507 Leipzig imm. 
Nicht zu verwechseln mit Martin Gl. (AfRg. 12,263s). 

Göltzenpreis, Joh. ans Nürnberg. 15. 10. 10 s . 

Epithalamion scriptum a Joanne Cingulario Northusiano (s. d.) in nnptiis 
D. Joannis Goeltzenpreiß Noribergensis aiuici sui. Anno 1546. A. d.T.: „Domino 
M. Nicolao Agricolae amico suo Joannes Goeltzenpreis ddt.“ „Johannes Goeltzen- 
preis Noricus* W. 1536 Witt. imm. Sept. 1542: „Nicolaus Agricola Blancken- 
burgensis.“ Agricola kam 1546 nach Nürnberg, „wo er Hieronymi Wolffens 
Successor im Inspektorat über die sog. zwölf Knaben wurde.* Später elf Jahr 
lang Rektor in Regensbnrg. Will-Nopitsch 1,6. 5,10; ThStKr. 1912, 59; 
AfRg. 13, 193; Eitner, Quellenlexikon 1,62; CR. 9, 166. Vgl. auch noch Epi- 
tbalamion ... Nicolao Agricolae, rectori scholae Ratisponensis, et Annae, tiliae 
Georgii Gichtelii Ratisponensis senatoris dcfnncti, scriptum a Wolfgango Kuffero 
Ratisponensi, Agricolae discipulo. Regensburg, Joh. Kohl 1553. 

Greff, Joachim. 1. 14. l s . 

Ein lieblich und nützlich Spiel von dem Patriarchen Jakob und seinen 
zwölf Söhnen 1534 (Magdeburg, Michel Lotther). A. d. T.: „D. Magistro 
Stephano Ruffo“ von Greifs Hand. Reinhard Buchwald, Joachim Greif, 
Leipzig 1907, S. 13. 

Greff, Paul. 9. 6. 2. 

Psalterium Davidis cum hy mnis ex originali haud modica diligentia emendatum. 
Liptzk, Melchior Lottherus (1516 16. März). A. d. T.: „A baeredibns Paulo (!) 
Grefens dono accepi psalterium, qni fnit antecessor meus.“ P. Greff, 1504 Kantor, 


1) Anfang siehe oben S. 435. 
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1505 Kirchner zu St. Marien, •{* 2 . Juli 1554 (Herzog, Gesch. des Zw. Gymn. S. 55; 
Vollhardt. Gesch. der Cantoreu und Organisten von den Siädten im Kgr. Sachsen, 
Berlin 1899, S. 305; Alt-Zwickau 1922 Nr. 8 ). Excerpta ex annalibus Pauli 
Grefii Cycnaei c. 1550 von der Hand des Petrus Albinus in Hs. d 3 der Dresdener 
Landesbibliothek. 

Grimma, Förstenschule. 15. 1. 1. 

Thesaurus Ciceronianus linguae Latinae in usnm et gratiam studiosae 
iuventutis collectus per Antonium Schorum (ADB. 32, 387f.) Neues Archiv f. 
d. Gesch. der Stadt Heidelberg 9 (1911), S. 100 ff. ... cum praefatione Joan. 
Sturmii. Argentorati Josias Ribelius 1580. Innen: „Donum Illustriss. Principis 
Ducis Saxoniae Christiani electoris septemuiri acceptum in ludo illustri ad 
Moldam 20 . Decemb.“, darunter ein durchgestrichener Name, darunter: .Johannes 
Boswetterus“. Der Band gehörte also später dem Zwickauer Archidiakonus 
Joh. Bösewetter f 1033 (Kreyßig, Album S. 45 l)nnd war ursprünglich Weihnachts¬ 
prämie der Grimmaer FUrstenschule. Vgl. auch Lausmann. 

Grubenhagen, Job. und Anton. 

S. Reinstein. 

Grün, Joh. aus Nürnberg. 6 . 7. 28,,. 25. 6 . 7 8 . 6 . 2 . I 604 . 

Carmen gratulatorium ad ... Georgium Fredericum marchionem Branden- 
burgensem ... suscipientem suae ditionis gnbernationem. Witt., Seitz’ Erben 
1550. A. d. T. des ersten Exs. Widmung an Christoph Kaufmann (s. d.), 
a. d. T. des zweiten Widmung an Balthasar Stamler (s. d ). Epithalamion in 
nuptiis ... Magistri Hippolyti Hnbneri et Margarethae Tronickin. A d. T. 
Widmung au dens. „Johannes Grün Noribergensis“ 3. Jan. 1550 Witt. imm. 
Nachdem er 10 Jahre lang in Witt, und'Jena doziert hatte, wurde er 1577 
Gymnasialrektor in Jüterbog, 1582 Universitätsprof. in Witt. Will-Nopitsch 1 , 
575 f. 5,436 f. 

Gunter, Martin aus Nürnberg. 12. 5. 8 , ä . 

In obitum ... Hieronymi Paumgartneri senioris (f 8 . Dez. 1505) epicedion 
scriptum a Paulo Praetorio ludimagistro ad divurn Sebaldum. Norimbergae 
apud Ulricum Neuberum et Theodoricum Gerlatzen 1505. A. d. T.: „D. M. 
Hippolyto Hubmair (s. d.) dedit haec duo Epicedia Mar . . . Guntberns 
atliuis suus amicitiae ergo“. „Martinus Gunter Noribergeusis“ 23. Mai 1571 
Witt. imm. , 

Güttel, Kaspar. 17. 10. 11, u. 2. 6 . 38 ,. 

Ein fast fruchtbar Büchlein von Adams Werken und Gottes Genaden ... 
1518 = Kaweran, Caspar Güttel, Halle a. 8 . 18*2, S. 77 Nr. II. Auf der letzten 
Seite von Giittels Hand die Widmung: „Magistro Petro Fabri“. Das ist Mag. 
Petr. Drechsel, Pfarrer an St. Margareten in Zwickau, Schulinspektor, Stifter 
der SchulbrUderschaft, Stephan Roths Oheim, f 19. Nov. 1518 (Herzog, Chronik 
1, 184. 2 , 187. Mitteilungen des Zw. Alrertumsvereins 3, 52). Giittels „Seines 
Standes und Wesens mannigfaltiger Veränderung Ursach“ 1535 = Kaweran 
S. 82 Nr. XVI». A. d. T.: „D. Magistro Steff. ro ...“ (= Roth). 

Haenonius, Anton ans Dillenbnrg. 15. 3. 20 ,.. 

Epicedion ... Guielmi comitis in Nassaw, Cattcnelnbogen, Viauden et 
Dietz etc. ... ad filios eins ... scriptum ab Anthonio Haenonio Dillenbergensi. 
Witt, Joh Crato 1560. A. d. T.: „Docto et honesto nec non mornm snauitate 
praedito viro D. Paulo Spenlino (s. d) amico suo tanquam fratri carissimo 
dd. A II. D.“ „Antonius Haenonius Dillenbergcn. filius Justi Haenonii, secretarii 
generosi comitis Guielmi a Nassau“ 4. Mai 1558 Witt. imm. 

Haloander, Gregor. 30. 5. 25. 

Dedicationsex. seiner Ausgabe der Rechtsbücher Justinians, das er im Früh¬ 
jahr 1531 kurz vor seiner 2 . Reise nach Italien aus Nürnberg dem Zw. Rat 
übersandt hat (Flechsig, Gr. Hai., Zw. 1872, S. 21 ). Vgl. ferner Eobanus 
Hess us. 
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Hammon, Sixt aus Schwabach. 6. 7. 28 31 . 

Epithalamion scriptum ... M. Sixto Hammoni Schwabachensi et . . . 
Agathas . .. Joauuis Sagit r arii, scholae Laurentianae cantoris, tiliae, ab Henrico 
Ecardo (s. d) Noribergcnsi. A d. T. : „Honesto ac docto Juveni Christophen» 
Kaufmann (s. d.) dd. »Sixtus Hammo [amijco suo cariss.‘ Darunter von anderer 
(Kaufmanns?) Hand: „Eckardus ad nos attulit“. „Sixtus Ammon Schwabachensis“ 
20 . Juli 1545 Witt. imm. 

Haße, Paul aus Zwickau. 2. 10. 36. 

1 . Joh. Koelner de Vanckel (ADB. 39, 475f.), Summarium super Sextum, 
Cülo, Joh. KoelhofF (Vater) 1. Febr. 1485 (Hain *9786, Voulli&ne, Der Buch¬ 
druck Cölns 693). 2. ders., Summarium snper Clementinas, ebd. 27. Okt. 1484 
(Hain *9786, l, Voullieme 692). Innen: „Testamentuni Clarissitni viri Pauli 
Haßen philosophiae et medicinae doctoris, Cuius anirna Luce perpetua fruatur, 
Anno etc. xvij finiuit suam vitarn“. Paulus Haße de Zcwigkavia VV. 1482 
Leipzig imm. t nach PS 31. März 1517. 

Hel, Peter aus Kaufbeuren. 30. 3. 52. 

1 . C. Crispi Sallustii de L. Sergii Catilinae coniuratione ac bello Jugnrthino 
historiae ... Apud Seb. Gryphium Lugduni 1540. 2. Valerii Maximi dictorum 
factorumque memorabilium exempla. ebd. 1541. Dem Einband aufgedruckt: 
PHK 1544. Innen: Sum Petri Ilel Kaufbyrcnsis Witte.: 1544 Die 17. Julij.“ 
Petrus Hell ist Juni 1542 Witt, ohne Herkunftsbezeichnung imm. 

Helrabold, Ludwig aus Mühlhausen. 6. 7. 22, 3 . 

Elegia de bonitato Dei ecclesiam, politiam et scholam conservantis scripta 
a Ludovico Helmboldo Mnlhusino. Erfurt, Martinus de Dolgen 1566. A. d. T.: 
„Venerabili viro, d. M. Andreae Boacho (s. Poach), pastori Angustiniano, professori 
Theologiae publico, domino et amico suo venerando dono ddt. L. H.“ Es folgt 
in Helmboldslls. ein vun diesem verfaßtes Gedicht: „Mutuum Officium cervorum 
exemplo praestandum“ mit Begleitschreiben an Poach, der jenem die „materia 
carminis senbendi - dargeboten hatte. Helmbold 1561—70 Konrektor der vom 
Erfurter Rat im Augustinerkloster neu eingerichteten Schule: ADB. 11, 701 f. 

Ders. 15. 10. 14. 

1 . Elegia de spe atque fiducia in Deum scripta ad Doctorem Pancratium 
nelbichium a Ludovico Helmboldo Mulhusino. Erfurt, Martinus de Dolgen 1566. 
2 . Ludovici Heluiboldi elegia de obitu Stigelii et alia quaedam; ebd. 1562. 
A. d. T.: „Clarissimo viro D. Pancratio Ilelbichio, amico atque compatri suo 
suanissimö dono dedit L. H. Lubentius cui nostra donem carmina? Quam eni 
probantur, talis es tu, Pancrati**. Auch Nr. 3 (Epigrammatum über unus. 
ebd. 1561) nnd Nr. 8 (Gnomae beatissimi patris Nili episcopi atque martyris 
paraphrasticis verbis redditae. ebd. 1565) sind von Uelrnb. Helbich gewidmet. 

Ders. ' Unsign. Einblattdruck. 

Elegia scripta ad . . . Burcbardum, ‘ comitem Barbiensem etc., ordinis 
Teutonici per Thuringiam administratorem, ecclesiae et scholae patrociniuui 
senatui Mulhusino commendantem 4. Nov. 1571. Autore Ludovico Helmboldo. 
Mulhusii Duringorum, Georgius Hantzsch 1571. Unten: „M. Andreae poach 
(s. d.) ddt. L. H‘. 

Helmrich, Georg d. j. 15. 3. 26. 

Konrektor in Goldberg, 1554—56 Rektor in Liegnitz, dann wieder in 
Goldberg: G. Bauch, Trozendorf S. 50f. u. ü. Mehrere Druckschriften mit 
Widmungen an ihn (Reusner, Seckius) in diesem Bande. Einige hat er seinem 
gleichnamigen Sohn (Bauch S. 226) geschenkt. 

Ders. 15. 3. 26, 2 . 

ra/ifjhov recitans beneficia sacrosanctae trinitatis in coniugium collata... 
in honorem nuptiarum ... M. Martini Thaburni, rectoris illustris scholae Gold- 
bergensis, seenndum sponsi, et . .. Hedvigis . . . Melchioris Jeschkii, olim 
consulis in repubL Lignicensi rclictae tiliae. Scriptum ... per M. Georgium 
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Helmericum, veterem schoiae Goldbergensis professorem. Ende Nov. 1578. 
Gorlicii, Ambr. Fritsch 1579. A. d. T.:„ Georgio Helmerico filio ddt. pater autor 
18. Februar 79‘. Ueber den Goldberger Rektor Thabor vgl. Bauch, Trozendorf 
S. 2i5ff., speziell über seine zweite Verheiratung und unser Epithalamium 
S. 224. 

Ders. 15. 3. 26 18 . 

Epicedinm scriptum Georgio Helmerico patrueli lepidissimo infanti 
(•{* 7. Juni 1576) a M. Georgio Helmerico patruo, professore illustris schoiae 
Goldbergensis . . . Gorlicii, Ambrosius Fritsch 1579. A. d. T.: „Georgio 
Helmerico filio ddt. pater 19. Aug. 79“. Ueber dieses Gedicht Helmrichs vgl. 
Bauch, Trozendorf S. 227. 

Ders. 15. 3. 26 15 . 

Epithalamion missain ad nuptias... Laurentii Burchardi... ac... Agnetis — 
Simonis Kranch ... relictae filiae scriptum .. . per M. Georgium Helmericum, 
veterem illustris et patriae schoiae Goldbergensis professorem. 3. Juni 1579. 

A. d T.: „Georgio Helmerico filio ddt. pater 28. Aug. 79“. Dieses Epith. fehlt 
bei Bauch, Trozendorf S. 227 f. 

Ders. 15. 3. 26 , 9 . 

Colloquium inter animam et hominem de suo utrinsqne statu . .. a Matthia 
Olserino. Gorlicii, Ambrosius Fritsch 1580. A. d. T.: „Georgio Helmerico 
filio donat pater nomine antoris 26. April 1580“. Vgl. Bauch, Trozendorf 
S. 228. 

Hermsdorf, Nikolaus v. 12. 5. 6 4 u. 8 . 6 . 29 3 . 

De Ratione difputandi, ptae11l'ertim in re Theologica, . .. (der Urdrnck 
der Erötfnungrede Mosellans zur Leipziger Disputation; Enders 2, 64 Nr. 1 ist 
ein zweiter verbesserter Drnck). A. d. T., vielleicht von Mosellans Hand: 
„Clarissimo ornatissimoque Viro et Domino N. de Hermsdorff Jurium Doctori 
Canonico Misnensi Amico Synceriss[imo|“. 

„Nicolans Herrostorff de Policz“ (Böhlitz) S. 1502 Leipzig imm. Dr. jur. 
utr. und Domherr in Meißen, f 9. April 1524. Literatur über ihn BsKg. 12, 6»'\ 
dazu noch ebd. 23, 148. Knod, Deutsche Studenten in Bologna (1289 —1562), 
Berlin 1899, S. 196f. Felician Geß, Akten und Briefe zur Kirchenpolitik Herzog 
Georgs von Sachsen 1, Leipzig 1905, S. 40. 

Eine Widmung an Hermsdorf trägt auch eines unserer Exemplare von 
Hnlderichi Hutteni eq. Germ, dialogi. Fortuna, Febris prima ... (Mainz, Schöffer 
April 1520) = Bücking, Opera Hutteni Index p. 48 Nr. XXVI, 1: „Pro clariss. 
doctissimoque V. J. Doctore N. de hermessdorff lnsignis Ecclesie Misnensis 
Canonico domino Colendissimo et confratri semper obseruando“. Die Hand¬ 
schrift ist der Huttens sehr ähnlich, aber die Fassung der Widmung (confratri) 
verbietet doch wohl die Annahme, daß Huttens Hand vorliege. Vgl. ferner 
Emser. 

Herwagen,. Joh. 7. 3. 14. 

Des Simon Grynäns (ADB. 10, 72 f.) Ausgabe der Elemente des Eukleides 
mit den Kommentaren des Theon und Proklos, Basileae apud Joan. Hervagium 
a. 1533 m. Septembri. A. d. T.: „D. Lazaro Bayfio Joban. Heruagius d. d. 
Anno 1533“. Wichtiges Datum für die Gesandtschaftsreise des gelehrten 
französischen Benediktinerabts (Jöcher 1,716). Darunter: „J.SambucusaBayfianis 
2Coronatis J 551 Lutetiae, qui Ranconitis vendidit.“ Joh. Sambucus(ADB.30,307 f.), 
geb. 1531 in Tyrnau (Oberungarn), besuchte verschiedene Universitäten in 
Deutschland, Frankreich und Italien, weilte auch, nachdem er 1555 in Padua 
lic. med. geworden war, noch einige Jahre im Ausland, besonders in Paris, 
ließ sich 156n io Wien als Arzt nieder und wurde von Maximilian II. zum 
kaiserlichen Rat und Hofhistoriographen ernannt. Darunter: „Johannes Timaeus 
D. Senior“. Wohl der „evgl. Theologus und Poet“, t 1614 als Diakonns in 
Fraustadt: Jöcher 4, 1209. 
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Heß, Joh. d. j. 7. 10. 21. 

1. M. T. Ciceronis de finibus bonorum et maloruiu libri V cnin scholiis 
Petri JoanDis Olivarii Valeutini. Coiooiae Martin. Gymnicus exendebat 1545. 
2 . Libellus Ciceronis de partitione oratoria editus a Joach. Camer. Pab. Lipsiae 
in officina Valentini Papae. 1544. Innen: „Dono dedit Johannes Ilessns 
Vratislauiensis 1549“. Da der Breslauer Reformator am 6. oder 7. Jan. 1547 
gestorben ist, muß das sein Sohn, der Jurist, sein (Zeitschr. d. Ver. f. Gesch. 

u. Altertum Schlesiens 6. 261. RE* 7, 793). 

Heßhusen, Tilemann. 6. 5. 11 2 . 2 . 

Gratiarnm actio für die Bekehrung des Exjesniten Eduardns Tborneus. 
Lauingen 1567. A. d. T.: „Eruditione ac pietate praestanti viro M. Michaeli 
Rotingo (s d ) NeagorQ doceuti“. Heßhusen Mai 1565 von Pfalzgraf Wolfgang 
von Zweibrüeken zum Ilofprediger in Neuburg berufen (RE* 8, 10). 

Hofmann, Joh., Dr. 

Welcher? s. Pauli. 

Homagius, Christoph. 25. 9. 11. 

Aurelii Prudentii Clementis... opera, commentariis Aelii Antonii Nebrissensis 
atque Joannis Sichardi scholiis illustrata (Antverpiae, Aegid. Diesth 1546). 
A. d. T.: „Christ. Homagius“. H. aus Delitzsch, 1563 — 92 Pfarrer in Schwabach 
(BbKg. 19, 121«). 

Hubmeyer, Hippolyt. 12. 5. 8. 

Band aus seinem Besitz mit Widmungen an ihn von Fabricius, Gallus, 
Gunter, Scherczer, Seinecker, Jöcher 2, 1747 erwähnt eineu Mag. und Prediger 
zu Lengenfeld (welches?), der die Formula Concordiae 15Sü unterschrieb. 
Unser H. war 1557 Pastor in Neudettelsau (Mittelfranken Bez. A. Ansbach — 
wozu Windsbach paßt) und 1564 Pastor in Bainten (= Baindt im Württemberg. 
Donaukreis, Oberamt Ravensburg?). 

Hübner, Bartholomäus aus Erfurt. 6. 7. 22,-. 

Ecloga de duobns discipulis, quibus in Emaus euntibns dominus et salvator 
u oster Jesus Christus redivivus apparuit. Auto re M. Bartholomaeo Uubnero 
Erph Erfurt, Martinus de Dolgeu [1567]. A. d. T.: „Reuerendo uiro D. M. 
Andreae poach (s. d.), Theologiae professori, domino et fautori suo autor 
ddt.“. B. H., „ein Medicus, Mathematicus und geschickter Poet zu Erfurt“: 
Jöcher 2, 1747. 

_ _ « 

Hübner, Joh. aus Bayreuth. 6. 8. 7. 

.Johannes Hubnerus Berreuten.“ 7. März 1549 Witt. imm. Band aus seinem 
Besitz. Widmungen an ihn von Bachmann, Langer, Schwenck. Strophius. 

Hügel, Philipp aus Wittenberg. 

S. Timm. 

llntten, Ulrich v. ? 

S. Hermsdorf. 

Jacobaeus, Veit aus Nürnberg. 6. 7. 28, 4 . 

Elegia de natali Christi scripta a Vito Jacobaeo Noribergensi. Witt.., 
Seitz' Erben 1557. A. d. T.: „Vitus Jacobaeus Christophoro [Kaufmann s. d.] 
suo dd.“ „Vitus Jacobei Noribergensis“ 3. Febr. 1556 Witt. imm. Ging 155s 
nach Wien, 1561 nach Ingolstadt, -{- 1568. Will-Nopitsch 2, 221 f. 6, 148ff. 

Joh. Albrecht, Administrator des Erzstifts Magdeburg 

(1523—1555). 11.10.36. 

D. Dionysii a Rickel Cartbusiani de perfecto mundi contemptu .. heptalogus.. 
Aeditio prima. Coloniae, Melchior Novesiensis, Nov. 15:t0. Innen: „Ex relh-tis 
D. D Jo. Alberti Archiepiscopi“. Der Band ist gewiß auf dem Wege: Kaspar 

v. Barth, Kanzler Albrechts v. Mainz und der beiden Administratoren des Erz* 
stifte Magdeburg Joh. Albrecht und Friedrich — Kaspar v. Barth, Enkel dess., 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



504 Handschriftliche Einträge in Büchern der Zwickatier Ratssehnlbibliotbek 

der Leipziger Philolog — Daum in die Bibliothek gelangt (vgl. Zentralbl. f. 
Bibliutheksw. 3b, 277 1 ). 

Jangermann, Kaspar. 36. 3. 6. 

Abubetri Rhazae Mahomethi... opera exquisitiora per Gerardnm Toletanum 
medicum Cremoneosem, Andream Yesalium Brnxellensem, Albinum Torinum 
Vitoduranum Latinitate donata. Basel, H. Petri (März 1544). A. d. T.: „Opt. 
atque opt. artium et rei medicae scientia praestanti D. Magistro Leonbarto 
Lycio amico suo praecaro hone librum perpeiuae atque fraternae amicitiae 
ergo ddt. M. Casp. Jungerman“. J. Prof. iur. und Camerars Schwiegersohn 
(ADB. 14, 7u9; Jöcber 2, 2o21), L. Prof, der Physik in Leipzig (Jöcher 2, 2618). 

Kaufmann. Christoph ans Nürnberg. 6. 7. 28. 

„Christophorus Kanfman Noriberg“ 17. Mai 1550 Witt, iinin. Später 
Prediger an St. Klara in Nürnberg, 1562 Prediger am Heil. Geist-Spital ebd.: 
Will-Nopitsch 2, 271. Widmungen an ihn in diesem Bande von Eckhard, 
Grün, Hamrnon, Jacobaeus, Keiner, Manricius, Moninger, a Pinu, Prätorins, 
Saur, Sum, Weidebrand. 

Kaufmann, Job., Bruder d. v. 6. 7. 28 47 . 

Scripta quaedam deplorantia immaturum obitum Johannis Cremeri Wasser- 
truhendingensis (17. Mai 1560 Witt, imm., j- 2t März 1562 ebd.). Witt., Laur. 
Schwenck, 1562. A. d. T. : „Christophoro Kauffutann] fratri suo carissimo ddt. 
Job. Kaufmann]“. „Johannes Kau ff man Norimbergeusis“ 8. Mai 1556 Witt imm. 
Später Inspektor der 12 Knaben in Nürnberg, 1563 als Nachfolger seines Bruders 
Prediger au St. Klara, 1566 Mittag*prediger bei St. Jakob und Sonnabendsfrüh¬ 
prediger an der Barfüßerkirche: Will-Nopitsch 2, 269ff. 6,194f. Zu der Trauer¬ 
gedichtsammlung bat er eine Elegie beigesteuert. 

Keiner, Clemens aus Eisleben. 6. 7. 28 r,. 

Psalmus octavus carmine Graeco redditns et dedicatus . . . M. Simoni 
Proxeno Budwicensi (s. d) autorc M. Clemente Keiner Islebiensi. Witt., Joh. 
Crato 1556. A. d. T.: „iovzo enof lüfte uv fteyü/.u), xeyttQtofxtve, ifoiftw || 
/it/trijo' rfriexegrn ; x’u><pils rfjg <püiaq || Domino Christophoro Kauffman (s.d.)dd.“ 
„Clemens Keiner Islebiensis“ 18. Mai 1553 Witt. imm. 

Kentmann, Jakob. 

S. Sibottendorf. 

Keuter, Georg aus Königsberg i. Pr. 6. 2. 15. 

„Georgius Keutherns Regiomontanus“ 17. Mai 1555 Witt. imm. Widmungen 
an ihn in diesem Bande von Laoger, Musculus, Proxenus. 

Kirßberger, Ulrich. 16. 11. 2 : ,. 

Statuta Sinodalia ]| Diocesis Num || burgensis, || 8ff. 4°. 8 weiß. 7 b : Im¬ 
pressum Liptzck per Vuolfgangum Monacensem || Anno gratie 1.5.0.7. Panzer 
VII 159, 214. Unter dem Impressum hdschr.: ,V. Kirsberger d. In Spiritua- 
libus vicarius etc. subscripsit.“ W. 1491 Lcpzig imm.: Udalricus Kirschberger 
de Vilsegk, bacc. W. 1493, Mag. W. 1498. Knod, Deutsche Studenten in 
Bologna, S. 252. 

Kirzscher, Philipp aus Zwickau. 22. 8. 6. 

Joh. Duns Scotus, Qnaestiones in metaphysicam Aristotelis, Venetiis, 
Joh. Ilamman gen. Hertzog 20. Aug. 1499 (Hain *6451). Innen: „Philippus 
kirczscher M “ „Philippus kirscher de Zcwickawia* W. 1504 Witt. imm. 
1505 als bacc. in die Artistenfakultät rezipiert, 12. Aug. d. J. zum Mag. promoviert 
(Köstlin, Die Baecalaurei und Magistri 1503—17, S. 5 und 22). 

Knauer, Joh. aus Nürnberg. 

S. Buchholzer. 

Kram, Franziskus. 7. 8. 9. 

1. Epitome grammaticae Graecae Michaele Hnmelbergio Rauenspurgensi 
autore, Basel, Joh. Uerwagen 1534. 2. Graecae literaturae dragmatu Jo. 
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Oecolampadio autore tandem accuratius recognita, Basel, Andreas Cratander 1523 
(April) = Ernst Staehelin, Oekolampad-Bibliographie, Basel 1 v» 19, S. 38 Nr. 76. 
Innen: „Emit me Franc, kram 7 gr. 1537“. A. d. T.: „Hic über ab haeredibus 
auiae meae mihi donatus ad perpetuam recordationein D. Francisei Kram 
aui mei, qui pro tempore in sua innentnte isto libro utebatur.“ Der Band 
bat also dem späteren kursäcbsiscben Rat Dr. inr. utr. Franz Kram ans Sagan 
gehört. (W. 1531 Witt, imm., 23. Sept. 1540 mag.-art., W. 1542 Leipzig imm., 
1553 bacc., 1554 lic. und Dr. inr., Krause. Melanthoniaoa, Zerbst 1885, Reg. s. v.; 
Loesche, Mathesins 1, 135; Gg Meutz, Job. Friedr. der Großmütige I, Jena 1008, 
S. 277 Anm.; Frdr. Roth, Augsburgs Reformationsgesch. 4, München 1011, 
S. 308, 361, 390 nsw.) Seine Tochter Anna heiratete im Nov. 1577 den Leipziger 
Juristen Michael Wirtb (f 1611). Epitbalamium von Jacobns Strasburgus (s. d.). 
Der Enkel aber, der den Band erbte, nennt sich Ulrich Mayger aus Leipzig. 

Kretschmann, Joh. aus Zwickau. 6. 6. 30 ß . 

Historia prophetae Jonae carmine elegiaco perscripta ad senatum amplissimum 
reipub: Zwiccaviensis a M. Johanne Cretschmanno Zwiccaviensi. Witt., Joh. 
Crato 1557. A. d. T.: „Johanni Cellario amico et commensali suo carissimo 
ddt. autor“. „Johannes Kretsmeir Zwickauiensis“ 22. Juni 1550 Witt. imm. 
Die Widmung gilt dem jiingeren Cellarius (s. d.). 

Kuchler, Paul aus Bautzen. 19. 8. 32-. 

Tractatus quidam solennis de arte et modo inquirendi quoscunque 
haereticos = A. v. Dommer, Autotypen der Reformationszeit auf der Hamburger 
Stadtbibliothek (l), Hamburg 1881, Nr. 89; Bücking, Opera Hutteni 4, 583. 
6,489. Brecht, Die Verfasser der Epistolae obscurornui virorum, Straßburg 1004, 

5. 167 ff. hat wahrscheinlich gemacht, daß Crotus die Satire in Italien verfaßt 
und dem im Okt. 1519 nach Deutschland zuriiekkehrenden Joh. Heß znr Druck¬ 
legung mitgegeben hat. Eins der Zwickauer Exemplare trägt die Widmung: 
„D Paulo Kuchler J. v. d. d.“. „Paulus Kuchler de Budissheim“( Bautzen) W. 1482 
Leipzig imm., 1484 bacc., W. 1487 mag. art. 1505—8 war er Offizial der Propstei 
des Kollegiatstifts St. Peter in Bautzen, 1525—*J-1546 Dekan. NASG. 11,37 B0 . 39ff. 
Kolde, Analecta Lntherana, Gotha 1883, S. 2f. 

Kühn, Nicolaus. 19. 8. 14. 

Der durch Wurmfraß arg zerstörte Band, der infolgedessen leider um¬ 
gebunden werden mußte, euthält 32 Druckschriften, meist Lutherdrucke von 
1520 und 21, ferner aber auch z. B (Sr. 17): Laudaciuncula in Alexandrum 
Grammaticum (vgl. Bücking, Opera Hutteni 7, 290) und (Nr. 29): Garmina prose 
et ritbmi editi in laudem pudici^ (1) Sacerdotalis ... (= Güdeke 1- 437, ö). 
Ich verzeichne nur die ersten Nummern, lauter Lutherdrucke: 1. W. A. 6, 172Ä. 
2. W. A. 6, 154C. 3. W. A. 2, 144B. 4. W. A. 6, I36A. 5. W A 6, 143. 

6. W. A. 2, 710 D. 7. W. A. 2, 655 8. W. A. 2, 656 A. 9. W. A. 2, 164 J. 
Nr. 1 trägt den Vermerk: „Nicolao kiinn plebano in Skassau“. Nr. 4: „Nicolao 
kiinn 3 nummos constat“. Nr. 5: „Nicolao kun u . Die Hand, die den ersten 
Vermerk geschrieben hat, kehrt in der letzten Nummer wieder, den Bogen 
C — F von W. A. 2, 388 A. Bei Kreyßig S. 508 fehlt dieser Pfarrer von Skassa, 
aber RsKg. 20, 41 wird erwähnt, daß acht Tage nach Herzog Georgs Tode 
der Pfarrer Nikolaus Kühne in Großenhain (K. fehlt bei Kreyßig S. 220 auch 
unter den dortigen Pfarrern) ein Kind in der Marienkirche deutsch taufen und 
am 5. Sonntag nach Trin. d:is Abendmahl sub utraque austeilen ließ. Unser 
Band zeigt, daß dieser K. schon 1520 reformationsfreundlich war. Wohl identisch 
mit dem W. 1532 Witt. imm. „Nicolaus khun Eylenburgensis“. 

Kusch wert, Joh. ans Weißenstadt. 19. 5. 5. 

Eigentumsvermerk: NASG. 30, 138. Vgl. noch Ztschr. d. Ver. f. Gesch. u. 
Altertum Schlesiens 30, 167*. 

Langer, Joh. aus Koburg. 6. 8. 7 14 . 

In morte . . . Johannis Ernesti ducis Saxoniae . . . epicedion scriptum 
a Johanne Langero Cobergense . . . Witt., Rhaws Erben 1553. A. d. T.: 
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i § 

,Dn. Johanni Ilübnero (s. cfc) amico suo clarissiuio dd. Johannes Langerus“ 
(ZKG. 39, 83 ff.). 

Ders. 6. 2. 15 62 * 

Gravissimus locus Xcnophontis continens contrarias orationes virtutis e l 
voluptatis ad Uerculem deliberantem, utram viarn ingrediatur, voluptatisne 
an virtutis, canuine elegiaco expositus . .. autore Johanne Langcro Coburgense. 
Witt., Rhaws Erben 1556. A. d. T.: „D. Georgio Keyttero (s. Reuter) Regio- 
montano amico suo“. 

9 

Lasan, Andreas aus Zwickau. 1. 8. 8 3u 4 . 

Nr 3: S. D. N. Pauli divina providentia pap. tert. bulla prorogationis sacro- 
sancti generalis concilii ... 1537 (Luther ließ die Bulle Papst Pauls 111. vom 
20. April 1537, mit der dieser das Konzil auf den 1. Nov. d. J. verschob, mit 
Vorrede und Randbemerkungen bei Joseph Klug iu Witt, neu drncken, 
W. A. 50, 91 A). A. d T.: „Clarissimo viro d. Stephano Ruffo patruo atque 
patrouo suo semper colendo ..Nr. 4: Cur et quomodo Christianum concilium 
debeat esse liberum. Item de coniuratione papisrarum (W. A Tischreden 3 
Nr. 37921 ... 1537. Verf. Urbanus Rhegius Köstlin-Kawerau, Martin Lnther 2, 
671. AfRg. 2 (1905), 202. A. d. T.: „Clarissimo viro d. M. Ruffo patruo atqne 
p. . . suo semper colendo Andreas La.. .“ Sicher zu Lasan zu ergänzen. 
Andreas Lasan (fehlt im Album) schreibt 26. Nov. 1537 an den Zwickauer 
Rat: „Equidem ante semestre spaciuin relicta patria huc Vitebergam me 
contuli, ut aliquem uberiorcm in studiis fructum facereui“, und bittet um 
ein Stipendium. Vgl. auch schon ThStKr. 1909, 299*. 

Lausmann, Franz aus Kohren. 28. 6. 4. 

ln psalterium Davidis ... paraphrasis varto metri geuere exculta . .. Angelo 
Sangrino abbate Casinensi autore . . . Basileae per Nicolaum Episcopium 
juniorem (Jan 1561). Innen eingeklebt ein Stück Papier mit einer trachten- 
geschichtlich interessanten Malerei, darstellend zwei einander herausfordernd 
anblickende jnnge Männer, darunter: „llaec sunt Francisci Lausmaoni rnunera. 
ludo || Cremensi ueniens, quae dedit ille mihi || 9. Januar. 1565.“ (Nach Lorenz. 
Grimmenseralbum, Grimma 1850, S. 12 wurde Franz Lausmann ans Kohren 
Jan 1556 auf die Grimmaer Fürstenschule aut'genommen und am 15. Nov. 1563 
entlassen.) Dieselbe Hand bat a. d. T. oben geschrieben: „Odite, quid mnltum 
Studio certatis inani? || Hessus habet palmam, cedite, psalmographi!“ (Ueber 
die zuerst in Marburg 1537 erschienene Psalmenübersetzuog von llelius Eobanus 
Hessus vgl. die Monographie von Krause 2, 204 ff., A v. Dommer, Die ältesten 
Drucke aus Marburg i. H., Marburg 1892, S. 61 Nr. 106, Enders 11, 253.) 
Darunter steht von anderer Hand: „Angele, docta canis, licet aspera saepius 
insint. || Aspera siut aliis, sunt mihi culra satis. || Job. Fidlerus possessor.||‘ 
Weiter unten: „Ex loculomento Johannis Fiedleri Anno 1628. Doce, Deus“. 
(Dieser Joh. Fiedler aus Oschatz hat auch — vom 15. März 1604—1608, 
Lorenz. S. 88 — die Grimmaer Fürstenschule besucht; er f 1639 als Pfarrer in 
Zschoppach, Kreyßig. Album 8. 8.) Hinten eingekiebt ein großer schöner 
illuminierter Holzschnitt, ein Engel, der einen nackten Knaben auf dem liuken 
Arme trägt und die rechte Hand segnend auf das Köpfchen eines anderen, 
stehenden, sich anschmiegenden Knaben legt; rechts ein sitzender Hund. 
Der Holzschnitt ist aus einem Eiublattkalender für 1549, der ein Glanzstück 
der damaligen Druckkunst gewesen sein muß, herausgeschnitten. 

Lechele, Joh. Baptist. 6. 5. 11, 5 « 

Scripta quaedam deplorautia imiuaturum obitum M. Leonharti Curtii (aus 
Kaufbeuren, 29. April 1559 Witt, imm., -J- 5. März 1561 ebd.). Witt., Job. 
Crato 1561. A. d. T.: „Domino M. Michaeli Rotingo (s. d ) in testificatiouem 
communis luctus ex obitu amici ddt. Joh. Baptist» Lechelius“. Lechele s Eber. 

Löhlin, Nikolaus. 

S. Einer. 
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Luther, Martin. 20. 8. 35. 

Der Band enthält mit einer Ausnahme nur Lutherdrucke. 1. W. A. 10*, 96 A. 
2. W. A. 7, 8 8A. 3. W. A. 7, 861 H4. W. A. 2, 3A. 5. W. A. 6, 596A. 

6. W. A. 7, 302A. 7. W. A. 7, 154Bc. 8. W. A. 7, 2A'>. 9. W A. 6, 613 A. 
10. W. A. 7, 260A. 11 W A. 6, 57SA. 12. W. A. 7, 6I6A. 13. Heinrich von 
Kettenbach, Vergleichung des allerheiligsten Herrn und Vater des Papsts gegen 
Jesus 1523 (Wittenberg, Nickel Schyrlentz) = m-ine Flugschriften 2, 128 
Nr. 5 mit Impressum. 14. W. A. 15, 175A. 15. W. A. 11, 293a. 16. W. A. 

15, 104 A. 17. W. A. 12, 6iB. 18. W. A. 15, 246B. 19. W. A. 10 2 , 228 A. 

20. W. A. 7, 83A». 21. VV. A. 2, 67C. 22. W. A. 18, 50A. 23. W. A. 15, 205A. 
24. W. A. 7, 92 A. 25. W. A. 6, 136 A. A. d. T. von Nr. 24 von Luthers Hand: 
„Hermanne Molphordt“. Dem Zwickauer Bürgermeister Hermann Miihlpfort 
hat Luther bekanntlich seine Schrift von der Freiheit eines Christenmenschen 
gewidmet. Dem Band ist vorn aufgedruckt: II. M. 1525. Also hat der ganze 
Band Miihlpfort gehört. In Nr. 12 (Bl. Eij b Z. 14ff. = W. A. 7, 65o, 21 ff.) 
findet sich eine Randbemerkung von der Hand des Zwickauer Predigers Joh. 
Sylvins Egranus. Ihm wird also diese Druckschrift ursprünglich zu eigen 
gewesen sein. Er war kurz vor dem 4. Nov. 1520 in Wittenberg bei Luther 
und rühmte diesem Miihlpforts Lieb und Lnst zu der heiligen Schrift, was 
den Reformator zu jener Widmung bewog. (Enders 2, 511. Mitteilungen 
des Zwickauer Altertumvereins 6, 19.) Ueber Miihlpfort vgl. zuletzt Alt- 
Zwickau 1922 Nr 5 u. 10. 

Lvciii9, Leonhart. 

S. Jungermann. 

Magdeburg, erzbiscböfl. Kanzlei. 

S. Agricola. 

Major, Georg. 15. 3. 36 l2 . 

Oratio de consolationibus diviuis opponendis scandalo, quod ex con- 
fusiouibns dogmatum veteribus et recentibus in ecclesia oritur, gehalten von 
Georg Major (RE 3 12, 85ff, Nik. Müller in der Ztsehr. d. Vereins f. Kirchen¬ 
geschichte der Provinz Sachsen 8, 1 •*8 I ) bei der Wittenberger Dr. theol.- 
promotion am 29. Mai 1570 (Liber decanorum facultatis theologicae academiae 
Vitebergensis cd Foerstemann, Lipsiae 1838, S. 54). A. d. T.: „Reuerendo 
patri ac domino Domino Melchiori Wunder Abbati Collegij Hailsbriinnensis 
d. d. d. Georgius Maior“. 

Ders. 6. 5. 13 ;i( . 

Psalmi aliquot lyricis modis versi ac dedicati . . . Stanislao comiti a 
Gorca etc. (10. Mai 1554 Witt, imm ; Ztsehr. d. Ilistor. Gesellsch. f. d. Provinz 
Posen 25, 78) per Joannem Seckerwitz Vratislavieuseni (vgl. über ihn ThStKr. 
1912, 633; Gödeke 11* lol, 78; Bauch, Gesell. des Breslauer Schulwesens 
S. 158). Witt. 1554. A. d. T.: „Georgius Maior Petro alpher dd.“ „Georgius 
Maior Noribergensis* nnd „Petrus Alpher Noribergensis“ gleichzeitig 10. Aug. 1557 
Witt. imm. Ueber Alpher vgl. auch CR. 9, 720 und Will-Nopitsch 1, 23. 5, 22. 

Major, Joh. 

S. Möller und Joh. Stander. 

Mains, Michael aus Nürnberg. 6. 7. 28, 9 . 

Elegia de coningio Michaelis Maii Norimbergensis scripta ab Henrico 
Eghardo Norimbergensi (s. d.). Witt., Joh. C’rato 1550. A d. T.: „Sponsus 
dedit suo cariss. Christoph. Kauftjmann ] (s. d.) u . „Michael Mains Noribergensis 1 * 
14. Mai 1546 W r itt. imm. Gab 155"ff. die Scripta Wittebergae publice proposita 
nnd den 5. und 6. Band der Declamationes Melanchthons heraus. *|* 1572: 
Will-Nopitsch 2, 546. 6, 352. 

Marbach, Joh. 8. 6. 13 3 . 

Drey Christlicher Predigen von Christi vusers Heylands himelfart, auli 
dem Ersten Capitel der Apostel geschieht, gethon im Münster zu Straßbnrg, 

XXXIX. n. 12. 35 
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• 

durch Johann Marbach ... Straßburg, Christian Müller 1565. A.d.T.: »Reuerendo 
viro M. Andreae Poach (s. d.): amico et fratri suo renerenter colendo: 
Joh. Marb. dd.‘ Marbach seit 1549 ord. Prof, und seit 1552 Präsident des 
Kirchenkonvents in Siraßburg; die „Lutbcranisierung Straßburgs“ sein Werk 
(RE® 12, 245 ff.). 

Mauritius, Georg d. ä. aus Nürnberg. 6. 5. 13 u. 30. 4. 17. 

Dichter von 10 deutschen Schuldramen t 1610. 2 Bände aus seiner 
Bibliothek, der zweite .mit seinem llolzschnittporträt. Zcntralbl. f. Bibliotheks¬ 
wesen 39, 99. Vgl. über ihn auch noch Will-Nopitsch 2, 596ff. 5, 381 f. 

Ders. 6. 7. 28 3ö . 

Epithalamii versus de nuptiis ... Liborii a Bredow ... et... Magdalenae 
a Jagow ... Witt, Laur. Schwenck 1504. A. d. T.: „Reuerendo et clarissimo 
uiro D. Christophoro Kaufmann (s. d.) affini suo ddt. autor“. Vgl. auch liaslob, 
Schelhamer, Zecher. 

Mayner, Thomas. 

S. Turler. 

Melanebthon, Philipp. 4. 9. 29. 12. 10. 26. 6. 5. 6-. 

Von Melanchthons Hand habe ich drei Widmungen gefunden. 1. Camerar, 
Kazijyjiotg toC XpioztaviojuoC [Leipzig, Val. Bapst c. 1550] vgl Ren, Quellen 
zur Geschichte des Katechismusunterrichts 11 1, Gütersloh 1911, S. 92. A. d.T.: 
„Clarissimo viro d. Jacobo Milichio mittit Philippus“. Dem Wittenberger 
Medizinprofessor Jakob Milich (s. d.) hat Melanchthon Öfters Bücher geschenkt: 
CR. 3, 045. 086. 4,412. 

2. Examen eorum. qui audiuntur ante ritum publicae ordinationis, traditnm 
Vuitebergae 1554, Witt., Seitz’ Erben = CR. 23, CX1. A. d. T.: „r<5 «»dpt« 
tpikq) na/.aid Andreas Poach ist natürlich gemeint 

3. De baptismo filii Dei elegia scripta a Matthia Stoio Regiomontano 
Vitebergae 1550. A.d.T.: „Doctissimo viro D. Esromo“. Fol. A 3» hat Mel. 
aus Arcana quo te korrigiert: Arcana quod te und aus percluait peroulsit. 
Ueber Esrom Rüdingt-r vgl. RE 3 17, 191 ff.; Nik. Müller, Philipp Melanchthons 
letzte Lebenstage. Heimgang und Bestattung, Leipzig 1910, S. 1001T. ..Matthias 
Stoius Prntenus“ Nov. 1543 Witt. imm. Vgl. über ihn ferner: Lösche, Mathesius 
1, IO 4 * 4 ; Tschackert, Urkundenbuch zur Reformationsgesch. des Herzogtums 
Preußen 2, Leipzig 1890, Nr. 1843. 2021. 2231. 

Ders. 4. 4. 1—3. 

Die dreibändige Ausgabe der Werke des Jovianus Pontanns, die Venetiis 
in aedibus Aldi et Andreae soceri vom Juni 1518 bis April 1519 herauskam, 
ist 1527 von Melanebthon Milich geschenkt worden. 1. Band inneu: J. M.... 
Dfouum] P. Mel: Wittenbergae 1527. Vgl. O.Clemen, Beiträge zur Reformations¬ 
gesch. 2, Berlin 1902, 8. 140. 

Metzsch, Joseph Levin v., auf Mylau. 7. 5. 5. 

1. Aldi Manutii Romani institntionum grammaticarum libri quatuor. 
Tübingen, Thomas Ansbelm April 1516 = Steiff, Der 1. Buchdruck in Tüb., 
Tüb. 1881, S. 133 Nr. S6. — 2. Paedologia Petri Mosellani 1.518 = Neudruck 
von H. Michel (1906) Einl. S. XL11 Nr. 3 (S).— 3. Epistolae Francisci PhilelphL 
Liptzk, Melch. Lotter 1512. — 4. Ovidii remedia amoris (Liptzk, Jac. Tbanner.) 
— 5. Staupitz, Büchlein von der Nachfolgung des willigen Sterbens Christi. 
Leipzig, Melch. Lotter 1515. Panzer 809. 

Als Eigentümer bezeichnet sich wiederholt Joseph Levin v. Metzsch. 
„Joseph Levinus Methß“ S. 1518 Leipzig imm. Vgl. Enders 2, 850 (7, 249). 
5, 413, Fortgesetzte Sammlung von alten und neuen theologischen Sachen 1747, 
504—24 u. G. Buchwald, Unser Vogtland 4,450—71. Außerdem hinten von 
M. s. Hand sehr schülerhafte Briefstilübungen u. dgl. 

Milich, Jakob. 

Wittenberger Medizinprofessor, vgl. ADB. 21, 745; Enders 7, io 2 ; Nik. 
Müller, Philipp Melanchthons letzte Lebenstage, S. 113 ff ; Lösche, Joh. Mathesius 
1,47. Widmungen an ihn von Camerar, Dietrich, Melanchthon. 
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Mitis, Thomas aus Nienburg in Böhmen, s. Aichler. 

Moker, Anton aus Hildesheim. 6. 7. 22,-. 

C. Julii Caesaris vita, brevissime ex historicis contracta et heroico car- 
mine reddita a M. Autonio Mokero Ilyldesiano, colletii Saxonum Erphordiani 
decano. Erfurt, Gg. Baumaun 1571. A. d. T.: r Reuerendo viro D. Magistro 
Audreae Poach (s. d.) aedis D. August in i concionatori et Theologiae protessori 
suo amico summo dedit aut hör“. Moker 1562— 72 Dekan des Collegium 
Saxonicum in Erfurt, später Prof, der Poesie, des Griechischen und der Ethik: 
ADB. 22, 83 ff. 

Mollerus, Henricus Hessus (aus Witzenhausen). 6. 5. 

Ad ... Christoforum sacri imperii Romani marchionem in Baden et Iloch- 
herg etc. ... gratulatio musaruui Gedanensium autore Henrico Mollero Hesso. 
Gedani ex ofticina Jacobi Rhodi 1565. A. d. T.: „Optimo poetarum Dn. 
Johanni Maiori (ADB. 20,111. Gödeke 11-99,69) Theologiae Doctori Aca- 
demiae Vitebergensis professori clarissimo.“ „Henricus Mollerus Hessus“ 
29. Juni 1554 Witt. imin. Gödeke II 2 , 105, 104, Freytag, Die Beziehungen 
Danzigs S. 75 ff. 

Moninger, Joh. 6. 7. 28 Nr. 15 u. 45. 

Odae in nataleiu, circumcisionem et epiphania Christi scriptae a Johanne 
Moningero (BbKg. 21, 253 24, 218) .. . Witt., Joh. Crato 1557. A. d. T.: 

„Propinquo suo Cariss. Christophoro Kaufmanno (s. d.) ddt. Joh. Moninger.“ 
Epicedia continentia integrum vitae historiam ... M. Martini MoDingeri, 
pastoris et superintendentis Onolsbacensis, (BbKg. 5, 208) et . . . Johannis 
Serrani, pastoris Rosfeldensis, (= Seger BbKg. 21, 260) ... scripta a Johanne 
Moningero. A.d. T.: „D. Christophoro Kauffman propinquo suo necessitudinis 
ergo ddt Joh. Moninger“. 

Morlin, Georg. 15. 3. 2 6 33 . 

Pro Georgio Tileno Aurimontano Silesio Vratislavia Vitebergam iterum 
abeunte amicorum vota. Witt., Simon Gronenbergius, Okt. 1578. A. d. T.: 
„Clarissimo et integerrimo uiro Domino Magistro Georgio Helmrico (s. d.) 
nunc scbolae Goldbergensium Rectori, mittit Georg: Morlinus“. Georg Tilenns 
wurde später Rat des Herzogs von Miinsterberg-Oels u. f 1590 in Breslau: 
Bauch, Trozendorf S 241 f. 

Mosellan, Petrus (?) s. Hermsdorf. 

Mühlpfort, Hermann s. Luther. 

Mtiller, Pankraz ans Kirchenlamitz. 15. 3. 26 36 . 

Elegia gratulatoria in honorem nuptiarum ... Pancratii Mulleri Kirche- 
lamicensis gubernantis studia iuventutis in coenobio Ahaussen ... et Barbarae 
Dötschmennin, Petri Dötscbmanni civis Halae Snevorum filiae, scripta a 
Bartholomaeo Monaetio Cranachensi scbolae Creilsbeimensis moderatere 
19. Februarii 156«. A. d. T.: „Veneraudo viro, pietatis ... nae Encomio 
clarissimo D [Alexio] ßreßnicero (s. d.). pastori ecclesiae ... et comitatus 
inspectori fide[lissimo] . . . dabat Pancratins Mnllerus . . . a primis Christi 
incunabulis . . .“ „Pam ratius Molitor Kirchenlamicensis“ 24. April 1562 Witt, 
irnra. Identisch mit dem Pfarrer in Mainstockheim 1570 (BbKg. 16, 187)? 
„Bartholomaeas Mönch Cronachensis“ 21. Febr. 1560. 

Münzer, Hieronymus. 29. 1. 27. 

Herodoti Halicarnasei historiarum libri, latein. Uebersetzung von Laurentius 
Valla, Venedig, Jac. Rubens 1474 (Hatn-Cop. *8469). Innen: „Iste Über est 
Jeronimi monetarii de teltkirchen arcium et medicine dectoris et comparatus 
venecij« anno domini 1479 die vicesimo mensis Octobris.“ Wichtiges Datum 
fUr die Biographie des berühmten Geographen, Humanisten und Arztes vgl. 
Will-Nopitsch 2, «88; Anzeiger f. Kunde der deutschen Vorzeit 1879, 351 ff.; 
Lndewig, Vorarlberger an in- u. ausländischen Hochschulen, Bern-Bregenz- 
Stuttgart 1920, S. 51 Nr. 5). 
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Musculus, Andreas .s. Porphyrins. 

Musculus, Kaspar aus Linz. 6. 2. 15 g . 

Elegia de missione in carnem filii Dei Domini nostri Jesn Christi, qui est 
Jehovah insticia nostra, scripta a Casparo Musculo Gessodunense ... Witt., 
Joh. Crato 1557. A. d. T.: „Georgio Keu[tero] (s. d.) Regiomontano antor.“ 
„Casparns Muss Gessodenensis u 20. Sept. 1533 Witt. imm. 

Musler, Joh. 6. 5. 6 5H . 

t 1555 in Leipzig; Widmung an Camerar ThStKr. 1920 21, S. 287. 

Mylius, Joh. aus Liebenrode. 6. 5. 13 xv 

‘ ItQOvixtti admirabiles sanctorum militum triumphi sive victoriae . . . 
authore Joanne Mylio Liebenrodensi. Wien, Michael Zimmermann 1565. 
A. d. T.: „Clariss atque doctiss. uiro d. D. Casparo Peiicero etc. domino suo 
colendiss. dd. author.“ „Joannes Milius Libenrodcnsis“ S. 1556 Leipzig iintn. 
«Johannes Mylius Libenrodcnsis poeta Lureatus creatus a Maximiliane 
secundo imperatore Romano“ 11. Juli 1567 Witt. imm. Jöcher 3, 793. 
Gödeke II 2 106, 115. 

Neumair, Christian aus Traunstein. 6. 7. 12. 

Vergilausgabe, Venetiis in aedibus Aldi et Andreae soceri a. 1527 m. 
Jnnio. lunen: „M. Christannns Neumair 28. May 1536 Vittebergae. Vendidi 
Andreae poach (s. d.) Eilenburgensi 1537 Decima Junij.“ „Christannus Ney- 
roayr de Dranstain Saltzpurgen.“ 18. März 1529 Witt. imm. 4. Sept. 1531 
„Jodocus Neumair“ Magister. 1540 Pfarrer in Döbeln: Enders 15, 160; 
Kreyßig S. 109. 

Obermeier, Paul aus Schneeberg. 31. 4. l s . 

Marbodei Galli poetae vetustissimi de lapidibus pretiosis enchiridion cum 
scholiis Pictorii Villingensis ... 1531. A. d. T.: „Paulus ubermeier Sne- 
bergensis 1546“. 

Vgl. zu Marbods Gedicht Manitius, Mitteilungen der Gesellschaft fiir 
deutsche Erziehungs- und Schulgesch 16, 253 ff. 

Ob., erst Baccalaureus in Annaberg, 1555 Schulmeister in Schneeberg, 
1560 in Marienberg, 1564 wieder in Schneeberg, 3. Jan. 1575 Rektor in Zwickau, 
•J- 2. Dez. 1589: Herzog, Gymnasium S 78. Vgl. auch Windhaus, Mitteilungen 
der Gesellsch. ... 1, 193 ff. 6. 7. 22^: Epicedia in obitum ... Pauli Obermeier 
scripta ... partim ab amicis, partim a discipulis 1589. Gorlicii, Ambros. 
Fritzsch 1591. 6. 5. 16 03 in Abschrift von 1616: Oratio panegyrica ... Pauli 
Obermeyeri ... habita Cygneae 1586 de Schneberga. ln dem Umschlag zu 
einer einst ihm gehörigen Hs. (Kommentar znm Römerbrief) hat Joh. llberg 
ein Blatt aus einer verlorenen Lorscher Hs. s. IX. der Tardae passiones des 
Caelius Aurelianus gefunden (Sitzungsberichte der preuß. Akademie der Wiss. 
1921, 819 ff.). 

Osius, Hieronymus aus Schlotheim. 6. 5. 13 iv 

Fastorutn historiae sacrae et prophauae über primus ... scriptus ad ... 
Maxiinilianum, Romanorum imperatorem Augnstum etc. a Hieronymo Osio 
Tyrigeta P. L. ... Ratisponae, Heinricus Geisler 1567. A. d. T.: „Clarissimo 
viro, virtute, doctrina et pietate praestanti d. r. Esromo Rudingero (s. unter 
Melanchtbon), professori Aristotelico in A .. .“ „Hieronymus Ossanna natus in 
Turingiae oppido Schlotheim“ 28. März 1551 Witt. imm. M. Jo. Casparis 
Zeumeri Vitae professorum Jenensium, Jenae 1711, Philos. 26; Jöcher 3, 1124; 
Gödeke II* 101, 81. 

Ders. Unsign. Einblattdruck. 

Reverendis et clarissimis viris virtute, doctrina et pietate praest&ntibus 
d. doctoribus, magistris et aliis inclytae reipublicae Ratisponensis civibus s. p. d. 
Einladung zu einem Schulaktus. Unten: „Reuerendo atque clarissimo viro d. 
Andree Poach (s. d.) domino ac veteri praeceptori suo autor carminis“. 
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Osterhusen, Matthäus aus Halle. 30. 2. 57. 

„Matthaeus Osterhusen ex Salinis Saxonicis“ 4. Mai 1548 Witt, iinin Ein 
Zeugnis Melanchthons fiir ihn vom 8. Sept. 1553 bei .Bindseil, Philipp! Mclan- 
chthonis epistolae, iudicia . . Halis Saxonum 1874. 354. Ihm gehörte der 
Sammelband. Folgende Nummern tragen seinen ausdrücklichen Eigentums¬ 
vermerk: 1. Academiae Wittenbergensis leges, quae bis quotannis publice 
recitantur. Witt. 1546. CR 10, 992.— 2. Scripta quaedam publice proposita 
in academia Regiomontis Apr. 1547. — 3. Scripta quaedam in academia Witen- 
bergensi ... publice proposita ab anno 1544 usque ad finem anni qnadragesimi 
qninti. Witt. 1545. — 4. Secundus über quorundam scriptorum publice pro- 
positorum . .. Witt., Joseph Klug 1548. Zu Nr. 3 u. 4 vgl. Strobel, Neue 
Beiträge zur Literatur besonders des 16. Jhrhs., Nürnberg und Altdorf 1790, 
I 2, 84. — 5. Oratio fuuebris de obitu ... Couradi Lagi ... recitata in aca¬ 
demia Regiomoutana Nov. 1546 autore M. Joanne Hoppio. Jan. 1548 (Königs¬ 
berg, Job. Weinreicb). Vgl. II. Freytag, Die Beziehungen Danzigs zu Witt 74\ 
— 10. Flacius, Carmina vetustaante trecentos annos scripta ... Witt. 1548. Vgl. 
meine Flugschriften aus der Reformationszeit in Faksimiledrücken 1 Nr. 5. 

Passeck, David. 4. 7. 31. 

De lingua Graeca eiusque dialectis omnibus libri V. Authore Martino 
Ruelando Frisingensi (ADB 29, 634 f.). Tignri apud Andream Gesnerum f. 
et Jacobum Gesnerum fratres 1556. Dem Einband aufgedruckt: „D.P. C. 1568“. 
Ionen: „Dauid Passeck Anno Domini 1568 3. August.“ Darunter: „Dauid 
Passecus Cygneus dono dedit hunc librum Clarissimo ac doctissirao Viro D. 
Magistro Joanni Altuinot?) amico sno singulari in perpetuam rei memoriam 
13. Calend. JanuarijAo 79.“ Psisseck (•}* 1605) ist der Verfasser der schon 
bei Herzog, Chronik der Kreisstadt Zw. 1. 37 ff. behandelten Zw. Chronik auf 
der (ehemal. Großherzogi., jetzt) Staatsbibi, in Weimar (Hs. f. 156). Der 
Vergleich unserer Widmung mit der mir gerade vorliegenden Weimarer Hs. 
lehrt, daß diese wirklich Passecks Originalhs. ist. 

Pauli, Simon. 16. 12 . 26. 

Metbodi aliquot locorum doctrinae ecclesiae Dei illustratae exordiis et 
aliis partibus orationis, in quibus monstratur usus dialecticae et rhetoricae in 
orationibus, quae pro concione ad plebem habentur, traditae Rostochi per 
Simonem Pauli Sverinensem. Rostochi 1565. A. d. T.: „Magnifico et clarissimo 
viro D. Doctori Johanni llofmanno .. . patrono . . .“ lieber Simon Pauli d. ä., 
seit 1560 Prof, der Theologie in Rostock, strengen Lutheraner, vgl. ABD 25,273 f. 
12. Mai 1560 in Rostock als Wittenberger Dr. theol. in die philosophische 
Fakultät aufgenommen (Matrikel der Univ. Rostock II. 1,141). TbStKr. 1912, 632. 

Peutinger, Konrad 8. Billican. 

a Pinu, Josephus aus Auerbach. 6 . 7. 282 ,;. 

Epithalamium scriptum . . . Castulo Stumpf August&no et . .. ßarbarae 
(iliae ... Cunradi Wickart in oppido Jena autore Josepho a Pinu Aurbachio. 
1550. A. d. T.: „Josephus a pinu dd. Chlristophoro) K[anfmann] (s. d.) 1551. 
„Josephus a pinu Aurpacbensis“ 20. Juni 1554. Witt. imm. 

Piscator, Liborius s. Wagner. 

Poach, Andreas 

aus Eilenburg, 1530—41 in Witt., 1541—47 Geistlicher an der Marien¬ 
kirche zu Halle, dann Pfarrer zn St. Blasii in Nordhausen, 1550 Pfarrer an 
der Angustinerkirche in Erfurt, f 2. April 1585. ADB. 26, 325 ff. Widmungen 
an ihn von Flacius, Ilelmbold, B. Hübner, Marbach, Melanchthon, Moker, 
Neumair, Osius, Wanckel. 

Poach, Petrns. 

Dem Andreas P. in Nordhansen geb., später Stadtphysikus in Schnee¬ 
berg und Zwickau, wo er auch Schuliuspektor und Stadtvogt wurde, f 1622: 
Herzog, Chronik 2, 371; über seine Verdienste um die RSB, 1, 178, Gymnasium 
S. 28. Vgl. Bote, Chyträus. 
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Pollich, Martin aus Mellrichstadt. 23. 4. 5. 

1. Ovidius, De arte amandi et de remedio amoris. Venedig, Joh. Tacuinus 
5. Juli 1494. Hain-Cop. *12221. 

2. Dionysius Nestor, Vocabularium. Venedig. Philippus Pincius 1490. 
Ilain-Cop. *0255. A. d. T. von Nr. 1 oben: „Martine Mellerstadt cinitaty 
Wittenbergy“. P. Leibarzt Friedrichs des Weiseo, Organisator und 1. Rektor 
der Univ. Witt.: ADB. 26, 393f.; NASG. 18, 201 ff. 30, 133t | 

Poppius, Christoph aus Rronach. 25. 6. 7 2{> . 

Epithalamion ... M. Mathiae Gundrauio Cranachensi, pastori ecclesiae 
Dei in Creilsheim, et ... Mariae Salomae, filiae ... Georgii Cargii pastoris 
ecclesiae Dei in Onolspach ... scriptum a Joanne Galloreurcro Liechtenfelsensi, 
ludimoderatore in Creilsheim ... 1560. Vgl. G. Wilke, Georg Karg, Scheinfeld 
1904, S. 88; BbKg. 21, 207. A. d. T.: „Pietate et doctrina . .. domino Biltasaro 
[Stamlero] (s. d.) diacono ecclesiae Christi ... aiuico suo dcdit Ch . .. Poppins 
Cranaeh ... ecclesiae...“ „Christophorus Poppius Cronacensis“ 4. Juli 1550 
(identisch mit dem Diakonus zu St. Elisabeth in Breslau (1575) bei Bauch, 
Breslauer Schulwesen, S. 283?), „Joannes Gelnroutter Lichtenfelsen.“ 19. Sept. 
1553 Witt. imm. 

Porphyrius, Stanislaus aus Glogau. 4. 8. 25 u. 15. 3. 36. 

Die beiden Sammclbäode haben ursprünglich dem Stanislaus Porphyrius 
aus Glogau gehört, Dez. 1553 Witt, imm., 1557—83 Prediger im Kloster 
Heilsbronn (BbKg. 19, 122. 21, 255). Im 2. Bande des Andreas Musculus 
Secunda disputatio de vera, reali et substantiali praesentia corporis et 
sangnininis Jesn Christi in sacramento altaris, Frkf. a. O. 1574, mit eigen¬ 
händiger Widmung des Autors an P. 

Prätorius, Joh. 30. 5. 15. 

Abdias Prätorius (f 1573 als Prof. d. Theol. in Wittenberg ADB. 26, 513f.. 
ThStKr. 1912, *>25), De poesi Graecorum, Witt. 1571 (Joh. Crato). A. d. T.: 
„Aiuico ac Contubernali suo Panlo Dalhitio Cygneae dd. Johannes Praetorius 
etc.“. Die Widmung gilt wohl dem Out. 1572 Witt. imm. Paulus Dalbicius 
Cycnaeus, einem Sohn des Zwickauer Konrektors (s. Thyrn); dieser Dalw. jun. 
wurde 1580 Konrektor, f aber schon 28. März I5S1 (Herzog S. 90). Der 
Geschenkgeber ist wohl der 1571 Prof, der Mathematik in Witt, gewordene 
(ADB. 26, 519f.; Lösche, Mathesius 2,337. 361). 

Prätorius, Zacharias. 6. 7. 28 Nr. 2, 21, 25, 28. 

HLtoria gernmae, quam unionem Romani, margaritum caeterae nationes 
nominant, addita allegorica interpretatioue carmine scripta ad ... Philippuin 
Gluespies ... Witt. 1555. 

De Pentecoste veteris et novi testamenti, item de triumpho Christi 
ascendentis in coelum carmen . . . Gcorgio Peumero civi Noribergensi 
nuncupatum ... 

De dicto Pauli: Salvatur mnlier per filiorum generationem ... scriptum 
epithalamium Matthaeo Praetorio Mausfeldensi (Bruder des Zach.] et eius 
sponsae Michaelis Hartz ... filiae.. . . Witt. 1555. 

Epithalamion ... Johanni Wigando, pastori in inclyta Magdeburgs apud 
D. Udalricum (RE. 3 21, 270ft*.), et ... Hevae filiae Melchioris Dreseri, civis 
Mansfeldensis, ... 15 >5. 

Alle vier Druckschriften (vgl. über den Autor Gödeke II* 102, 87; 
ThStKr. 1912,625; Größler-Sommer, Chronicon Islebiense, Eislebeu 1882, S. 34) 
mit Widmungen an Christoph Kaufmann (s. d.). 

Die Widmungen genügten zur Feststellung, daß die in 13. 4. 2 vor¬ 
liegende hdschr. Sammlung von Gedichten des Z. Pr. nicht, wie der alte Hss. 
Katalog behauptet, ein avroyecupov des Dichters ist. Sie ist von mehreren 
Händen geschrieben, Okt. 1572 abgeschlossen und sollte als Druck Vorlage 
dienen (a. d. T. unten: „vif yedem Blat 14 Disticha, si forte excudantur in 
octauo“). 
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Proxenu8, Simon ans Budweis. 6. 3. 15 60 . 

Ducum et regum Bohemiac series usque ad Carolum quartum imperatorem 
dcscripta carmine ... autore Simone Proxeno (ThStKr. 1912,621) ... Witt., 
Joh. Crato, 1556. A. d. T.: „Pio et lngonioso Adolescenti D. Georgio 
Keutero (s. d.), amico sno optimo Simon Proxenus ddt.“ 

Prnnsterer, Joh. 

S. Amerbach. 

Pyl ander, Georg. 

Dedikationsex. an den Zwickauer Rat. NASG. 30, «343 4 u. 3361‘. 

Ranzau, Heinrich. 25. 5. 18. 

Der Band enthält 1. Hypotyposis arcinm, palatiornm, librorum, pyramidum, 
obeli3corum, cipporum, molarum, fontium,*monninentorum et epitaphiornm 
ab illastri et strenuo viro Henrico Ranzovio, prorege et equite Holsato, con- 
ditornm ... conscripta et edita a Petro Lindebergio Rost. Francofurti apud 
Joannem Wechelnm 1592. 2. Epistolae consolatoriae regum, principam, 

comitum, baronum, nobilinm aliorumque clarissimorum et doctissimorum 
virorum ad Henricum Ranzovium, regis Daniae producem Ciuibricum . . . 
opera et studio M. Georgii Lndovici Frobenii collectae. Altera editio. Excusa 
typis Christophort Axini 1593. 3. Jonae ab Elvervelt de Holsatia eiusqae 
statu atque ordioibus diversis classes III nunc primum elegiaco carmioe in 
lucem editae. Hamburgi typis haeredum Jacobi Wolffi 1592. 4. Türenus et 
epitapbia in luctuosum obitum nobilissimae ac castissimae raatronae Sophiae 
Rosencrantiae coniugis lectissimae Breidonis Ranzovii, filii . . . Ileurici 
Ranzovii . . . autore M. Georgio Ludovico Frobenio. Hamburgi excudebat 
Ernestus Jaodechius 1594. Auf der Innenseite des Vordereinbanddeckels: 
„Hie über Henrici est equitis cognomine ... Anno domini 1594 Aetatis suae 69“, 
und auf der Rückseite des ersten Vorsatzblattes: „Dem Edlen Ernuesten Christof!' 
vonn Dierstorff zeu freundlicher gedechtnus verehrt vfF dem hause Breitenbergk 
den 2ten 7 bris Ao 94 Hinrick Rantzow Aetatis 69“. Anf die angesichts 
dieses Bandes aufsteigenden Fragen geben Antwort die beiden Aufsätze vou 
Fr. Bertheau, Heinrich Ranzau als Humanist, Ztschr. d. Gesellseh. f. «Schleswig- 
Holstein-Lauenburgische Gesch. 18 (ls88), S. 133 ff. u.: H. R als Geschichts¬ 
forscher, ebd. 21 (l^Ol), S. 307 ff. 18, 137 Hndet man Näheres über Druckschrift 
Nr. I, die von dem Rostocker Professor Peter Lindeberg verfaßte Beschreibung 
aller Güter Ranzaus, der auf diesen befindlichen «Schlösser und insbes. aller 
Bauwerke, die von ihm in Nachahmung antiker Bauten hergestellt waren, 
S. 163 Uber den Herausgeber von Nr. 2 u. 4 Froben, 1590 Mag. zn Wittenberg, 
1591 Hauslehrer zu Wandsbeck von zwei Grafen v. Ranzau, 172 ff. Uber die 
Trostbriefe (unsere Ausgabe = S. 184 Aom. 3), 21, 345 ff. über das Geschichts¬ 
werk des Jonas v. Elvervelt. 

Ratzeberger, Joh. 9. 10. 11. 

Sammelband, Nr. 1: Cornelii Valerii Ultraiectini grammaticarum institutionum 
libri IV, Antwerpen 1573. Vorn eingeklebt Ex libris: Ex bibliotheca Joanuis 
Racebergii medici. Darunter Wappen: im Schild und auf dem Helm ein Herz, 
aus dem hervorwachsen ein Kreuz, von einer Krone überschwebt, und zwei 
Rosen. Darunter: Cor cruce dum premitur, Hörens assurgit in altum, Purpureas 
laeto germine fertque Rosas. Nach des Andreas Poach „Bericht vom christl. 
Abschied aus diesem sterblichen Leben des lieben teuren Maunes Matthei 
Ratzenbergers“ (Jena 1559) Giiib hinterließ M. R. (RE. 3 16, 471 f.) vier Söhne, 
der älteste Johannes bei des Vaters Tode in Koburg. 

Ders. 14. 4. 17. 

«Sammelband, Nr. I: Justi Lipsi electornm liberl, in quo praeter censuras 
varii prisci ritns. Antverpiae ex officina Cüristophori Plantini 1580. Dem 
Einband aufgedruckt 1 R M 1580. Innen dass. Ex libris. 

Reinstem (Regenstein) Graf Kaspar Ulrich.^ 14. 5. 26. 

Jo. Carionis... chronicornm libri tres in Latinum sermonem conversi Herrn anno 
Bonno interprete, Frkf. 1550 (Peter Braubach, Juli). Schön gebunden, vom 
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und hinten sehr gntes Medaillonbild Melanchthons bzw. Luthers, bezeichnet 
H C, silbern eingepreßt, dazu vorn 1554. Innen: „Ego Casparus Vdalricus 
Comes in Reinstein dono dedi hunc libruui Joanni Grubenhagen. (Andre 
Hand:) Joannes Grubenhagen suo filio Antouio Grubenhagio. (Andre Hand:) 
Antonius Grubenhagius suo filio Antonio Grubenhagio. (Andre Hand:) An¬ 
tonius Grubenbagius suo filio l’hilippo Sigismundo Grubenhagen“. Ueber den 
Grafen vgl. Haußleiter, Aus der Schule Melanchthons. Greifswald 1897, S. 1J 7. 
125. CR. 9,920. Febr. 1549 in VVitt., nach Harzzeitschrift 34, 154 Mich. 1550 
Erfurt imm. 


Keusch, Joh. aus Rodach 11 3. 30. 

Biblia sacra utriusqne testamenti, et vetus quidem . .. opera D. Sebaldi 
Munsteri evulgatum . .., novum vero ... opera D Eras. Rot. ultimo recoguitum 
et aeditum, Tiguri apud Christophorum Froschoveruni 1539. Innen: „Johannes 
Reuschius Rothagensis.“ Joh. R. aus Rodach im Koburgischen, 27. April 1543 
Wittenberg imm., wurde Kantor an der Stadtschule, 1517 an der Fiirstenschule 
in Meißen, 1548 Rektor an der Stadtschule, darauf Dechant, später Kanzler 
des Stifts Wurzen, endlich kursächs. Rat, f 27. Febr. 1582. Eitner 8, 195; 
NASG. 28, 133 f. 


Reusner, Peter aus Löwenberg in Schlesien. 15. 3. 26 t . 

Elegia nobilitatis, virtutum, pietatis imperiiqne felicis Wolfgangi comitis 
Palatini Rheni .. . elogium . . . continens scripta a Nicolao Reusnero Silesio. 
Lavingae, Em. Salzer 1566. A. d. T.: „Clarissimo viro, Eruditione, Virtute 
et pietate praestauti domino Magistro Georgio Helmrich (s. d.) affini suo vnice 
colendo dd. Petrus Reusner Leoberg. 20. Apr. A. 69°“. „Petrus Reiener 
Leobergensis“ 18. Juni 1557 Witt, imm Nikolaus von Reusner, der gleichfalls 
aus Löwenberg stammende Rechtsgelehrte u. Polyhistor, 1506 in Lauingen 
Gymnasiallehrer: ADB. 28, 299ff. 


Richter, Benedikt ans Oschatz. 31. 5. 27 n. 20. 8. 8. 

Rodolphi Agricolae Phrisii de inventione dialectica libri omnes integri et 
recogniti iuxta autographi fidem. Coloniae excudebat Joh. Kempensis 1543. 
Dem Einband aufgedrnckt: B. R. 1544. Hinten: „Lipsiae emebat sibi snisque 
Benedictus Richtern» Ositianus anno 1544 111. Augusti pro 7 gr.‘ Der andere 
Band enthält meist Lutherdrocke. Hinten: „29. Januarij anno 51 parabat sibi 
suisqne Bened'ctus Richter Osehacensis M. pro ligatura 4 gr.“ W. 1541 
Leipzig imm., W. 1543 bacc. Um 1552 Ratsher, von 1584 1(511 Bürgermeister 

seiner Vaterstadt (C. O. Hoflmann, Historische Beschreibung der Stadt, des 
Landes und der Diöces Oschatz, Oschatz 1872, S. 298). Sein Sohn Joh., Dr. 
iur. utr., ReuB. u. Schöuburg. Rat, „auserlesener Jurist“, „sehr guter Poet“, 
f 1633 Zwickau an der Pest (Tob. Schmidt, Chronica Cygnea, Zwickau 1656, 
1,5>8). Aus s. Besitz stammt der Baud 14. 4. 24, enth. Justi Lipsi de crnce 
libri tres. Ed. tertia. Antverpiae ex offic.ina Plantiniana 1597 mit Widmung 
an ihn von der Hand des Philologen Helias Putschius (-{- 1606; ADB. 26, 
747 f.). Ihm gehörte auch der Band 25. 4. J 3, enth. des Joh. von Wowern 
(ADB. 44, 2^0) De polymathia tractatio, ex bibliopolio Frobeniano 1604. 

Richter, Joh. 25. 4. 13. 

f 1633 Zwickau, s. Richter, Benedikt. 

Ritter, Laurentius aus Königsee. 15. 3. 20 4 . 

Historia de cruciatibus et snpplicio domini salvatoris nostri Jesu Christi 
secundum quatuor euangelistas versibus heroicis breviter comprehensa. Autore 
Lanrentio Ritter Konigseheusi. (Erfurt, Konrad Dreher c. 1569). A. d. T.: 
„Reuereudo, pio et docto uiro D. Paulo Spenliuo, (s. d.) uerbi diuini ministro 
in Cochburg, ddt,. autor amieitiae ergo“. „Laurentius Ritter Ktinigsehensis* 
30. Febr. 1556 Witt. imm. 


Roth, Stephan, s. Agricola, Greff, Lasan, Rörer. 
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Roting, Mich. d. j. aus Nürnberg. 

„Michael Rottingns Noribergensis“ 81. Jan. 1548 Witt. imm. Seit 1561 
Hofprediger in Nenmarkt (Oberpfalz) bei der Witwe Kurfürst Friedrichs II., 
einer dänischen Prinzessin: Will-Nopitsch 3, 414. Ein Sohn des bekannten 
Rektors des Egidiengymnasinms in Nürnberg (AfRg. 12. 280*). Band aus s. 
Besitz mit Widmungen an ihn von Chesselius, Eber, Fleismann, Ileßhusen, 
Lechele. 


Rörer, Georg. 16. 8. 12 t0 . 1. 14, 18 9 . 1. 8. 12 :} . 

Joh. Kymeus, Ein alt christlich Konzilium zu Gangra gehalten .. . (Witt., 
Joseph Klug 1537). W. A. 50, 45. A. d. T.: „M. Steph. Rufo suo hospiti “ — 
Urbanus Rhegius, Ein Sendbrief an das ganz Konvent des Jungfrauenklosters 
Wynbusen ... do. Uhlhorn, Urbanns Rhegius, Elberfeld 1861, S. 364 A.d. T.: 
„Steph. Rufo suo hospiti*. — Melanchthon, De ecclesiae autoritate et de 
veteruni scriptis libellus. Vitebergae 1529 (Joseph Klug). CR. 23, 587/88. 
A. d. T.: „M Steph. Rodt G. R. d. d. “ — Rörer in erster Linie besorgte 
Roth Biicherueuerscheinungen ans Wittenberger Druckereien (Archiv f. Gesch. 
des deutschen Buchhandels 16, 15). 

Rüdinger, Esrom, 8. Melanchthon. 


Sambucus, Joh. 8. Herwagen. 

Sapidus, Joh. 26. 4. 15. 

Prima (et secunda) pars Pliniaui indicis editi per Joaunem Camertein 
ordinis Minorum . . . Wien, Hier. Victor u. Joh. Singrenius 1. Sept. 1514. 
A. d. T.: „Est Magistri Joannis Sapidi /tov xc(^r/yi/rs. u Sap. 1510—Aug. 1525 
Rektor der Scblettstadter Stadtschule (ADB. 30, 369 f.). 

Saur, Melchior aus Zw. 6. 7. 28 22 . 

Carmen de missione Spiritus sancti ad . . . Hieronymum Ranscher, 
praetorem ... Lipsiae, scriptum a Melchiore Saur Cygneo . . . Witt. Joh. 
Crato 1555. A. d. T.: „Docto et honesto Jnveni d. Christophoro N. (= Kauf¬ 
mann s. d.) amico suo caro autor dd. „Melchior Sauer Cygnaeus“ ll.Nov. 1554 
Witt. imm. 

Schal, Joh. aus Forchheim. 15. 6. 23 u. 29. 1. 25. 

Baptistae Mantuani Bucolocica seu adolescentia in dnas aeglogas divisa. 
Straßburg, Joh. Prliß 1503 = Jof. Kneppcr, Jakob Wimpfeling, Freiburg i. Br. 
1902, S. 171. — Grammatici illustres XII . Parrhisiis in officina Ascen- 
siana 7. Juli' 1516. Beide Male bezeichnet sich der W. 1537/88 Witt. imm. 
Johannes Schal Forcheimensis als Besitzer. 


Schaub, Lukas aus Borna. 6. 5. 5 43 . 

Carmen de origine et signifieatione depositionis, qua iuventus in gymnasiis 
initiatur . . . antore Luca Schaubio eiusdem academiae depositore . . . Witt. 
1552 A. d. T.: „Georgio Wunickero suo. Qui colis Aonios uigilanti pectore 
fontes, || Accipe siucerae pignus amlcitiae“. „Lucas Schaubius Bornensis,“ 
13. Mai 1545 Witt. imm. Gewiß identiseh mit dem Mag. Lukas Schaub, der 
1554 Koadjutor seines Vaters, des Pfarrers Erhard Sch. in Borna, 1559 
Pfarrer in Frohburg wurde u. 1571 f (Kreyßig, Album S. 56 u. 188; Kawerau, 
Jonas 2, 77). 

Schelhamer, Joh aus. Staffelstein. 6. 5. 13 I0 . 

1 Iotoqiu tov TtttJoi's xal dvaoxäotax; 'hjooti XntoroO . . . igauBTQoii; 
neQietlyfitvq vno'ltodvvov röi) o‘/t?.aftfir](>ov. Witt., Luft. A. d. T.: „D. Georgio 
Mauritio (s. d ) ddt. Johan. Schelha ...“ „Johannes Schelhamer Staffenstein.“ 
24. Juni 1555 Witt. imm. 1557 Inspektor der 12 Knaben in Nürnberg, 1562 
Pastor an St Lorenz: Will-Nopitsch 3, 505 ff. 8, 03. AfRg. 13, 298-, 

Scheller, Nikolaus aus Koburg, e. Ursinus. 
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Scherczer, .Joh. ans Windsbach. 12. 5. 8 (2 . 

(Joh. Major) Synodos avium depingens miseram faciera ecclesiae . . . 
1557. A. d. T.: „Keuereudo viro eruditione et virtnte praestanti D. Magistro 
Hippolyto Huhmair (s. d.) pastori in Neuendettelsau amico suo dd. Johannes 
Scherczer Windsbacensis“. Vgl. TbStKr. 1901, 135*. 


Schifferdecker, David aus Schleiz. 14. 6. 42. 

Coriolani Cepionis Dalmatae de Petri Mocenici imperatoris gestis libri 
tres ... Basel, Robert Winter 1544. Innen: „Dauid Schifferdecker 1547 dd. 
llieronimo Primß fratri suo etc.“ „Dauid Schifferdecker Schletz.“ W. 1530/37 
Witt. imm. 


Schiltel, Georg ans Hambach. 7. 5. 16. 

Der Sammelband ist eine Illustration znr Geschichte des Leipziger Frfih- 
hniuanismus (vgl. das so betitelte Bnch von G. Bauch. Leipzig 1899). Innen: 
„Liber magistri Georgij Schiltel Hambachensis“. W. 1490 Leipzig imm., 
S. 1498 bacc., W. 1501 mag Vgl. ferner NASG. 19, 107 53 . Die Druckschriften 
sind mit Glossen von Schiltels und anderen Händen versehen, auf den Vakat- 
blättern Kollegnachschriften. Schwetoniusst. Suetonius. Zum Titel Nr. 4: Aiithia 
[Pandulpbi] Collenutij ist bemerkt: grecum, latine veritas, zu Nr. 5: Mythica 
hisforia Joannis Boccacij per Philippum Beroaldum de Italico in Latinum 
translata, in qua ostenditur exemplo cuinsdam adolescentis ... Cymonis dicti...: 
Mythns cum y Greco et th aspirato scribitur, apud nos interpretatnr fabula, 
lnde Mythicus id est fabulosus. Interessante Verdeutschungen. Nr. 3: Historia 
Troiana sec. Daretem Phrygium: Hain-Cop. *5902, Bauch S. 71. Nr. 8: 
Laurentius Corvinus, Carraiuum structura: Hain 5777, Reichling IV p. 201. 
Nr. 9: Opusculnm de componendis versibus hexametro.et pentametro . . . 
editum a Joh. Maio Romhiltensi: Bauch 31*. Nr. 10: Declamatio lepidissitna 
ebriosi, scortatoris, aleatoris de vitiositate disceptantinm, condita a Philippo 
Beroaldo. Erfurt, Wolfg. Schenck 1501. Bauch 1 70®; ders. Zentralbl. f. Biblio¬ 
thekswesen 12, 361 Nr. 14. A. E. von Nr. 4: „Doc. M. Mellerstadt finiuit S 
feria post Lanrentii [11. Aug.J 1500; von Nr. 8: „Mgr. Arnoldus lindauiensis“; 
von Nr 9: „M. Arnoldus Woestenfeld lindauiensis praeceptor“. Ueber Wöste- 
feld Bauch S. 78ff.; NASG. 21 ßeineft 112 a . — Vgl. auch sehon meinen 
Briefwechsel Georg Helts 12*. 

Schönborn, Joh. aus Bautzen. 6. 5. 5, fl . 

Epicedion honestae et piae matronae Elisabethae coningi ... Valentini 
Schouborn civis Budissini. Scriptum a Johanne Gruen Noribergensi (s. d.) 
Witt., Laurentius Schwenck 1559. A. d. T.: „Honesto docto et pio adolescenti 
Michaeli Mulstein dedit Johannes Schonbornn Budissinus . . „Johannes 
Schönborn Bndissinus“ 1. Juni 1557, Witt, imm., „Michael Molstein Pegauiensis* 
21. Juni 1559. 

Schubert, Clemens ans Schlnckenau. 6. 6. 30 1V 

Angeli Politiani Silva, ein titnlus Rusticus, in poetae nesiodi Vergilijque 
Georgicon enarratione pronunciata . .. (Lipsiae, Jacohus Thanuer 1519). A.d.T.: 
„Suo Johanni Cellario Clemens Schubertns Wittenbergae ddt.“ „Clemens 
Schubertus Schlucnaniensis“ 19. Juni 1555 Witt. imm. Göd. II*, 94, 28. Die 
Widmung gilt dem jüngeren Cellarius (s. d.). 

Schumann, Peter. 22. 4. 6. 

1. Opera inathematica Joannis Schoneri Carolostadii in unum volumen 
congesta ... denuo ab authoris filio correcta et locupletata. Impressa Nori- 
bergae in offleina Joannis Montani et Vlrici Neuberi 1561. A. d. T.: 2 fl. 
2. Problematum astronomicorum et geometricorum sectiones septem . .. Antore 
Daniele Santbech Noviomago. Basileae per Ilenricnm Petri et Petrnm Pernam 
1561. A. d. T. : */a 6. 3. Joannis Regimuootani mathematici praestantissimi 
de triangulis planis et sphaericis libri quinque ed. Santbech, Basileae. Innen: 
„Peter Schumann der Eitere, Bürger dieser Statt, hat den 15. Octobris Anno 
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Christi 15S0 ahn seinem Todtbette benoln und gewollt, das dis gegen werttige 
Opus Schonneri (über den Astronomen und Geographen Joh. Schöner vgl. 
ADB. 32, 295ff.) aus der anzall seiner erkaufften lieberei genomen vnd in 
die Schul liberei dieser Statt Zwickaw gegeben wurde, seiner als eines Lieb¬ 
habers der freyen kunste darbei zu gedenken. Derne sein sohn dieses namens 
williglich gefolget, das er dieses buch mit 4 pogeu figuren darzu gehorigk 
vnd mit zweien Traktetlin vcrmertt vnd es also wie vor äugen zusamen binden 
lassen (doch das die he*n inspectores scole das binderlohn hiuou bezalt) vnd 
in diese Schnei lieberei gegeben, in den tagen des monats Martij Anno Christi 
1584. Peter Schumann Manns haec mea propria.“ Ueber Peter Schumanns d. ii. 
hdschr. Zw. Annalen vgl. Herzog, Chronik 1, 36. 

Schwederich, Jakob. 26. 6. 5. 

Jodokus Trutfetter (ADB. 14, Ulf.), Summnlae totins logices, Erfurt, 
Wolfgang Schenk 1501. Innen: „Ad vsum f. Jacobi Svederich facultatis 
theologicae professoris“. Schwederich war Lektor des Dresdener Minoriten- 
konvents und Kustos der Kustodie Meißen und verfaßte 1525 ein gegen Luther 
gerichtetes Collectaniolum de religiosorum origine. Vgl. über ihn ADB. 33, 325. 
Pelician Geh, Akten u. Briefe zur Kircbenpolitik. Herzog Georgs von Sachsen 1. 
S. 27*. L. Leimnens, Aus ungedruckteu Franziskauerbriefen des 16. Jahr¬ 
hunderts, Münster i. W. 1911, S. 75. Ders., Beiträge zur Geech. der sächs. 
Franziskanerprovinz vom heil. Kreuze 2, Düsseldorf 19ln, S. 12. F. Dölle in 
der Briefmappe = Reformationsgeschichtl. Studien u. Texte 21/22, Münster i.W. 
1912, 8 40 ff Buchwald, Franziskanische Studien 7,215. 

Schwenck, Laurentius. 1 6. 8. 1 -. 

Oratio de illlustri principe Eberharde duce Wirtebergensi, recitata a d. 
Johanne Scbneidewein, iuris utrinsque doctore, cum gradus decerneretur 
doctori Georgio Müller Mausfeldensi 1552. Witt., Seitz’ Erben. Genau be¬ 
schrieben von Nik. Müller, Beiträge zur Reformationsgesch., Köstlin gewidmet, 
Gotha 1896, S. 141. Ueber Schneidewein, Prof, der Institutionen in Witt., 
ADB. 32, 146ff. „Georgius Müller Mansfeldensis“ 15. Md 1545 Witt. imm. 
A. d. T.: „Dono dedit Laurentius N. (Schwenck) typographns amico suo 
Johan. Hübner (s. d.) Bareutensi die 3. Julij 1552.“ 

Seger, Heinrich. 1. 10. 35, 1. 13. 25, 1. 13. 36, 1. 14. 26, 24.5. 3. 

Die fünf Bände sind durch verschiedene Eioträge gekennzeichnet als aus 
dem Nachlaß des Mag. Heinrich Seger aus Miinchberg stammend, der nach 
PS. 1500 als Prediger zu St. Katharinen in Zwickau gestorben ist. S. 1477 
Leipzig imm., W. 1479 bacc., W. 14ho mag. art 

1. 10. 35: Mariale, Straßbnrg, Martin Flach 1493 (Hain *10 768). 

1. 13. 25: 1. Joh. Pfeffer de Wydenberg (vgl. über diesen die bei II. Mayer, 
Dio Matrikel der Universität Freiburg 1, 3 zusammengestellte Literatur), 
Directorinm sacerdotale (Basel, Joh. Besicken] 20. Dez. 1432 (Hain 12 862). 
2. Ders., Tractatus de materiis indulgendariim, ebd. (Hain 12M>3). 3. Thomas 
v. Aqulno Summae theologicae parris secundae prima pars, Venedig. Andreas 
Torresanus mit Bartholomaeus de ßlavis u. Mapheus de Salodio 14VH dlain 
*1449). Ferner mehreres Handschriftliche aus Isidor, Cyrill, Augustin usw., 
an dessen Ende es heißt: „Finitnui per me Michaclem Crosner de lyfsnigk 
tum temporis custos ecclesie ad sanctam katharinam in Czwickaw Anno etc. 
lxxxv.“ 

1. 13. 36: 1. Landes beatae virginis, Hamburg, Joh. u. Thomas Borchard 
14. Nov. 1491 (Hain *9940). 2. Beruardinus de Bustis, Mariale, Straßburg, 
Martin Flach, 26. Jnli 1496 (Hain *4161). 

1. 14. 29: Guilelmus Parisiensis, De fide et legibus [Angsbnrg, Zainer] 
(Hain *8317). 

24. 5. 3: 1. Valerii Maxirai dictorum ct factorum memorabilium libri IX 
cum Omniboni Leoniceni explicatione. Venedig, Peregrino Pasquale mit 
Dionysius Bertochus 20. April 1495 (Hain *15 797). 2. Vergilii opera, Brescia 
Boninns de Boninis 7. Okt. 1434 (Cop. III 6051). 
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Selneccer, Nikolaus. 12. 5. 8, 3 . 

Epitaphia aliqnot et praestantinni virorum et invenum, qui Witebergae 
nnper obierunt . . . Nicolaus Selneccer (RE.® 18, 184 ff.) . . . Witt. 155T. 

A. d. T.: r Reverendo viro M. Hippolyto Hubmairo, pastori Neudettelsanensi 
auiico suo colendo.“ Zweifellos Selneckers Hand. 

Sibottendorf, Damian. 12. 6. 12 fi . 

Der Römischen Kaiser-1| liehen Maiestat erclärung, wie es der || Religion 
halben im hailigen Reich, biß zu || au ß trag des gemainen Concili gehalten |j 
werden soll, auff dem Reichstag zu |j Angfpnrg, den XV.May, | im M.D.XLVIII. 
Jar || publiciert vii eröffnet, || . . . (= Interim), Augsburg, Philipp Ulhart. A. 
d. T.: „D. Jacobo Kentmano sacrae paginae In1er|preti] Damianus a Sybotten- 
dorff.“ Sib. Sekretär des Herzogs u. Kurfürsten Moritz von Sachsen (Erich 
Brandenburg, Politische Korrespondenz Moriz v. S. 2, Leipzig 1904, S. 804*. 
91«. 99tt). 

Sickius, Petrus. 15. 3. 26 t . 

Oratio de Josia, rege Judae, habita a M. Petro Sickio in illustri schola 
Bregensi, cum ipsi die XI. Decemb anni 1579 eiusdem gubernatio publice 
commendaretur ... Vratislaviae, Joh. Scharffenberg 15s0. A.d. T.: „Clarissitno 
viro doctrina et virtute praestanti M. Georgio Helmrichio (s. d.) illnstris 
scbolae Goltbergensis professori. doirino et alfini suo carissimo Anthor mittit.“ 
Ueber Petrus Sickius vgl. Bauch, Trozendorf S. 204 ff., speziell über 8. Amts¬ 
antritt in Brieg u. unsere Rede S. 270. 

Singel, Andreas aus Saugerhausen. 15. 3. 26 2 a- 

Ecloga gratnlatoria in honorem nuptiarum . . . Johannis a Maltitz ... 
contrahentis coniugium cum .. . Regina . . . a Lobschitz ... Autore Andrea 

Singelio Sangerusano . . . Jenae A. d. T.: „Reuerendo seni D. Alexio 

Bresnicero (s. d.), ecclesiae AldeD[burgensis] . . . 

Singel gehörte ursprünglich die von Camerar besorgte Ilerodotansgabe, 
Basel 1557 (7. 3.8), die er Jena Mai 1569 an Balthasar Höffer ans Neustadta d.O. 
weitergab. Singel hat in dieses Buch einiges aus einer Vorlesung eingetragen, 
die M. Job. Rosa (Jöcher 3,2218) in Jena darüber gehalten hat (das Kolleg 
begann B. Mai 156S 9° Vorm.). 

Sobius, Jakob. 6. 1.27 3 . 

Defensio Joannis Rencblin Phorcensis . . . contra calnmniatores suos 
Colonienses (Tubingae apud Thomam Anshelmum Badens» in 1513) = Bücking, 
Opera Hutteni 7, SO, Nr. XIII 1 u Steiff, Der 1. Buchdruck in Tübingen. S. 98 
Nr. 42. A. d. T.: „Jacobo Sobben“. Sobius war „wahrscheinlich 1513 bei 
Asticampian in Kortbns, sicher Anfang 1514 bei Mutianus Rnfus in Gotha, 
dem er .Uber den Fortgang der Reuchlinschen Sache berichtete“ (ADB. 34. 
529 f.). 

Spenlin, Paul, Geistlicher in Koburg. 15. 3. 20. 

Er gab Eisleben 1560 mit Zacharias Prätorins (s. d.) piae lamentationes 
auf den 28. Nov. 1559 f Erasmus Sarcerius (RE 3 17 ? 482 ff) heraus. Vielleicht 
ein Sohn Georg Speulins, Pfarrers an St. Bonifacii in Arnstadt (Enders 1,30. 

15, 12. 16,39; Eiuicke, Zwanzig Jahre Schwarzburgische Reformationsgesch., 

2, Rudolstadt 1909, S. 144). Die Tochter Anna dieses Georg Sp., also wotl 
eine Schwester Pauls, heiratete 4. Nov. 1557 Arnstadt Job. Struphins, eineL 
Bruder des Andreas Str. (s. d.). Widmungen an Sp. in diesem Bande von V 
Haenonius, Ritter. , s 

__ m 

Stamler, Balthasar aus Nürnberg. 25. 6. 7. 

Widmungen an ihn von Eckhard, Grün, Poppius in diesem Bande. 
Wahrscheinlich der 11. März 1554 Witt. imm. „Balthasar Stamler Noricus“ n. 
Bruder Job. Standers (s. d). 

Stamler, Joh. aus Roth (Ansbach). 6. 2. 16 3s . 

Epithalainia in honorem nuptiarum .. . Basilii Besleri pharmacopolae ... 
et .. . Rosinae . .. Erasmi Flock (Zeutralbl. f. Bibliothekswesen 39,98 f.) artis 
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medicae docturis p.iu. filiae scripta ab araicis. Celebrabantur nuptiae Noribergae 
prid. Cal. Febr. |3l.Jan.J 1586. Excudebat Valentinas Neuber. A. d. '1'.: 
„Domino Friderico Weeuiauo ddt.. Job. Stamlerus“. Joh. Stauiler geb. 1556 
zu Roth im Ansbachischen, wo sein Vater Balthasar damals Diakouus war 
(nachmals Pastor zu Schwabach und endlich zu Ebenried mi Salzburgisehen). 
1580 Rektor zu Schwabach in der Oberpfalz, daun au der Spitalschule zum 
hell. Geist in Nürnberg, 1582 an der St. Sebaldsclmle, später Alumnatsinspektor 
in Altdorf: Will-Nopitsoh 3, 762 ff. — Im Bande 6.2. 16 hinten handsehriftl. 
Gedichte von ihm, eins mit der Zensur: „Mihi Johanni Maiori placet excndi“. 

Steinmetz, Gregor aus Würzburg. 1. 8. 35. 

Hieronymus, Epistulae, Basel, Nik. Keßler, 8. Aug. 14512 (Hain *8561). 
Innen Pergameutstreifen mit folgender Inschritt eingeklebt: „Gregorius Steyn- 
metz ex herbipoli geueratus Czwickauieque scolis rectori collateralis Hoc 
opus in morte donauit bibiiothecae, Quod doctor Hieronymus edidit almus**. 
Vgl. über St. Herzog, Gesch. des Zwickauer Gymnasiums, Zwickau 18651, S. 86. 
Sein Todesdatum ist nicht bekannt. Interessant, daß hier eine Zwickauer 
Ratsschulbibliotbek (eröffnet erst 1563, NASG. 43,115 ff.) schon a. 15uu be¬ 
zeugt ist. 

Stigel, Joh. 6. 10. 5j. 

Osculamini filiiim, locus ex secundo psalmo, carmiuc tractatus a Joanne 
Stigelio. Sacri argumenti * quaedam progymuasmata lectu diguissiuia et 
sacrorum epigrammatnm Über eodeui Stigelio autore. Lipsiae ex officina 
recente Valentini Papae (vgl. AUB 46, 205) 1544. Mit Stigels eigenhändiger 
Widmung: „Georgio Kunholdo afßui suo charissimo“. St. heiratete Mai 1543 
die Tochter Barbara des Weimarer Rentmeisters Kunhold (Göttliug, Vita 
Joannis Stigclii Thuringi, Jena 18 >8, S. 30); Georg K. wohl ein Schwager. 
Vgl. auch schon meinen Briefwechsel Georg nelts 137 3 . 

Stöcklius, Quirinus aus Regensburg. 6. 2. 15,,. 

Elegia de redemptione humani generis per mortem et passiouem Christi 
sub imagine avis Pelicaui scripta a Quirino Stocklio Ratisbonensi et gratitu- 
dinis ergo dedicata Joanni lliltnero i. u. doctori. Witt., Job. Crato 1555. 
A. d.T.: „Domino Magistro Lazaro peuschelio amico suo dd. Quirinus Stöcklins“. 
„Quirinus Stücklius Ratisbouensis“ 28. Sept. 1553, „Lazarus Paischel Nori- 
bergensis“ 4. Mai 1547 Witt, iinrn. P. 1553 und 54 Ilypodi lascalus in Rege.ns- 
burg, darauf (?) nach Witt., 1559 Diakonus am neuen Spital in Nürnberg, 
1662 f als Kaplan an St. Lorenzen an der Pest: Will-Nopitsch 3,137 ff. Ueber 
Dr. Hiltner, Ratskonsulent in Regensbnrg vgl. BbKg. 28,1 ff. 33 ff. 81 ff. 

Stolz, Joh. 6. 8. 35 a . 

Joan. Joviani carminum, quae qnidem extant, omnium pars prima. Basileac 
apud Andr Crataudrum 1531. Dem Einband aufgedruckt: J. S. 1545. Innen: 
„Joannes Stolsius Vitebergensis“. Vgl. über Job. Stolz, 8. Januar 1544 in die 
Wittenberger theologische Fakultät aufgenommen, später Hofprediger in 
Weimar: Seidemann, Dr. Jacob Schenk, Leipzig 1875, S. 106; llaußleiter, 
Melancbthon • Kompendium, Greifswald 1902, S. 46 f.; Buchwald, Andreas 
Poachs hsl. Sammlung ungedruckter Predigten Luthers, Leipzig 1887, S. III ft - . 

Strasbnrgus, Jakob. 6. 5 5-. 

Bethlehem et stabulum Jesu Christi nascentis hospitium. Jacobus Stras¬ 
bnrgus Fribergensis ... 1558. A. d. T.: „ Bouo ac erudito viro D. Georgio 
Wunicero (s. d.) amico suo colendo Jacobus Strasburgus“. Vgl. über ihn 
Jöcher 4,866; Gödeke II *, 104, 102. 

Straßen, Christoph v. d. 29. 4. 39. 

Psalterium paraphrasibus illustratum seruata vbique adverbum Hieronymi 
translatione Raynerio Snoy Goudano autore .. . Parisiis apud Viuantium 
Gaulterot 1540 Innen: „Liber ... per Christoft'erum de Straße allatus 
Anno 1549 in octaua Johannis Baptistae [l.JuliJ - . lieber Christoph vou der 
Straßen, seit 1542 Rechtsprofessor iu Frankfurt a. ()., vgl. Knod, Deutsche 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



520 Haudscbriftliche^Eiotrüge in Büchern der Zwickauer Ratsschulbibliothek. 

Stadenten in Bologna S. 560, G. Kawerau, Jahrb. f. Brandenburg. Kirchengesch. 
14, 93 ff., W. A. Tischreden 5 Nr. 5470. 

Strolein, Hieronymus. 

S Ziegler. 

Strophius, Andreas aas Arnstadt. 6. 8. 7 2: . 

In dieni natalem dondni et salvatoris nostri Jesu Christi elegia scripta 
ab Andrea Stropbio ... Eisleben, Urban Kaubisch 1555. A. d. T.: „Erudito 
iuveni D. Job. Ilubnero (s. d.) amico suo haud vulgari dd. A. Strophius“. 
„Audreas Strophius Arnstadiensis“ 23. Juni 154 h Witt imm. Wahrscheinlich 
eiu Sohn des Nicolaus Str. von Arnstadt, Schulmeister daselbst, 17. Aug. 
1539 berufen zum Predigtamt (Einicke, Zwanzig Jahre Schwarzburgische 
Reformationsgesch. 2,102). Einem in 13. 4. 2 bdschr. mir vorliegenden 
Epithalamium des Zach. Prätorius (s. d.) zufolge heiratete er 18. Febr. 1541 
Margaris geb. Coldicius. 

Strudel, Valentin. 1. 14. 31 u. 33. 1. 11. 

Beide Bände stammen aus dem Nachlaß des Mag. Valeniin Strudel, 
S. 1470 Leipzig imm., S. 1472 bacc. art., f 19. Febr. 1490 als Schulmeister in 
Zwickau (nach PS., vgl. Herzog, Gesch. des Zwickauer Gymnasiums. S. 72). 

I. 14.31: Hugo v St. Viktor, Opera [Straßburg, Drucker des Henricus 
Ariminensis] (Hain *9022). 

33.1.11: Valerii Maximi factorum^ dictorumque memorabilium libri IX, 
Paris 1475 (Hain 15778, Proctor 7905). | y 

Sulzer, Sixt aus Höchstädt. 1 11. 4. 36. 

Petrus Comestor, Uistoria scolastica, Straßburg, Job. Griininger und U. 
v. Ingwiler 2s. Aug. 1483 (Hain-Cop. *5532). A. E.: „Comparatus est praesens 
über per me magistrum sixtum sultzer de Hochstet anno d. 1495 a quodam 

f debano villano pro ßo. renensi (und nun von anderer Hand:) eundemque 
egavit idem dominus magister ecclesie- diue Virginia Gertrudis pro vsu pro- 
ficere volentium praesertim sacerdotum, cuins anima requiescat in pace, 
anno etc. Sulzer S. 1483 Leipzig imm., S. 149 o als Kölner baccalaureus 
rezipiert, W. 1490 zum mag. art. promoviert, 1500 cnrsor. Wo die St. Gertrud¬ 
kirche zu suchen ist, steht dahin. In Sachsen gab es keine (vgl. BsKg.31,139ff.). 
Vielleicht ist die in Frankfurt a. 0. gemeint. 

Sum, Joh. aus Osnabrück. 6. 7. 28 1 . 

Psalmi aliquot insigues redditi carmine sapphico in honorem nobilium et 
eruditorum iuvenum Vincent» et Philippi a Wilich . . . authore Johanne Sum 
Osuaburgensi. Witt., Thomas Klug 1556. A. d T.: „Pietate, eruditione 

alijsque virtutibus ornatissimo viro domino Christophoro Kanfman, (s. d.) 
domino ac amico suo obseruando Johan. Sum . . .* „Johannes Summ Osna- 
burgensis“ 15. Jan. 1552 Witt. imm. 

Sutoris, Andreas aus Adorf. 15. 6. 28. 

Der Band, enthaltend zwei Drucke der Parthenice des Baptista Mantuanus 
von 1515, weist auf allen freien Seiten Einträge eines jungen Studenten, meist 
nur Schreibübungen, auf, u. a.: „ Andreas Sutoris et Baltbazar Czimmermann 
sunt duo aselli“. Balthasar Czymmerman de Kemnitz S. 1515 Leipzig imm., 
gleichzeitig Nicolaus Sutoris alias Andreas de Adorff, der bei seinen 
Kom militonen offenbar Andreas Sutoris hieß. * 

Teufel, Balthasar. ' 1. 4. 9 u. 1. 8. 34 

Der crstere Band trägt innen den Vermerk: „Testamentnm Balthazaris 
Teuffellj Altarist e ecclesie b. marie in Czw’ickaw“ und enthält Conradus de 
Alemannia, Concordantiae maiores, Nürnberg, Anton Koberger 27^00114^5 
(Hain *5632); der andere weist den Eintrag auf: „Testamentum domini 
Balthasaris teuffelli“ und enthält Augustinus, De civitate Dei, Basel, Job. 
v. Amerbach 13. Febr. 1490 (Ram *2066) und Angustinus, De trinitate, ebd. 
1490 (Hain *2o39). Teufel nach PS 2. Mai 1509, „ein Vicarius zu U. L. Fr. 
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und St. Niklas, ein woblgelehrter und verständiger Mann*. Im Register 
der Schulbrliderschaft als ,Er Balthasar Teuffel von Pensa“ anfgeführt (Mit¬ 
teilungen des Zwickauer Altertums vereine 3,62). 

Thamer, Christoph. 4. 9. 34. 

Orationes Francisci Philelfi cum quibusdam aliis eiusdem operibus. 
0. 0. u. J. Innen: „Emi hunc librum pro 6 gr. Sabbato post Oculi [14. MärzJ 
1545“. A. d. T. (aner andere Hand): Christoph. Thamer. Doch wohl der 
Frankfurter Universitätsprofessor. 

Thiel, Nikolaus aus Chemnitz. 31. 5. 34. 

Von diesem interessanten Sammelbaude seien hier nur die letzten Nummern 
verzeichnet: 8. De duplici legis discrimine M. Joanuis Agricolae Isleben. 
sententia 1539. Verf. Melauchthon. Vgl. Kawerau, Joh. Agricola von Eis¬ 
leben, Berlin 1SS1, S. 198. — 9. Epitaphium D. Magistri Nicolai Uausmaun 
eampt seiner ersten gesehenen Predig zu Freibergk ... 1538. Vgl. 0. G. 
Schmidt, Nik. Hausmann, Leipzig 1860, S. 72 A. 6. — 10. Epistolae Nicolai 
Amsdorfii et Martini Luiheri doErasmo Roterodamo Witt.1534. Enders9,38l.— 
11. Helii Eobani Hessi descriptio calumniae ad doctissimum virurn Philippum 
Melauthonem . . . Marpurgi apud Cur. Egen. (*539). Krause, tlelius 
Eobanus Ilessns 2,213. A. v. Dommer, Die ältesten Drucke aus Marburg in 
Hessen, S. 64 Nr. 113. — 12. Epistola De miseria curatorum seu plrbanorum 
aeditus 1489. Cum praefatione D. Mart. Luth. Wittembergae 1540 (Nie. 
Schirlentz). W. A. 51,453. BbKg. 22,147 f. AfRg. 13, 2»1. Die letztere 
Druckschrift trägt die hdschr. Widmung: n Dem Stigelhupfer zu S. Nie in 
Kemnitz Nie. Tiel douo de ..." Diese Widmung bezieht sich zweifellos auf 
Nikolaus Thilo (Thil), 1540 Pfarrer zu St. Nikolai in Chemnitz (Kreyßig, 
Album S. 162). Innen: „Nicolaus Thiel zirchensis pastor me possidet anno 
1539“. In der Jahreszahl steckt vielleicht ein Irrtum. Th. wurde erst 1542 
Pfarrer in Zürchau im Altenburgischen, wo er 1566 als Emeritus gestorben 
ist, wohl in hohem Alter, ist er anders identisch mit dem S. 1499 in Leipzig 
imm. Nicolaus Thill de kemnitz. Vgl. Uber ihn auch noch Lempe, Mag. 
Wolfg. Fues, Chemnitz 1877, S. 37 f, Mitteilungen der Geschichts- u. Altertums¬ 
forschenden Gesellschaft des Osterlandes 10, 324, Blätter fUr Heimatpflege. 
Beilage zum Schmöllner Tageblatt und Anzeiger Nr. 10 (1912) S. 42, Nr. 21 
(1917), S. 135. 

Thym, Georg 2. 7. 39. 

Hymni aliquot sacri veterum patrum una cum eornndem simplici para- 
phrasi, brevibus argumentis, siugnlis carminum generibus et concinuis melodiis 
a . .. Martino Agricola ... cotnpositis . .. Adiectae sunt item piae qnaedam 
precationes . .. collectore Georgio Tbymo 1552. Harzzeitsehr. 20 (1887), 
S. 34s Nr. 3. Vollhardt, Bibliographie der Musikwerke in der RSB. zu Zwickau, 
S. 81 Nr. 104. Eitner, Quellenlexikon 1,61. Reichverzierter, branner Leder¬ 
einhand, vorn aufgedrnckt: „AMPLIS. SENATVI CYGNAE0 GEORGIVS 
THYM1VS D. DED1T“. 

Ders. 5. 5. 6^. 

Praecipua Christianae pietatis capita Graece carmine elegiaco reddita. 
Witt., Job. Crato 1555; Harzzeitscbrift 20 (1887), S. 342 Nr. 9. A. d. T.s 
„Humanissimo eruditione et virtute praestanti viro D. Magistro Paulo Tal¬ 
bitzero Cygneae Hypodidascalo M Georgius Tbvmus Cyguaeus dd.“. Dalw. 
aus Kircbberg kam 1551 als Konrektor an das Gymnasium zu Zwickau, ver¬ 
trat eine ZeitlaDg den Rektor Plateanus und f 13. Sept. 1571 (Herzog, Gesch. 
des Zw. Gymn. S. 89). Thym, jetzt in Wernigerode, April 1548 bis Okt. 1549 
Rektor in Zwickau (Herzog S. 77). 

Timm, Kaspar aus Riga. 22. 7. 54. 

De tuenda bona valetudine libellus Eobani Hessi commentariis doctissimis 
illustratus a Joan. Placotomo in Academia Regiomontano professore medico. 
Franc, apud haer. Chr. Egen. (1556). Krause, Hessus 1,389*. Ueber Bret- 
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Schneider (Placotouias) vgl. H. Freitag, Ztschr. d. Westpreuß. Geschichts¬ 
vereins 38,68.. A. d. T.: „Suo Philippe Hiigelio Candidato Theologiae arni- 
citiae ergo dono dedit hunc librurn Witebergae Caspar Timmius Kigensis 
Liuonutu Anno ygiaroyoviag 1575 Die 7. Februarij. 24. Juli 1571 Witt, ioini.: 
„Caspar Thimiis Kigensis“, Jan. 1577 Rostock: „Caspar Tiuiius Kigensis“, 
12. Mai 1562 Witt.: „Philippus Hügel Wittenbergen“. 

Tücher, Paul aus Nürnberg. 4. 5. 13. 

1. Nicolaus Clenardus (ADB. 4,322; Mitteilungen der Gesellschaft für 
deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte 18,1 ff.), Institutiones absolutissimae 
in Graecam linguam, Noriiubergae (Job. Montanus et Ulricus Neuber 1563). 
2. Anthologie aus Baptista Mantuanus von Joh. Wesel aus Koburg (BbKg. 21,264 ; ) 
Noribergae in officina Theodorici Gerlazeni 1571. Dem Einband aufgedruckt: 
„PT N 1572“. Innen: „Paulus Tücher Junior Anno salutis 1572“. 

Turler, Anton. 21. 10. 8 Nr 35 n. 36. 

Warnung, Erinnerung u. christliche Ermahuung samt gründlichem Bericht 
von itziger Kriegsübung in deutscner Nation durch Joh. Treulinger 1546. 

Neue Zeitung. Wahre n. gründliche Anzeigung u. Bericht, in was Gestalt, 
auch wenn, wie u. wo Herzog Joh. Friedrich, gewesner Kurfürst zu Sachsen,... 
erlegt u. gefangen worden ist ... 1547 (Leipzig, Valentin Bapst). Vorrede 
an Hans Baumann von Kotenburg o. T. Buchdruckergesell, itzo des Herrn 
Ferdinanden, Herzog zu Alba, Diener u. Trabant, aus dem Heerlager vor 
Wittenberg 12 Mai 1547. B. (ADB 2, 153 f.) verfaßte auch ein Lied auf die 
Schlacht bei Mühlberg (Göd. 11* 301, 35). Identisch mit dem liirstbischöfl. 
Wiirzburgischen Hofbuchdrucker (Archiv f. Gesch. des deutschen Buch¬ 
handels 20, 74 f.) ? 

Beide Drucke tragen Widmungen von Antonius Turler (1544 ff. Katsherr 
in Dresden, vgl. meine Flugschriften aus den ersten Jahren der Reformation 3, 
373f.) an Thomas Mayner (1524ff. Zehntner in Schneeberg, vgl. NASG 18, 
45 ff. u. Gefs, Akten u. Briefe zur Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sachsen 
Bd 1 u. 2, Reg. 8. v.). 

Ursinus, Joh. aus Jena. 6. 2. 15 25 . 

Epithalamion in nuptiis ... Magistri Jobi Vincelii Vinariensis (Jöcher 2, 613; 
Herzog, Chronik 2, 319. 1, 36) et.. . Susanuae filiae ... Nicolai Stigelii pridem 
pie defuucti scriptum a Johanne Ursino Jenense ... 1555 (Jena). A. d. T.: 
„D. Magistro Schellero Coburgensi amico suo Johan. Ursinus rnittit“. „Joannes 
Ursinus Jhenensis“ 4. Mai 1554, „Nicolaus Scheller Cobnrgensis“ 13. März 
1548 Witt. imm. Letzterer 1555 Prof. d. Philos. Witt., 1561 Prof. iur. Jena, 
endlich Koburg. Kanzler: Jöcher 4, 244. 

Vogel, Joh. 

S. Flacius. 

Vomelius, Cyprian. 5. 9. 22 ,. 

Ode ad Deum Opt. Max. pro tranquillaute Christiani orbis statu. Item 
über miscellaneorum autore Cypriano Vomelio (Straßburg, Jacobus Jucundus 
1543). A. d. T.: „D. Jacobo Curioni Cyprianus dedit‘‘. Ueber Vom. vgl. 
ADB. 40, 287f. uud F W. E. Roth, Ztschr. für vaterländ. Gesch. u. Altertums¬ 
kunde Westphalens 57, li7f., Uber Curio ADB. 4, 64bf. und F. W. E. Roth, 
Neues Archiv f. d. Gesch. der Stadt Heidelberg 6, 69 ff. 

Wagner, Philipp aus Pegau. 6. 5. 5 12 . 

Carmen gratulatorium scriptum ad . . . Magistrum Philippum Wagner 
pastorem ecclesiae Annaebcrgensis fidelissimum nuper ... vocatum a Matthaeo 
Beham Annaemontano (Mitteilungen des Annaberger Gescbichtsvereius 11, 177). 
Witt., Thomas Klug 1556. A. d. T.: „Venerabili viro domino Liborio piscatori 
ludimoderatori pegauienst praeceptori suo familiaritatis et debitae beneuolentiae 
ergo dd. M. Philipp . . .“ Phil. Wagner, geb. 1526 Pegau, 1549 Pastor und 
geistl. Schulinspektor in Schulpforta, 1550 Bergprediger, 1556 Pfarrer in Anna- 
berg, im selben Jahre Sup in Pegau, 1567 Hofprediger in Dresden, f 1572: 
Kreyßig, Album S. 15; Jöcher 4, 1775. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


von 0. Cie men 


52a 


Wanckel, Matthias aus Hammelbnrg. 8. 10. 33 7 , 48. 1. 2 3!l . 

Melanchthon, Doctrina de poenitentia, ideo repetita, ut praestigiae de 
satisfactionibus recens excogitatae a quibnsdam sophistis refntarentur . . . 
Witt., Joseph King 1549 (CR. 23, 645). Flacius, Gründliche Verlegung aller 
•Sophisterei, so D. Pfeffinger mit den andern Adiaphoristen, das Leipzigsche 
Interim zu beschünen, gebraucht. Magdeburg, Christian Rödinger 1551 (Preger, 
Matthias Flacius Illyricus nnd seine Zeit 2, 549). Beide Druckschriften hat 
Matthias Wanckel, 1542—52 Pfarrer an der Moritzkirche in Halle (Enders 
17, S67 3 . ThStKr. 1920/21, 254 ff.) Andreas Poach, Pfarrer zu den Augustinern 
in Erfurt, gewidmet. — 20. 8. 17 6 = Lnthers Predigt Halle 5. Aug. 1545, von 
W. aus seiner Nachschrift heransgeg., trägt die Widmung: „Dono dedit Suo 
Grego: M. Mathias W. H.* 

Weidebrand (= Widebram), Friedrich ans Pößneck. 6. 7. 28, 3 . 

Elegia in natalem Christi dedicata generosis et nobilibus dominis Joanni 
et Georgio fratribus liberis baronibus in Tautenberg (Scheuck v. Vargula, 
25. Juli 1554 Witt, imm.) a Friderico Wcydebrando Pesnicensi. Witt., Job. 
Crato 1555. A. d. T.: „Autor ö/uoTyüneZog ddt. C[hristophoroJ K[aufmann] 
(s. d.). „Fridericus Weider*rand Pesuicen&is“ 12. Dez. 1551, „Fridericus Wide- 
br&ndns Pesnicensis“ 22. Mai 1552 Witt. imm. Gödeke II 3 106, 119; ThStKr. 
1912, 625; Krause, Melanthoniana S. 71 f. 163; ADB. 42, 3381V. 

Weigel, Valentin. 12. 6. 11, 2 . 

Disputatio de peccato originis in academia Francofordiana praeside Andrea 
Musculo. Frankfurt a. 0. 1576. Fehlt im Schriftenverzeichnis bei Spieker, 
Lebensgesch. des A. M. S. 3 1 0flf. A. d. T.: „D M. Valentine Weigelio“. Vielleicht 
identisch mit dem M. Valentinus Wigelius, der 27. Febr. 1567 im Dorfe Helfta 
vom Superintendenten Menzel vor seiner Gemeinde ordiniert wurde (Mansfelder 
Blätter 24, 89). 

Weller, Hieronymus. 4. 9. 30>. 

Brevis enarratio duajum epist. divi Petri et aliquot psalmorum autore 
Hieronymo Wellero. Lipsiae in otficina Voegeliana. A. d. T.: ,.D. Friderico 
Zorlero compatri suo cariss. Hierony. W. D. D.“ Ueber II. W. ADB. 44, 472 flf., 
über Frdr. Zorler, 1548 Konrektor, seit 1581 Rektor am Gymnasium in Freiberg, 
-f- 31. Jan. 1587, vgl. Andreas Möller, Theatrum Freibergense, Freiberg 1653, 
S. 306 f.; ThStKr. 1912, 600; Prenß-Thümer, Quellen buch zur Gcsch. des 
Freiberger Gymnasiums, Freiberg 1915, S. 15. 

Werter, Veit aus Sulzfeld. 6. 7. 25. 

1. Conradi Celtis Protucii ... libri odarum qnatuor cum epodo et saeculari 
carmine diligenter et accurate impraessi et hoc primuni typo in studiosoruni 
emolumentum editi. Straßburg, Schürer-Alantsee, Mai 1513. Göd. I 3 , 418, 17. 
2. Georg Sauermanns Rede auf den Tod Kaiser Maximilians (Bononiac, 
Hieronymus de Benedictis, 28. Febr. 1519, Widmungsvorrede an den Bischof 
von Trient Bernard v. Cles, Bologna 1. Febr. 1519). Vgl. ADB. 30, 417. Hinten: 
„Vitlls Verleriis Sulzueldiensis Mantuae emit Anno etc. vigesimo“. Wichtiges 
Datum für die Biographie des trefflichen Humanisten, der 1519 einen Neffen 
des Bischofs Georg von Bamberg nach Pavia begleitete: ADB. 42, 14f. A. d. 1'. 
von Nr. 1: „Georg Sella“. 

Wildeck, Eusebius. 22. 5. 4. 

Hieronymus Bock, New Kreiitter Buch, Straßburg, Wendel Rihel 1539. 
Vgl. F. W. E Roth, Mitteilungen des Ilistor. Vereins der Pfalz 23 (1899), S. 38. 
Dem Eintiaod aufgedruckt: S. R. 1544. Innen hinten: „Hunc librum honestatis 
et reip. scolastice ergo a direptorib. bibliothecae clariss. et humaniss. viri 
D. Magistri Stephani Rotens, Senators hnius vrbis in Christo defuueti, aureo 
reuensi redimebat atque vindicabat Eusebius Wildeck, Medicinae atque philo- 
sophiae Doctor eiusdemque vrbis physicus atqne tune temporis Senator ac 
inspector Scolae Anno 1560.“ Wildeck ward Dez. 1558 Stadtphysikus und 
1560 Ratsmitglied (Herzog, Chronik 2, 298. 302). 1566 veröffentlichte er 
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einen „kurzen und einfältigen Bericht, wie man sich vor der schrecklichen 
Seuche der Pestilenz bewahren und sie kurieren soll“. Die Plünderung der 
Bibliothek Stephan Roths geschah noch bei dessen Lebzeiten; vgl. Zentralbl. 
f. Bibliothekswesen 28, 246t. — Seine Tochter Cbristina heiratete 1. Sept. 1589 
Jena den damal. Dekan der dortigen philosoph. Fakultät M. Simon YVexius 
(6. 7. 21 i# ). 

Windhesel, Joachim. 12. 5. 8, c . 

Carmen epicedion recitatum publice in schola Vitebergensi allato nuncio 
de rnorte ... Hieronymi Bomgartneri ... M. Georgius Mauritius (s. d.) Nori- 
bergensis 1566 (Witt., P. Seitz)- A. d. T.: „Johanni Cremero ddt. Joach. 
YVindhesel amicitiae ergo.“ Nur Johannes Cremmerus Norinbergen (1. Aug. 
1506) im Album. 

Winstrup, Peter aus Kopenhagen. 28. 6. 20. 

Paraphrasis sacrosanctissimae passionis et mortis Jesu Christi carmine 
heroico Graece scripta. Witt. Juh. Crato 1576. Prächtiger weißer Pergament¬ 
einband, vorn eingepreßt das Wappen Kurfürst Friedrichs von Dänemark, 
hinten des Kurfürst Augusts von Sachsen. A. d T.: „Reuerendo ac clarissimo 
viro ernditione, sapientia et virtute exellenti D. Johanni Avenario S. S. 
Theologiae Doctori ac professori in inclyta Vittebergensi Academia, domino 
ac praeceptori suo reverenter colendo, obtulit Petrus Vinstrtipius 4. calend. 
Julij [28. Juni] annosalutiferi partus 1576“. W., Vater des Bischofs von Schonen, 
f 1679 (Jöcher, Gelebrtenlexikon 4, 2614), 29. Jan. 1576 als Petrus Winstrupius 
llafthiensis Wittenberg imm., Avenarius (s. d.) kam 1575 von Jena nach 
Wittenberg als Professor und wurde 1576 Superintendent von Nanmburg-Zeitz 
(BsKg. 29, 216). 

Wolf, Hieronymus. 26. 11. 44; 6. 3. 33; 4. 8. 18. 

Drei Bände aus der Bibliothek dieses Augsburger Schulmannes (ADB. 43, 
755 IT; Ztschr. d. llistor. Vereins f. Schwaben und Neuburg 23, 192tf.) mit seinem 
Doppel-Exlibris (Porträt und Wappen, reproduziert bei Gustav A. Seyler, Hand¬ 
buch der Exlibriskunde, Berlin 1895, S. 43f.), Eigentumsvermerk und Motto. 
Im ersteren auch eine eigenhändige Dedikation: „Hiero. YVolfius Joanni 
Schenkio suo ddt.“. Vgl. Ztschr. f. Schw. u. N. 45, 101 ff. 

Ders. 7. 2. 4. 

Isocratis scripta, quae qnidem nunc extant omnia, Graecolatina, postremo 
recognita, annotationibus novis et eruditis illustrata ... Uieronymo Woltio 
Oetingensi interprete et anctore ... Basel, Job. Oporin 1576. A. d. T.: „ D. Henrico 
Wolfio fratri Noribergensi physico Hieronymus Wolfius ftvrjfiöavvov tfiwxev“. 

Wunder, Melchior. 

S. Major. 

Wunicker, Georg ans Borna. 6. 5. 5. 

„Georgius Wunicker Boruensis“ 19. Mai 1549 Witt. imm. Leipzig 1559 
erschien Carmen de natali salvatoris nostri Jesu Christi .. . per Georgium 
Wunicerum Bomensem, servientem musicae et iuventuti in liberali schola 
Pegensi (Pegau). Widmungen an ihn von Schaub und Strasburgus. 

Zabel, Konrad aus Tangermünde. 6. 10. 58 4 . 

Orationes duae, una de legibus et disciplina, altera de cometa ... recitatae 
a magniiico d. rectore academiae, inclyto domino Johanne comite Hardeci, 
Gloci et Machlandiae ... in Leutouicia (Lettowitz; imm. 5. Juni 157z) Cal. 
Maii 1573. Witt. 1573 (Clemens Schleich und Ant. Schöne). Mit Widmung des 
1. Aug. 1561 imm. „Conradus Zabelius Tangermundanns“ an den 15. Mai 1564 
imm. „Zacharias Garceus Prigwaldensis“ (= Pritzwalk). 

Zecher, Christoph aus Nürnberg. 6. 5. 13 9 . 

Evangelium Matthaei VIII (et ascendente eo in naviculam etc.)... redditum 
carmine heroico a Cbristophoro Zechero Noribergensi . .. Witt. 1562. A. d. T.: 
„D. M. Mauritio (s. d.) amico suo percharo Autor dd.“. „ Christophorus Zecherus 
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Noribergensis“ 28. Nov. 1561 Witt. imin. 1567 Diakonns, 1570 Pastor in der 
Nürnberger Vorstadt Wührd, 1574 Diakonns an St. Sebald, f 1575: Will- 
Nopitsch 4, 326. 

Ziegler, Konrad. 6. 8. 49. 

1. Joannis Gigantis Nortbusiani sylvarum libri 1111. Witt. 1540 (Georgias 
Rhau). Gödeke, Grundriß 11*, 110, 152. — 2. Petri Papei Samarites ... Coloniae 
apud Joannem Gymnicum 1540. Güd. 137, 17. — 3. Joannis Reuchlin Phor- 
ceosis comoediae duae, scenica progymnasmata ... Coloniae exendebat Joannes 
Gymniens 1537. Göd. 1*, 4i5, 6g. — 4. Petriscus Georgii Macropedii . . . 
Coloniae apnd Joannem Gymnicum 1540. Göu. 11- 135f., 1, I3d. — 5. Georgii 
Macropedii Bassarus ... Traiecti llermannus de borcnlo excudebat Quarto 
Idos Februarii [10. Febr] 1540. Göd. ID, 135f., 1,13b. — 6. Ovis perdita ... 
autore Zovitio Braedano. Coloniae apud Joannem Gymnicum 1539. Göd. 135,12 c. 

Dem Einband aufgedruckt: MDXLj C Z. A. d T. von Nr. 1: „Conradus 
Ziglerus Juris V. Licentiatus hunc libellum dono offert Jberonimo Stroblein 
Consanguineo et patrueli suo clariss.“. llieron. Str. 1578 Vogt in Ritzingen 
(Reu, Quellen znr Gesch. des Katechismusunterrichts II 1, Gütersloh 1911, S. 25)* 

Zwickau, Rat. 

Dedikationsexemplare an ihn s. Avenarins, Cornarius, Ilaloandcr, Pylander, 
'I'bym. 

Zwickau. O. Clemen. 


Maupertuisiaua. 

i 

1. Der Akademiestreit. 

Der Gelehrtenstreit zwischen Maupertuis und König, der in den 
Jahren 1751—1753 die Preußische Akademie der Wissenschaften aufs 
heftigste erschütterte und in seiner Auswirkung dazu führte, daß 
Voltaire bei Friedrich dem Großen in Ungnade fiel und Berlin ver¬ 
lassen mußte, ist bekannt und oft erzählt worden. ] ) Die folgende 
Untersuchung bezweckt nicht, neues Licht auf die unerfreulichen Vor¬ 
gänge zu werfen, sondern sie will nur die umfangreiche Streitschriften¬ 
literatur, die der Fall zeitigte, rein bibliographisch betrachten. Nur 
um des Zusammenhangs willen sei der äußere Verlauf des ganzen 
Handels nochmals in aller Kürze wiedergegeben. 

Der Präsident der Akademie, Maupertuis, glaubte ein Naturgesetz, 
„das Gesetz vom kleinsten Kraltaufwande*, entdeckt zu haben, und 
phantastisch wie er bei aller Exaktheit seines wissenschaftlichen 
Arbeitens war, behauptete er in diesem Gesetz den einzig untrüglichen 
Beweis für das Dasein Gottes gefnuden zu haben. Gegen ihn wandte 
sich der aus der Schweiz stammende, in Holland tätige Professor 
Samuel König, selbst korrespondierendes Mitglied der Akademie, in 
einer sehr respektvollen Gegenschrift, die er sogar vor der Druck- 

1) Vgl. außer den verschiedenen Biographien Voltaires vor allem Harnack, 
Gesch. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss., bd 1 , l, S. 3.‘2 ff. Dort ist die frühere 
Lit. u. das Quellenmaterial angeführt. Seither ist noch hinzugekommen: 
Korff, Voltaire im literarischen Deutschland des 18. Jhdts. 1918. (Beitr. z. n. 
Litg. N. F. 10. 11.) Die Ungenauigkeiten bei Mahrenholtz, Voltaire zu be¬ 
richtigen, ist überflüssig. 

36* 
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legnng dem hochmögenden Präsidenten vorlegte. Der las sie zwar 
nicht, erklärte sich aber mit der Drucklegung einverstanden. Sie 
erschien in den Acta eruditorum im März 1751. In dieser Schrift 
teilte König eine Stelle aus einem unveröffentlichten Briefe von Leibniz 
mit, von dem er eine Abschrift aus dem Besitz des in Bern 1749 als 
Staatsverräter hingerichteten Samuel Henzi in Händen hatte. Aus 
diesem Briefe geht hervor, daß schon Leibniz das von Maupertuis 
entdeckte Gesetz geahnt hatte. Einen solchen Angriff hatte nun 
Maupertuis doch nicht erwartet. In seinem Entdeckerstolze aufs tiefste 
getroffen, verlangte er das Original des Briefes zu sehen. Dieses 
Verlangen konnte König natürlich nicht erfüllen; er besaß eben nur 
eine Abschrift, die er, ein alter Freund des unglücklichen Henzi, ohne 
weiteres für echt halten mußte. Friedrich der Große bemühte sich 
selbst auf diplomatischem Wege um die Herbeischaffung des Briefes; 
auch das war erfolglos. Nun hatte Maupertuis Oberwasser. Er erklärte 
den Brief glattweg für eine Fälschung und veranlaßte die Akademie, 
dieses Urteil in aller Form festzulegen (13. April 1752). Dieses 
„ Expose concernant l’examen de la lettre de Leibniz “ wurde nebst 
dem Sitzungsprotokoll in der Histoire de l’Acaddmie für 1750 
(erschienen 1752) veröffentlicht und unter dem Titel „Jugement de 
l’Acadömie royale des Sciences et Belles-Lettres sur une lettre prctendue 
de M. de Leibniz“ in lateinischer und französischer Sprache unmittelbar 
nach der Verkündigung des Urteilssprnches als Sonderdruck verbreitet. 
Die Frage, ob König in gutem Glauben gewesen sei, wurde zwar offen 
gelassen, aber man konnte zwischen den Zeilen lesen, daß die Akademie 
von diesem guten Glauben nicht viel halten mochte. 

Dieses Gutachten, mit dem übrigens viele Mitglieder der Akademie 
nicht einverstanden waren, war ein schwerer Mißgriff. Der Leibniz- 
brief war ganz entschieden echt, und heute besteht darüber nicht der 
leiseste Zweifel mehr. Der Präsident der Akademie mißbrauchte seine 
Autorität und die Autorität der von ihm geleiteten Körperschaft, um 
einen unbequemen Gegner zu beseitigen. Die stärkste wissenschaftliche 
Stütze fand er allerdings in dem hervorragendsten Mitgliede der Aka¬ 
demie, in dem Mathematiker Euler. Seiner ganzen Wesensart nach 
ein Gegner der Leibnizschen Gedankenwelt, war dieser von der Unecht¬ 
heit des Leibnizbriefes überzeugt und hat an der Abfassung des 
„Jugement“ wesentlichen Anteil.‘) Aber Maupertuis hatte seine Macht 
überschätzt. Die Berliner Akademie war nicht die alleinige Hüterin 
der Wissenschaft, und dem schnöde mißhandelten Gelehrten erwuchsen 
von allen Seiten mächtige Freunde. Zunächst verteidigte sich König 
selbst sehr geschickt in einer umfangreichen Gegenschrift „Appel au 
public, du Jugement de l’Academie de Berlin“. Sie erschien 1752 bei 
Luzac in Leiden. Das Wirkungsvollste an dieser Schrift war jedoch 
der im „Appendice“ beigegebene Briefwechsel zwischen Maupertuis und 
König, der dem ganzen Handel vorangegangen war. Er zeigte Königs 


1) Harn&ck, Gesch. d. Akad. 1, i, S. 337. 




Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



von Carl Kanlfuss-Diesch 


527 


korrektes und bis zum letzten Augenblick versöhnliches und von tiefer 
Verehrung für Maupertuis getragenes Verhalten in ebenso hellem Lichte 
wie Maupertuis' unvornehme und gehässige Art, seinen Gegner mundtot 
zu machen, und diese menschliche Seite des Falles enthält die glänzendste 
Rechtfertigung, die König zuteil werden konnte. Gleichzeitig mit dem 
Erscheinen des „Appel“ schickte König sein Diplom als Mitglied der 
Akademie zurück und bewahrte dadurch die Akademie davor, sich 
durch seine Ausschließung noch mehr ins Unrecht zu setzen. Der 
„Appel“ schlug in der ganzen Gelehrtenwelt wie eine Bombe ein. 
Die Auflage war sehr bald vergriffen; im Jahre 1753 erschien eine 
zweite Ausgabe, der das „Jugement de l’Academie“ vorgedruckt war. 
Interessant ist die vorsichtige, jede Parteinahme vermeidende Anzeige 
des „Appel“ in den Göttingischen Anzeigen von gelehrten Sachen, 
Bd 1, 1753, S. 12 ff. Es heißt daselbst: „Wir haben vielerley Ursachen 
uns doppelt in acht zu nehmen, bey der Geschichte dieses noch immer 
zwischen den Hm. v. Maupertuis und König fortdauernden Streites 
eine völlige Unpartheylichkeit zu beobachten, da wir mit der Berlinischen 
Academie, und der Hr. König mit unserer K. Societät in freundschaft¬ 
lichen Verbindungen stehen“. In Wirklichkeit stand der Präsident der 
Göttingischen Societät, Albrecht von Haller, durchaus auf Königs Seite, 
wie wir aus den von Ernst Consentius veröffentlichten Briefen von 
Christlob Mylius an Haller wissen. *) Von den sonstigen Aeußernngen 
sei hier noch die durchaus gegen die Akademie gerichtete Darstellung 
des Falles in der ßibliotheque raisonnee T. 49,1. S. 173 ff. erwähnt, 
welche das Expose der Akademie und den Appel au Public bespricht 
und bereits auf den in derselben Nummer wiedergegebenen Brief Voltaires 
vom 18. September verweist, von dem später noch die Rede sein wird; 
ferner möge noch die scheinbar unparteiische, im Grunde aber doch 
gegen Maupertuis eingenommene Darstellung in Gottscheds Zeitschrift 
„Das Neueste aus der anmuthigen Gelehrsamkeit“ 1752, S. 814 ff. 
angeführt werden. 

Die Akademie war durch die Wirkung des „Appel“ doch einiger¬ 
maßen betroffen. Sie setzte ihm das Ansehen ihrer bedeutendsten 
Mitglieder entgegen und veröffentlichte mit ihrem Imprimatur drei 
Briefe von Euler an Merian, 1 2 ) von Maupertuis an Euler und von Merian 
an Euler. Die Briefe (die Briefform ist natürlich Fiktion) erschienen 
noch 1752 unter dem Titel „ Lettres concernant le Jugement de 
l’Acaddmie“, und zwar in doppelsprachigem Text, lateinisch und 
französisch, in besonders sorgfältigem Druck, und eine Anzahl von 
Exemplaren auf bestem Papier. Der Drucker ist Etienne de Bourdeaux. 
Die Staatsbibliothek besitzt zwei solche Exemplare verschiedener Her¬ 
kunft (Al 5311 und Diez 8° 7704) in ganz gleichem, äußerst geschmack¬ 
vollem, goldgepreßtem Ganzlederband, so daß man annehmen muß, daß es 


1) Euphorion 10, S. 518 u. 776, nnd 11, S. 65. Ich bin dieser sorgfältigen 
Publikation zu großem Danke verpflichtet. 

2) Ueber ihn vgl. Allg. dtsche. biogr., Bd21, S. 428 ff. 
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sich um eine Art Originaleinband handelt. Königs Antwort war eine 
neue Kampfschrift „ Defense de l’Appel au Public: ou Reponse aux 
Lettres concernant le Jugement de l’Acad^mie de Berlin“, wieder bei 
Lnzac in Leiden 1753 *) gedruckt. Beigegeben war ihr ein Abdruck 
des französischen Textes der drei Briefe selbst. Auf diese Schrift hin 
setzte Euler nochmals das ganze Gewicht seiner Autorität ein und 
veröffentlichte, abermals in doppelsprachigem lateinisch-französischem 
Druck, eine umfangreiche „ Dissertatio de principio minimae actionis 
nna cum examine objectionum CI. Prof. Koenigii. Berlin, Michaelis 1753“. 
Es ist bezeichnend, daß Euler den Streit wieder ganz auf das sachliche 
Gebiet des Streites um das angefochtene Naturgesetz hinausspielt und 
erst im Nachwort kurz nochmals auf den unglückseligen Leibnizbrief 
zu sprechen kommt. Die Schrift selbst besteht aus zwei Akademie¬ 
vorträgen, welche für die Veröffentlichung in den Sitzungsberichten 
der „Histoire de l’Academie“ bestimmt waren, aber nunmehr als Ant¬ 
wort auf Königs „Defense“ vorzeitig veröffentlicht wurdeu (vgl. Eulers 
Vorrede.) 2) Von dem französischen Text dieser Dissertation ver¬ 
anstaltete Königs Verleger ebenfalls einen Abdruck. 

Inzwischen aber hatte der Streit weitere Kreise gezogen. Maupertuis' 
„intimster Gegner“ am Hofe Friedrichs des Großen, Voltaire, stellte 
sich mit aller Entschiedenheit auf Königs Seite. Nicht sofort bei 
Beginn des Kampfes: in einem Briefe vom 17. November 1752 
(Moland Nr 2458, Oeuvres compl. de Volt. 37, pag. 543) spricht er es 
selbst aus: „J’ai lu, monsieur, votre Appel au public, que vous avez 
en la bonte de m'envover, et je suis revenu sur-le-champ du prejugc 
que j’avais contre vous“. Und weiter: „Votre ,Appel 1 2 m’a ouvert les 
yeux, ainsi qu’ä tout le public“. Voltaire hat natürlich das größte 
Interesse daran, König gegenüber sein Eintreten für seine Sache als 
eine Tat reinster Wahrheitsliebe hinzustellen. Wir wissen zwar, daß 
ihm der Handel sehr gelegen kam, um den ihm längst verhaßten 
Maupertuis aus seiner bevorzugten Stellung zu verdrängen und sich 
womöglich selbst an seine Stelle zu setzen. Aber er war viel zu klug, 
sich in einen Handel einzulassen, dessen Sicherheit ihm nicht außer 
Zweifel stand, und so können wir seinen Worten an König ohne 
weiteres glauben. Den Angriff auf Maupertuis eröffnete er mit einem 
kleinen anonymen Aufsatz in der Amsterdamer „Bibliotheque raisonnöe“ 
unter dem Titel „Reponse d’un Acaderaicien de Berlin ii un Acade- 
micien de Paris“, datiert vom 18. September 1752. 3 ) Der Hieb ist 
scharf und schneidend und schließt mit dem kühnen Satze: „Plusienrs 

1) Mylins schreibt an Haller am 30. Januar 1753: Herr König hat mir 
schon den ersten Bogen von seiner Defense de l’Appel an Public geschickt. 
(Consentins a. a. 0. S. 549.) 

2) Sie sind unmittelbar darauf in der Histoire de l’Academie für 1751 (1753) 
in der französischen Fassung erschienen. 

3) Bibi. rais. T. 49, 1 , p. 2*7/8, Nouvelles litteraires. Moland corresp. 
Nr 2432, in Volt. Oeuvres compl. 37. Die Briefform ist natürlich wieder 
Fiktion; der Brief hätte also in Voltaires Werken seinen Platz statt unter 
der „Correspondance“, besser unter den „Miilanges“ gefunden. 
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tnembres de l’Acadömie de Berlin ont protestö contre une condnite sx 
criante, et qnitteraient l’Academie que le Sr. Manpertnis tirannise et 
deshonore, s'il ne craignaient de d^plaire au Roi qui en est le Pro- 
tecteur“. Dieser Seitenhieb auf König Friedrich war nun nicht nur 
«ine Ungezogenheit gegen den Gönner nnd Wohltäter, sondern auch 
eine große Unvorsichtigkeit. Friedrich vermutete sofort, daß Voltaire 
der Verfasser sei. Er war aufs höchste entrüstet über den Angriff, 
der ebenso wie Maupertuis ihn selbst traf, und ließ sich dazu hinreißen, 
selbst zur Feder zu greifen und für den Präsidenten seiner Akademie 
einzntreten, unbekümmert darum, ob die Sache, die er mit seinem 
ganzen Gewicht als königlicher Philosoph zu der seinigen machte, 
gut oder anfechtbar sei. So erschien bei Etienne de Bourdeaux, 
Libraire du Roi et de la Cour in Berlin gegen Ende des Jahres 1752 
mit dem Impressum 1753 die Schrift „ Lettre d'un academicien de 
Berlin ä un academicien de Paris “ in deutlicher Anlehnung an den 
Titel des Voltaireschen Aufsatzes. 1 ) Der Verfasser war unschwer zu 
erraten; eine zweite Auflage, die noch in demselben Jahre gedruckt 
wurde, erschieu in einer äußeren Form, die jeden Zweifel ausschloß. 
Trotzdem wollte Friedrich der Große damals noch keinen Bruch mit 
Voltaire herbeiführen; er wollte nur den unvorsichtigen Artikelschreiber 
in seine Grenzen zurückweisen und dem angegriffenen Akademie¬ 
präsidenten die größtmögliche Genugtuung gewähren. Aber Voltaire 
wollte den Wink nicht verstehen. Daß er mit sachlichen Angriffen 
die Stellung des Präsidenten nicht erschüttern konnte, batte er ein¬ 
gesehen; jetzt griff er zu der furchtbarsten Waffe, die ihm zu Gebote 
stand, um einen Gegner zu vernichten: zum tötenden Spott. Und 
Maupertuis bot in seinen kosmologischen Phantastereien einem so 
erbarmungslosen Spötter wie Voltaire wahrlieh Anhaltspunkte genug. 
Er schrieb sich alles, was er gegen den verhaßten Mann auf dem 
Herzen hatte, in der „Diatribe du Doctenr Akakia“ vom Herzen nnd 
hatte die Dreistigkeit, auf Grund einer für eine andere Schrift aus¬ 
gestellten Druckerlaubnis das Werk in Potsdam drucken zu lassen 
nnd es dem König vorzulesen. Aber dieser verstand keinen Spaß: 
Voltaire erhielt strengsten Befehl, die Schrift nicht zu veröffentlichen, 
und mußte das Manuskript vor den Augen des Königs verbrennen. 
Die Anflage der Schmähschrift wurde vernichtet, nnd es hat sich kein 
Exemplar dieses ersten Druckes erhalten. Voltaire aber gab sein Spiel 
noch nicht verloren. Wollte König Friedrich sich nicht belehren 
lassen, so sollte doch die Welt erfahren, daß Maupertuis nichts als 
ein gelehrter Cbarlatan sei, und die Diatribe erschien aufs neue bei 
Luzac mit dem Impressum „Rome 1753“. Das war für Friedrich, der 
Voltaire gegenüber stets eine unglaubliche Nachsicht an den Tag 
gelegt hatte, doch zu viel. Am 24. Dezember 1752 ließ er die Diatribe 

1) Die Schrift war am 11. November 1752 schon in Maupertuis' Iländeu. 
Der König schrieb an Manpertnis: „J’ai 6te l’orgaue du public; ce que j ai 
^crit sur votre snjet, tout le monde le pensait“. (llarnack, Gesch. d. Ak. I, i, 
S. 340/41.) 
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auf dem Gendarmenmarkt zu Berlin von Henkersband verbrennen. 
Damit war der Bruch unheilbar geworden. Voltaire versuchte zwar 
noch einmal, beim König wieder zu Gnaden zu gelangen, aber er sah 
bald ein, daß das alte Verhältnis sich nie wieder würde hersteilen 
lassen; er erhielt im März 1753 einen sehr ungnädigen Abschied nnd 
verließ am 26. März Potsdam auf Nimmerwiedersehen. Er ging zunächst 
nach Leipzig, ließ dort die Diatribe bei Breitkopf nochmals drucken 1 ) 
und zeigte von hier aus, nunmehr aller Rücksichten enthoben, sein 
wahres Gesicht, indem er sich in Schmähungen gegen seinen einstigen 
Wohltäter erging. Friedrichs Rache verfolgte ihn jedoch weiter auf 
seiner Reise. In Frankfurt a. Main ließ er ihn . durch seinen dortigen 
Residenten, Baron v. Freytag, festnehmen und ihm die Kammerherren¬ 
schlüssel, den Orden Pour le merite und die nur für den engsten 
Freundeskreis gedruckten Poesien des Königs abfordern. Frevtag 
entledigte sich seines Auftrages mit dem größten Ungeschick und ließ 
Voltaire gegen fünf Wochen lang gefangen halten, bis er endlich die 
Erlaubnis erhielt, nach Frankreich zurückzukehren. 2 ) 

Voltaire aber fühlte sich nun vollends als Märtyrer einer guten Sache. 
Er ließ im Jahre 1753 noch drei weitere Pamphlete gegen Maupertuis 
erscheinen. Das erste, „Seance memorable“, ist bereits im Januar des 
Jahres verfaßt worden; es ist eine bitterböse Verhöhnung der Akademie¬ 
sitzung, welche das „Jugement“ ausgehen ließ. Sie ist ohne jedes 
Impressum erschienen; gedruckt ist sie wie die Diatribe bei Luzac. 
Mylius stellt in einem Briefe an Haller vom 30. Januar ihr baldiges 
Erscheinen in Aussicht. 3 ) Die zweite dieser Schriften, „L’Art de 
bien argumenter“, mit dem Impressum „Hambourg 1753“ bei Luzac 
gedruckt, ist während des Aufenthalts in Leipzig abgefaßt. Die dritte 
endlich, wieder ganz im Tone der Diatribe, „Traitd de Paix conclu 
entre Mr. le President de Maupertuis et Mr. le Professeur König“, ist 
vom 1. Juni 1753 datiert, also erst nach dem Frankfurter Zwischenfall 
abgefaßt. 4 ) Sie trägt das Impressum „Berlin 1753“, das natürlich ebenso 
irreführend ist wie die andern. Auch diese von bitterstem Hohne 
strotzende Schrift ist wahrscheinlich wie die andern in Leiden bei 
Luzac gedruckt. In Frankreich angekommen, sorgte dann Voltaire für 
die weiteste Verbreitung seiner Diatribe. Er ließ sie noch mehrmals 
mit andern Schriften znsammendrucken. Eine deutsche Uebersetznng 
hatte sein Berliner Schildknappe Mylius angefertigt und sich dadurch 
in Preußen unmöglich gemacht — es ging sogar das Gerücht, daß 
Friedrich der Große ihn habe aufheben lassen 5 ) —; sogar eine eng- 


1) Vgl. den Brief an Gottsched vom 19. April 1753, Moland Nr 2547 
(Volt. Oeuvres compl. T. 38, p. 46). 

2) Vgl. hierzu: Varnhagen von Ense, Denkwürdigkeiten 8, S. 173ff. 

3) Consentius a. a. 0. Nr 18, S. 549. Am 2. April 1753 hat Mylius die 
Uebersetzung der Schrift fertig. (Ebd. Nr 25, S. 7M.) 

4) Die Verhaftung Voltaires erfolgte am I. Juni. 

5) Vgl. Voltaires Brief an Gottsched bei Moland Nr 2547, und Mylius’ 
Tagebücher bei Consentius a. a. 0. Nr 11, S. 67. 
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lische Uebersetzung wurde noch im Jahre 1753 zusammen mit einer 
Uebersetzung der „ Defense de Bolingbroke “ gedruckt. Schließlich 
setzte er den Schlußstrich unter den ganzen Handel, indem er eine 
Zusammenstellung aller dieser Schriften und Briefstellen von der 
Diatribe bis zum Traitö de Paix unter dem Titel „Histoire du Docteur 
Akakia et du Natif de St. Malo“ erscheinen ließ. Auch diese Schrift 
erlebte im selben Jahre einen Neudruck, der ohne Voltaires Zutun 
hergestellt wurde und einige Abweichungen zeigt. So endete der 
Gelehrtenstreit, der seiner Natur nach eine „Invidia monachalis u hätte 
bleiben können, mit der Entzweiung der beiden Franzosen am Hofe 
Friedrichs des Großen, die der König für die größten Geister ihrer 
Zeit hielt. Der äußerlich Unterlegene, Voltaire, war in Wirklichkeit 
der Sieger, und der scheinbare Sieger, Maupertuis, war der tötenden 
Lächerlichkeit verfallen und konnte sich von dem furchtbaren Schlage 
nicht wieder erholen. 

Um die Schriften, die hier in ihrer historischen Abfolge dargestellt 
sind, ranken sich noch eine Reihe im Folgenden näher beschriebener 
Schriften, deren Verfasser zumeist unbekannt sind. Sie bilden das 
Echo des Akademiestreites in der gelehrten und literarisch inter¬ 
essierten Welt. 


2. Die Maupertuisiana. 

Um die Mitte des Jahres 1753 erschien nun ein eigentümliches 
buchhändlerisches Unternehmen, das eine Zusammenfassung der haupt¬ 
sächlichsten Schriften zu dem verhängnisvollen Streite darstellt, mit 
ausgesprochen satirischer Tendenz im Sinne Königs und seines Ver¬ 
teidigers Voltaire. Es trägt den Titel „Maupertuisiana“. Der 
Band ist in bibliographischer Hinsicht ein merkwürdiges Gebilde, ein 
Sammelband von selbständigen Schriften, die durch den gemeinsamen 
Titel, ein Inhaltsverzeichnis, ein kurzes Vorwort und eine längere 
Einleitung, die selber eine Anzahl kleinerer „Maupertuisiana“ enthält, 
zusammengehalten werden. Dem Bibliographen bereitet dieser Band 
große Schwierigkeiten, da keines der erhaltenen Exemplare ganz mit 
den andern übereinstimmt und keines wirklich zn dem beigegebenen 
Inhaltsverzeichnis paßt. Bengesco hat in seiner Voltairebibliographie 
eine Beschreibung versucht (Bd 2, S. 65 ff.); sie mußte unzulänglich 
bleiben, da dem Verfasser nur zwei Pariser Exemplare Vorgelegen 
haben. Es soll im Folgenden versucht werden, an der Hand der 
drei unter sich und von der Beschreibung bei Bengesco erheblich 
abweichenden Exemplare der Preußischen Staatsbibliothek Al 5296. 
Al 5303 und Diez 8 0 9844 in den Wirrwarr Ordnung zn bringen. 

Das Titelblatt „Maupertuisiana“ trägt das Motto „Discite Justitiam 
moniti“ aus Vergil. Eine unsignierte, sauber gestochene Vignette 
zeigt Don Quichotte und Sancho Pansa im Kampf gegen eine Wind¬ 
mühle, rechts sitzt ein Faun mit der Hirtenflöte neben sich, links 
steht ein Narr mit der Schellenkappe. Aus Maupertuis-Don Quichottes 
Munde kommt ein Spruchband mit dem Worte „Tremblez“ (Trembles), 
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aus dem Munde des Fauns ein solches mit den Worten „Sic itur ad 
astra“. Das Impressum lautet „ä Hambourg, 1753“. Dieses Titelblatt 
ist schon sehr aufschlußreich. Das Motto findet sich auf dem Titel 
der in drei Jahrgängen 1751—53 in Leipzig erschienenen, von Mylius 
stark beeinflußten moralisch-satirischen Wochenschrift „Der Hofmeister*, 
ist also augenscheinlich von dort entnommen. In dieser Zeitschrift 
verfocht Mylius das Interesse Voltaires nach seinem Weggange von 
Potsdam. Im 15. Stück vom 10. April, also zu einer Zeit, als Voltaire 
sich in Leipzig aufhielt, erschien eine Verspottung der Herausforderung 
Maupertuis’ an Voltaire vom 3. April, darunter in deutscher Ueber- 
setzung der von Voltaire znrechtgemachte und mit dem die Lächerlich¬ 
keit hervorhebenden, im Original •) nicht vorhandenen Zusatz „Tremblez“ 
versehene Schluß des „Fehdebriefes“ von Maupertuis. Diese beiden 
Stücke bilden zusammen mit der Antwort Voltaires auf die törichte 
Herausforderung den Inhalt der obengenannten „Art de bien argu- 
menter“, die mit zu dem Sammelband „Maupertnisiana“ gehört. Das 
kurze Pamphlet trägt wie das Sammeltitelblatt das Impressum „Hambourg 
1753“. Hinter diesem Impressum verbirgt sich, wie unzweifelhaft 
feststeht, 1 2 ) Luzac in Leiden. Das „Avertissement“ unterscheidet 
zwischen den vier Hauptschriften des Streites (Jugement, Appel, 
Lettres concernant le Jugement, Ddfense de l’Appel) und den andern, 
von denen es heißt: „Pour faire plaisir aux curieux, nous avons trouve 
ä propos d’ajouter par voie d’Appendice, les autres pieces qui ont 
paru ä l’occasion de ce fameux proces litteraire“. Hieran schließt 
sich das Inhaltsverzeichnis, das folgende sechzehn Stücke aufzählt: 
Le Jugement de l’Academie Diatribe du Doct. Akakia 

L'Appel au Public Extrait d’une lettre de Berlin 

Ddfense de l’Appel Extrait d'une lettre d un acade- 

Lettres concernant le Jugement micien 
Lettre d un Marquis Seance memorable 

Lettre d un academicien de Berlin L’art de bien argumenter 
Reponse ä la lettre d’un acade- Dissertation [von Euler] 
micien de Berlin La Berlue 

ßloge des trois Philosophes Lettre de M.* N.* T.*** 

Dann folgt die Einleitung, S. 7—48 umfassend. Sie beginnt mit einem 
Aufsatz aus dem Londoner Magasin fran^ais, vom August 1752, als 
Königs Appel noch nicht erschienen war, der ersten Kritik des 
Jugement, durchaus Königs Partei nehmend, unter dem Titel „Lettre 
de Mr. T.*** ä Mr. S.*** Interessant ist an diesem Briefe, daß der 
unbekannte Verfasser sich gegen die Verwendung der französischen 
Sprache statt der lateinischen in der Berliner Akademie, sowie gegen 
die Bevorzugung französischer vor deutschen Gelehrten wendet. Voltaire 
hat es später für gut befunden, in dasselbe Horn zu blasen und 
Maupertuis seine verächtliche Behandlung der Deutschen vorzuwerfen: 

1) Moland Nr 2539. 

2) Vgl. im folgenden S. 539, Voltaires Brief an König vom 12.3. 1753. 
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ein eigenartiger Vorwnrf ans diesem Munde! Diesem Aufsatz folgt 
ein zweiter Brief aus derselben Quelle, mit einer eingehenden Analyse 
des inzwischen erschienenen „ Appel “ und einer lebhaften Schilderung 
von dessen aufsehenerregender Wirkung unter dem Bilde einer Londoner 
Kaffeehausszene. Auch die Schrift „Lettre d’un Marquis“ ist in diesem 
Aufsatze bereits erwähnt. Als drittes Stück bringt die Einleitung den 
anonymen verhängnisvollen Aufsatz Voltaires vom 18. September. Das 
vierte Stück ist ein „Extrait d’une lettre de Berlin, du 15 Aoüt 1752“. 
Es ist die Uebersetzung eines Aufsatzes von Mylius im 68. Stück der 
„Hamburgischen freien Urteile“, einer scharfen Zurückweisung des 
Jugement Dann folgt der Aufsatz eines Unbekannten, den Euler am 
2. September 1752 in der Gazette de Berlin abdrucken ließ. Den 
Schluß bildet der Widmungsbrief von Voltaires „Supplement au Siede 
de Louis XIV.“ vom Mai 1753 an den Mr. Boques. Dieser Brief 
gehört inhaltlich nur zum Teil hierher. Die genannte Voltairesche 
Schrift gehört in die Geschichte seines Streites mit La Baumelle, der 
Voltaires Siede de Louis XIV. unberechtigt in entstellter Form ver¬ 
öffentlicht hatte. Dieser Handel lief ungefähr gleichzeitig mit dem 
andern, und nur infolge dieses äußeren Zusammentreffens kommt 
Voltaire in dem Widmungsbrief auch auf den Streit mit Maupertuis zu 
sprechen. 

An diese „Einleitung“ sind nun die einzelnen Schriften, die mit 
ihr zusammen die Maupertuisiana bilden, angebunden. Dabei ist jedoch 
zu bemerken, daß kein Exemplar den Bestand, den das Verzeichnis 
der „ Pieces contenues dans ce recueil“ vorschreibt, wirklich enthält, 
daß in einzelnen Exemplaren Stücke fehlen und andere, die das Ver¬ 
zeichnis nicht nennt, mit eingebunden sind, und daß eine Reihe dieser 
Schriften in den verschiedenen Exemplaren der Maupertuisiana in 
verschiedenen Ausgaben erscheinen. Das Ganze macht infolgedessen 
zunächt den Eindruck, als habe ein spekulativer Buchhändler die 
einzelnen Schriften aufgekauft und, soweit der Vorrat reichte, davon 
die Sammelbände hersteilen lassen, oder als hätten einzelne Besitzer 
von ihren sonstigen Raritäten das und jenes, was inhaltlich noch dazu 
gehörte, mit einbinden lassen. Dieser letztere Eindruck wird verstärkt, 
wenn man bedenkt, daß die Preußische Staatsbibliothek außer den 
drei vollständigen Maupertuisiana noch ein halbes Dutzend Sammel¬ 
bände mit Schriften zum Akademiestreite, von denen die meisten sich 
in den Maupertuisiana linden, besitzt, denen jedoch die Einleitung 
und der gemeinsame Titel fehlt, und daß andrerseits in derselben 
Bibliothek noch zwei Maupertuisiana vorhanden sind, von denen der 
eine Band außer der Einleitung nur zwei der dazugehörigen Schriften 
enthält (Lettres concernant le Jugement und Diatribe, Al 5302 der 
andere überhaupt nur die Einleitung, mit der ein paar gar nicht 


1) Der Band enthält noch eine satirische Schrift von La Mettrie: „Le 
petit houime ä longue quene“, und ein anonj'mes satirisches Epos „La pipe 
cass^e“. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



534 


Maupertuisiana 


hinzugehörige Schriften zusammengebunden sind (Diez 8 0 1224). Eine 
bibliographische Vergleichung allein kann uns darüber Aufschluß 
geben, welche Gestalt der Herausgeber seiner Veröffentlichung hat 
geben wollen, und ob es wirklich an dem ist, daß die Maupertuisiana 
weiter nichts sind als eine znsammengeramschte Masse von Flug¬ 
schriften. 

Bibliographie der einzelnen Teile der Maupertuisiana. 

1. Jugement de l’acaddmie: 

a) Jugement de l’Academie Royale des sciehces et belles-lettres 
sur une lettre pretendue de M. Leibnitz. Berlin 1752. LXXXV S. 
8 °. (Text lateinisch und französisch. Der Drucker ist nach den 
Zierleisten Etienne de Bourdeaux.) In Maup. Diez 8 0 9844, 
außerdem Diez 8° 7658, Al 3291—1 u. Al 5294—1. 

b) Jugement de l’Academie Royale des Sciences et belles-lettres de 
Prusse sur une lettre pretendue de M. de Leibnitz. Berlin 1752. 
79 S. 8°. (Text lateinisch und französisch.) Al 5312—2. 

c) Jugement.... Dresde 1752. LIX S. 8°. Vorh. in Breslau und 
Göttingen. 

d) Jugement .'. . . s. unter Appel au Public. 

e) Abdruck der Schrift in einem umfangreichen Quartbande unter 
demselben Titel, der mit unserem Jugement nicht zu verwechseln 
ist (Al 5306). Er stellt eine Rechtfertigung der Akademie dar 
und enthält vom Standpunkt Maupertuis’ und Eulers eine aus¬ 
führliche Darstellung des Falles mit einem Appendix, bestehend 
aus dem Jugement, den drei Briefen, den beiden Abhandlungen 
Eulers, der Lettre d’un academicien (mit deutlichem Hinweis 
auf den königlichen Verfasser) und einer Sammlung von „Pieces 
justificatives“ aus dem Briefwechsel Königs mit Maupertuis und 
Leibniz' mit Hermann, dem angeblichen Adressaten des fraglichen 
Leibnizbriefes, welche die Unechtheit dieses Briefes erweisen 
sollen. Der Band ist ohne Impressum, er ist nach den Zierleisten 
bei Bourdeaux gedruckt. 

f) Deutsche Uebersetzung in „Vollständige Sammlung aller Streit¬ 
schriften, die neulich . . . zwischen . . . Maupertuis, . .. König .. . 
und andern mehr, gewechselt worden. Unparteyisch ins Deutsche 
übersetzt. Leipzig: Breitkopf 1753“. S. 60. 

2. Appel au Public. 

a) [Samuel König:] Appel au Public du jugement de i’Academie 
Royale de Berlin, sur un fragment de lettre de Mr. de Leibnitz, 
citö par Mr. Koenig. Leide: Luzac 1752. 122, 68 S. 8°. Maup. 
Diez 8° 9844, außerdem Al 5291—2 u. Al 5293—1. 

b) — Seconde edition. Leide: Luzac 1753. 192 S. 8°. Dieser Aus¬ 
gabe ist vorgedrnckt und durch Kustoden mit dem Titelblatt 
verbunden das Jugement de TAcademie. (26 S. Nur Vortitel 
ohne Impressum.) Das ist die Gestalt, in der die beiden Schriften in 
die Sammlung Maupertuisiana gehören. Maup. Al 5296 u. Al 5303, 
Breslau besitzt den Appel ohne das vorgedruckte Jugement 
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c) Deutsche Uebersetzung in „Vollst. Samml. aller Streitschriften“ . . . 
Nr 7 n. 8, S. 90. 


3. Lettres concernant le Jugement. (Steht im Verzeichnis 
der Maup. fälschlich an 4. Stelle.) 

a) Lettres concernant le Jugement de PAcademie. Berlin 1752 
[Et. de Bordeaux.] 85 S. 8 °. (Offizielle Ausg. vgl. oben.) Text 
lateinisch und französisch. Maup. Diez 8° 9844, Al 5302. 
Außerdem Al 5291—4, Al 5294—2, Al 5311, Diez 8» 7704. 
(Die beiden letzteren auf gutem Papier in Ganzledereinband.) 

b) Lettres conc. le jug. de PAc. Royale ... de Prusse, et Apologie 
de M. de Manpertuis. Paris: Durand & Pissot 1753. 8°. 101 S. 8°. 
Text lat. n. franz. Enthält außerdem den Brief Friedrichs d. Gr. 
mit der französischen Einleitung des deutschen Uebersetzers. 


Al 5312—1. 

c) Lettres ... o. 0. u. J. 24 S. 8«) D(Ifenge de i’Annel 

d) _ o. 0. u. J. 56 S. 8<>j 8 - Uttense de 1 A PP el * 

e) Abdruck in dem oben erwähnten Quartbande „Jugement“. 

f) Deutsche Uebersetzung in der „Sammlung aller Streitschriften“ 


S. 293 ff. 


g) Der Brief Eulers an Merian ist abgedruckt in der Hist, de l’Acad. 

T. 6, 1750 (erschienen 1752). 

4. Ddfense de l’Appel. Einzige Ausgabe Leyde 1753. 65 S. 8°. 
Maup. Diez 8° 9844, Al 5296, Al 5303, außerdem in Al 5292—12, 
Al 5293—3. 

Wie das Jugement zum Appel, so gehören die Lettres concernant 
le Jugement zur Defense de PAppel. Sie sind in dieser Form in zwei 
Drucken von 24 und 56 Seiten vorhanden. Allerdings sind sie mit 
der Ddfense nicht durch Rustoden verbunden und deshalb bald vor, 
bald nach der Defense eingeheftet, das ist jedoch nur eine druck¬ 
technische Aeußerlichkeit. Es ist kein Zweifel, daß beide Ausgaben 
bei Luzac im engsten Zusammenhang mit der Defense, zu deren Er¬ 
läuterung, gedruckt sind. Der Text ist in beiden nur französisch. Sie 
kommen nur in Verbindung mit der Defense vor. Das Exemplar mit 
56 Seiten findet sich in Maup. Al 5296, außerdem in Al 5293—2; das 
Exemplar mit 24 Seiten in Maup. Al 5303. 

5. Lettre de Mr. le Marquis L.** N.** Londres 1752. In allen 
Exemplaren der Manpertuisiana sowie in Al 5291—6 und 9, Al 5294 
—4. Es ist anzunehmen, daß hinter dem Impressum Londres eben¬ 
falls Luzac in Leiden zu suchen ist. Deutsche Uebersetzung in Samm¬ 
lung aller Streitschriften S. 371. 

Die Schrift ist in dem zweiten Aufsatz des Magazin de France 
bereits erwähnt, ist also ungefähr gleichzeitig mit dem Appel au public 
erschienen. Sie zeichnet sich durch ihren sachlichen Ton vorteil¬ 
haft aus. 


6. Lettre d’un academicien. 

a) Lettre ... Berlin: E. de Bourdeaux 1753. 22 S. 8°. Al 5293—11. 
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b) Lettre ... Berlin: E. de Bourdeaux 1753. 24 S. 8°. Al 5293—10 
und Manp. Diez 8°. 9844. 

Die beiden Drucke erscheinen schon 1752 (vgl. oben). 

c) Abdruck in le. 

d) Lettre d’un academicien ... Avec la traduction allemande. Berlin: 
E. de Bourdeaux 1753. 61 S. 8°. Al 5291—7. Nach einer alten 
aber unverbürgten Eintragung in dem Exemplar der Staatsbiblio¬ 
thek ist der Uebersetzer ein Prinz des Königlichen Hauses. Das 
Stück wird als Piece rarissime bezeichnet. Die französische 
Vorrede des Uebersetzers mit deutlicher Anspielung auf Friedrich 
d. Gr. als Verfasser steht auch in 3 b. 

e) Abdruck in Eloges de trois philosophes (s. unten). 

f) Abdruck in 3 b. 

g) Eine andere deutsche Uebersetzung in Sammlung aller Streit¬ 
schriften S. 344. 

7. Reponse de l’academicien de Paris ä l'academicien de 
Berlin. Eine selbständige Ausgabe dieser Schrift gibt es nicht, sie 
kommt nur als Beidrnck zu den folgenden „Eloges“ vor. Deutsche 
Uebersetzung in Sammlung aller Streitschriften S. 353 ff. Der Verfasser 
ist unbekannt. 

8. Eloges de trois Philosophes (im Verzeichnis der Maup. steht 
fälschlich „Eloge“). Die Schrift besteht aus zwei Akademiereden 
Friedrichs des Großen, den Lobreden auf Jordan und La Mettrie (er¬ 
schienen in Hist, de l’acad. T. 2, 1746 p. 457, und T. 6, 1750 (1752) 
S. 3) und der unter Nr 6 beschriebenen „Lettre d'un academicien 
de Berlin u , welche also die Lobrede auf den dritten Philosophen, 
Maupertuis, darstellt. Beigedruckt und durch Kustoden mit den Eloges 
verbunden ist das Antwortschreiben des Pariser Akademikers. Es 
gibt zwei Drucke: 

a) Eloges de trois Philosophes. Londres 1753. 74 S. [nebst Bei¬ 
druck mit bes. Titelblatt:] Reponse de l'academicien de Paris ä 
l’academicien de Berlin. Londres 1753. 41 S. 8°. Maup. Al 5296, 
Diez 8°. 9844 (nur der Beidruck; der Hauptteil Eloges fehlt hier). 

b) Eloges de trois Philosophes. Londres 1753. 32 8. [Zwischentitel:] 
Reponse ... Londres 1753. 8. 23—32. 8°. Maup. Al 5303. 

Der Drucker beider Ausgaben ist wiederum Luzac in Leiden. 
Zweck der Zusammenstellung ist, durch den Beidruck der Reponse 
die drei vorhergehenden Lobreden zu entkräften und den königlichen 
Lobredner selbst herabzusetzen. So sind die auf dem Titelblatt 
stehenden Verse des Königs Friedrich ebenso ironisch aufzufassen wie 
der auf der Rückseite des Titels angebrachte Ausspruch Friedrichs: 
„II n’en faut que trois pour illustrer un siöcle.“ 

9. Diatribe du Docteur Akakia. 

a) Erster erhaltener Druck: Rome [d. i. Luzac in Leiden] 1753. 32 8. 
Maup. Al 5296, Diez 8°. 9844, Al 5302. Außerdem Al 5292—18, 
Al 5295—3. 
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b) Rome [Leipzig Breitkopf] 1753. Es handelt sich um den Nach¬ 
druck, den Voltaire während seines Aufenthalts in Leipzig her- 
stellen ließ (vgl. den Brief an Gottsched s. oben S. 530 Anm. 1). 
Vorhanden in Stuttgart LB. 

c) Rome [Luzac] 1753. 16 S. 8°. Maup. Al 5303. 

d) Rome [Paris] 1753. 24 S. 8°. Pariser Nachdruck, vorhanden 
in München StB. 

e) Deutsche Uebersetznng: Diatribe des Doktors Akakia ... o. 0. 
1753. 12 Bl. (das letzte leer) 4° [der Uebersetzer ist Christlob 
Mylins]. Vorhanden in Halle UB. Ponicau. 

f) Eine andere deutsche Ausgabe „Diatribe des Doktor Acacia“ 
Leipzig, Müller 1753, ist in Heinsius’ Bücherlexikon angeführt. 
Sie ist nicht nachweisbar. 

g) Eine andere Uebersetzung, die die „Zueignnngsscbrift“ von Mylius 
übernimmt, in Sammlung aller Streitschriften S. 475. 

h) Englische Uebersetzung: Diatriba of Dr. Akakia, Rome 1753 
[Zwischentitel] in: A Defense of the late Lord Bolingbroke's 
Letters on the Study and Use of History. By M. Voltaire. Transl. 
from the French. London 1753. S. 27—56. In Tu 283. 

Die Diatribe ist noch mehrfach im Zusammenhang mit andern 
Schriften abgedruckt worden (vgl. Bengesco 2 S. 65). Der wichtigste 
Band dieser Art ist die bereits erwähnte „Histoire du docteur Akakia 4 . 
Es gibt von ihr eine Ausgabe von 48 S. (Maup. Diez 8°. 9844, ferner 
Al 5294—3), und eine Ausgabe von 61 S. (vorh. in Ansbach, Reg.-Bibl.) 
Die von Bengesco genannte Ausgabe von 44 Seiten gibt es nicht; es 
handelt sich um die 48-seitige< Ausgabe, der die letzten Blätter, die 
das Supplement (den Herausforderungsbrief Maupertuis') enthalten, 
fehlen. 1 ) Die ganze „Histoire“ ist dann noch, zusammen mit dem 
letzten Stück ans der Einleitung der Maupertuisiana, dem Bericht über 
Voltaires Verhaftung in Frankfnrt und einigen andern Stücken, in dem 
Bande „Le Siede politique de Louis XIV, ou Lettres du Vicomte 
Bolingbroke sur ce sujet, avec les pifeces qui forment l histoire du 
siede de M. F. de Voltaire, et de ses querelles avec Mrs. de Maupertuis 
et La Beaumelle... ä Sieclopolie 1753“ zum Abdruck gelangt. 

10. Extrait d’une Lettre de Berlin du 12. Nov. 1752. Einziger 
Druck ohne Impressum in allen Bänden der Maupertuisiana. Deutsche 
Uebersetzung in Sammlung aller Streitschriften S. 404. 

Es ist eine heftige, persönliche Invektive, kurz nach der Lettre 
d’un Marqnis, auf die Bezug genommen wird, erschienen. 

11. Extrait d’une Lettre d’un Academicien de Berlin ä nn 
Membre de la Sociötö Royale de Londres. Einziger Druck wie Nr 10, 
deutsche Uebersetzung in Sammlung aller Streitschriften S. 332. 

Der Aufsatz enthält eine Entgegnung auf die „drei Briefe“. Schreiber 
und Adressat sind natürlich fingiert. 

12. Seance mömorable. Einzige Ausgabe, 8 S. ohne Impressum 
in den Maupertuisiana. Deutsche Uebersetzung in Sammlung aller 

1) Hiernach ist Consentius im Eupborion 10, S. 547 Anm. 3 zu berichtigen. 
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Streitschriften S. 499. Die oben erwähnte Uebersetzung von Mylius 
scheint überhaupt nicht zum Druck gelangt zu sein. Die Schrift ist 
abgedruckt in der Histoire du Docteur Akakia. 

Die Nummern 10—12 fehlen in Diez 8°. 9844. 

13. L’Art de bien argumenter. 

a) L’Art de bien argumenter en philosophie, reduit en pratique 
par un vieux capitine (!) de cavallerie, travesti en philosophe, 
Hambourg, 1753. 8 S. 8". Maup. Diez 8°. 9844, Al 5296, außer¬ 
dem Al 5292—19, Al 5293-8. 

b) — red. en prat. par un vieux capitaine ... Hambourg 1753. 
4 S. 8<>. Maup. Al 5303. 

Die Teile dieser Schrift erscheinen auch in der Histoire du Docteur 
Akakia. 

14. Eulers Dissertation. 

a) Dissertation sur le Principe de la moindre action, avec Texamen 
des objections de Mr. le Professeur Koenig. Par M. Euler. — 
Dissertatio de principio minimae actionis ... auctore L. Eulero. 
Berlin 1753. 223 S. 8°. Text lateinisch und französisch. Maup. 
Diez 8°. 9844, außerdem Al 5292—13. 

b) — (nur der französische Titel und Text). Leide, Luzac 1753. 
88 S. 8«. Maup. Ai 5296, Al 5303. 

c) Abdruck des französischen Textes in Hist, de l’acad. T. 7, 1751 
(erschienen 1753). 

d) Abdruck des lateinischen und französischen Textes in dem Quart¬ 
band „Jugement“. 

15. La Berlue remarquable des deux philosophes les plus clair- 
voyants de ce siede. Par un etudiant en philosophie de l’universite 
de Wittenberg. Wittenberg 1753. 16 S. 8°. Einziger Druck in allen 
Exemplaren der Maupertuisiana. Die Schrift scheint nicht bei Luzac 
gedruckt zu sein, sie ist typographisch viel schlechter als alle andern 
Luzacschen Drucke. Luzac hat sie um ihres Inhalts willen in die 
Maupertuisiana aufgenommen. 

16. Lettre de M.* N.* T.*** Diese im Verzeichnis der Maupertui¬ 
siana genannte Schrift kommt in keinem Exemplar vor und ist auch 
sonst nicht nachweisbar. An ihrer Stelle findet sich Voltaires: 

Traitd de paix conclu entre Mr. le President de Maupertuis et Mr. 

le professeur Koenig. Berlin [d. i. Leiden, Luzac?] 1753. 19 S. 8°. 

Einziger Druck in allen Exemplaren der Maupertuisiana, deutsche 

Uebersetzung in Sammlung aller Streitschriften S. 503. Die Schrift 

ist abgedruckt in der Histoire du Docteur Akakia. 

Der scheinbare Wirrwarr in den verschiedenartigen Exemplaren 
der Maupertuisiana löst sich auf, sobald man sie ernsthaft miteinander 
vergleicht. Eine große Aehnlichkeit besteht zwischen den beiden 
Exemplaren Al 5296 und Al 5303, während Diez 8° 9844 ganz aus 
dem Rahmen herausfällt, was noch dadurch verstärkt wird, daß vier 
Schriften ganz fehlen und sechs andere, die später noch besprochen 
werden, eingebunden sind. In den beiden andern Bänden aber fällt 
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das eine auf, daß die Schriften in verschiedene Gruppen zerfallen, die 
durch eine engere Zusammengehörigkeit ausgezeichnet sind. Es ge¬ 
hören bibliographisch zusammen: Jugement und Appel, Defense und 
die Lettres concernant le Jugement, endlich die Eloges mit dem Ant¬ 
wortschreiben des Pariser Akademikers. Alles andere ist selbständig. 
Sämtliche Schriften aber — mit Ausnahme der vorletzten und vielleicht 
der letzten — sind teils mit wahrem, teils mit falschem Impressum 
bei Luzac in Leiden gedruckt. Die im Verzeichnis als letzte an- 
geknndigte Schrift ersetzte der Verleger durch die inzwischen er¬ 
schienene, jedenfalls viel wirkungsvollere Voltairesche Satire „Traite 
de paix“. Einige der Schriften erscheinen in verschiedenen Drucken, 
die der Verleger anscheinend hersteilen ließ, weil sein Vorrat der 
bereits gedruckten und einzeln schon ausgegebenen Schriften nicht 
ausreichte. Völliges Licht fällt auf den Band und seine Entstehungs¬ 
geschichte endlich durch einen Brief Voltaires an König vom 12. März 
1753, 1 ) in dem er sich über den geplanten Band nicht sehr an¬ 
erkennend ausspricht. Daselbst heißt es: „Je trouve fort mauvais que 
les gonjats de votrc armee s'avisent de joindre au pieces du proces, 
dans le recueil de Londres, les filoges de La Mettrie et de Jordan. 
Les Anglais se soucieut fort peu de ccs deux hommes qui n’ont rien 
de • commun avec votre affaire . . . encore une fois, tout cela est 
ötranger ä la querelle prcseute ... II me semble que chaque genre 
doit etre traite dans le goüt qui lui est propre. Les plaisanteries 
conviennent quand on repond ä un ouvrage ridicule qui ne mcrite pas 
d’etre sdrieosement refute.“ Voltaire gibt weiter seine Ratschläge, wie 
er sich den Band am wirkungsvollsten denkt, und fährt dann fort: 
„Surtout, monsieur, comme ce recueil subsistera tant qu’il y aura au 
monde des academies, je vous demande en gräce qu’il n’y ait rien de 
personnel dans les plaisanteries. Le libraire Luzac avait promis 
plusieurs fois de retrancher de la Diatribe une raillerie concernant 
une maladie quon a cue ä Montpellier. 11 faut ahsolument qu’il tienne 
sa parole dans l'edition du recueil. Un impertinent ouvrage est livre 
au ridicule; mais les personnes doivent etre menagöes.“ 

Dieser Brief enthält den bündigen Beweis, daß der ganze Band 
Luzacs Werk ist, und daß man schon Anfang März seine Herausgabe 
ins Auge gefaßt hatte. Als Voltaire den Brief schrieb, hoffte er noch, 
mit Friedrich dem Großen wieder in ein erträgliches Verhältnis zu 
kommen, daher das Bestreben, die angegriffenen Personen schonend 
zu behandeln. Das ist wohl auch der tiefere Grund, weswegen er die 
Aufnahme der Lobreden Friedrichs auf Jordan und La Mettrie tadelt. 
Er spricht von einem „Recueil de Londres“; demnach hat wohl die 
Absicht bestanden, das Impressum der Eloges dem ganzen Bande zu 
geben, da man in erster Linie auf den Absatz in England rechnete. 
Nach Voltaires endgültigem Bruch mit Friedrich fielen dann die per¬ 
sönlichen Rücksichten weg, der Band wurde für die Verbreitung in 


t Moland Nr 252$, Oeuvres T. 3$ pag. 2. 
XXXIX. II. 12. 
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Deutschland eingerichtet und erhielt das Impressum „Hambourg“. Ed 
sind also ftir die Zwecke des beabsichtigten Sammelbandes hergestellt 
worden: Der Appel, 2. Ed. mit dem Jugement, die 32-seitige Ausgabe 
der Kloges mit der Reponse, die 16-seitige Diatribe und die 4-seitige 
Art de bien argumenter, und wahrscheinlich auch der Nachdruck von 
Kniers „Dissertation“. 

Die Einleitung zu den Maupertuisiana mul» nun von Anfang an 
auch einzeln ausgegeben worden sein, da sicher viele, die schon im 
Besitz der einzelnen in dem „Jiecueil“ enthaltenen Schriften waren, 
das Bedürfnis empfunden haben werden, ihre Sammlung durch den 
Besitz dieses Stückes zu vervollständigen. So sind die vielen unvoll¬ 
ständigen und inhaltlich abweichenden Bände zustandegekommen, von 
denen der Band Diez 8° 9844 der Staatsbibliothek ein Beispiel ist. 
Während die beiden andern beschriebenen Bände aus Luzacschcn 
Nachdrucken bestehen, so besteht dieser Band in seinen wichtigsten 
Bestandteilen aus den Originaldrucken. Er ist in seiner Zusammen¬ 
setzung nicht aus der Hand eines Buchhändlers hervorgegangen, sondern 
ein privater Besitzer der einzelnen Schriften hat sich seine „Manper- 
tuisiana“ mit Luzacs Einleitnngsheft zusammenbinden lassen. Vier 
Stücke fehlen überhaupt, dafür enthält der Band eine Reihe von 
Schriften, die nicht in Luzacs Rccueil gehören, von denen eine noch 
unsere besondere Aufmerksamkeit beansprucht. Es sind dies folgende 
Stücke: 

1. Copie de la Lettre de M. de Maupertuis ä Voltaire, de Berlin, du 
3. Avril 1753. (Berlin:) Etienne de Bourdeaux. VIII S. 8®. 

2. Histoire du Doctenr Akakia. 1753. 48 S. 8°. 

3. Reponse ä la Berlue remarquable . . . par un etudiant de Halle, 
o. 0. 1753. 32 S. 8°. 

4. Gelegenheitsgedichte von Matthias Rohlfs, Calendermacher zu Buxte¬ 

hude, und Mitglied der Akademie der Wissenschaften und freyen 
Künste zu Berlin. Buxtehude 1758. 10 S. 8°. 

5. Mdmoire de Mr. de Voltaire, apostille par M. de La Beaumelle. 

A Francfort 1753. 8 nngez. Bl. 8°. 

6. Lettre d’un inconnu ä un inconnu ä l’occasion de la fameuse dispute 
entre Mr. de Maupertius et Mr. König, o. 0. 1753. 44 S. 8°. 

Daß es sich um einen privaten Sammelband handelt, sieht man auch 
an der Aeußerlichkeit, daß die Schriften, deren Format kleiner ist als 
das der Mehrzahl, durch sorgfältiges Bekleben der Ränder auf das 
Einheitsformat des Sammelbandes gebracht sind; nämlich die Copie de 
la Lettre de Maupertuis, Lettre d’un Acadömicien de Berlin, Histoire 
du Docteur Akakia und Röponse ä la Berlue. Was den Inhalt der 
genannten sechs Schriften betrifft, so ist Nr 1 ein Abdruck des be¬ 
kannten Herausforderungsbriefes, mit dem Maupertuis seinen Getreuen 
zu imponieren gedachte. Voltaire hat es verstanden, den Erfolg ins 
Gegenteil umzukehren. Nr 2 ist bekannt. Nr 3 steht in engstem Zu¬ 
sammenhang mit der „Berlue“ der Maupertuisiana. Diese letztere 
Streitschrift ist eine heftige Antwort auf Eulers Dissertation; der Ver- 
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fasser der Reponse gibt dem Wittenberger Pamphletisten sachlich recht, 
macht aber energisch Front gegen den Ton, in dem der Kampf geführt 
wird, da das der guten Sache Königs nur schaden könne. Nr 5 gehört 
in die Geschichte des Streites Voltaire-La Beaumelle. Nr 6 ist eine 
sonst unbekannte Flugschrift, die inhaltlich nicht Neues bietet. 

3. Mylius’ Epigramme zum Akademiestreit. 

In der ganzen Reihe französischer Schriften steht nun das unter 
Nr 4 genannte, ganz ans dem Rahmen herausfallende Stück in deutscher 
Sprache, das zu den interessantesten der ganzen Sammlung gehört und 
bisher völlig unbeachtet geblieben ist. Ich gebe hier einen genauen 
Abdruck des Ganzen. 

Das Titelblatt trägt das Motto: „Interpone tuis interdum gaudia 
curis.“ Auf seiner Rückseite steht in blutigem Hohn: „Soit imprimö. 
P. L. M. de Maupertuis“. Das Heftchen selbst enthält die folgenden 
Epigramme: 

An Leonhard. 

(I edankenloser Zeitvertreiber, 

A-x aequal plus minus-Schreibcr, 

Mit Recht ist Leibnitz dir verhast. 

Als wüst 1 er schon, was dir gebühre, 

Macht er die bitterste Satire, 

Die nur auf dich vollkommen past. 

Sein Rechenkasten l ) solte zeigen, 

Das Denken sey nicht Rechnern eigen, 

Und daß ein Mathematicns 
Noch mehr, als Euler, wissen muss. 

Gedanken bey Anschauung der Leibnitzischen • 
Rechenmaschine auf der Königl. Bibliothek zu Hannover. 

Dies Kunststück so verderbt zu sehen 
Muß einem billig nahe gehen. 

Das Glück ersetzt den Mangel doch: 

Denn Euler lebt und rechnet noch. 

An die Frau von Maupertuis, den 13. April, 1752. 

Der selbst dem Tod den Tod geschworen, 

Dein kranker Mann befiehlet dir: 

„Ruff 1 eher keinen Artzt zu mir, 

Als bis ich den Verstand verloren.“ 

Wenn dich des Mannes Tod nicht freut, 

So rnff’ ihn; jetzt ists hohe Zeit. 

Der große Geist, 
ln seiner Lehr, in seinen Werken, 

Ist Moreau*) neu und wunderbar. 

1) Vgl. das nächste Epigramm. 

2) Maupertuis' FarnilienDame. 

37* 
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Er handelt klug, ohn es zu merken, 

Unwissend Hieht er die Gefahr. 

Wenn einer den Verstand verlieret, 

So ist er wohl sein eigner Tod, 

Da Moreau ihm mit Aerzten droht. 

So oft er diesen Zufall spüret. 1 ) 

Auf die Verbrennung des Akakia. 

Dem kleinsten Theil der Stadt war Moreaus Schimpf bekannt; 

Nun liest ihn alle Welt, seitdem man ihn verbrannt. 

An den Verleger des Akakia. 

Leg Akakien wieder auf, 

Mit Moreaus Bildnis oben drauf: 2 ) 

So wird man künftig beim Verbrennen 
Den Grund davon errathen können. 

Aristoteles und Bernoulli, Plato und Maupertuis. 

Mit gröstem Unrecht giebt Volt&re 
Dem von St. Malo 3 ) nicht die Ehre, 

Dass er dem Plato ähnlich sey. 

Er, der vom Stagiriten lernte, 

Wie man vom Pöbel sich entfernte, 

Belohnt mit Undank dessen Treu. 

Der den Bernoulli 4 ) sonst verehrte, 

Als er das, was er weis, ihm lehrte, 

Der neue Plato, schimpft zum Lohn 
Ihn in der deutschen Nation. 

Auf einen Philosophen. 

Zwey Grossen, deren Reich mein Denken klug gemacht, 

Wird weislich angezeigt, ich habe dumm gedacht. 

Der eine schweigt dazu, und jagt mich ans dem Lande; 

Der rufet mich, und schreibt, mir fehl’ es am Verstände. 

Mein erster Kläger war ein böser Pietist; 

Wer ist der andre denn? Ein heilger Atheist. 

Beweis, dass die Studenten Degen tragen müssen. 

Wie nöthig ists in unsern Tagen, 

Dass die Studenten Degen tragen, 

1) Gegen Maupertuis' medizinische Phantasien, die Voltaire in der Diatribe 
verspottet. 

2) Mylius’ Uebersetzung der Diatribe zeigt in der Titelvignette das Bild 
Maupertuis'. 

3) St. Malo ist Maupertuis' Heimat. Vgl. den Titel der „Uistoire du 
Docteur Akakia“. 

4) Die Bernoulli sind eine berühmte Mathematikerfamilie aus Basel. Hier 
ist der ältere Johann B. gemeint (1667— 174b). Ueber ihn vgl. ADB 2, 
S. 473. 
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Da selbst die Weisen von Berlin 
Den Degen ftlr die Wahrheit ziehn! •) 

Entscheidung des Streits über das Minimum. 

In diesen aufgeklärten Tagen 
Hört man so viel gelehrtes sagen 
De Maximis et Minimis. . ' 

Man sieht, nebst den Cathederleuten, 

Monarch und Schüler drüber streiten, 

Den aus dem x, den aus dem fis. 

Des Streites End ist noch nicht nah; 

Jedoch die ungelehrten Damen, 

Trotz dem durchs Kleinste grösten Namen! 

Sind alle für die Maxima. 

An den Herrn v. F. zu F. a. M. 2 ) 

Vortrefflichster Profos und Gaudieb unsrer Zeiten! 

Du wirst noch Bartschens*) Geld und Jacobs**) Ruhm erbeuten. 
Das Probstück, das du jüngst am Voltär abgelegt, 

Ist werth, dass Hedlinger***) Goldmünzen davon prägt. 

Kannst du mich auch einmal so bey der Nase zausen, 

Und mir, wie ihm, selbsechst, vierhundert Thaler mausen, 

Wa! so versprech ich dir die beste Schinderey: 

Doch dass dein Meisterstück des Moreau Kehle sev. 

•r 

*) Der ehemalige berühmte Scharfrichter in Dresden, welcher durch 
seine glückliche Kunst znm reichen Mann geworden 

**) Ein würdiger Mitbrnder des Cartouche, welcher zum Lohn seiner 
Geschicklichkeit zu Amsterdam lebendig gerädert worden. 

’**) Der geschickteste Medailleur unserer Zeit, welcher besonders au 
einer großen goldenen Münze, woraaf das Bild eines großen Prinzen pranget, 
ein Meisterstück bewiesen. 

Betrachtung über das Glück. 

Wie seltsam spielt das Glück! Der sonst die Karre schob, 
Verdient als Werber sich ein nnverdientes Lob. 

Dann wird er auf Befehl znm braven Mann erkläret; 

Jtzt ist er Resident; wer weiss wie lang es währet? :l ) 

Auf Herrn F. 

Herr F** hat von alten Zeiten 
Sein Fest so gern mit langen Leuten, 

So gar, dass auch nicht ein Poet, 

Der lang ist, seiner Faust entgeht. 4 ) 

1) Bezieht sich auf Maupertuis' llerausfordernng an Voltaire. Vgl. I/Art 
de bien argnmenter. 

2) Das Epigramm richtet sieb gegen den preußischen Residenten v. Freytag 
in Frankfnrt a. M., der die Gefangennahme Voltaires veranlaßte. 

3) Dieses und das nächste Epigramm richten sich ebenfalls gegen v. Freytag, 
der unter Friedrich Wilhelm I. Werbeoffizier war. 

4) Dies scheint eine Anspielung auf Gottsched zu sein, der wegen seiner 
Körpergröße vor den Werbern Friedrich Wilhelms 1. aus Königsberg floh. 
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Doch kan er, Vorwurf zu vermeiden: 

Recrut und Dichter unterscheiden: 

» • 

• Denn, hört, was mir an ihm gefallt: 

Dem giebt, und diesem nimmt er Geld. 

# 

Avertissement. 

t 

Zu wissen! Wer gut schimpfen kann, 

Der ist mir ein willkommner Mann: 

Doch muss er nicht wie Leibnitz denken, 
Um meine Ehre nicht zu kränken. 

Man sucht so einen Mann mit Fleiss, 

Der vieles wagt, und wenig weis; 

Der mich als seinen Gott verehret, 

Und schilt, wenn er mich schelten höret; 
Der meinem Feind in Bart kan speyn, 

Und sollt es auch sein Bruder sevn; 

Der Tag und Nacht, mit Händ und Füssen, 
Schreibt, ohne, was er schreibt, zu wissen; 
Der mit den Fingern speculirt, 

Und ohne Kopf satirisiert; 

Der*einen römischen Poeten 
Kann, wie das Vaterunser, beten, 

Damit er, schreibt er einst Latein, 

Kann Blümchen hin und wieder streun; 

Der sich mit krnmmgebeugtem Rücken 
Weis in den Präsident zu schicken; 

Der witzig ist, wie ein Franzos, 

An Geist und Galle nicht zu gross, 

Damit er in den bösen Tagen 
Mein Knurren wisse zu vertragen; 

Der meine Sprache spricht und schreibt, 
Und an die kleinste Wirkung gläubt; *) 

Der, was ihm die Natur versaget, 

Für mich zu seiner Schande waget; 

Der, wenn er einen Spass gemacht, 

Statt der Gesellschaft drüber lacht; 

Der fähig ist, ein Licht auf Erden, 

Doch nicht so gross, als ich, zu werden, 
Und Vicesecretär dabei, 

Im Fall der Not, da Gott vor sey! 

Fühlt einer in sich diese Gaben, 

So soll er ein Diploma haben 
Als Socins und Specnlist, 

Wodurch er jährlich sicher ist, 

Dass ich ihm aus der Weisheitscasse 


1) Principium miniin&e actionis. 
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Fünfhundert Thaler zahlen lasse, 

Die Prämien nicht mitgezählt, 

Wenn er in meine Seele schmält. 

Aus diesem wird zur Gnüg erhellen, 

Wie der muss seyn, der sich kann stellen. 

Denn man sucht einen gantzen Mann; 

Kurtz, einen Kerl, wie Merian. 

P. L. M. v. Maupertuis. 

Diese witzigen und durchsichtigen Epigramme bedürfen keines weiteren 
Kommentars. Es ist nur die Frage zu beantworten: Wer verbirgt sich 
hinter dem Namen Matthias Rohlfs? Der echte Matthias Rohlfs war 
ein Rechenmeister und Kalendermacher zu Buxtehude, wo er 1794 in 
stiller Zurückgezogenheit, aus der er lebenslang nie hervorgetreten 
war, starb. Mitglied der Berliner Akademie ist er selbstverständlich 
nie gewesen. In Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1794, Bd 2, 
S. 331 heißt es von ihm: „. . . auch wurde er, wie sein Vater, in An¬ 
gelegenheiten der Stadt zu Rissen, Landmessnngen und dergl. fleißig 
gebraucht, und ihm ebenfalls wie jenem, die Verfertigung des Calenders 
übertragen. 1 ) Ausserdem hat er nichts in den Druck gegeben, aus¬ 
genommen einen kleinen Aufsatz in den Hannoverschen gel. Anzeigen 
1752, S. 261. Eine ihm in seinen frühem Jahren misslungene Heirath 
bewegte ihn zu dem Entsohluß, beständig unverheiratet zu bleiben. 
Daher lebte er auch, zumal in den letzten 20 Jahren, in stiller Ein¬ 
gezogenheit und ganz entfernt von menschlichen Gesellschaften und 
Freuden, und beschäftigte sich mit nichts anders, als mit seinem Schul¬ 
unterricht und mit seinen Kalenderarbeiten.“ Daß dieser stille zurück¬ 
gezogene Mensch in den Akademiestreit eingegriffen haben soll, ist 
gänzlich ausgeschlossen. Es ist anzunehmen, daß er in seinem stillen 
Städtchen nie etwas von dem Streite gehört hat, und daß er. nie er¬ 
fahren hat, welcher Mißbrauch in dem Zwist der Großen mit seinem 
obskuren Namen getrieben worden ist. Wenn man nun nach dem 
möglichen Verfasser der Epigramme Umschau hält, so kommt nur ein 
Name in Betracht: Christlob Mylius. Wir wissen aus seinen Briefen 
an Haller, ein wie eifriger Parteigänger Voltaires und Königs er war, 
daß er der Verbrennung der Diatribe ein Bänkelsängerlied widmete, 
daß er wegen seiner Uebersetzung der Diatribe sich nicht mehr auf 
preußisches Gebiet w'agte, daß er in Göttingen sich bemühte, seine 
Streitschriften gegen Maupertuis neu drucken zu lassen, und daß er 
hierüber alle Pläne zu seiner naturwissenschaftlichen Weltreise vergaß. 
Dem windigen Literaten ist es auch zuzntrauen, daß er kein Bedenken 
trug, sich hinter den Namen eines braven, unbedeutenden Philisters 
zu verstecken. Die Verse entsprechen durchaus dem schlagkräftigen 
Witz, den wir aus Mylius' sonstigen Schriften kennen. 2 ) Den Beweis, 

1) Er gab den Ilauiburgisclien Staatskalender und noch verschiedene 
andere Kalender heraus. 

2) Vgl. die von Consentius iui Euphorien 10, S. 783 verüüentlichte Strophe 
des Spottliedes auf die Verbrennung der Diatribe. 
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daß die Epigramme wirklich von ihm sind, liefern uns jedoch Mylius' 
Tagebücher selbst, die in Bernoullis Archiv der neueren Geschichte 
Bd 5—7 veröffentlicht sind. Dort ist das Epigramm, das wir in unsern 
Gedichten an elfter Stelle finden (Vortrefflichster Profoß) von Mylius' 
eigner Hand niedergeschrieben, im Anschluß an folgende Notiz über 
Voltaires Verhaftung: „Bei dem Hrn. Prof. König lief ans Frank¬ 
furt am Mayn Nachricht ein, daß der Herr von Voltaire daselbst auf 
Requisition des K. in Pr. 2 mal arretieret worden, und daß ihm bev 
dem 2ten male der K. Pr. Resident daselbst, von Freytag, sehr übel 
begegnet, indem er ihn mit 4 Mann Wache und 1 Unteroffizier in ein 
Haus gebracht, wo er ihn bey der Nase gehalten, indessen daß die 
andern ihm 80 Louisd or genommen, welche er in der Tasche gehabt etc.“ 
Das Epigramm ist hier mit voller Nennung des Adressaten über¬ 
schrieben: „An den Herrn von Freytag, K. Pr. Residenten zu Frank¬ 
furt am Mayn“; die Anmerkungen, die ihm in unsern Gedichten bei¬ 
gegeben sind, hat Mylius schon in den Tagebüchern zngefügt: der 
Herausgeber versieht sie mit einem M [= Mylius] als Unterschrift und 
fügt von sich ans noch eine Anmerkung (unterzeichnet: d. H.) hinzu: 
„Moreau war der Familienname des Hrn. v. Maupertuis, dessen Recht¬ 
fertigung wider den ungerecht erbitterten Mylius hier nicht nötig ist.“ >) 
Die Eintragung in den Tagebüchern trägt das Datum des 12. Juli. 
Damals befand sich Mylius bei König im Haag. Einzelne Epigramme 
sind zweifellos schon früher gedichtet, das kleine Heft mit dem Namen 
des ehrsamen Rohlfs aber ist etwa im August, vor Mylius' Abreise nach 
England, gedruckt worden. Großen Eindruck scheint es nicht mehr 
gemacht zu haben, da die Welt den ganzen Handel satt hatte. Lessing 
hatte guten Grund, die Epigramme nicht in seine Sammlung von 
Mylius’ Schriften aufzunehmen. Sie sind jedoch so bezeichnend für 
Mylius’ Charakter und sein dichterisches Schaffen, daß sie wohl wert 
sind, der Vergessenheit entrissen zu werden. 

Carl Kaulfuss-Die6ch. 


Kleine Mitteilungen. 

Der erste Drucker Luthers ist Johannes Grnnenbergk (Groneuberg, 
Grünenberg), der aus Erfurt gekommen, sich dort Johannes Ru genannt hatte. 
Seine Beimat hat man gewöhnlich io Grüneberg in Schlesien gesucht; Joachim 
dagegen hielt ihn für einen 'Thüringer aus einem sonst nicht bekannten Ort 
Gronenberg. Dagegen weist Felke jetzt in einem Aufsatz in den Mitteilungen 
des Oberhessischen Gesehichtsvereins Bd 24, 1922 nach, daß er aus Grünberg 
in Oberhesseu stammen dürfte, für das aus jener Zeit die Namensform Gronen¬ 
berg sicher zu belegen ist, und wo auch der Familienname Rau begegnet. 

W. .Sch. 


1) Diese Stelle aus Mylius Tagebüchern hat Consentius in seinem 
Euphorionaufsatze Bd 11, S. 67—Ob, abgedruckt. Ihm verdanke ich die 
Kenntnis dieser Zusammenhänge. Im übrigen vgl. über Mvlins den Aufsatz 
von Consentius in ADB52, S 545 If. 
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Die erste rassisch - amtliche „Norm für die Schreibart 
russischer Wörter mit fremden Buchstaben“. (Aus dem Jahre 1805.) 
Die historische Zeitschrift „Rußland unter Alexander dem Ersten“ (St. Peters¬ 
burg und Leipzig), herausgegeben von Heinrich Storch, dem Instruktor der 
Großfürstinnen und Mitgliede der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in 
Petersburg, veröffentlichte im November 1S05 oben genannte „Norm“. Sie 
fügte erklärend hinzu, daß von auswärtigen Gelehrten der Wunsch nach einer 
derartigen Festsetzung geäußert worden wäre, und daß diesem die „Akademie 
der iWissenscbaften“ stattgegeben hätte. Es heißt in der Veröffentlichung 
weiter: „Auf den Bericht einer deshalb aus ihrem Mittel niedergesetzten 
Kommittät, welche alle bisher übliche Schreibarten und die Gründe, die sich 
für und wider dieselben anfiihren lassen, geprüft hat, ist die Akademie 
Ubereingekommen, folgendem von der Kommittät vorgeschlagenen Alphabet 
ihre Beystimmuug zu geben“. 

Russisches Alphabet: a. 6. u. r. ;t. e. vk. 3 . H.i. ii. K. 

Deutsch Init. B. u.kl.: A.a. B. b. V. v. G.g. D. d. Ie.ie. Sh.sh. Z.z. I.i. i. K. k. 
Franzüs. „ — — — Gb.gh — 16. ie. J.j. — — — — 

Russisches Alphabet: .i. m. ii. o. ii. p. c. t. y. <|>. x. 

Deutsch Init.B. n. kl.: L.l. M.m. N.n. O.o. P.p. R.r. S.s. T.t. U.u. F.f. Ch.ch. 

Franzos. „ „: — — — — — — — — Ou.ou. — Kh.kli. 


Russisches Alphabet: 
Deutsch Init. B. u. kl.: 
Französ. „ „ : 


U. 'I. ui. m. u. i>. t. a. io. H. «. 
Ts.ts. Tm.tui. lll.tii. m.m. y.y.\ Ie.ie. E.e. Iu.iu. Ia.ia. F.f. 
— — — —-Ie.je.—Iou.iou. Ia.ia.— 


Ueberall wo das französische Alphabet nicht besonders ausgedruckt ist, 
stimmt es mit dein deutschen überein. 

Als Begründung dieser Transskriptionsweise wird angegeben: 

„Der Hauptzweck bey der Anfertigung dieses Alphabets geht dahin, 
jeden der russischen Sprache kundigen Leser in den Stand zu setzen, ein mit 
lateinischen Buchstaben geschriebenes oder gedrucktes Wort ohne Fehler mit 
russischen Buchstaben nachschreiben zu können. Der Aussprache zu 
Hilfe zu kommen, war nur eine untergeordnete Absicht. Die Akademie hat 
deshalb zwey Alphabete, eins für die deutsche und das andere für die 
französische Aussprache augenommen. Für beide Alphabete sind einerley 
Lettern, nämlich die lateinischen bestimmt; und das gewöhnliche Alphabet 
ist nur durch drey neue Schriftzeichen vermehrt worden, die in Ansehung 
der Form mit den übrigen lateinischen Lettern Vollkommen harmonieren, 
folglich das Auge keineswegs beleidigen, auch ohne Weitläufigkeit und große 
Kosten in jeder Druckerey leicht angeschafft werden können. 

-Diese Schriftzeichen sind 1. und 2. das russische ui und m. deren Bey- 
behaltung unumgänglich war, wenn man den so unbequemen und so oft 
getadelten Gebrauch des sch, tsch und schtsch nicht beybebalten oder zur 
kürzern Bezeichnung dieser Laute nicht andere lateinische Bnchstaben wählen 
wollte, die den Leser verwirren und zu einer falschen Aussprache verführen; 
und 3. das lateinische i ohne Punkt (i). u 

Als Grund für die Angabe der Schreibart in nur zwei Sprachen wird 
gesagt, daß die Mitglieder der Akademie außer in russischer Sprache größten¬ 
teils nur in deutscher oder französischer Sprache schreiben, und „daß die 
Kenntnis des russischen Reichs von besagten Nationen mehr als von allen 
übrigen kultiviert wird." 

Man ist inzwischen aus allerlei Gründen von dieser alten Norm des 
Jahres IS05 abgekommen. Was die graphische Begründung der vorstehenden 
Schreibart anlangt, so kann man ihr wohl auch heute noch zustimmen. 

• Ernst Drahn. 






Das Abfallen der Signaturetiketten von vielbewegten Büchern bat 
mir seit langen Jahren den Wunsch nahegelegt, ein hygroskopisches 
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Klebemittel zu besitzen, das nicht vollständig erstarrte, sondern einen Rost 
von Dehnbarkeit behielte und die Biegungen der Buchrücken mitm&chen 
könnte, ohne zu zerbröckeln. Ein solches scheint nun gefunden zu sein in 
dem „Leimpulver Marke Pervo“ der Riba-Werke A. G. in Nordenham. Es 
ist dies eiu Nebenprodukt, das bei der Fabrikation eines Eiweiß-Nährmittels 
ans Fischen gewonnen wird, und zu mäßigem Preis (billiger als Knochen¬ 
leim) in den Handel kommt. Die Anwendung ist bequem, weil es nur mit 
kaltem Wasser angeriihrt zu werden braucht, um gebrauchsfertig zu sein. Ob 
es die kostbare Eigenschaft nicht ganz zu erhärten, sondern in einem kant- 
schuk- oder sirupartigem Zustand dicht an der Grenze der Starrheit zu ver¬ 
harren, auf die Dauer der Jahre bewahren wird, ist noch Sache der Erprobung; 
merkwürdigerweise aber bindet es trotz dieser Eigenschaft nicht weniger fest, 
sondern fester als Knochen- oder Lederleim, Gummi und Kleister. Vor den 
gebräuchlichen Klebemitteln hat es auch den Vorzug, auf zelluloidhaltigen 
Appreturen, wie sie die namentlich in Volksbibliotheken vielgebrauchten 
Kunstlederarten haben, gut und fest zu binden, ohne daß die Oberfläche des 
Stoffes erst mit einem Lösemittel präpariert oder aufgeranht zu werden braucht. 
Verwendbar ist es für alle Buchbinderarbeiten, znm Ersatz von Dextrin, 
flüssigem Gummi usf. im Bürogebrauch, und beiläufig auch zum Leimen von 
Holz. Es kann unmittelbar von den Riba-Werken in Dosen von J / 5 Kilo Inhalt 
bezogen werden. A. Heidenhain. 


Wiederaufnahme des französisch-deutschen Tausch Verkehrs. 
Es dürfte die Herren Kollegen für die Nachweisung in ihren Bibliotheken 
bestellter französischer Publikationen interessieren, daß folgende deutsche 
und französische Behörden bereits wieder in einen Austausch ihrer offiziellen 
Veröffentlichungen getreten sind: 1. Reichsverkehrsminister und Ministere des 
Travanx publics (Erlaß vom 1 . 6 . 1921, II. Fr. 2503, Bericht vom 29.3. 1922). 
2. Reichstinanzministerium und Ministere des Finances (Erlaß vom 29.2. 1922, 
VIII. S. 1241/2, Bericht vom 12.1. 1922, J.-Nr. 174). 3. Kcicbsgesundheitsamt 
und Reichsministerium des Innern und Ministere de l'Hygiene publique (Erlaß 
vom 13.9.1922, II a, Fr. 3053, Bericht vom 12.1 1922, J.-Nr. 174). 4. Reicbs- 
ministerium des Innern und Ministere de l'Interieur (Erlaß vom 29. 2. 1922, 
VIII. S. 1241/20, Bericht vom 21.3. 1922, J.-Nr. 1227). 5. Reichsaustalt für 

Maße und Gewichte und Ministere du Commerce et de l'Indnstrie (Erlaß vom 
23.5.1922. Ila, Be. 1360, Bericht vom 8.8. 1922, J.-Nr. 3177). Verhandlungen 
mit dem französischen Kultusministerium haben bisher noch zu keinem 
Ergebnis geführt. • Jürgens. 


Bücherpreise und Verkaufspreise der Uuiversitätsschriften. 
ln der letzten Zeit sind einzelne Buchhändler wiederholt mit dem Wunsche 
an Universitätsbibliotheken herangetreten einen Massenankauf älterer Disser¬ 
tationen abzuschließen. Wenn die Druckkosten etwa auf das 300fache, die 
Kosten für Papier anf das 400—600 fache der Vorkriegszeit sich belaufen, so 
ist das Buch mit dem 100 fachen Verkaufspreis heute noch billig. Wenn aber 
vollends die Universitätsbibliotheken ihre Dissertationen fast durcbgehends 
noch weit unter dem 100fachen abgeben, so ergänzt der Buchhändler seinen 
Lagerbedarf an dieser Literatur nicht bloß in billiger, sondern in spottbilliger 
Weise. Im Interesse der Bibliotheken liegt das nicht. Keine Bibliothek ist 
heute in der Lage ihre Sachwerte zu verschleudern. Um fiir eine neue Preis¬ 
festsetzung der Tübinger Universitätsschriften einige Gesichtspunkte zu ge¬ 
winnen, habe ich eine Reihe von Bibliotheken nach ihren Preisen befragt; 
die Antworten dürfen ein allgemeines Interesse beanspruchen. Es hat sich 
gezeigt, daß Mitte Oktober die gleiche Dissertation von 48 Seiten (3 Oktav¬ 
bogen) au einer Stelle lur 9,60 M. verkauft wird, sn auderen Stellen für 10 M., 
12 M., 18 M., 50 M., 67,20 M. Die Zahl der Bibliotheken, die ihre Preise dem 
sinkenden Geldwert angepaßt haben, ist sehr in der Minderzahl. Aber auch 
die Bibliotheken werden zeitgemäß handeln müssen, sie müssen den Anschluß 
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gewinnen an das klare und einfache Vorgehen des Buchhandels: die schüchterne 
•Scheu vor hohen Zahlen wird leider überwunden werden müssen durch Fest¬ 
setzung eines Grundpreises, der in Verbindung mit der Schlüsselzahl des 
Börsenvereins einen angemessenen Preis schafft. Beachtenswert ist ein Göttinger 
Vorschlag den Grundpreis für den Oktavbogen auf 15 Pfennig festzusetzen. 
Eine Dissertation von 3 Bogen wird der Bibliothek dann nicht mehr einen 
Betrag von 9,60 M., sondern von 49,50 AL einbringen. Porto und Verpackung 
sollten berechnet werden. Diese Preise würden aber wohl einen Rabatt von 
25—30 °/o vertragen, sobald es sich nicht um einen Einzelverkanf, sondern 
um einen Massenabsatz handelt, der im Interesse der Bibliotheken liegt, da 
er auch die selten oder überhaupt nicht einzeln verlangten Stücke betrifft. 

• G. L. 


Literaturberieilte mul Anzeigen. 

Die deutschen theologischen Handschriften der Liibeckischen Stadtbibliothek, 
beschrieben von Paul llagen (= Veröffentlichungen der Stadtbibi, 
zu Lübeck. 1. Stück. Teil 2). Lübeck: Max Schmidt 192*2. VIII, 
101 S. 8°. 

Aus den Jahresberichten der deutschen Kommission der Berliner Akademie 
d. Wiss. wußten wir, daß sich Paul Hagen in den Jahren 1907—13 an ihrer 
umfassenden Handsehriften-lnventarisierung durch Aufnahmen in seiner Vater¬ 
stadt Lübeck beteiligt hat, und wir wurden auch in üblicher Weise alljährlich 
auf die Hauptergebnisse seiner Tätigkeit aufmerksam gemacht. Die Akademie 
ist es auch gewesen, die den Lübecker Senat angeregt hat, znnächst wenigstens 
einmal die deutschen theologischen Handschriften der Stadtbibliothek syste¬ 
matisch katalogisieren zn lassen Eine Frucht dieser gleichfalls Hagen über¬ 
tragenen Arbeit ist der vorliegende Katalog. Von den 1122 meist aus ein¬ 
heimischen Sammlungen erwachsenen Handschriften der Stadtbibliotbek fallen 
152 in das hier behandelte Gebiet. Sie stammen größtenteils aus dem Lübecker 
Schwesternhaus zu St. Michael nnd enthalten die Literatur, die wir in den 
Bibliotheken der Brüder und Schwestern vom gemeinsamen Leben anzutreffeu 
gewohnt sind, d. h. vorwiegend Gebets- und Erbauungsbücher in heimischer, 
hier also niederdeutscher Sprache. Daß Hagen von der Bibliotheksverwaltung 
für den Katalog ein viel summarischeres Verfahren vorgeschrieben wurde, 
als die Regeln der deutschen Kommission für ihre Zwecke es fordern, ist zu 
verstehen, zumal wenn eine Drucklegung des Katalogs ins Auge gefaßt wurde. 
Es ging da nicht an, alle die zahllosen Andachten, Gebete, Hymnen usw., 
obwohl es sich um kleine selbständige Stücke handelt, einzeln aufzuführen 
und durch Hersetzung des Anfangs festznlegen, und doch ist mit allgemeinen 
Angaben, wie „Zwei Lehren, die zweite in 6 Versen“ (Ms. 1, Stück 11) oder 
„Zwei Mahnungen“ (Stück 16) und auch mit genaueren Bezeichnungen, wie 
..Von christlichen Tugenden“ (Ms. 24, Stück 6), „Denk an den Tod“ (Stück 9) 
und dergl. ohne das lncipit nichts anzufangen. Wer hier bestimmten Stücken 
nachgeht., bleibt nach wie vor auf die Beschreibungen im Handschriftenarchiv 
der Akademie angewiesen. An literarischen Nachweisen ist erfreulicherweise 
nicht gespart; gerade sie verleihen llagens Katalog einen besonderen Wert.— 
Einen Ueberblick über den Inhalt der Handschriften bietet das „Schriften¬ 
verzeichnis“ am Schluß. Hier ist gegen die Wahl und Behandlung der Stich¬ 
wörter mancherlei einzuwenden. So stehen z. B. die „Allegorie von der 
Besiegung der Todesfurcht ..." und die „Allegorie von 12 Jungfrauen, die 
Christus bei seiner Geburt dienen sollen“ unter dem Ordnungswort „Allegorie“, 
ohne Verweisung bei „Todesfurcht“ etc., während die von den Vier goldenen 
Ringen der Buudeslade da, wo mau sie sucht, nämlich unter „Ringe“ und 
die vom Streit der vier Töchter Gottes um die Erlösung der Menschen unter 
„Streit“ aufgeführt ist, mit Vw. bei Allegorie. Ungleichmäßig sind anch die 
Stücke in Dialogform behandelt. Sie sind auseinandergeraten unter die 
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Ordnungswörter „Dialog“, „Gespräch“ und „Zwiesprache“. Dabei ist wieder 
bei dem „Dialog zw. der Keuschheit und dem Jüngling über Christi Leiden 
und Kindheit“ weder unter „Keuschheit“ noch unter ,Jüngling“ ein Hinweis. 
Der „Spiegel der Jungfrauen“ in Ms. 30 ist wie andere Spiegel unter diesem 
Stichwort zu finden, während der in Ms. 1 (8 a) unter „Jungfraueuspiegel“ 
steht. Der Artikel „Bruchstücke f>,i 60, 12 “ dürfte im Schriftenverzeichnis doch 
überflüssig sein. Desgleichen „Verszeilen, Einleitende ... 60,u“. — Außer 
dem Schriftenverzeichnis sind am Schluß noch folgende Uebersichten bei¬ 
gegeben: I. Jetzige und alte Signaturen. Die alten mit römischen Zahlen 
zeigeu die aus dem Micbaeliskonvent stammenden Codices an. — II. Datierte 
Handschriften (bis 1520). Es sind 18, von denen 3 je 2 Stücke enthalten. 
Die ältesten in Ms. 76 gehören den Jahren 1425 nnd 1426 an; Ms. 1 ist nach einer 
Vorlage von 1400 geschrieben. — III. Buchwesen. Hier fällt die Scheidung 
von „Bildern“ nnd „Miniaturen“ auf. Sind das „Farbige Bild vom Weltgericht“ 
in Ms 6, die zwei farbigen Bilder in Ms. 79, die farbigen Zeichnungen in 
Ms. 80 und S2 u. a., die als Bilder aufgezählt sind, nicht auch „Miniaturen“? 
Die Knpferstichblätter in Ms. 47, 58, 75 sind unter diesem Ordnungswort ver¬ 
zeichnet, während die Holzschnitte in Ms. 47, 75 mit unter das allgemeine 
Stichwort „Bilder“ genommen sind. — IV. Namensverzeichnis. Bei den 
Schreibern ist hier statt Ghostorp: Ghestorp zu lesen. — Hoffentlich ist Hagen 
in der Lage, seiner verdienstvollen Arbeit recht bald eiuen weiteren Teil 
des Handschriftenkatalogs folgen zu lassen. A. B. 


Bibliotheek der Rijksuniversiteit te Utrecht. Incunabeleu beschreven door 
Dr. J. Alblas en uitgegeven met toelichtende Aanteekeningen. Platen 
en Facsimiles door J. F. van Someren. Utrecht: A. Oosthoek 1922. 
XII, 230 S., 3 Taf. gr. (8°) 4°. 

Die Inknnabelsammlung der Universitätsbibliothek zu Utrecht ist nicht 
groß, umfaßt sie doch nur 766 Nummern, die nicht durch systematische Pflege 
dieser Literaturgattung, sondern mehr durch Zufall aus sehr verschiedenen 
Quellen hier zusammeDgeflossen sind, aus Beschlagnahme von Bibliotheken 
aus Klöstern und geistlichen Anstalten nach der Reformation, aus Schenkungen 
und Vermächtnissen hervorragender Privatleute und nur zum kleinsten Teil 
aus Ankäufen. Fiir den vorliegenden Katalog hat der Herausgeber J. F. 
van Someren sich der wertvollen Unterstützung verschiedener Personen zu 
erfreuen gehabt: Der ehemalige Konservator der Universitätsbibliothek 
Dr. Alblas hat die meist nur kurzen Beschreibungen der einzelnen Inkunabeln 
geliefert, die Verfasser, Drucker mit den Nummern der von ihnen benutzten 
Typen, sowie die Vorbesitzer festgestellt; der auch bei uns auf diesem Arbeits¬ 
gebiet wohlbekannte und hochgeschätzte Forscher Pater Bonaventura Kruit- 
wagen 0. F. M. bat die Ergebnisse dieser Arbeit nachgeprlift; die Konser¬ 
vatoren Mej. Dr. J. M. Keymann, Dr. A. Hulshof und G. A. Evers haben bei 
den Druckkorrekturen mitgeholfen. Für die Beschreibung der kunstgeschicht- 
lich wuchtigen Bucheinbände konnte das illustrierte Werk von Ilulshoff und 
Schretlen zu Rate gezogen w'erden. Die Titel sind im Anschluß an den 
allgemeinen alphabetischen Katalog der Universitätsbibliothek nach den Ver¬ 
fassern bzw. sachlichen Ordnungsworten aufgeführt. Diesem alphabetischen 
Teile folgt ein Verzeichnis der Drucke nach dem Alphabet der Druckorte 
und daruuter der Drucker in historischer Reihenfolge. Interessant ist aus 
diesem Register zu ersehen, woher Utrecht in der ältesten Zeit seine Bücher 
bezogen hat. Weit über die Hälfte (460) stammen aus deutschen Druckorten, 
darunter aus Cöln 164, aus Straßburg 109, aus Nürnberg 51, aus Basel 54; 
aus Italien 149, darunter aus Venedig 103, aus Rom 18; aus Belgien nnd den 
Niederlanden 144 (Deventer 37, Löwen 27, Utrecht 24, Delft 14, Antwerpen 
und Brüssel je 13, Gouda und Zwolle je 6, Gent 2, Alost und Nimwegen je 1); 
aus Frankreich 43 (Paris nnd Lyon je 21, Toulouse 1). Von Einzelheiten ist 
zu erwähnen, daß Nr. 129 auch von Michael Wenßler in Basel herrübrt, wie 
die vorhergehende Nummer und wie Proctor 7491 sie richtig bestimmt hat, 
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nicht Memmingen, Albr. Kunne. Wenßlers Type 17 (vgl. GfT. Taf. 095—697) 
hat ein Majnskel-I, dessen Hanptstrich wie eine Siige gezackt ist, während 
Kunnes I an derselben Stelle nur einen einzelnen Dorn hat, vgl. GfT. Taf. 307. 

ln Nr. 373—375 ist als Verfasser angegeben Johannes Ebernhausen nach 
Hurter II 1906 Kol. 774. Dagegen hat Schulderer in „the Library“ April 1911 
auf Grund des in den Decreta metrica vorkommenden Akrostichons Werner 
von Schussenried als Verfasser nachgewiesen, vgl. Harrassowitz in seinem 
Jnbiläumskatalog Nr. 392 S. 131. 

Nr. 71 1 Ttiomas de Aquino: Opuscula = Berlin 4789,25 = Pellechet 1091, 
aus einem noch unbekannten französischen Druckort, ist mit denselben Typen 
gedruckt wie Proctor 8807. 

Nr. 524 Sermones Meffreth de tempore hiemali = Hain * 11 000 = Berlin 
550 glaubte ich dem Baseler Drucker Nicolaus Keßler zuschreiben zu müssen. 

Dem Buche sind eine Anzahl vortrefflicher Faksimiles von Schriftproben, 
Holzschnitten und eine große Initiale mit Randmalerei, leider ohne Farben, 
beigegeben. 

Die hervorragende Buchausstattung wurde durch eine Geldunterstützung, 
die der Oud*Studenteufonds von Utrecht gewährte, ermöglicht. 

Voullißme. 


Katalogisierungs-Ordnung der Bayerischen Staatsbibliothek München 
Zweite Ausgabe. München, J. Palm 1922. VIII, 40 S. 8°. 

Der Umstand, daß die 1911 gedruckte KO vergriffen war, gab der General¬ 
verwaltung der Bayerischen Staatsbibliothek die erwünschte Veranlassung, 
die Regel j einer nochmaligen Durcharbeitung zu unterwerfen, wiederum in 
der ausgesprochenen Absicht, sie den Preußischen Instruktionen nach Möglich¬ 
keit anzugleichen. Die Vorrede des Generaldirektors gibt auch eine kurze 
Geschichte der bis in das Jahr 1840 zurückgehenden Katalogisierungs- 
Vorschriften und geht auf die erfreulicherweise erstarkenden Bestrebungen 
ein, in Deutschland zu einer einheitlichen Instruktion zu gelangen. Niemand 
begrüßt das mehr als der Referent der seinen Standpunkt auf der Hamburger 
Bibliothekartagung 1911 ausführlich dargelegt hat. Und daß diese Fort¬ 
schritte in der Vereinheitlichung ohne Zwang, etwa durch Verfügung des 
Reichsministeriums des Innern, vielmehr allein durch die ihr innewohnende 
Werbekraft erfolgen, ist das besonders Erfreuliche. Würde die Prenßische 
Instruktion jetzt einer Umarbeitung unterzogen, so ist mit Bestimmtheit an¬ 
zunehmen, daß auch sie in so manchen Punkten der Münchener Vorschrift 
entgegen kommen würde. 

Eine völlige Uniformierung in der Weise, daß Eine Vorschrift für alle 
deutschen Bibliotheken Gesetzeskraft haben würde, ist nicht ohne weiteres 
möglich wegen der mit der Umarbeitung der Katalogzettel verbundenen 
Riesenarbeit, aber auch durchaus nicht notwendig; es genügt, wenn die 
alphabetischen Kataloge der bedeutenderen Bibliotheken in den wesentlichen 
Punkten denselben Regeln folgen. Daneben sollte aber, etwa durch den 
Verein Deutscher Bibliothekare, die Aufstellung einer Eiuheitsvorschrift 
erfolgen, aus der in Zweifelsfällen die einzelne Bibliothek sich Rat holen 
könnte. Diesen in München 1912 ausgesprochenen Standpunkt halte ich noch 
heute fest. 

Aenßerlich ist zu bemerken, daß in der neuen MKO die Zahl der Para¬ 
graphen gegen 1911 von 103 auf 158 herabgesetzt ist. Neu hinzugetreten sind 
eine Menge Beispiele zu fast allen Regeln (ausgeführte Beispiele, wie sie iu 
der Anlage I zur Pr. I. gegeben sind, fehlen leider auch jetzt noch), ferner 
in § 158 eine Erklärung von Fachausdrückeu, und vor allem am.Schlüsse ein 
ausführliches Sachregister. Transkriptionsregeln sind diesmal nicht bei¬ 
gegeben. 

Es ist nicht meine Absicht, nun alle Paragraphen der MKO durebzugehen, 
sondern ich muß mich begnügen, auf besonders wichtige Stellen hinznweisen. 
Herr Kollege Zedier hat vor kurzem in diesem Blatte S. 445 ff. eine kritische 
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Vergleichung mit den preußischen „Ordnungsregeln für den alphabetischen 
Verfasserkatalog“ gegeben (muß heißen Nominalkatalog, denn auch die Ord- 
nnug der sachlichen Titel ist eingeschlossen); ich werde auf eioige seiner 
Bemerkungen hier auch eingehen müssen, da ich in manchen Punkten von ihm 
abweichend teils die Münchener teils die Berliner Regeln für die besseren 
halte. Für die andern Fälle kann ich auf seine Ausführungen verweisen. 

Erfreut hat mich die Auffassung von Titeln wie: „Schwarz- und Weiß- 
Ausstellung“, sowie „Heimat- und Welt-Bücher* als je Ein Ordnungswort (tj 12). 
Vielleicht geht man aber besser noch einen Schritt weiter und sieht überhaupt 
vou der Auflösung auch der wirklich zusammengezogenen Komposita ab. 
Vgl. Zbl.f. Bw. 1918 S. 112.) Nach tj 25 kommen Verleger-Sammlungen nicht 
melir unter den Namen des Verlegers, wie noch in der KO von 1911. 

Ueber die Auinahme musikalischer Textbücher (§ 34) habe ich an dieser 
Stelle vor einigen Jahren ausführlich gehandelt (Zbl. f. Bw. 1915, S. 137 ff.) 
Auch ich bin der Meinung, daß man in deui Kataloge einer allgemeinen 
Bibliothek Textbücher unter den Verfasser, also gegebenenfalls unter das 
sachliche OW stellen sollte, aber eine Vw. vom Komponisten scheint mir 
unumgänglich nötig, da gerade dessen Name oft das einzige ist. was den 
Suchenden interessiert, während der in der Regel unbedeutende Textdichter 
ihm völlig unbekannt ist. 

In der Frage der Doppelvoruamen (§ 62) und Doppel-Familiennamen (§ Tu) 
ist es schwer, einer der drei Möglichkeiten der Behandlung den absoluten 
Vorzug zu geben. Ich muß gestehen, daß mir die Münchener Regel, die 
beiden Namen als eine Einheit zu fassen, immer noch als die beste Lösung 
erscheint. Ich darf auch hier der Kürze halber auf meine Ausführungen im 
Zbl. f. Bw. 1918, S. 113 verweisen. Iui übrigen schließe ich mich Zedlers Kritik 
des § 70 an. Auch in § 97, dem berüchtigten Appositions-Paragraphen, sind 
mir eine Reihe der Miincheuer Beispiele, nicht alle, sympathischer als die 
der Pr. I. Was aber ist „ Hauptsubstantiv “ ? Das müßte erst unzweideutig 
definiert werden, ln Fällen wie Gasthof Wendelstein, Turnverein Jahn, 
vielleicht auch Universität München ziehe ich die Pr. I. vor. Auch 
hierfür darf ich mich auf Zbl. f. Bw. 1918, S. 111 u. 116 beziehen. Die Zedlersche 
Regel trifft doch Fälle wie Papyrus Ebers, Melanges Granx nicht, da hier 
von der Einschiebung einer Präposition „in“ oder „zu“ keine Rede sein kann. 

Daß Zedier in Uebereinstimmung mit der MKO auch unbestimmte Zahl¬ 
wörter als OW anerkennen will (z. B. .einige Bemerkungen“ . . .), ist mir 
durchaus sympathisch, wenn ich auch die von ihm gegebene Begründung 
nicht gelten lassen kann. 

Kataloge von Kunst- und Büchersammlungen stellt die Pr. I., wenn kein 
Verfasser angegeben ist, unter den Namen des Sammlers und vermeidet 
dadurch zahllose Vw., die die MKO nach § 41 übrigens auch für den Ort der 
Sammlung anlegt, was aus dem Rahmen eines alphabetischen Nominalkataloges 
etwas heransfällt. Daß die Pr. I. hier nicht, ganz logisch ist, sei gern zu¬ 
gegeben, aber in der Praxis hat sich das kurze Verfahren sehr bewährt. 

Die stärkste Abweichung der beiden Instruktionen weisen nach wie vor 
die Vorschriften über die Satztitel auf. Ich verstehe die Gründe der 
Münchener Auffassung (§ 83, 84), das in dem Satze enthaltene Substantiv als 
1. OW zu wählen, aber hier stehe ich unbedingt auf seiten der Pr. I., schon 
wegen der außerordentlichen Einfachheit und Klarheit der Bestimmung: „erstes 
Wort abgesehen vom Artikel“, die zudem auch der allgemeinen Praxis der 
deutschen Bibliographien und Kataloge entspricht. 

Wir sind der Münchener Geueralverwaltung zu lebhaftem Danke ver- 

? flicktet für die Veröflentlichung dieser neuen Ausgabe ihrer Katalog- 
nstruktion, wenn wir ihr auch nicht in allen Puukten zustimmen können. 
Möchte die weitere Annäherung von beiden Seiten möglichst bald erfolgen! 

Im Anschlüsse hieran sei eine andere Katalog-Instruktion kurz erwähnt, 
da sie sich an einer versteckten Stelle befindet: Regels voor de titel- 
beschrijving bij de Koninklijke Bibliotheek [im Haag], in der Zeitschrift 
Bibliotheekleven, Jg. 1921, S. 289—296. In den Niederlanden hatte man schon 
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seit 1911 eine gemeinsame Instruktion, die mit einer kurzen einfuhrenden 
Bemerkung in „Het Boek“ 1912, S. 101—109 abgedruckt wurde. Die Ilaager 
Regeln enthalten einige Abweicuungen von dieser gemeinniederländischen 
Vorschrift, die aber so unbedeutend sind, daß es Dicht nötig ist, auf sie .ein¬ 
zugehen. Auch mit unseren Katalogregeln zeigt die Katalogpraxis unseres 
Nachbarstaates eine recht erfreuliche Uebereinstimmung. Eine einzige Regel, 
die sich in der Haager Fassung wiederfindet, erregt Verwunderung: §30 
(bzw. 27) stellt romanische Doppelnamen unter den ersten Namen, wie wir, 
germanische dagegen unter deu zweiten. Das trifft ja fiir holländische und 
skandinavische Namen meist das Richtige, aber für deutsche kann nur das 
Umgekehrte gelten. Leider fehlen hier Beispiele. Im übrigen genügt es 
wohl, Interessenten auf die oben genannte Fundstelle aufmerksam gemacht 
zu haben. K s r. 

Johannes Luther: Martin Luthers Auslegung des 90. Psalms. Ein litera¬ 
rischer Festgruß der Wittenberger Theologen an die Königin Dorothea 
von Dänemark im Jahre 1548. Berlin: M. Breslauer 1920 = Bibliographien 
und Studien hrsg. v. Martin Breslauer. 2. 

Als Zeichen des Dankes für die ihm verliehene theologische Doktorwürde 
eignet der Verfasser das vom Verlage gut ausgestattete und mit einer Re¬ 
produktion des Titelblatts des Originals ausgestattete Buch der theologischen 
Fakultät der Universität Greifswald zu. Der Titel desselben entspricht eigent¬ 
lich nicht recht seinem Inhalt, denn von den 50 Seiten des Buches handeln 
von der Schrift Martin Luthers über «len 90. Psalm nur die Seiten 30 bis 34 
und die Aumerkungen 143 bis 150 auf S. 49 u. 50. Im übrigen handelt es 
von den Beziehungen des Wittenbergischen Theologen zum Dänischen Königs¬ 
hofe vom Beginn der Reformation bis zum Jahre 1548, die in erschöpfender 
Fülle und in frischer lebendiger Darstellung aus alten und neuen Quellen zur 
.Anschauung gebracht sind. 

Berlin. Degering. 

Verfasser der ‘Praktischen Winke bei der Benutzung der Universitäts¬ 
bibliothek zu Jena' (oben S. 419) ist Wilhelm (nicht Angnst) Schmitz. 


Umschau und neue Nachrichten. 

Preußen. In der Kommission für die Diplomprüfung sind folgende 
Aenderungen eingetreten: Ausgeschieden ist auf seinen Wunsch als Mitglied 
Direktor Gotthold Naetebus-Berlin (zugleich Stellvertreter des Vorsitzenden). 
An seiner Stelle wurde zum stellvertretenden Vorsitzenden Direktor Gottlieb 
Fritz-Charlottenburg ernannt und als neues Mitglied Bibliothekar Wilhelm 
Krabbe-Berlin. 

Preußen. Als der Staatshaushalt festgestellt wurde, ließ sich nicht 
voraussehen, in welchem rasenden Tempo sich die Geldentwertung weiter ent¬ 
wickeln würde. Die Folge war, daß so dankenswert die Erhöhung der Fonds 
flir die Bibliotheken war, doch in dem Augenblick, wo die erhöhten Summen 
zur Verwendung gelangen sollten, sie sich schon als absolut unzureichend 
heransstellten. Sehr bald sah sich deshalb der Beirat für Bibliotheks¬ 
angelegenheiten veranlaßt, dem Vorgesetzten Ministerium das Gesuch zu 
unterbreiten, den Bibliotheken eine erhebliche Ueberschreitung der Ansätze 
des Staatshaushalts zu gestatten. Erfreulicherweise sind seine Forderungen 
durchweg genehmigt worden. So ist eine Ueberschreitung des Voranschlags 
gestattet worden für die Preußische Staatsbibliothek bis zu 4 995 000 Mk. (im 
Staatshaushalt waren vorgesehen 1 005000 Mk.), für die Universitätsbibliotheken: 
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Berlin bis zu 791400 Mk. (Staatshaushalt 203 800), Bonn 927000 Mk. (809 200),' 
Breslau 967800 Mk. (322 600), Güttingen 1 095600 Mk. (365200), Greifswald 
416850 Mk. (138950), Halle 494 700 Mk. (164900), Kiel 432900 Mk. (144300), 
Königsberg 633 000 Mk. (211000), Marburg 416800 Mk. (139600), Münster 
492 300 Mk. (164100) Insgesamt sind so liir die Preußische Staatsbibliothek 
und die Universitätsbibliotheken weitere 11665 950 Mk. bewilligt worden. 
Der preußischen Unterrichtsverwaltung, die für die Forderungen mit Energie 
eingetreten ist und sie, gewiß nicht ohne Miihe, bei der Finanzverwaltung 
durchzusetzen verstanden hat, gebührt seitens der Bibliotheken der wärmste 
Dank. 


Dresden. Sächsische Landesbibliothek. Aui31.Mai wurde in 
Gegenwart des Ministerpräsidenten eiue Dauerausstellung der Jakob-Krause- 
Bände eröffnet, die zur Zeit über 70o Bände umfaßt. Zu gleicher Zeit wurden 
die Kostbarkeiten, die seit Kriegsende nicht mehr öffentlich gezeigt worden 
waren, in ueugeordneter Aufstellung der Besichtigung wieder zugänglich 
gemacht. Es besteht die Absicht, eine Auswahl aus den Jakob-Krause-Bänden 
in einem Tafel werk bei Uiersemann zu veröffentlichen; Oberbibliothekar 
Dr. Arthur Richter wird dabei die Erläuterungen und eine Uebersicht über 
die Krause-Forschung geben. — Im Rahmen der in Dresden während des 
Sommers veranstalteten Gewerbeschau gab es vom 17. bis 22. Juli eine 
deutsch-spanisch-siidamerikanische Woche, während der die Landesbibliothek 
eine Auswahl aus ihren spanischen und siidamerikauischen Schätzen ausstellte. 
Der Besuch durch die ausländischen Gäste war schwach und beschränkte sich 
beinahe auf die amtlichen Vertreter der in Frage kommenden Länder. — Im 
Gegensatz hierzu war die vom 18. September bis zum 4. Oktober gezeigte 
Bibelausstellung andauernd überfüllt. Nicht gerechnet die während des Vor¬ 
mittags gekommenen Schul- und Konfirmandenklassen, wurden 2200 Besucher 
gezählt, die nachmittags zwischen 4 und 6 Uhr erschienen. — Der Jahres¬ 
bericht über 1921 kann aus Geldmangel nicht in Druck gegeben werden; 
jedoch soll das Generalregister zur Literatur des Königreichs Sachsen 1909 
bis 1917, das als Beilage zum Jahresbericht der Landesbibliothek bis zum 
Worte „Oberlausitz“ erschienen ist, zu Ende gedruckt und den Stellen, die 
den Jahresbericht bisher bekommen haben, zugeschickt werden. — Von 
wichtigeren Vorgängen im Jahre 1921 seien folgende erwähnt. Die Oeffnuugs- 
zeit wnrde um eine Stunde, bis 7 Uhr abends, verlängert (9—2, 4—7); die 
Einschränkung des Nachmittagsdienstes während der Sommerferien kam in 
Wegfall. Für alle Benutzer gleichmäßig wurden Leihkarten eingefiihrt Die 
Zeitschriftenauslage im Leeesaal wurde neugeorduet und verzeichnet, weiter ein 
Dresdner Gesamtzeitscbriften-Verzeichnis hergestellt, das auf Zetteln in der 
Landesbibliothek aufbewahrt wird. Der Leihverkehr zwischen der Laudes¬ 
bibliothek und der Stadtbibliothek, über den im Zentralblatt 1921. S. 12off. 
berichtet wurde, fand in 2549 Fällen Benutzung. Die Zahl der Bticher- 
bestellungen stieg von rund 57 000 auf rund 67 000, die der Lesesaalbesucher 
von rund 20000 auf rund 26000. Bollert. 


Hamburg. Zum vierhuudertjährigen Jubiläum der Lutherschen Bibel¬ 
übersetzung am 21. September 1922 veranstaltete die Hamburger Staats¬ 
und Universitätsbibliothek eine Bibelausstellung. Es lag ftir sie 
nahe, dieses Jubiläum festlich begehcu zu helfen, da sie der Reformation 
ihre Gründung verdankt, nämlich der von Luther ausgesprochenen und von 
Bugenhagen in Hamburg zur Geltung gebrachten Anregung an die Bürger¬ 
meister und Ratsberren deutschen Landes, christliche Schulen und Bibliotheken 
zu errichten. Ein überaus reiches und kostbares Material stand ihr außerdem 
in der vom Hamburger Hauptpastor Johann Melchior Goeze znsammen- 
gebrachten Bibelsammlnng znr Verfügung, die ihr im Jahre 1791 von dem 
Sohn des streitbaren Ilanptpastors als Ge&chenk überwiesen worden ist. Die 
Ausstellung umfaßte folgende Abteilungen: 
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1. Luthers September- und Dezember-Testament von 1522; 2. Gleichzeitige 
Lutherdrucke; 3. Wittenberger Drucke von Luthers Bibelübersetzung 1523 
bis 1546; 4. Autographen; 5. Nachdrucke der Wittenberger Ausgaben: 

6. Niederdeutsche Uebersetzungen nach Luther; 7. Snuimarien; 8. Der 
hebräische und griechische Grundtext; 9. Lateinische Bibeln; lü. Die Com- 
platenser Polyglotte; II. Die deutsche Bibel vor Luther; 12. Konkurrenten 
der Bibelübersetzung Luthers; 13. Illustrationen zur Bibel: 14. Deutsche Bibeln 
1569—1702; 15. Französische und niederländische Bibeln; 16. Die Bibel in 
Hamburg; 17. Bibelsammlnngen des 18. Jahrhunderts. 

Zu den 125 Druck- und Handschriften, die teils in Schaukästen unter¬ 
gebracht, teils offen auf Tischen zum Blättern ausgelegt wurden, trat eine reiche 
Sammlung bildlicher Darstellungen, die aus den Porträts der Reformatoren und 
anderer um die Reformation verdienter Männer, sowie aus den Abbildungen 
der ältesten Gotteshäuser Hamburgs bestand, in denen der neue evangelische 
(Haube zuerst verkündigt worden ist. Von zahlreichen Drucken, wie dem 
September-Testament, der ersten Vollbibel von 1534 und der bei Feyerabend 
in Frankfurt erschienenen, mit Bildern von Johann Melchior Bocksberger und 
Jobst Ammann geschmückten Bibel von 1569, waren prächtig auagemalte 
Exemplare ausgestellt. Bei seiner Sammeltätigkeit legte Goeze großes Gewicht 
auf gute Erhaltung und schöne Ausschmückung. Ein lateinisches Psalterium 
(Basel 1545) weist lateinische Randnoten auf, welche von bewährten Sach¬ 
kennern Luther zugeschrieben werden. Unter den Konkurrenten des Bibel¬ 
übersetzers Luther wurden Johann Böschenstain, Caspar Aminaun, Otmar 
Nachtgall, Nicolaus Krnmpach vorgeführt. Die Uebersetzungen von Emser, 
Dietenberger und Eck, die von katholischer Seite herausgegeben wurden, 
waren ebenso ausgelegt, wie die von den Wiedertäufern llätzer und Denck 
stammende Ucbersetzung der Propheten und die erste schweizerische Aus¬ 
gabe der vollständigen Bibel von 1530. Aus der späteren Zeit ist die 
Weimarische oder Kurfiirsten-Bibel hervorzuhebeu, deren erste Ausgabe in 
Nürnberg 1641 bei Wolfgang Eudter erschien; die letzte niederdentsche Bibel 
war 1621 vorangegangen, nachdem 1596 der Hamburger Pastor Wolder durch 
seine eigene plattdeutsche Bibelübersetzung der zunehmenden Verwilderung 
des Plattdeutschen vergeblich batte Einhalt gebieten wollen. Auch die beiden 
letztgenannten Bibeln tragen Bilderscbmuck; sie sind von dem unbekannten 
Meister M. I. illustriert. Auch die Vorläufer der Lutherschen Bibelübersetzung, 
die lateinische Bibel, der hebräische und der griechische Grundtext waren durch 
bezeichnende Musterstücke vertreten. Die Auswahl der Objekte hatte Biblio¬ 
thekar Professor Dr. I.üdtke getroffen, von dem auch die gedruckte Be¬ 
schreibung verfaßt ist. Diese ist unter dem Titel: „Die deutsche Bibel vom 
15. bis 18. Jahrhundert. Ausstellung zur Jubelfeier des Lutherischen Neuen 
Testaments, 1522 — 21. September — 1922, veranstaltet von der Staats- und 
Universitätsbibliothek zu Hamburg. Hamburg: Schröder&Jeve 1922. 43 S. 8°“ 
erschienen, bat nach zwei MoDaten eine zweite durchgesehene und vermehrte 
Ausgabe erlebt und kann von der Staats- und Universitätsbibliothek zum Preise 
von 200 M. bezogen werden. G. Wahl. 

Köln. Die am 25. Juli 1922 bei Lempertz in Bonn abgehaltene Auktion 
ergab für die Inkunabeldubletten der Universitäts- und Stadt-Bibliothek 
(Nr 1—314 des Katalogs) Uber 3300000 M. Die vom Umsatzsteueramt 
bewilligte Befreiung von der Luxussteuer wurde aber im letzten Augenblick 
vom Landesfinanzamte nicht anerkannt, so daß nach Abzug der Stenern und 
Unkosten 2 601 692 M. übrig bleiben. So sehr sich leider inzwischen die Mark 
entwertet hat und die Bücherpreise gestiegen sind, ist das doch eine sehr 
wesentliche Hilfe bei der Ansfiillnng der Lücken in den älteren Beständen. 
Daß die dentschen Bibliotheken durch die Auktion geschädigt worden seien 
(vgl. oben S. 325), vermag ich nach wie vor nicht anzuerkennen, zumal da 
wir vorher mehreren Stellen eine Auswahl gestattet hatten. L. 
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Lübeck. Der Londoner Bankier Mr. E. Pusch, ein gebürtiger Kigenser, 
hat für Zwecke der Lübecker Stadtbibliothek, Abt. Landeswanderbücherei, 
durch Vermittlung der Lübecker BUchereiassistentin Frl. Emilie Arnholdt als 
private Stiftung zur Verwendung für BücJjerankauf und sonstige Unterstützung 
bildungseifriger Leser eine Stimme von lUOOOoM. überwiesen. Der Spender 
beabsichtigt, mit dieser von der Stadtbibliothek dankbar angenommenen Gabe 
der Völkerverständigung auf kulturellem Gebiete die Wege ebnen zu helfen. 
Diese bemerkenswerte Stiftung reiht sich den Ueberweisungen schwedischer 
Kauflente an die Lübecker Stadtbibliothek würdig an. — Am 1. Oktober 
worden die Stelleu einer Dipl.-Sekretäriu und eines weiteren Bibliotheks- 
gebilfen in den Personaletat aufgenommen und alsbald besetzt. — Die 
Oeffnungszeiten wurden neu festgesetzt und zwar für den Lesesaal auf 
10 — 1 uud 4 1 /./—7, Mittwochs und Freitags bis 8 Uhr abends, für die Be¬ 
ratung«- und Leihstelle auf 11 — 1 nnd 4‘/ 2 —7 Uhr. Die StB bleibt künftig 
unter Fortfall der bisherigen sommerlichen Schließungszeit geschlossen: in 
der Pfingstwoche und in der letzten Woche des Kalenderjahres, sowie am 
Gründonnerstag, 24. Dez. und an den Sonn- und Feiertagen. — Ab 1. Oktober 
werden die Bücherbestellungen unter Fortfall einer besonderen Vorbestellfrist 
sofort erledigt. Pieth. 


Wernigerode. Die Fürstliche Bibliothek vermehrte sich im Jahre 
1921/22 um 051 Bände; sie zählt jetzt 122092 Bände, wozu uoch 5194 Bände 
der mitverwalteten Bibliothek des Harzvereins für Geschichte und Altertums¬ 
kunde kommen. Xeueingerichtet wurde eine Abteilung ‘Ausland- und Grenz- 
dcutschtum'; diese Literatur soll besonders sorgfältig gesammelt werden. 
Verliehen wurden innerhalb der Grafschaft 2777 Bände, außerhalb der Graf¬ 
schaft 200 Bände. 1 W. Sch. 


Wolfenbüttel. Um das Interesse für die Landesbibliothek möglichst 
zu erwecken und rege zu erhalten, ist die jetzige Leitung der Bibliothek dazu 
übergegangen, an Stelle (1er früheren dauernden Sehansammlung wechselnde 
Ausstellungen aus den Schätzen der Landesbibliothek zu veranstalten. So 
fand im Jnni eine Ausstellung deutscher Literaturdenkmäler von den ältesten 
Zeiten bis in das 10. Jahrhundert statt, die zugleich eine Uebersicht über die 
Entwicklung der Schrift vom 5. Jahrhundert bis znm Beginn des Buchdrucks 
gab. Aus den llandschriftenschätzen der Bibliothek konnte manche Kostbarkeit 
geboten werden, beispielsweise Prachthandschriften von Wolframs Willehalm 
und Thomasins YVelschem Gast, ein illustrierter oberdeutscher Sachsenspiegel, 
eiue Bibelparaphrase mit Bildern; daran schlossen sich illustrierte Früh¬ 
drucke, wie ein farbig ausgemaltes Pergament-Exemplar des Theuerdank 
n. a. Zum Jubiläum der Lutherschen Bibelübersetzung folgte im September 
eine 89 Nummern umfassende BibelausstelliiDg, in der namentlich die deutsche 
Bibel vor Luther reich vertreten war, ebenso die Ausgaben und Nachdrucke 
der Uebersetzung Luthers selbst, von denen so manche handschriftliche Ein¬ 
tragungen der Reformatoren zeigten. Derartige Ausstellungen dürften treff¬ 
lich geeignet sein, den Ruhm der Wolfenbütteler Bibliothek auch in Kreise 
zu tragen, die bisher von ihren Schätzen wenig wissen. W. Sch. 


Oesterreich. Durch Verordnung des Buudesmiuisterinms Für Int eres 
und Unterricht vom 17. August 1922 sind die von den Studierenden an den 
Hochschulen zu zahlenden Gebühren für das Winterhalbjahr 1922 23 auf 
das Dreißigfacbe des Betrages erhöht worden, der im Jahre 1921 festgesetzt 
worden war. Es zahlen daher österreichische Studierende einen Bibliotheks¬ 
beitrag von (50x30=) 1500 Kronen, ausländische Studierende einen solchen 
von (500x30 =) 15 000 Kronen. (Bundesgesetzblatt f. d.Rep. Oesterreich 1922, 
122. Stück, [NrJ 628. Vgl. auch Zbl. f. Bw. 38, 1921, S. 258). F. E. 
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Schweiz. Die Stadtbibliothek in Winterthur vermehrte sich, wie wir 
ihrem Jahresbericht entnehmen, im Jahre 1921 um 5277 Bände und Broschüren. 
39 Blätter, 794 Ansichten und Porträts, 69 Karten und Pläne, 24 Handschriften. 
Entliehen wurden ins Lesezimmer 1841, nach answärts 17 504 Bände; von 
ihnen gehören 8098 der wissenschaftlichen, 11 247 der schönen Literatur an. 
Das Lesezimmer wies 4255 Besncher auf, die Zahl der Abonnenten betrug 760. 
Der Druck des neuen Katalogcs ist bis zum Buchstaben R gediehen. In den 
beiden mit der Stadtbibliothek in Verbindung stehenden Volksbibliotheken 
wurden außer den in die Lesesäle verabfolgten Büchern 16 90S Bände aus¬ 
geliehen. Von Interesse ist es, daß der „unsinnig hohen Buchbinderpreise“ 
wegen die Bibliothek eine eigene Werkstatt für Reparaturen und ganz ein¬ 
fache Bucheinbände eingerichtet hat. Für die Staatbibliothek, die wissen¬ 
schaftlichen Sammlungen, die Lesesäle und Volksbibliotheken und das Museum 
ist jetzt ein eigenes Bibliotheksamt geschaffen. Nach seinem Reglement 
gehört zu den Obliegenheiten auch die Herausgabe eines lokalhistorischen 
Neujahrsblattes und die Herausgabe einer jährlichen Winterthurer Biblio¬ 
graphie mit biographischem Nekrolog und in größeren Zeitabschnitten einer 
Chronik von Winterthur. W. Sch. 


Das Schicksal der russischen Bibliotheken.') Der langjährige 
Krieg und die darauffolgende Revolution waren die Ilauptfaktoren, die das 
Schicksal der russischen Bücherschätze in den letzten Jahren bestimmt haben. 
Infolge des Krieges entstanden auf diesem Gebiete so große Lücken, daß 
ihre Ausfüllung durch die Arbeit der nächsten Jahre gänzlich hoffnungslos 
erscheint. Eine ungeheure Menge gedruckten Materials ist für die Geschichte 
rettungslos verloren; gleichzeitig ging die Verarmung des Büchermarktes, die 
Herabsetzung der Auflagen, und besonders in den letzten Kriegsjahren die 
Abnahme des Besuches der Staatsbiichercien und öffentlichen Bibliotheken 
vor sich. 

Wenn alle diese Erscheinungen, zufolge den letzten Berichten der Biblio- 
tbcque Nationale in Paris, der (früheren Königlichen) Staatsbibliothek in Berlin 
und des British Museum als allgemeine Erscheinungen zu betrachten sind, wenn 


1) Aus dem demnächst gleichzeitig in vier Sprachen erscheinenden 
Sammelwerk russischer Gelehrter „Das neue Rußland 1919—1922, ein 
Rechenschaftsbericht über die Resultate auf kulturellem und wirtschaftlichem 
Gebiete“ wurde dem Zentralblatt durch freundliche Vermittlung von Herrn 
Kolk Jürgens seitens des Herausgebers Herrn Dr. K ersten und der Verlags¬ 
handlung L. D. Frenkel in Berlin der Abschnitt Uber russische Bibliotheks¬ 
verhältnisse von A. K. Winogradow, Direktor des Rumjanzcwschen Museums 
in Moskau, zur Verfügung gestellt. Wir bringen ihn mit Dank für das freund¬ 
liche Entgegenkommeu gern zum Abdruck, da er eine Menge interessanter 
Angaben enthält, die in Deutschland so gut wie unbekannt sein dürften. Wir 
möchten aber daraufhinweisen, daß hier offenbar die Dinge so geschildert 
werden, wie sie sich aus der Perspektive der gegenwärtig leitenden Kreise 
darstellen. Es ist bekannt, daß das Urteil ausländischer Berichterstatter, die 
nach Rußland Zutritt fanden, darüber, wieweit die tatsächlichen Zustände dem 
Bild entsprechen, das sich in den Augen der gegenwärtigen Machthaber ab¬ 
spiegelt und von ihnen ins Ausland reproduziert wird, sehr verschiedenartig 
lantet. Das gilt auch für die Bibliotheken: hebt der hier wiedergegebene 
Bericht die Maßnahmen hervor, die seitens der Regierung für Neuaufbau und 
Ausgestaltung des Bibliothekswesens getroffen sind, so sind doch andererseits 
auch Stimmen laut geworden, die von einem Darniederliegeu des Bibliotheks¬ 
wesens in weiten Gebieten des ausgedehnten Reichs zu berichten wissen. Erst 
die Zukunft kann wirkliche Aufklärung bringen, w ie sich das Bibliothekswesen 
in dem völligen Umschwung aller Dinge gestaltet hat. Doch verliert deshalb 
der vorliegende Bericht nach unserem Urteil nichts von seinem Interesse für 
deutsche Bibliothekare. Die Red. 
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sogar die auierikauiscnen Berichte die Abnahme der Benutzung der größten 
Bibliotheken während des Krieges verzeichnen, so nahm dieser Rückgang in 
Rußland zehnmal so große Dimensionen an. Die verscbiedentliche und von 
allem Kriegselend begleitete Kvakuation, die Besetzung von Gebieten des 
gewesenen Imperiums hinterließen ein betrübendes Bild von den Folgen 
des Krieges, als negativen Faktors der Kulturgeschichte. Und dieser Rück¬ 
gang dauerte in Rußland auch während der ganzen schweren Periode der 
Blockade an. 

Die Ereignisse der Revolution, die gigantischen sozialen Umwälzungen, 
die revolutionäre Eigentumsgesetzgebung hatten erstens das Aufgehen vieler 
Bücherschätze im Feuer der Revolution zur Folge: doch wurde dessen ver¬ 
heerende Wirkung auf das Büchervermögen durch die grundlegenden Maßnahmen 
der Bibliotheksgesetzgebung glücklicherweise lokalisiert. Zweitens führte 
die Aufhebung des Eigentumsrechtes an den großen Schätzen des Gutsbesitzer¬ 
standes, au den künstlerischen Schätzen der städtischen Liebhaber zur Be¬ 
reicherung der Staatsinstitntionen mit solchen Schätzen, die einst sowohl in 
Rußland als auch im Auslande einen hohen Ruf hatten, obwohl sie unter 
Schloß uud Riegel in beinahe völlig unzugänglichen Schlössern und Landsitzen 
autbewahrt wurden. Hastige und nicht immer vorsichtige IUinde brachten 
solchen Privatbesitz ans Tageslicht, der früher unzugänglich war, das tiefste 
Geheimnis vieler Generationen von Liebhabern gebildet hatte und den ver¬ 
feinerten Geschmack und die launenhaften Leidenschaften mehrerer Jahr¬ 
hunderte widerspiegelte. Viele solcher Bibliotheken, die in den Bestand der 
Staatsbibliotheken aufgenommen wurden, wurden mit Rücksicht darauf, daß 
sie völlig eigenartige Resultate der Bibliophilie darstellen, als unberührte 
Einheiten belassen. 

In dieser Weise hatte die Revolution auf die Bücherschätze Rußlands 
sehr verschiedene Wirkungen. Der Krieg und die Blockade, die Zerstörung 
der Transportmittel, die andauernden wirtschaftlichen Krankheiten des Landes, 
die Heizmaterialkrisis der großen Zentren, der Hnnger und die Epidemien 
hatten die Herabsetzung der BUcherproduktion auf ein. Minimum zur Folge; 
nichtsdestoweniger wurden diese Jahre in den russischen Bibliotheken zur 
Steigerung der inneren Arbeit benützt, und wenn auch der Krieg zu einer 
Verarmung führte, so hatte doch die Herabsetzung der Bücherproduktion und 
das Aufhören der Bücberbestellnugen vom Auslande keine entscheidende 
Bedeutung für das Leben der russischen Bibliotheken. Die sich bis zum 
Jahre 1914 auf jährlich 50— P»500o belaufende Zahl der Neuerscheinungen 
fiel jetzt auf 25—30 000; dennoch beträgt der Zuwachs der Bibliotheken 
mehrere hunderttausend Bände. Und eben die Revolution brachte die Ent¬ 


deckung riesiger Bücherbestände, deren juristische Besitzer sie schon seit 
Jahrzehnten unbenutzt ließen. Die Revolution verwandelte diese herrenlosen 


Bibliotheken in gesellschaftliches Vermögen. 

Die einschüchternden Gerüchte über fortwährende Requisitionen und 
Konfiszierungen machten nach dem Dekret vom 17. Juli 191S betreffs des 


„Schutzes der Bibliotheken “ einer ruhigeren Atmosphäre Platz. Die Er¬ 
gänzungen zu diesem Dekret vom S. September und vom 25. November, die 
Instruktionen vom 27. Dezember und das Rundschreiben des Allrussischen 


Außerordentlichen Komitees (Tscheka) betreffs Maßregeln gegen Aus¬ 
plünderung künstlerischer Schätze regelten das Recht des Büchereigentums 
und führten zweckmäßige Methoden zur Verwendung der herrenlosen Biblio¬ 
theken ein. Die große Aufmerksamkeit, mit der sich das Volkskommissariat 
für Bildungswesen der Bibliotheken aunahm. blieb nicht ohne Resultate. 
In dem Petersburger uud Moskauer Bücherfonds sind riesige Reservoire 
angehäuft worden, die zur Verteilung der Bücherschätze unter die wichtigsten 
Bibliotheken des Landes dienen. Die weiteren gesetzlichen Verfügungen 
vom 4. September 1919 und 17. Januar 1920, die die ausländischen und die 
sogenannten weißgardistischeu Literaturwerke für Gemeineigentum erklärten, 
bewiesen auch, wie große Aufmerksamkeit der Bibliotheksgesetzgebung ge¬ 
widmet wurde. Das Dekret vom t). November 1920 erklärte die Znsammen- 
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fassuug des ganzen Büchermaterials der Republik, die SchalVung eines so¬ 
genannten Bibliotheksnetzes, fiir eine Staatsaufgabe. Weit entfernt von der 
Verwirklichung, stößt diese von Grund anf schwierige Aufgabe infolge der 
außerordentlichen Kargheit der hierzu bereitstehenden Mittel bei jedem 
.Schritte auf Hindernisse. Zu erwähuen ist auch, daß den betreffenden 
Gesetzen lebhafte und interessante Kongresse Uber das Bibliothekswesen 
vorausgingen. Der erste solche Kongreß, die vom Volkskommissariat für 
Bildungswesen im Juli 191S einberufene sogenannte „ Staatskonferenz über 
Bibliothekswesen“, stellte wesentliche Mißerfolge in der lokalen Bibliotheksarbeit 
fest und wandte ihre Aufmerksamkeit dem Zustande der Staatsbibliotheken 
der Hauptzentren zu. 

Auf diesem Gebiete traf die Staatskonferenz Maßnahmen, die das be¬ 
trübende Bild, das die Tätigkeit dieser Institutionen darbot, sofort in ciu 
besseres verwandelten, uud wenn auch im gesetzgeberischen Sinne keine 

S rößeren Resultate erzielt werden konnten, so verdanken die Bibliotheken 
ennoch eben dieser Konferenz die Erhöhung ihrer Kredite und die Schaß'ung 
solcher Stützpunkte, die sich in Organisations- und Administrativzentren unter 
direkter Beteiligung der Vertreter der Bibliotheken verwandelten. Wenn 
auch das auf der ersten Konferenz aufgerollte Problem eines allrussischen 
Bücherrepertoriums nicht gelöst werden konnte, so traten doch die konkreten 
Resultate solcher Akte immer mehr zutage, wie in der Verordnung vom 
23. Juli 1018 betreffs des „Austausches von Büchern zwischen den Staats¬ 
institutionen“ und der am selben Tage herausgegebenen Verordnung über 
„das Auskunftsbüro“, das die Petersburger Oelfentliche Bibliothek uud die 
Rumjanzewsehe Bibliothek miteinander in enge Beziehungen brachte. — und 
zwar zwecks Erleichterung der Arbeit ernster Leser. Wie nötig eine Erhöhung 
der-Kredite war. kann man daraus beurteilen, daß bis znm Jahre 1912 das 
Ministerium für Bildungswesen dem Rumjanzewschen Museum für Einkauf 
von Bildern, ethnographischen Sammlungen, ausländischen Ausgaben und 
BUchereinbänden nicht mehr als 3000 Ruoel zur Verfügung stellte. Infolge 
der Verordnung des Moskauer Rates im Jahre 191S wurde dem Museum ohne 
jede vorherige Krediterweiterung eine glänzend eingerichtete Buchbinder¬ 
werkstätte zugewiesen und es wurde ihr gestattet, das Personal zu erhöhen 
und die technischen Mittel auf breitere Grundlage zu stellen. 

Die ganze wohltätige Wirkung der ersten Konferenz zeigte sich in der 
intensiven wissenschaftlichen Arbeit des Jahres 1018. Trotz des fürchterlichen 
Winters und der schweren Heizmaterialkrise des Jahres 1019 haben einerseits 
die Erwartungen, die auf dem Gebiete des Bücherwesous erwachsen waren, 
andererseits das die seitens des Bildungskommissariats diesbezüglich ge¬ 
troffenen Maßnahmen tadelnde Dekret vorn 1-1. Januar 1019 den Boden einer 
neuen Bibliothekskouferenz im Januar nnd Februar 1910 vorbereitet. Gegen¬ 
stand der Beratung war vor allem : das Dekret des Rates der Volkskommissare 
über die europäische Ausgestaltung der Bibliothekstechnik uud die Besprechung 
der in den einzelnen Bibliotheken zu treffenden konkreten Maßnahmen. 

Der Verfasser dieses Artikels — ein Anreger und Organisator dieser 
Konferenz — erinnert sich lebhaft daran, wie unter unmöglichen Hoff¬ 
nungen uud weitschweifigen Erklärungen rhetorischer Art die heute bereits 
durchgeführten und sich behauptenden Pläne der langersehnten Reformen 
«ler wichtigsten akademischen Bibliotheken bescheiden, aber hartnäckig sich 
Durchbruch sebatften. 

Der gegenseitigen Verständigung zwischen Petersburg nnd Moskau folgten 
ihre gemeinsamen Aktionen. Dem im Jahre 1918 mit Moskauer uud Peters¬ 
burger Unterabteilungen gegründeten „Komitee für .Staatsbibliotheken“ gelang 
es. die Verlagstätigkeit zu ordnen und der Bibliothekskonferenz ein solides 
Material über die Staatsbibliotheken zu unterbreiten. Das damals der Abteilung 
für freie Bildnng zugeteilte Bibliothekswesen der Provinz befand sich im 
Zustande der völligen Stockung. Alle Berichte über den Ausbau der Biblio¬ 
theken in der Provinz wiesen darauf hin, daß dieser Ausbau vollkommen 
unzweckmäßig vor sich ging, obwohl der Zentralapparat des Kommissariats 
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für Bildungswesen eine entsprechende Anzahl von Emissären entsandte, 
waren diese nicht imstande, in der Provinz irgendeine belehrende Arbeit zu 
entfalten, da sie mit der höchst beschränkten Aufgabe dahin kamen, das 
Schicksal dieser oder jener Privatbibliothek zu entscheiden. Was die Leiter- 
Instrukteure betrifft, so konnte ihre Arbeit sich mit der ungehearen Ausdehnung 
des Landes nicht messen. Während der ganzen Zeit machte 6ich der Mangel an 
ausgebildeten Fachleuten im Bibliothekwesen stark fühlbar. Eine Bibliothekar¬ 
schule gab es in Rußland noch nicht, und die Bibliothekarkurse und Seminare 
der Abteilung für freie Bildung konnten nur eine sehr geringe Anzahl von 
Hörern aufuehmen. Der Hauptmangel bei der Einrichtung neuer und der 
Entwicklung alter Bibliotheken bestaud in dem Fehlen von Büchern, in der 
typographischen und Papierkrise, die einen wirklichen Bücherhunger zur 
Folge hatten. 

Die Tätigkeit der Bibliothekssektion des Moskauer Gouvernementsowjets 
— klar und eingehend geschildert von L. B. Chawkina-Hamburger — gibt ein 
erfreulicheres Bild. Die Erklärung hierfür liegt aber in den territorialen 
Vorteilen des von Moskau abhängenden Bezirkes./ 

Den Berichten gemäß, die die allgemeine Lage der Bibliotheken im 
Lande schilderten, erblickte der Kongreß seine Aufgabe in zwei Richtungen: 

1. der Reform der Staats- und akademischen Bibliotheken und 

2. der Ausarbeitung des Planes eines Büchereinetzes. 

Letztere Frage erforderte der vom Rate der Volkskommissariate gestellten 
Aufgabe gemäß einen im voraus ausgearbeiteten klaren und deutlichen Plan, 
der die Organisation des Büchereinetzes nach Art des amerikanischen in Aus¬ 
sicht nahm. Es wurde im Interesse dieser Organisation eine systematische 
Zusammenfassung des gesamten Büchervermögens des Landes, die Organisation 
der gegenseitigen Unterstiizung der öffentlichen Bibliotheken und die Ans¬ 
nützung und Ergänzung jener Kettenglieder, die den Verkehr der Stadt¬ 
bibliotheken mit den kleinsten Haus- und Vereinsbibliotheken ermöglichen, 
beabsichtigt. 

Auf Grund der Berichte erstaud ein sehr interessanter Entwurf eines 
Büchereinetzes, mit einer jedweder diesbezüglichen Arbeit als Grundlage 
dienenden Erklärung. — 

Dieser Entwurf wurde im zweiten Buche der Sammlung „ Bibliotheken- 
l'mschau“ veröflentlicht (herausgegeben in Petrograd 192U). Die Vorsicht 
bei der Zusammenstellung des Entwurfes erforderte den vorläufigen Ausschluß 
der Staatsbibliotheken aus dem Plau des Büchereinetzes, um in ihnen das 
Vermögen der znkiiuftigen Generationen zu bewahren, das den Interessen 
des heutigen Tages iufolge der Erweiterung der Grenzen jenes Bücher¬ 
austausches, der nur für die beiden Hauptstädte des Landes vorgesehen war, 
nicht zum Opfer gebracht werden durfte. 

Wenn schon der vom Grafen Mordwinow und von der „Freien Wirtschafts¬ 
gesellschaft u angeregte Plan über die Erhöhung der Zahl der Bibliotheken 
durch künstliche Neugriiodungeu auch iu den Gouvernementshauptstädten 
scheitern mußte, so konnte man noch weniger von einer solchen Aktion auch 
iu der Zeit der Ilungersuot, der Blockade und der durchlebten allgemeinen 
Krise des Landes erwarten. Daher wurde die langsame und kaum in Angriff 
genommene Arbeit der Schaffung eines Büchereinetzes stillschweigend als eine 
Hoffnung der künftigen Jahre anerkannt, und die ganze Aufmerksamkeit der 
Konferenz wurde während der zweiten Hälfte ihrer Tagung der Beurteilung 
der mit den Staatsbibliotheken im Zusammenhang stehenden Fragen zti- 
gewandt. 

Es muß vor allem erwähnt werden, daß die Herstellung einer organisa¬ 
torischen Verbindung und eines zweckmäßigen Zusammenwirkens der russischen 
Oeffentlichen Bibliothek in Petersburg, der Rumjanzewschen Bibliothek in 
Moskau, der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften iu Petersburg und 
der Bibliotheken der Hochschulen die Ausstattung der letzteren mit einer 
völligen Selbständigkeit und die Aufhebung ihrer organisatorischen Abhängig¬ 
keit von den Leitungen der Universitäten und anderer Hochschulen forderte, 
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da die Eutwickluug und Bedeutung dieser Bibliotheken Uber ihre Aufgabe 
der Bedienung der Hochschulen hinausging. 

Die wunschweise ausgesprochenen Thesen über die Reform der Ilochschul- 
bibliotheken wurden im September 1919 zur Grundlage der Tätigkeit des 
Kongresses genommen. Der Kongreß beschloß die Emanzipation der akade¬ 
mischen Bibliotheken, die Ausarbeitung ihrer Statuten nnd ausführlicher 
Regeln ihrer Benützung und die Feststellung des normalen Personalbestandes. 
Diese Beschlüsse wurden unmittelbar nach Abschluß der Kommissionstätigkeit 
dieses Kongresses durch den Volkskommissar für Bildungswesen bestätigt. 

Bevor ich zur Schilderung der größten Leistung der approbierten Bibliotheks¬ 
konferenz übergehe, halte ich einige Bemerkungen über den Unterschied der 
russischen Staatsbibliotheken von den Bibliotheken der Neuen Welt für not¬ 
wendig. Daun werden alle jene Fragen uns klar werden, die den russischen 
Bibliothekar mit einer für den Amerikaner nnd für den Westeuropäer un¬ 
begreiflichen Hartnäckigkeit beschäftigen. Es handelt sich hier um die 
Revision der größten russischen Bibliotheken aus dem Gesichtspunkte des 
Bibliothekssystems. Denn, wenn die Arbeitsmethoden der Universitäten nnd 
Akademien durch Jahrhunderte ausgeprägt worden, so schufen die Bibliotheken 
und Museen trotz ihres verhältnismäßig langen Bestehens in West- und Ost¬ 
europa nur das erste Kapitel der jungen Wissenschaft der Bibliotheks- nnd 
Museenknnde, und zwar ihre Entstehungsgeschichte; deshalb ist es sehr schwer, 
über europäische, und noch schwerer Uber russische Bibliothekssysteme zu 
sprechen, ohne die Gesetzmäßigkeit der Entstehung der Bibliothekswissenschaft 
selbst in Betracht zu ziehen. Die Methodik vieler Bildungszweige ist als 
besondere Wissenschaft anerkannt; und das verpflichtet uns, auch die 
Bibliothekenkunde in den Kreis der Wissenschaften gleich andern Hilfs- 
disziplinen aufzunehmen. Die Wissenschaft der Einrichtung der Bibliotheken, 
ihrer gegenseitigen Verbindung, des Systems der komplizierten Wirkung der 
Bücher auf die Gesellschaft, auf die breiten Massen, jener technischen Voll¬ 
kommenheit, die selbst dem unvorbereitetsten Bibliothekar eine Uebersicht 
über eine mögliehst große Masse des notwendigsten Büchermaterials ermög¬ 
licht, — schon die Existenz dieser Bibliothekswissenschaft zieht eine scharfe 
Grenze zwischen den Bibliotheken Europas und Amerikas. Die Anwendung 
der Wissenschaft der Bibliotliekskunde reicht bei uusern Bibliotheken fast 
ausschließlich nur bis zu jener historischen Seite. Von Bibliothekssytemen im 
Sinne einer gleichartigen Einrichtung, gleichartiger Technik, gleichartiger 
Arbeitsmethoden, gleichartiger Bibliotheksmechanismen kann man mit vollem 
Recht nur in der Neuen Welt sprechen, wo die Prinzipien der Bibliotheks- 
einrichtuugen iu dem allgemeinen Ausbauplan des Landes enthalten sind, 
ebenso wie bestimmte Gesetze der Hausbauordnung nur auf junge Städte 
anwendbar sind, deren erste Stadtviertel nach demselben Plane aufgebaut 
w-erden, wie die späteren. Diese llausbangesetzgebnug aber auf solche Städte 
anzuwenden, die nach den Zufälligkeiten der Ilandelsbedürfnisse in der Form 
aneinandergedrängter Gebäude, schiefer Gassen, launenhafter, vieleckiger 
Plätze, Sackgassen usw. emporwuchsen, ist äußerst schwer. Auch das 
kolossale Budget eines starken uud gesunden Staates könnte die Kosten eines 
solchen Umbaues nicht bestreiten, wie sehr mau auch die Zweckmäßigkeit 
und die Bedeutung eines solchen Umbaues für die weitere konsequente 
architektonische Ausgestaltung der Stadt anerkennen möge. Darin liegt der 
langweilige und jeder Eigentümlichkeit bare Vorteil der jungen Städte. 

In Rußland gibt es viele fanatische Dezimalisten, die sich nicht damit 
begnügen, die Cutterscheu Tabellen in einigen neuen Bibliotheken einzuführen, 
sondern versuchten, das Brüsseler Dezimal-System zuerst mit Hilfe der 
Kongresse, und als dies nicht gelang, auf autoritativem Wege in allen Biblio¬ 
theken der R. S. F. S. R. ein führen zu lassen Indem sich aber diese Dezima¬ 
listen untereinander nicht einig waren, zerfielen sie in Sekten und hatten 
keinen Erfolg. 

Das alte Europa, das die größten Weltbibliotheken besitzt uud einen 
komplizierten Organismus bibliothekarischer Traditionen schuf, begründete 
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damit auch seine Fehler. Aber eben die europäische Tradition rief jene 
Wünsche hervor, die der Schaffung der idealen amerikanischen Bibliotheks¬ 
systeme zu Grunde lagen. Die sich von Jahr zu Jahr anhüufenden Zuwächse 
der europäischen Bibliotheken verzehnfachten die Schwierigkeiten und schieben 
die Möglichkeit der Umgestaltung immer mehr hinaus, während die amerika¬ 
nischen Bibliotheken, die ihre 'Tätigkeit schon auf Grund der negativen 
Erfahrungen Europas begannen, die Fehler und die durch das Alter geheiligten 
Irrtiimer der Universitäts-, Kloster-, königlichen und Privatbibliotheken und 
der durch ihre Vereinigung geschaffenen großen Bibliotheken Europas ver¬ 
mieden, die, obwohl sie das Fundament der heutigen gigantischen Kultur¬ 
laboratorien bildeten, in verknöcherte, unbewegliche Konstruktionen aus¬ 
arteten. Die Amerikaner setzten bereits bei jenem Prinzip ein, das in Europa 
eben erst auftauchte. Sie haben sehr viel Zeit erspart: sie faßten die Sache 
sofort beim richtigen Hebel an, sie haben nichts zu reformieren gehabt, sie 
standen nicht vor der Sisyphusaut’gabe, viele Millionen Bücher nach einem 
neuen System in alten Räumlichkeiten umzuordnen. Ihre Arbeit war leichter, 
und wenn sie sich auch an Menge und Reichtum der Kulturerbschaft mit 
Europa nicht messen konnten, überholten sie die Enropäer in der Qualität 
und im System ihrer Arbeit. Die Gleichartigkeit dieses Systems, die es 
ermöglicht, eine jede neue Bibliothekseinheit als einen 'Teil des Gesamt¬ 
organismus zu betrachten, macht das amerikanische Bibliotheksnetz zum 
Nervenapparat eines lebendigen Organismns, der seine Arbeit mit der gesetz¬ 
gebenden Tätigkeit eines einzigen Zentrums koordiniert. Durch diese Ein¬ 
leitung wollte der Verfasser die Frage beantworten, womit die Abneigung der 
russischen Bibliothekare, den Weg der amerikanischen, theoretisch einfachsten 
Reformen zu betreten, erklärbar sei. Was die größten russischen Bibliotheken 
betritft, so bandelt es sich um solche individuellen Eigentümlichkeiten, die in 
ihrer Gesamtheit ein unnachahmliches Muster eines geschlossenen, eigenartigen 
Systems bilden. Der Verfasser hält es für notwendig, in einer kleinen geschicht¬ 
lichen Skizze das Wachsen, die Entwicklung und die gegenwärtige'Tätigkeit 
einer der russischen Staatsbibliotheken darzustellen Wie es bei allen wichtigen 
russischen Bibliotheken der Fall war. bestand ihr Kern aus privaten Biicbcr- 
sammlungen, die lebendig und fast chaotisch emporwuchsen, ohne daß irgend¬ 
ein Geist der Theorie und der Prinzipien der zeitgenössischen Bibliotheks¬ 
technik die Köpfe ihrer Sammler berührt hätte. Nur später bei der Ein¬ 
ordnung vieler Privatbibliotheken in eine Staatsbiicherei entsprang der Plan, 
sie — wenn auch nur mit Hilfe eines Gesammtkatalogs — miteinander in 
Einklang zu bringen. Darin besteht das primitive Prinzip des russischen 
Bibliothekssystems. 

Ich habe die öffentliche Bibliothek des Rumjanzewschen Staats¬ 
museums vor Augen und benütze sie zur Illustration und zum Beispiel eben 
deshalb, weil die heutige Hauptstadtposition Moskaus die Pflichten der Haupt¬ 
bücherei des Landes dieser Bibliothek auferlegt, und auch weil die Geschichte 
ihres Eutstehens die charakteristischste von allen ist. Ihr Gnindkern entstaud 
gleichzeitig mit der Gründung der russischen Oetfentlichen Bibliothek und 
«war ebenfalls in Petersburg. Dieser Grundkern war die Bibliothek des 
Staatskanzlers Grafen Nikolaus Petrowitsch Rumjanzew, mit dem Bestand von 
’2ßu00 Bänden. Einer der Geschichtsschreiber des Rumjanzewschen Museums, 
E. F. Korscb, sagt, als er in seiner Skizze über den Sittencharakter Rumjanzews 
den Zustand der damaligen Gesellschaft schildert, unter andern!:• „Der Staat 
gab noch etwas für die Wissenschaft her, die Gesellschaft aber tat nichts 
für sie; die Männer der Wissenschaft und der Kunst wären sehr oft vollkommen 
zu Grunde gegangen ohne die Hilfe, die ihnen ein Gönner, wenn auch nur 
gelegentlich, znkouimen ließ. Dieser Gönner oder, wie man zu sagen pflegt, 
Mäzen, war einer der größten Vorkämpfer unseres wissenschaftlichen und 
künstlerischen Lebens. Die Rumjanzewsche Bibliothek bildet einen ergänzenden 
Teil der großen wissenschaftlichen Sammlungen des Grafen Rumjanzew, die 
nach dem ursprünglichen Plaue ganz anders aufgemacht werden sollten, als 
es in der Wirklichkeit geschah“. 
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Der Rumjanzewsche Kreis, eine lebendige Chronik der russischen 
Geschichtswissenschaft, verfolgte die enzyklopädischen Bestrebungen des 
vorigen Jahrhunderts und trug gleichzeitig den Charakter der Gedanken 
seines Gründers. Deshalb enthielt einerseits das Petersburger Rnmjanzewsche 
Museum ein wertvolles wissenschaftliches Material, andererseits traten bei 
dem Versuch, seine einzelnen Sammlungen zu einer zweckmäßigen Einheit 
zu verbinden, Spuren eines Einflusses des kriegerischen europäischen 
Imperialismus zutage. Die Pläne Wichmanns und Adelungs — beide waren 
Rumjanzews Freunde —, die im Jahre 1817 ihren „Vorschlag zur Gründung 
eines russischen Nationalmnseums“ herausgabeu, zeigen uns die Absicht, ein 
nach seinem Material wissenschaftlich begründetes, nach seinem Plane aber 
nicht wissenschaftliches Museum der nationalen Grüße oder, wie man auch 
sagte, ein Denkmal des nationalen Stolzes zu errichten. Es ist müglich, daß 
sie mit Rumjanzew an der Spitze unwillkürlich den Bestrebungen des fein* 
gebildeten Teiles des russischen Adels Ausdruck gaben, der durch ein solches 
Denkmal die glänzendste Periode seiner Existenz verewigen wollte, und zwar 
an der Schwelle jener Ereignisse, die diese herrschende Gruppe in einen 
rebellischen Stand verwandelten, als die Dekabristen vor den zornigen Augen 
Nikolaus I. standen. Nach dem Tode Rumjanzews, am 3. Januar 1826, suchte 
der unmittelbare Vollzieher seiner Wünsche, sein jüngerer Bruder Sergei, in 
einer berichtartigen Eingabe an Nikolaus I. das Schicksal der Rumjanzewschen 
Sammlungen möglichst klar zu entscheiden, da der selige Bruder keine schrift¬ 
lichen Verfügungen hinterließ. Er hatte die Absicht, das Museum in „ein 
Eigentum der adeligen Jugend“, in eine „Pflanzstätte des russischen Rittertums“ 
zn verwandeln. 

Mag nun die Regieruug diese Aufgabe für allzu eng gefunden haben, 
jedenfalls bat das von Nikolaus I. eingesetzte Beamtentum das Rumjanzewsche 
Museum nicht als Pflanzstätte des Rittertums bestätigt. Der Staat hat sich 
die Errichtung eines Leviathan-Museums nicht leisten können. Die Errichtung 
neuer Vatikaue war nunmehr keine Regierungsanfgabe. Im Jahre 1828 
wurden alle Rumjanzewschen Sammlungen dem Ministerium für Bildungswesen 
zur Verfügung gestellt und zur Rolle eines Memorialmuseums, eines „ würdigen 
Denkmals des Staatsmannes“ bestimmt. Dieser Zustand dauerte 30 Jahre 
lang, bis die Energie Moskauer Faktoren, die mit den Rumjanzewschen 
Sammlungen in Berührung standen, sich bewähren konnte. Es wurde trotz 
des energischen Protestes Petersburger Gelehrter beschlossen, das Haus des 
Grafen Rumjanzew in Petersburg zu verkaufen und die Bibliothek und die 
Sammlungen als Fundament eines in Moskau zu gründenden öffentlichen 
Museums zu verwerten. Diese Pläne Odojewskis, Kavalewskis und Korfs 
wurden im Jahre 1862 verwirklicht. Das sehr gedrängte, enge, jeder Zweck¬ 
mäßigkeit und harmonischen Entwicklungsfähigkeit entbehrende Rnmjan¬ 
zewsche Museum wurde, vereint mit den Sammlungen der Universitätsmuseen 
und der Bibliothek des Grafen Rumjanzew, im früheren Gebäude des vierten 
Gymnasiums, einem der schönsten Gebäude Rußlands, dem Paschkowschen 
Palast an der Machowajastraße untergebracht. Die weitere Geschichte des 
in Moskau neu gegründeten Musenms kann als ein langer Kampf des sich 
rasch entwickelnden Museums mit einer ganzen Reihe stagnierender Samm¬ 
lungen bezeichnet werden. Die Idee eines synthetischen, richtiger gesagt, 
eines enzyklopädischen Museums, wurde schwer getroffen durch die Rückgabe 
der Universitätsmuseen au die Universitäten, wurde dagegen ergänzt durch 
die größte Rumjanzewsche Sammlung: durch das mineralogische Kabinett des 
Grafen Rumjanzew. Die siebziger Jahre bereicherten das Museum mit der 
Abteilung der Antiquitäten, mit der Entstehung der Kunstabteilung und 
Bildergalerie und mit einem Gesetze (Gesetzsammlung Band XI, 'l'eil I, § 32S), 
das die Entwicklung der Bibliotheken durch die Anordnung sichersteilte, 
daß jede Druckerei durch das Zensurkomitee und die Presseverwaltung ein 
Pflicntexemplar aller auf dem Gebiete Rußlands veröffentlichten Presse- 
erzeugnise an sie einzusenden habe. 

Die Rumjanzewsche Bibliothek, die auch die durch Rumjanzew gekaufte 
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Lerbersche Bibliothek, ferner die Geschenke Napoleons und Marie Louisens 
an Rumjanzew enthielt, wurde durch viele großartige Privatsammlnngen ver¬ 
größert, welche den wissenschaftlichen und künstlerischen Geschmack der 
gebildetsten Vertreter mehrerer adliger Generationen verkörperten. Dahin 
zählen die Bibliotheken des Schriftstellers Odojewski, ferner die Bibliotheken 
Borosdins, Poltoratskys, Norows, die vortrefflichen Giordano Bruno-, Koper- 
nikus-, Kepler-Kollektionen, die Bibliotheken des Schriftstellers Tscbadajew, 
ferner die Wergorskis, Gurjews, die chinesische Bibliothek Skatschkows und 
viele andere Bibliotheken, die mit kleinen Lücken die meisten Bücher der 
vorhergehenden Jahrzehnte bis herauf za den erstgedruckten altslawischen 
Büchern enthielten. In engem Zusammenhänge mit der Bibliothek entwickelte 
sich die Kumjanzewsche Manuskriptensammlung. In den achtziger Jahren 
wuchs die ethnographische Abteilung über alle bisherigen Maße hinaus. Die 
Unzulänglichkeit der Räumlichkeiten wurde demzufolge außerordentlich fühl¬ 
bar. Jahrzehntelang strebte das Museum vergebens nach einem Baukredit. 
Nur im Jahre 1912 hatte es auf diesem Gebiete große Erfolge. Es wurde 
ihm gestattet, für die Bildergalerie ein besonderes Gebäude bauen zu lassen, 
so daß im Paschkowpalast außer der bereits über eine Million Bücher ent¬ 
haltenden Bibliothek nur die Abteilungen der Manuskripte, der Ethnographie 
und der Antiquitäten verblieben. Der innere Teil des Palastes wurde um- 
gebaut: das frühere kleine Lesezimmer mit 170 Plätzen wurde vergrößert 
und für 500 Personen gut ausgerüstet. Im Jahre 1914 worden die dringendsten 
Arbeiten vollendet: die Bilder wurden im neuen Gebäude untergebracht, der 
Lesesaal war zur Eröffnung fertig. Die Ereignisse des Weltkrieges ver¬ 
ursachten eine Verzögerung der minder dringenden Arbeiten, so der Ent¬ 
fernung aller mit der Bibliothek nicht in organischem Zusammenhänge 
stehenden Abteilungen des Museums aus dem Palast und der Aufstellung der 
nötigen Ausrüstungen für die Bibliothek innerhalb des Palastes selbst. Es 
muß erwähnt werden, daß diese innerlich sehr erstarkte, den Absichten nach 
so riesig große Institution finanziell sehr kärglich versorgt war, und sie wäre 
ohne die »privaten Wohltaten“ zu einer sehr kläglichen Existenz verurteilt 
worden. Das Personal des ganzen Museums belief sich auf 70 Personen. 
Hiervon entfielen auf die Bibliothek nur 10. Die Bibliothek hatte nur einen 
alphabetisch geordneten allgemeinen Katalog und verfügte — mit Ausnahme 
eines im Jahre 1915 gebauten halbunterirdischen, dreischichtigen Bücher¬ 
lagers — Uber keine freien Magazine. Die Iuventare und Registraturen 
wurden äußerst schwach geführt; trotzdem wnrden die 25—30000 Neu¬ 
erwerbungen in den Katalog richtig eingefügt. 

Seit dem Jahre 1917, richtiger seit Anfang 191S, änderte sich die Lage 
der Bibliothek ganz radikal: das Rumianzcwsche Museum, sowie die Oeffent- 
liehe Bibliothek in Petersburg, die Russische Akademie der Wissenschaften 
erhielten neue Gebäude; ersteres außerdem eine bedeutende Krediterhöhnng. 
das Recht auf die Erhöhung des Personals und riesige Bücherschütze aus den 
für Staatseigentum erklärten Bibliotheken. Fast unmittelbar nach der Oktober¬ 
revolution erhielten die noch während der provisorischen Iiegiernng gebildeten 
Blicherkammeru, die die Zensurbehörden nur auf dem Gebiete der Registrierung 
der Presseerzeuguisse vertraten, die Verfügung des Rares der Volkskommissare 
über das Fortbestehen der Einsendungspflicht der Pflichtexemplare an die 
Staatsbibliotheken. Die spezielle Verfügung des Rates der Volkskommissare 
vom 16. Dezember 1921 verpflichtete alle Institutionen, die Broschüren, Flug¬ 
blätter usw. herausgeben (nicht ausgeschlossen die dokumcntalen, behörd¬ 
lichen, die als Manuskript gedruckten usw. Presseerzengnisse), ein Exemplar 
der Knmjiinzewschcn Bibliothek einzuseuden. Die Bibliotüek zählte am 
1. Januar 1922 30 Millionen Druckschriften. Leider hatten die zeitweilige 
Abgetrenntheit einzelner Teile der R. S. F. S. R. und die Verwüstungen der 
Okkupationstruppen und Banden in mehreren Provinzen zur Folge, daß das 
Druckschriftenmaterial eines oder des andern Gebietes für die Geschichte, 
vielleicht für immer, verloren ging. 

Die Bibliothekskonferenz im Jahre 1919 beschloß auf Grund der Bericht- 
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erstattung der Bibliothekare die Einführung eines neuen Benutzungssystems 
der Rumjanzewscheo Bibliothek. Es wurde schon auf die Ursachen hin¬ 
gewiesen. die völlig ausschließen, von der Einführung eines Dezimalsystems 
in die alten russischen Staatsbibliotheken träumen zu dürfen. Wir müssen 
auf viele Vorteile der amerikanischen Bibliothekstechnik verzichten und uns 
leider mit der tatsächlichen Anwendung des für uns zweckmäßigeren öster¬ 
reichischen sogenannten Referatssystems begnügen. Ohne eine vollständige 
Gleichförmigkeit in der Einführung dieses Systems in den russischen öffent¬ 
lichen Bibliotheken auzustreben, da dies nur Schwierigkeiten und keine Vor¬ 
teile mit sich gebracht hätte, stellte die Rurnj inzewsche Bibliothek 20 wissen¬ 
schaftlich-bibliographische Abteilungen zur Schaffung eines systematischen 
Katalogs auf, der mit dem bereits vorhandeneu allgemeinen alphabetischen 
Katalog jedem Leser als Wegweiser für die russische und ausländische 
Literatur des gewünschten Wissenschaftszweiges dienen konnte: 

1. Allgemeines (Enzyklopädie, allgemeine Bibliographie, bibliothekskunde, 
Polygraphie). 2. Philosophie, Psychologie und Pädagogik. 3. Physisch¬ 
mathematische Wissenschaften. 4. Biologische Wissanschaften. 5. Geologie, 
Mineralogie, Paläontologie, ti. Geographie, Astrologie und Ethnographie (mit 
einem kartographischen Kabinett). 7. Technologie. 8. Landwirtschaft. 
9. Medizin. io. Weltgeschichte m't der Unterabteilung: Archäologie. 

11. Russische Geschichte. 12. Klassische Philologie. 13. Westeuropäische 
Literatur und Sprachenkunde. 14. Russische Literatur und russische Sprache. 

15. Slaweukunde. 16. Kunst. 17. Gesellschaftswissenschaften und Recht. 

16. Oekonomische Wissenschaften. 19. Kunde des Ostens (mit jüdischer 
Unterabteilung). 2». Lokalabteilung (Ausgaben der Landschaften, lokale und 
städtische Verwaltung, munizipale und kommunale Gesetzgebung). 

Der im Jahre 19lb gesetzlich bestätigte Beschluß der Konferenz wird 
mit dem laufenden Jahre vollkommen durchgeführt sein: der größte Teil der 
systematischen Kataloge war bereits anfangs 1922 fertig. Gleichzeitig ging 
eine zweckmäßige Vervollkommnung der Bibliothekstechnik vor sich. Das 
heutige Personal der Bibliothek besteht aus 20t) Personen, die in folgende 
Abteilungen verteilt arbeiten: 

I. Administrative Sektion; hierher gehören die Registraturen, Iuventare, die 
Abteilung fiir spezielle Aufbewahrung (z. B. der in abgestempelten Paketen 
eingelangten Sachen), die Instruktionsabteilung, Buchbinderwerkstatt, die 
Abteilung für Bestellungen und Ergänzungen, die Abteilung der Ausgabe 
nach speziellen Wünschen der Behörden, der Saal fiir spezielle Beschäftigungen, 
endlich die Abteilung für allgemeine Bibliotheksleitung und das Auskunftsbüro. 

II. Sektion für wissenschaftliche Bibliographie: hierher gehören die auf¬ 
gezählten 20 Abteilungen des systematischen Katalogs, die Unterabteilung 
der Seltenheiten, ständige Biicbcrausstellung und auch das Kabinett für 
Musikalien. 

III. Lesesaal mit der Handbibliothek und deren Spezialkatalog, wovon 
aber Duplikate im allgemeinen alphabetischen und systematischen Kataloge 
enthalten sind. 

IV. Allgemeiner alphabetischer Katalog mit einem Auskunftsapparat und 
Ausgaberegelung; endlich 

V. Abteilung für Manuskripte mit dem literarischen Kabinett. 

Der Mangel an technischen Hilfsmitteln, die Schwäche des Verbindungs¬ 
apparates machen sich sehr stark fühlbar: ein so unentbehrlicher Teil des 
Mechanismus, wie ein spezielles Haustelephon, wurde erst unläogat eingeführt. 
Die Einführung der erwähnten Reformen trat sofort zutage. Das Fallen der 
Besucherzahl des Lesesaales im Jahre 1919 infolge der Heizungskrise, die 
beinahe den ganzen Heizmechanismus des Museums zerstört hätte, das noch 
im Jahre 1920 fortdauerte, gab kein genaues Bild über das Verhalten der 
breiten Lcsennasse zu den eiugefilhrteu Reformen. Die Arbeit der Biblio¬ 
thekare ließ nicht einmal unter den ärgsten Verhältnissen nach: als in den 
Tintenfässern die Tinte zu Stein erfror, beschäftigten sieh die Bibliothekare 
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mit der Systematisierung und Verteilung der neu eingelaufeneu Bücher, ohne 
auf die Gefahr der Einatmung der kalten Staublnft zu achten. Dieselben 
Erscheinungen waren in diesen Jahren auch in der russischen Oeifentlichen 
Bibliothek zu verzeichnen. Die Rnmjanzewsche Bibliothek ist an jedem Tage 
der Woche offen, an Wochentagen vod 10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends. 
Schon im Jahre 1921, als bereits fast normal geheizt wurde, konnte man ein 
rasches Steigen der Besucherzahl des Lesesaales wahrnehmen. Die großen 
Ziffern des Jahres 1910, deren sich der neue Lesesaal des Rumjauzewschen 
Museums mit Recht rühmen konnte, wurden im Jahre 1921 und Anfang 1922 
mehr als verdoppelt. Die Statistik der Nachfragen gibt eine Ziffer in der 
Höhe von ungefähr täglich 10 000. 

Das außerordentliche Wachstum der Bibliothek infolge der Aufnahme 
solcher großartigen Sammlnngen wie der Woronzowschen, Baratinskischen, 
Scheremetjewschen Bibliotheken, durch die Aufnahme von Handschriften- 
ßibliotheken (der Owtsckinikowschen Sammluog, der altkirchlichen Bibliothek 
des Rogoscher Kirchhofs), der Angliederung der Sergjew-Posadschen, der Aka¬ 
demischen und der Lanrischen Bibliothek an das Rumjanzewsche Museum, . 
der Aufnahme der Bibliotheken verschiedener wissenschaftlicher Gesellschaften 
(z. B. der der Gesellschaft russischer Aerzte) — all dies rollte die Frage nach 
neuen Räumlichkeiten für das Musenm ernstlich auf. — Eine räumliche 
Trennung der einzelnen Teile der Bibliothek erschien unzulässig, deshalb . 
suchte das Kommissariat für Bildnngswesen für die Trennung der Bibliothek 
von den mit ihr organisch nicht verbundenen Teilen des Museums einen 
Modus, der es ermöglichte, das ganze Gebiet des Paschkowschen Herren¬ 
hauses der Bibliothek zur Verfügung zu stellen. Die in Angriff genommene 
Reorganisation des Rumjauzewschen Museums geht nach zwei Richtungen 
hin: einerseits bezweckt'sie räumliche Erweiterung der Bibliothek, • anderer¬ 
seits Schaffung eines selbständigen Museums für Völkerkunde aus den ethno¬ 
graphischen Kollektionen des Rumjauzewschen Musenms. Im Zusammenhänge 
damit wurde die AntiquitäteDabteilung des Rumjauzewschen Museums dem 
Historischen Museum übergeben. Die Verlegung der Ethnographischen 
Abteilung ist angesichts des Fehlens geeigneter Lokale noch eine Sache der 
Zukunft, ln der letzten Zeit traten neue materielle Schwierigkeiten ein, die 
das Museum verhinderten, im alten Lesesaal in Eisenbeton-Konstruktion 
Raum für die Aufstellung von 900000 Bänden zu schaffen. Zn den Wünschen 
und Hoffnungen, die die russischen Bibliothekare zu angestrengter Arbeit 
veranlassen, gehört auch die Organisation eines internationalen Bücher¬ 
austausches, um auf diesem Wege die unbedingt notwendige ausländische 
Literatur zu erhalten. Leider sind die in dieser Richtung gemachten An¬ 
strengungen ohne die geringsten Resultate geblieben und viele Nachfragen 
der Leser müssen unbefriedigt bleiben, obwohl das Museum über einen sehr 
wertvollen Dublettenbestand verfügt, der zum Tausch bestimmt ist. 

Da es in dem engen Rahmen dieses Artikels oder richtiger gesagt dieser 
Notiz Uber das Schicksal der BUckerschiitze nicht möglich ist, alle wich¬ 
tigsten russischen Bibliotheken mit der nötigen Ausführlichkeit zu behandeln, 
schilderte der Verfasser das Rumjauzewsche Museum so ausführlich, weil sich an 
diesem Beispiel alle jene Grnudfaktoreu. die das Schicksal der russischen Biicher- 
schätze bestimmen, am klarsten und hervorstechendsten erkennen lassen. 
Es wäre selbstverständlich wünschenswert, ausführlich darzulegen nicht nur. 
wie die Bibliothek des Historischen Mnseums in Moskau Besitzer solcher 
wunderbaren Schätze geworden ist, wie der Patriarchal-Bibliothek und der 
Chludowsche Handschriftensammlung aus dem Nikolsker altgläubigen Kloster, 
nicht nur, wie die Besucherzahl der russischen Oeffentlicben Bibliothek in 
Petersburg infolge der Verlegung der Hauptstadt nach Moskau und der 
Abnahme der Bevölkerungszabl der Stadt nachließ, — es hätte auch die 
Geschichte und Organisation der Rotarmisten- nnd Vereinsbibliothekeu behandelt 
werden sollen —. Da der Verfasser aber diesem kurzen und ohnedies allzu 
trockenen Ueberblick nicht den Charakter eines eingehenden Berichtes geben 
wollte, verweist er die sich hierfür interessierenden Leser auf das erste und 
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zweite Buch der Sammlung „Bibliotheken-Umschau“ und auch auf die speziellen 
Ausgaben der IViaBiYurnupocHeu. 

Die Verlagstätigkeit der Bibliotheksinstitutiouen, die infolge der typo¬ 
graphischen Krise auf ein Minimum beschränkt wurde, wird nach ihrer 
Wiederbelebung <s voraussichtlich ermöglichen, die durchgeführte Arbeit in 
ihrer ganzen Größe festzustelleu. Dessenungeachtet hält es der Verfasser 
fiir notwendig, über das Schicksal einiger der hauptsächlichsten Petersburger 
Bibliotheken noch einige Worte zu sagen. Es muß erwähnt werden, daß 
sehr wenige Bibliotheken der Revolution zum Opfer fielen, damals, als die 
Revolutionswelle die Einrichtungen, von denen sie einen Teil bildeten, 
hinwegspUlte; die russische Oetfentliche Bibliothek und die Akademischen 
Bibliotheken der Universitätsstädte erlitten aber keinen Schaden, sondern 
gewannen nur durch die Revolution, infolge der Erhöhung des Personals und 
der Bereicherung des Bücherbestandes. Die Bibliothek der gewesenen Duma 
(heute des sogenannten Taurischen Palastes , die Bibliothek des gewesenen 
Staatsrates (heute der vergleichenden Rechtsknnde) und die Bibliothek der 
gewesenen Rechtsschule (heute des Agronomischen Instituts) wurden unter die 
Leitung der Bibliotheksabteilung der Hauptverwaltung tiir Archivwesen (heute 
Zentralarchiv des Allrussischen Zentralkomitees der Sowjets) gestellt. 

Die „Bibliotheken Sr. Majestät“ unterlagen einer Aenderung nur in Bezug 
auf den Namen, daher sind die Gerüchte über ihr Zugrundegehen vollkommen 
grundlos. Petersburg verlor eine sehr wertvolle Bibliothek, die Bibliothek 
der gewesenen Nikolajewschen Militärakademie; sie wurde im Jahre 1918 
gänzlich nach Jekaterinburg evakuiert. Die Bibliothek des Generalstabes 
und des obeisten Stabes verlor im August 1918 5000 Bände, die nach Moskau 
geführt worden; diese Bibliothek, die jetzt dem Allrussischen Obersten Stab 
gehört, besitzt ungefähr 300000 Bände. 

Die Bibliothek des gewesenen Ministerium des Aetißeru befindet sich in 
ihrem vollen Bestände in Moskau. Die Bibliothek der Alexandrowschen 
Militärakademie wurde der Petrograder Universität zugeteilt. Die Bibliothek 
des gewesenen Medizinischen Rates wurde im Jahre 1917 nach Moskau 
evakuiert. Die Bibliothek des Allgemeinen Departements des Innenministeriums 
ist größtenteils nach Moskau evakuiert worden; was bei ihrer Teilung dablieb, 
befindet sich unter Leitung des Zentralarchivs. Die Bibliothek der Hanpt- 
pressedirektion wurde teilweise dem Blicberfouds zugeteilt, teilweise den 
ßücherkammern zur Verfügung gestellt/ Es sei sodann das Schicksal der 
gewesenen Petrograder Akademie für Geistliche erwähnt: nach ihrem Ueber- 
gang unter die Leitung des Volkskommissariats für Bildungswesen, am 
18. Dezember 1918, wurde sie zur ersten Filiale der russischen Oeffentlichen 
Bibliothek erklärt. Diese wurde auch durch mehrere Sammlungen bereichert. 
Im Jahre 1918 kaufte das Kommissariat für Bildungswesen für die russische 
Oetfentliche Bibliothek die reiche Autographensammluug Wachseis, die sich 
in den Händen E. P. Jurgensons befand, an. Das Zentralkomitee der Staats¬ 
bibliotheken übergab der Oeffentlichen Bibliothek 35 Bände wertvoller Frei¬ 
maurer-Manuskripte aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts; wenn das Tage¬ 
buch Puschkins, das vom Rumjanzewschen Museum gekauft wurde, ein sehr 
großes Interesse hervorrief, so machten die Handschriftenerwerbungen der 
russischen Oeffentlichen Bibliothek noch mehr Aufsehen. Auch die Bibliothek 
der russischen Akademie der Wissenschaften machte erwähnenswerte Neu¬ 
erwerbungen. Sie erhielt unter anderen die arabischen Manuskripte, die 
Nikolaus II. gehörten, und die Sammlung der muselmännischen Manuskripte 
und Lithographien des Professor Schukowski. 

Wenn während der letzten Jahre die Beziehungen zwischen den russischen 
Staatsbibliotheken noch mehr erstarkten, so w'ird Verbindung und gegen¬ 
seitiger Anstausch zwischen den russischen und ausländischen Bibliotheken 
um so schmerzlicher vermißt. Dieser Mangel macht sich überall fühlbar: so 
im Kabinett der Bibliothekenkunde, wo L. B. Chawkina-Hamburger mit der 
größten Energie ihre Arbeit versieht, so auch in jeder Lehranstalt, die Uber 
ein mehr oder weniger solides Büchermaterial verfügt. Es besteht die Hoff- 
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nnng, daß diese wissenschaftliche Verbindung in kurzer Zeit wieder hcrgestellt 
wird, sobald sich die ausländischen Bibliotheken davon Uberzengen, daß die 
Bibliotheken der R. S. F. S. R. ihre Tätigkeit nicht einstellten und auch nicht 
beabsichtigen, sie einzustellen. A. K. Winogradow. 


Neue Bücher und Aufsätze zum ßibliotlieks- und Buchwesen. 1 ) 

Zusammengestellt von Richard Meckelein. 

Allgemeine Schriften. 

Bulletin du bibliophile et du bibliothecaire. Revue mensuelle fondee en* 
1834 par J. Tcchner. Red. en chef Fernand Vand6rem. Nouvelle s6rie 
Nr 1.2. 1922. Paris: H. Ledere. 50, 4,5,2 8. 

Die Fahne. Ein Zeitweiser für Bücherfreunde. Verantwortlich: Theodor 
Etzel. Jg. 2, II. I. Stuttgart und Heilbronn: W. Seifert 1921. 

Novoti literatury. Kritiko-bibliograficeskij zurnal prod red. M. Slonima. 
Nrl. August 1922. 88 S. Berlin: „Grani“. [Literarische Neuigkeiten.] 

Bibliothekswesen im allgemeinen. 

Svcriges offentliga bibliothek. Accessions-Katalog 36. 1921. Utg. av 
Kungl. Bibliotheket. Stockholm 1922: Norstedt & Siiner. IX. 863 S. 
Britton, Jasmine. New roads in library work with children. The Libr. 
Journal 47. 1922. S. 807—809. 

Burger, C. P. jr. Afscheid — VanSomeren. Het Boek 11. 1922. S.24I—246. 
— M. Die Pflicht8tiicke nach dem österreichischen Preßgesetz. Zentralbl. 39. 
1922. S. 406—409. 

C olson, Oscar. Instructions sommaires pour l'organisation et la i^Organisation 
des bibliotheques populaires. 3e 6d. Liege: J. Olivier 1922. 36 S. 5 fr. 

Dahlsgaard, Marius. Vore Borns Fritidslsesning. Foredrag ved Danmarks 
BiblioteksforeniDg8 Aarsmode inNaestved 11. Juni 1922. Bogens Verden 4. 
1922. S. 129—136. 175—18 0. 

Dawson, Loleta J. The Detroit County Library Exhibit. The Libr. Journal 47. 
1922. S. 757—760. Mit 4 Abb.* 

Dimmitt, Le Noir. Sonrces of material for library extension Service. The 
Libr. Jonrnal 47. 1922. S. 751—756. 

Feipel, Louis N. Questionable books in public libraries. I. II. The Libr., 
Jonrnal 47. 1922. S. 857-861. 907—911. 

Ferguson, Milton J. Ilumanizicg ihe A'merican) L(ibr.) A(ssociation). 

Detroit 1922. The Libr. Journal 47. 1922. S. 912—914. 

Füchse), II. Entwurf einer Verwaltungsordnung für deutsche Universitäts¬ 
bibliotheken. Zentralbl. 39. 1922. S. 399—406. 

Hanotaux, Gabriel. Georges Vicaire. Bulletin du bibliophile N. S. 1922. 
S. 51 — 59. „ 

Hjelmqvist, Fred, och Sven Agren. Beriittelse över Sveriges allmänna 
biblioteksförenings ättonde arsmöte, Norrköping den 19 och 20 Aug. 1922. 
Biblioteksbladet 7. 1922. S. 149- 152. 

Hntchins, Marg. and others. Guide to the use of libraries. A mannal for 
College and nniversiiy students. 2d ed. New York: Wilson Co. 1922. 
227 S. 1,25 S. 

♦Katalog over Erhvervelser af nyere udenlandsk Literatur ved Statens 
offentlige Biblioteker. 1921. Udg. af det Kong. Bibliotek ved Svend Dahl. 
Kobenhavn: Graebbes Bogtr. 1922. 380 S. 

Kruitwagen, B. Ernst Voulltäme als incnnabelvorscher. Het Boek 11. 
1922. S. 289—298. % 


I) Die an die Redaktion eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 
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Lassen, II. Hvenegaard. Biblioteksarbejde ved etCentralbibliotek. Uddrag 
af et Foredrag ved „Bibliotekssamfundets •* Mode i Kobcnhavn d. 
12. Januar 1922. Bogens Verden 4. 1922. S. 137—142. 

Löffler, Karl. Zur Frage der bibliothekarischen Ausbildung. Schwäbischer 
Merkur 5. Oktober 1922 Nr 435. (Vgl. dazu die Erwiderung von G. Leyh 
a. o. 0 19. Okt. d. J. Nr 447 und die Repliken von K. Bohnenberger und 
K. Löffler a. o. 0. 26. Okt d. J. Nr 453.) 

Meyer, Adolf. Zeitlich begrenzte Realkataloge. (Vortrag für den Casseler 
Bibliothekartag, Pfingsten 1922.) Zentralbl. 39. 1922. S. 388- 39!». 

Nvns-Lagye, J. La loi sur les bibliotbeques publiqttes. Droits et devoirs 
legaux de communes. Mouvement communal 1922. S. 73—75. 

Otlet, Paul et L. Wouters. Resume du cours preparatoire aux examens 
de bibliothecairc. Syllabus du cours de PEcole centrale de Service social. 
Bruxelles: Le Service social [impr. G. Bothy] 1922. 127 S. 2,50 fr. 

Pfennig, R. Von Bibliotheken und Bibliothekaren. Der Tag Nr 335. 
18. Nov. 1922. 

Quigley, Marg. The Greek immigrant and the library. The Libr. Journal 47. 
1922. S. F63—865. 

Richardson, Ernest Cushing. International co-operation in intellectnal work. 
The Libr. Jonrnal 47. 1922. S. 915—918. 

Schmidt-Phiseldeck, K. Lidt um Bibliotcksvtesen og Experimental- 
psykologi. Bogens Verden 4. 1922. S. 1 So—184. 

Steenberg, Andr. Sch. Erindringer fra mit Bibliotheksarbejde. Bogens 
Verden 4. 1922. S. 169—174. (Schluß.) 

T(ynell), K(nut). Statsunderstödda folkbibliotek iSveriges stiider. Biblioteks- 
bladet 7. 1922. S. 157—162. 

Einzelne Bibliotheken. 

Berlin. Voullieme, Ernst. Die Inkunabeln der Preußischen Staatsbibliothek 
(früher Königlichen Bibliothek) und der anderen Berliner Sammlungen. 
Neuerwerbungen der Jahre 1915—1922. Nachträge und Berichtigungen. 
Ein Inventar. Leipzig: Harrassowitz 1922. 72 S. Beihefte zum Zentralbl. 
für Bibliothekswesen 49. 

Bern. Bericht Uber die Stadtbibliothek für die Jahre 1918—1920. Separat¬ 
abdruck der VerwaltuDgbberichte des BUrgerrates der Stadt Bern ... 
Bern 1921. 12 S. 

Bremen. (Seedorf, II.) Bericht über die Verwaltung der Stadtbibliothek im 
Rechnungsjahre 1921. 4 S. 2°. (Autotyp.) 

Dresden. 'Neuerwerbungen der Stadtbibliothek zu Dresden im lll.Viertelj. 
1922. (Dresden: GUntz'sche Sftg.) 3 S. 2°. 

Düsseldorf. * Nörrenberg, Const. Düsseldorfer Bibliotheken. Aus: Düssel¬ 
dorf, hrsg. v. H. A. Lux. Düsseldorf: Deutsche Kunst- und Verlagsanstalt 
1921/22. S. 131—134. 4°. 

Klagenfnrt. Menhardt, Hermann. Die Ilandschriftensammlung der bischöf¬ 
lichen Bibliothek in Klagenfurt. Zentralbl. 39. 1622. §.363—381. 

Leipzig. Paust, Albert. Die Kriegssammlung der Deutschen Bücherei. Ver¬ 
band deutscher Kriegssammlungen. Mitteilungen 1921. Nr 4. S. 140—147. 

— Verzeichnis der in der Deutschen Bücherei zu Leipzig vorhandenen 
laufenden Zeitschriften aus den Gebieten der Naturwissenschaften nnd 
Medizin. Hrsg, von der Direktion der Deutschen Bücherei. Leipzig: 
Gesellschaft der Freunde der Deutschen Bücherei. 1922. 120 S. 8°. 

Wernigerode. * Jahresbericht der Fürstlichen Bibliothek zu Wernigerode 
vom 1. Juli 1921 bis 30. Juni 1922. Wernigerode: Harzer Graph. Knnst- 
anstalt. 11S. 

Wolfenbüttel. * Braunschweigische Landesbibliothek. Ausstellung in der 
Landesbibliothek. 8 S. (Braunschweig: Waisenhaus-Buchdr.) 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



570 Nene Bücher und Aufsatze zum Bibliotheks- and Buchwesen 

Amsterdam. Bibliotheek der Universiteit van Amsterdam. Aanwinsten 1921. 
Oude eu nieuwe letteren, wijsbegeerte, opvoedkunde, onderwijs. 
Amsterdam: Stadsdr. 1922. 154 S. 

Cambridge. Browne, E. G. A supplementär}' handlist of the Muhammedau 
Mss in the libraries of Cambridge. Cambridge 1922. 

Chicago. *The John Crerar Library. 27the annual report for the year 1921. 

Chicago: The Board of Directors 1922. 38 S. 

Christiania. T(ynell), K(nut). Kristiania far en modern stadsbiblioteks- 
byggnad. Biblioteksbladet 7. 1922. S. 196—200. Mit 3 Abb. 

Haag. Verslag der Koninklijke Bibliotheek over 1920. \SGravenhage: 

AlgemeeneLandsdr. 1921. LlX, 121, Xlll u.S. 123—17U, XVII u.S. 171—282. 
Ivrea. Borghezio, Gino. Anticbe notc necrologiche dei codici della Biblio- 
theca Capitolare d'lvrea. Bene Vagienna 1921. 7 S. 

London. Early stamped bookbindings in the British Mnsenm. Description 
of 355 blind-stamped bindings of the 12—15th ceuturies in the Dept. of 
Mss and Printed Books, mainly by the late W. II. James Weale. With 
490 ill. of the starups used on tuem; completed by Lawrence Taylor. 
London: Brit. Mus. New York: Oxford öniv. Press 1922. IV, 171, 32 S. 6 5. 

— Catalogue of the books, mss, maps, and drawings in the British Musenm. 

(Natural history.) V. 6, Supplement. A-t: with addenda and corrigenda 
v. 1.2. A-Hooker. London: Brit.Mus. New York: Oxford Univ.Press 1922. 
512,48 8. 22 S. 

— Subject index of the modern books acquired by the British Musenm in the 

years 191 ß—20, with subject index of the books relating to the European 
war, 1914—18. London: Brit. Mus. New York: Oxford Univ. Press 1922. 
196, 1012 S. 33,60 5, 

— Snbject index of the modern books acquired by the British Mnseum in the 

years 1916—20, other thau tliose relating to the European war. London: 
Brit. Mus. New York: Oxford Univ. Press 1922. 1012 S. 29,40 5. 

— Subject Index of the books relatiug to the European War, 1914—1918, 

acquired by the British Museum, 1914—1920. (Compiled by Lawrence 
Taylor [u. a. | under the snperintendence of R[obert| F(arqubarson) Sharp.) 
Printed by order of the Trustees. (Vorr.: A(lfre<j] Wfilliam] Pollard.— 
. London : Brit. Mus. [usw.] 1922. VIII, 196 S. 4°. 5 8. 

— Schools of Illumination. Keproductions from mss. in the British Mnseum. 

Pt 4. English, A.D. 1350 to 1500. London: Brit. Mus. New York: Oxford 
Univ. Press 1922. 10 S. Taf. 2". 12 5. 

— Rye, Reginald Arthur: Catalogue of the manuscripts and autograph letters 

in the University Library at the central building of the University of 
London South Kensington, S. W. J. With a description of tbe ms. life of 
Edward, Prince of Wales, The Black Prince by Chandos the Herold. — 
London: Univ of London Pr. 1921. VI, 132 S. 

Lund. * Lunds Universitets Biblioteks arsberättelse 1921. Lund 1922: H.Ohlsons 
Boktr. 22 S. Aus Lunds Universitets arsberättelse 1921/22. 

New Ilaven. (Witbington, Mary): Check List of an exbibition of the rarer 
books and manuscripts given to the Penniman Memorial Library of Edu- 
cation of Yale University by James Hosmer Penniman, Yale 1884. — 
New Ilaven: Univ. Libr. 1921. 39 S. 

Paris. . Catalogue des dissertations et ecrits academiques provenant des 
echanges avec les universites etrangeres et reeus par la Bibliotheque 
nationale en 1914—1918 (33e—37e annees). 2e partie, et en 1919—1920 
(3Se—39 annees). Mäcon: Protat fr. Paris: Klincksieck 1922. S.97—250. 
San Marino (California). Cole, George W. The Huntington Library. The 
Libr. Journal 47. 1922. S. 745—750. Mit 2 Abb. 

Siena. Jacometto, Fabio. Mauoscritti e edizioni Dantesche della Biblioteca 
Comunale di Siena (sec. XIV—XVI). Siena: Stab, artigraf. Lazzeri 1921. 
55 S. 

Stockholm. Kring Stockholms stadsbiblioteks Kommittes betänkande. 
Uttalanden av Arne Arnesen, Svend Dahl, Th. Dessing, V. Gödel, J. M. 
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llulth, H. 0. Lange, Ev. Ljunggren och Valfrid Palmgren Münch-Petersen. 
Biblioteksbladet 7. 1922. S. 181 — 19«. 

Upsala. Annerstedt, Clues. Förteckning A Upsala Universitetsbibliotekets 
ledare jämte korta upplysningar rörande deras verksamhet. Uppsala 1921: 
Almqvist & Wikseils Boktr. 42 S. Uppsala Universitets ärskrift 1921. 
Programm 4. 

Schriftwesen und Handschriftenkunde. 

Beyerle, Konrad. Astronomische Handschriften vom böhmischen Königshofe. 
Mitteilungen des Instituts fiir österreichische Geschichtsforschung 39. 
1922. S. 116—234. 

Co ei len, Ludwig. Die .Stilentwicklnng der Schrift iui christlichen Abend¬ 
lande. — Traisa-Darmstadt: Arkadenverl. 1922. 62 Taf. 4°. (Essays z. 
Form u. Formges chic litt* d. Buches.) 

Gerold, Theodore. Le Manuscrit de Bayeux. Texte et musique dun 
recueil de chansons du 15. siede. — Strasburg: Istra en depot 1921. 
LIV, 127 S. (Publieatiuus de la faculte des lettres de l'Univ. de Stras¬ 
bourg. Fase. 2.) 

Herbert, A. J. Autograph prices current; being a record of autograph 
letters, doenments and mss, sold by auction in London, with the date 
and place of sale, oame of purchaser, and price of euch lot etc. Vol. 5 
(comprising Aug. 1919 — July 1921, incl.) New York: R. R. Bowker Co. 
8. 228 S. ä 8. 

Kruitwagen, ß. De miniatuar „Moralisacio seraph (cherub)“ in handschrift 
U. B. Utrecht 252. Het Boek 11. 1922. 8.213 -M 

♦Lindsay, W. M. Paheographia latina. Part. 1. Publ. for St. Andrews 
Univ. by II. Milford. Oxford: Univ. Press 1922. 66S. 5T. 5s. St. Andrews 
University Pubiications, XIV. 

Mauuscript writing and lettering, New York: Pitman 1922. 163 S. Abb. 


Buchgewerbe. 

Audio, M. Causeries typographiques. Fase. 5. Le livre d’hier. Lyon: 
Andin et Cie 1922. 21 S. Abb. 

Bernart8, Jan. .Nog over deu Boekdrukker Josef Sucre (1778—1849). 
Bijdrage tot de geschiedenis der Aaltersche eu Brusselsche Drukkers. 
De Brabander 1. 1922. S. 139/140. 

Bowker, R. R. Co. American book trade manual. 1922, including lists of 
publishers, booksellers, periodicals and organizations. New York: Bowker 
Co. 180 S. 5 S. 

Burger, C. P. jr. Een geleerde schoohueester eu een geleerde boekdrukker. 
(Nie. Brontius a. Aut. Goinus.) Het Boek 11. 1922. S. 257—272. Mit 
9 Facs. 

Catalogo dei libri, riviste, giornali, cartelloni ecc. esposti alla fiera inter- 
nazionale del libro, Firenze, maggio-luglio 1922 (Repubblica socialista 
federativa rnssa dei Soviet). Firenze: Tip. Galileiana 1922. 92 S. 3 Taf. 3 1. 
Prima fiera iuternaziouale del libro, Firenze 1922: catalogo generale ufficiale. 

Firenze: Tip. Giuntioa 1922. 134 S. 5 I. 

Foelix, A. Ueber den künstlerischen Wert alter Bocheinbände. Der Sammler 
12. 1922. S. 567/68. 

Hadl, R. Giambattista Bodoni. Cenno biografico II. Gutenbergmusenm 8. 
1922. S. 97—100. 

Hague, C. W. Text-book of priuting occupations. Milwaukee, Wis.: Bruce 
Publ. Co. 1 8. 

Jacot, L. Essai sur Fintroduction de limprimerie en Snisse. Gutenberg¬ 
museum 8. 1922. S. 82—84. (Forts.) 

Kraemer, Wolfgang Ein seltener Druck des Traktats: r De tribus Imposto- 
ribns“, 1598. Zeitschr. f. Bücherfreunde N. F. 14. 1922. S. 101—111. Mit 
2 Abb. 
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Meckelein, Richard. Der alte Moskauer „Druckhof 4 (Petschatnyj Dvor) 
und die ersten russischen Drucker. Der Sammler 12. 1922. S. 602/01». 

Sacre, Maurits. De Boekdrukker Jozef Sacre (1778—1849). De Brabander I. 
1922. S. 91—96. 

Schmidt, Adolf. Von C’oster zu Gutenberg. Der holländische Frühdruck 
und die Erfindung des Buchdrucks- Zeitschr. f. Bücherfreunde N. F. 14. 
1922. S. 111—113. 

Updike, Daniel B. Printing types; their history, forrns and nse. A study 
in survivals. 2v. Cambridge, Mass.: Harvard Univ. Press 1922. 32, 274 
u. 19, 308 S. 15 $. 

♦Wahl, Gustav. Ans der Frühzeit des Hamburger Buchdrucks: Joachim Löw. 
Typographische Mitteilungen 1922. S. 190f. 

• Buchhandel. 

Delbanco, G. A. Wirtschaftliche Notwendigkeiten im Buchhandel. Börsenbl. 
f. d. D. Buchh. S9. 1922. S. 1145—47. 

Eckardt, J. H. Charakterköpfe aus dem Heidelberger Buchhandel. 1. Mohr 
und Zimmer. Börsenbl. f. d.D. Buchh. 89. 1922. S. 1193—1197. 1201—03. 
1205—07. 2. Christian Friedrich Winter, ibd. S. 1237—39. 1243—45. 
Erdüzi, Käroly. Magyar Könyvtermel6s es vilagkönyvtermeles. Budapest: 
Steplianeum 1922. 16 S. 15 Kr. A Szent Istvän Akademia. Nyelv-es 

szeptud. osztalyanak felolvasäsai 1. Köt. 2. sz. (Ungarische Buchprodnktiou 
und Weltbuchproduktion.] 

Fischer, Ernst. Bokbandels historia. Stockholm: Nordiska bokh. 1922. 8 Kr. 
Hildebrandt, G. Der Verlagsbuchhandel auf der Deutscheu Gewerbeschau 
München. Börsenbl. f. d. D. Buchh. 89. 1922. S. 1305/06. 

Kellen, Tony Die vierte Stuttgarter Buchmesse. Börsenbl. f. d. D. Buchh. 
89. 1920. S. 1413—1415. 

Klaic, Vjekoslav. Knjizarstvo u Hrvata. Studija o izdavanju i sirenju 
hrvatske knjige. Zagreb 1922: St. Kugli. 78 S. 10 Abb. 60 Jugokr. 

t Das Buchwesen bei den Kroaten. Studien über Verlag u. Vertrieb d. 
:roat. Bücher.] 

Memoria de la Cämara oficial del libro de Barcelona correspondiente al 
ejercicio de 1921—22. Barcelona 1922: Oliva de Vilanova. 207 S. 
Mitteilungen des Provinzial-Vereins der schlesischen Buchhändler E. V. in 
Breslau. 1. Jahrg. No 1. Breslau. 25. Juli 1922. 6 S. 4°. 

Zeitungen und Zeitschriftenwesen. 

Elkan, Georg. Die preußische Zeitnngssteuer. Ein Beitrag z. Geschichte d. 
Pressepolitik unter Benutzung y. Akten Bismarcks n. d. preuß. Ministerien. 
— Jena: G. Fischer 1922. IV, 72 S. (Abhandl. aus d. Seminar f. Zeitungs¬ 
kunde u. Zeitungspraxis in Berlin, brsg. v. Otto Jöblinger. H. 1.) 

Latvju preses 100 Gadi. Izstäde Rigas pilsetas mäkslas muzejä no 26. febr. 
lidz 12. mart. 1922. — Riga: Latv. Preses 100-g. Jubilejas Izstiides Komis. 
1922. 140 S. 8°. (Nebent. 1:] 100 Ans de la presse latvienne. Exposition 
du jubil6 au Musäe des beaux-arts de la ville de Riga. [Nebent. 2:] 
100 Years of the Latvian press. (Nebent. 3:] 100 Jahre lettischer Presse. 
[Umscblagt.] Latvju Press. 1797—1822—1922. 

Gottlieb, Max. Weltkrieg und Zeitungswesen unter bes. Beriicks. der in d. 
Jahren 1914 — 1918 eingegang. .Zeitungen. — Wiesloch: R. Biihler 1922. 
60 S. Ersch.auch als Diss. Leipzig. 

Nahnsen, Otto. Der Straßenhandel mit Zeitungen und Druckschriften in 
Berlin. — Essen: Wirtschaftl. Nachrichten aus d. Ruhrbezirk 1922. 75 S. 
Richter, Edgar. Die deutsche Kleiustadtzeitung unter besonderer Berück;- 
sichtiguug thüringischer Verhältnisse. Roda (S. A.): Selbstverlag 1922. 
(Leipzig: F. E. Fischer.) 116 S. 2 Beil. 5 Taf. 21 M. 
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Antiq uariatskataloge. 

ßaer & Co., Fraokfurt a. M. Nr 682: Kunst. 3M6Nru. 

Björck u. Börjesson, Stockholm. Nr 173: Verschiedenes. 2486 Nrn. — 
Nr 174: Svenska Vyer. 2678 Nrn. 

Creutzer, Aaehen-Cöln a. Rh. Nr 123: Kartographie. 15S7 Nrn. 

Gilhofer & Ranschburg, Wien. Nr 149: Occnltismus, Alchemie, Curiosa, 
Mystik. 1318 Nrn. — Nr 151: Theologie, Kirchengeschichte, Liturgie. 
920 Nrn. — Nr 152: Bibliographie. 842 Nrn. — Nr 154: Kupferstiche u. 
Holzschnitte alter Meister des XVI.—XVIII. Jh. 485 Nrn. 
de Marinis & C. Florence. Bull. Nr 8. 123 Nrn. 

Koehlers Antiquarinm. K. F., Leipzig. Neuerwerbungen H. 73: Illustrierte 
Bücher. 205 Nrn. — H. 74: Geographie — Reisen. 371 Nrn. 

Nijhoff, M., Haag. Nr 483: Livres anciens et modernes. 677 Nrn. 
Perrella, Fr., Neapel. Libri antichi e moderni. 577 Nrn. 

Rauthe, 0 , Berlin. Nr 99: Verschiedenes. 704 Nrn. 

Schöningh, F., Osnabrück. Ant. 207: Geschichte — Memoiren — Philo¬ 
sophie — Kunst. 1214 Nrn. 

Biicherauktioneii. 

Berlin den 10. u. ll.Okt. 1922: Mitteilungen v. Büchermarkt. Nr 1—600 u. 
600—1000. Bei Josef Altmann, Berlin. 

— den 7.—9. Nov. 1922: Gemälde neuerer Meister. Handzeichnungeu, Kunst¬ 

geschichtliche Bibliothek. 515 Nrn. Bei Rudolph Lepke. 

— den 29.—30. Nov. 1922: Autographen. 1107 Nrn. Bei Karl Ernst Henrici. 
Haag den 18. —29. Nov. 1922: Geographie — Histoire. 4628 Nrn. Bei 

van Stockums Antiqu. 

Jena den 25. Nov. 1922: Nr. 5: Bibliothek e. Bücherfreundes. 669 Nrn. Bei 
Frommannsche Buchh., Jena. 

Köln a. Rh. den 7.—8. Dez. 1922: Bibliothek Dr. P. Miillendorff. 80 Nrn. Bei 
Creutzer. 

Leiden den 20. Nov.—4. Dez. 1922: Boeken en Tijdschrifteu. 5168 Nrn. Bei 
Burgersdijk & Niermann. 

Leipzig den 12.—16. Dez. 1922: Neue Folge Nr 122 u. 123: Bibi. Eyssenhardt III 
u. IV. Bei Oswald Weigel. 


Personalnachrichteil. 

Die Sächsische bibliothekarische Fachprüfung bestanden am 2s. Juli 
Dr. Reinhard Finck (Leipzig UB.), Dr. Johannes Ruppert (Leipzig DB), 
Dr. Friedrich Stuhlmann (Leipzig DB). 

Berlin Deutsche Ileeresbücherei. Dr. Richard Jahn, seit dem 1. April 
1920 1. Bibliothekar im Angestelltenverhältnis, ist mit Wirkung vom 1. April 
1922 zum Bibliothekar ernannt. 

Dresden Landesbibi. Als Volontäre traten am 1. Oktober ein Dr. phil. 
Heinrich Needon und Dr. phil. Helmut Schneider. 

Hamburg SUß. Als Volontärin trat ein Dr. phil. Anna Margarete 
Kießner, geb. 4. April 1S95 in Sehwetz, studierte Geschichte, Theologie und 
Philosophie. 

Göttingen UB. Hilfsbibliothekar Dr. Wilhelm Fuchs wurde zum 
1. Oktober nach Münster UB. versetzt. 

Kassel Landesbibi. Der bisherige Staatsarchivar iu Magdeburg 
Dr. Friedrich Israel wurde zum 1. Juli zum Oberbibliothekar ernannt. Dem 
Hilfsarbeiter Dr. Gustav Struck wurde die Amtsbezeichnung Hilfsbibliothekar 
verliehen. 

Leipzig UB. ln deu Ruhestand versetzt wurden Oberbibliothekar Dr. Otto 
Günther am 1. März und der Oberbibliothekar Prof. Dr. Eduard Zarncke 
am 1. Juli. Zum Oberbibliothekar und stellvertretenden Direktor wurde am 
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1. Mürz Bibliothekar Dr. Hermann Sickel ernannt. Zinn Bibliothekar ernaunt 
wurden Assistent Dr. Heinrich Trepliin am I. Mürz, Assistent Edgar Richter 
am 1. Juli. Zu Assistenten ernannt wurden Hilfsassistent. Dr. Karl Otto am 
I. Mürz, Hilfsassistent Dr. Hellmut Hör am 1. Juli. Zum Ililfsassistenteu 
wurde am 1. August Dr. Reinhard Finck ernannt. 

Marburg. Assistent Dr. Herbert Grnhn wurde zum Hilfsbibliothekar 
an Breslau UB. ernannt. 

Münster ÜB. Oberbibliothekar Prof. Dr. Paul Bahlmann wurde auf 
Grund des Altersgesetzes zum 1. Oktober in den Ruhestand versetzt. Au 
seiner Stelle wnrde Oberbibliothekar Universitätsprofessor Dr. Hugo Krüger 
mit der Vertretung des Direktors beauftragt. Hilfsbibliothekar Dr. Wilhelm 
Fuchs wurde am 2s Oktober zum Bibliothekar ernannt. 

Tübingen UB. Der wissenschaftliche Hilfsarbeiter Dr. Wilhelm Güz 
wnrde zum l. September zum Bibliothekar ernannt. Dr. Ludwig Zoepf wurde 
zum wissenschaftlichen Hilfsarbeiter bestellt. 


Bekanntmachung; 

betr. Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienst usw. 

Die uäcbste Prüfung findet Montag den 5. Mürz 1923 und an den folgenden 
' Tagen in der Preußischen Staatsbibliothek zu Berlin statt. 

Da eine- große Zahl von Priifliugen zu erwarten ist, wird es wieder nütig 
werden, die Prüfung in zwei — unmittelbar aufeinander folgende — Teile zu 
zerlegen; Beginn der zweiten Prüfung etwa aui 15. März 1923. 

Gesuche um Zulassung zu einem der beiden Termine sind nebst den er¬ 
forderlichen Papieren (Prüfungsordnung vom 24. Marz 1916, § 5) spätestens 
am 5. Februar 1923 dem Unterzeichneten Vorsitzenden, Berlin NW 7, Unter 
den Linden 38, einzureicheu. Die Verteilung der Prüflinge auf die beiden 
Termine bleibt Vorbehalten. 

In den Gesuchen ist auch anzugeben, auf welche Art von Schreib¬ 
maschine der Bewerber eingeübt ist. Für die Prüfung können nur Maschinen 
der Systeme Adler (Uuiversalrastatur) nnd Smith Premier zur Verfügung ge¬ 
stellt werden. Bewerber, die eine andere Maschine benutzen wollen, haben 
sich diese auf ihre Kosten selbst zu beschaffen. 

Berlin, den 5. Dezember 1922. 

Der Vorsitzende der Prüfungskommission 

Kaiser. 


Verein Deutscher Bibliothekare. 

1. Der nächste Hibliothekartag findet in Regensburg am 21. und 
25. Mai 1923 stuft. Um baldige Anmclduug von Vorträgeu und 
Referaten, besonders von solchen, die sich mit der Notlage der 
deutschen Bibliotheken befassen, wird gebeten. Nähere Mitteilungen 
werden folgen. 

2. Die Versendung von Jg. 15 des Jahrbuchs der Deutschen Biblio¬ 
theken an die Mitglieder des V. I). B. ist abgeschlossen. 

3. Es wird dringend gebeten den Jahresbeitrag für 1923 mit 40 M. 

4- 20 M. sowie die Nachzahlung für 1922 mit 20 M., zusammen 
also 80 M. (vgl. Zbl. f. Bw. 39, 342), soweit es noch nicht geschehen 
sein sollte, auf das Postscheckkonto Verein Deutscher Bibliothekare 
Berlin Nr 88078 einzuzahlen. Der Vorstand. 

Naetebus. 

Verlag von Otto Hnrrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & Nietschmann 

in Halle (Saale). 
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